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Einleitung. 


1. Bir fommen zu den fünf Lehrbüchern des Alten Teftamentes, welche die göttliche 
Weisheitglehre der Heiligen Schrift enthalten: Hiob, Pfalter, Sprüche, Prediger und 
Hohelied. „Sie find alle poetifch und Doch ernjt und Heilig, würdig und voll Majeſtät, 
voll Sihteriiher Kraft und Feuer. Sie wirken jehr fräftig auf die Gefühle und Gemüts— 
bewegungen, ohne doch die Bhantafie zu verderben, irre zu leiten und zu täufchen." Leider 
müſſen auch die fünf Lehrbücher jagen, worüber unfer Heiland Matth. 11, 17 klagt: Den 
meilten Bibellejern find fie zu ernit und geheimnisvoll. Diele bleiben immer bei den 
hiſtoriſchen Büchern, alfo beim Anfange jtehen. Und doc ift ein Fortfehritt der Offen- 
barung von den Geſchichtsbüchern zu den Lehrbüchern und bis hin zu dem Gipfel, den 
Propheten, zu erkennen, ähnlich wie im Neuen Tejtamente. Die Evangelien und die 
Apoſtelgeſchichte find Leichter zu verftehen als die Briefe, am ſchwerſten iſt die Offenbarung. 
- 2. Hiob ijt anerfanntermaßen ein3 der gemaltigiten Werfe der Weltliteratur, eine 
Perle unter all den Büchern der Menfchheit, ein jener feltenen Meiſterwerke, welche über 
den Wechjel der Zeiten erhalten bleiben, weil fie in vollendeter Weiſe den tiefjten Geheim— 
niſſen des Menſchenlebens Ausdrud geben. „Sein riefenhafter Stil, feine Schatten und 
Lichter, das Rätſelhafte feiner gedrungenen Schreibart, jene Fülle des Herzens, womit er 
 einherfchreitet, Welten umfaßt und Staubförnlein wägt, Menfchen durchſchaut und in die 
Wundertiefen der Gottheit hineinhorcht — diefer erhabene Charakter hat von jeher 22 
Buch zum Gegenitande verdienter Ehrfurcht gemacht.“ 
3. Das Buch Hiob iſt nit ein Geſchichtsbuch, wie es ja auch nicht unter den bib— 
Uſchen Geſchichtsbüchern jteht, jondern es iſt ein Lehrgedicht, und zwar eins in wunder— 
voller, kunftvoll angelegter Form. Man hat e8 „eine ſymmetriſche Trichotomie“ genannt; 
denn es ift durchweg mit fihtbarer Rüdficht auf die Heilige Dreizahl entworfen, wie es 
ſich aus der Einteilung ergibt. Es führt ung einen in vormofaifcher Zeit lebenden Dulder 
vor, den die Unglüdsfälle Schlag auf Schlag treffen, und der dadurch in ſchwere Anfedh= 
tungen gerät, aber zulegt doch feine Wiedererhebung erfährt. Ob die Erzählung eine reine 
- Dichtung ift, oder ob fie einen gejhichtlihen Kern enthält, hat für den Wert unjeres 
Buches feinen Einfluß. Es bleibt unabhängig davon ein dichterifches Kunſtwerk erjten 
- Kanges. Nicht die Erzählung ift das Wefentliche des Buches, fondern die Offenbarungs=, 
gedanken des göttlichen Geiftes. Da aber Hef. 14, 14. 20 Hiob als eine befannte Perfünz, 
Uchkeit erwähnt wird, fo werden wir mit Sicherheit annehmen fünnen, daß Hiob eine‘ 
Zabianke, Bibel-Erflärung: Das Buch) Hiob. 1 
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gefchichtliche Perſönlichkeit ift, deren Lebensgeſchichte der Dichter verwendet und verflärt 
hat. Zuther jagt dazu: „Ich halt, das Buch Hiob jei eine Hiftorie (Geſchichte) und da= 
nad) in ein Poema (Gedicht) gebracht.“ Es fpricht dafür auch Die ganze Art der Erzäh- 
Yung. ©. aud) Jak. 5,11. 

4. Der Verfaſſer hat fich nicht genannt. Sein Wert — und dazu ein ſolches Werk! 
— hinzulegen auf den Altar der Zeit und feinen Namen nicht einmal nennen, — das ijt 
Seelengröße. Die jüdifche Überlieferung nannte Mofes als Verfaſſer, aber ohne Gewähr. 
Nur daß ein fo hoher Geift wie Mofes befähigt war, eg zu fchreiben. Der Schauplaß der 
Handlung ift nit der ißraelitifche; es fehlen alle Beziehungen auf die Einrichtungen 
Israels, ſelbſt der Jehova-Name iſt faſt ganz vermieden. Es iſt hier eben eine allgemeine 
menſchliche und nicht eine jpeziell iSraelitifche Frage behandelt. 


5. Das Problem, um das jich der Streit in unferm Buche dreht, ift daS große 
Rätſel des Leidens. Es handelt fih um die Frage: Warum trifft den Frommen ſchweres 
Leid, und wie reimt ſich das mit der Gerechtigkeit Gottes? ES iſt diefelbe Frage, welche 
in Bj. 49 und 73 erörtert wird. Es war die falfche Anficht weit verbreitet, die auch noch 
oh. 9, 2 die Jünger Jefu teilten, daß Verhalten und Geſchick eines Menfchen in genauer 
Beziehung zueinander ftänden, daß alle Frömmigkeit ihren göttlihen Lohn im äußeren 
Wohlergehen findet und alle Sünde ihre Strafe im äußeren Unglüd. Wer leidet, Hat ſich 
demnad) für einen von Gott Verurteilten zu halten. — Im Hinblid auf ſolche Anſchau— 
ungen fteht der Dichter vor der Frage: Soll der Fromme im Leiden wirklich den Glauben 
an feine Unſchuld preisgeben, wenn er nichts Böſes getan hat? Er antwortet darauf: 
Kein! Der Gerechte foll den Glauben an feine Unfhuld fejthalten und fih durchringen 
zu dem Glauben, daß Gott durch das Leiden feine Unſchuld nicht bejtreiten will, fondern 
daß er troß allem die Unfchuld doch verteidigen und den guten Ruf des Leidenden her- 
jtellen wird. Sp geminnt der Geprüfte auch die Kraft, daS Leiden zu tragen; wenn e8 
ihm auch ein dunkles Rätſel bleibt. Er wird aber jprechen mit Pf. 73, 23. 26: „Dennoch 
bleibe ich jtet8 bei dir!“ 

Der Dichter läßt Hiob dieſe rechte Stellung finden, nit von Anfang an haben. Er 
ftelt ihm zu dieſem Zmede drei Vertreter der landläufigen Anſchauung, feine Freunde 
Eliphas, Bildad und Zophar, gegenüber. In der Auseinanderſetzung mit ihnen ringt fi) 
Hiob allmählich zu der Gewißheit durch, daß Gott der Verteidiger jeiner Unſchuld ift. 

„Das Vornehmite und das Hauptjtüd in den Lehren der Heiligen Schrift ift, daß 
man ehe, wie Gott die Seinen unter das Kreuz jtedt; und ob er wohl mit der Hilfe und 
Rettung verzieht, fie dennoch endlich) mit Ehren aus ihren Nöten errettet und den Sieg 
gewinnen läßt; aber nicht anders, denn daß fie zuvor wohl geplagt und mit mancdherlei 
Streit und Kampf bis zur Verzweiflung belegt find. Solche göttliche Ordnung, womit 
er ung regiert, fol man betrachten; es ift auch nüß und nötig. Denn dabei lernen wir 
im Unglüd Geduld haben, Gottes Güte trauen und auf feine Hilfe warten; menn eg ung 
aber mohlgeht, lernen wir ung demütigen und Gott die Ehre geben“ (Zuther). 


6. Der innere Aufbau des Buches: Im Prolog (Kap. 1 und 2) wird der Knoten 
geſchürzt: Wir lernen den Helden Tennen, Hiob, einen Mann, bei dem reine Frömmigkeit 
und höchſtes Glück fich beifammen finden. Infolge der Verdädhtigung feiner Frömmigkeit 
durch den Satan, wird ihm die fchmwere Prüfung des BVerluftes all feines Beſitzes und 
feiner Gejundheit auferlegt. . 

Nun beginnt der Dialog (Kap. 3—26) in dreimaliger Runde, welcher durch die 
lage Hiob8 (Kap. 3) eingeleitet wird. Das Thema der Verhandlung Lautet: Leiden ift 
Sündenftrafe; ſchweres Leid ſetzt eine ſchwere Schuld voraus. — Alle jtehen auf dem Boden 
einer mechaniſchen Vergeltungslehre. Hiob bleibt auch nicht ſchuldlos. Er läßt fich zum 
fündliden Rechten mit Gott „verleiten; aber er fällt doch nicht von ihm ab. Er erfährt 
in feinem Leiden etwas, dag er als Ungerechtigkeit empfindet; und doch fordert fein 
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Glaube, daß Gott gerecht fein muß. Das ift die Schwierigkeit der Stellung Hiobs zu 
Gott (Kap. 27—31); er wünſcht ſich vor Gottes Richterftuhl, um fein Recht darlegen zu dürfen. 
Ir So ijt num alles vorbereitet zur Erfcheinung Gottes, welche die Entfeheidung bringen 
‚muß. Bon den hier eingeflochtenen Reden Elihus (Kap. 32—37) fehen wir hier ab. Hiob 
| bedarf der Belehrung und der Anerkennung; beides wird ihm in der Erfcheinung Gottes 
‚im Sturm beantwortet (Kap. 38-41). 
ar Epilog (Kap. 42) zeigt den Dulder gerechtfertigt und in _gefteigertem Erdenglüd. 
7. Die Löfung des Rätſels. Es iſt richtig, daß die Sünde die Urfache aller irdischen 
‚Leiden ijt; aber die Umkehrung, daß jedes ſchwere Leiden auf eine Sünde binmeife, iſt 
falſch. Was haben denn aber die Leiden für einen Zweck? Es gibt a) Strafleiden, b) Er- 
ziehungsleiden und c) Bewährungs- oder Prüfungsleiden. Selbſt die vor Menſchen tadellofe 
Frömmigkeit eines Hiob bedarf der Läuterung ſowohl als auch) der Bewährung. Erft im 
Leiden werden die legten Schladen offenbar und abgetan. Erſt wenn der Fromme nicht 
mehr mit Gott vechtet, jondern ſchweigen Ternt und glauben, daß Gott in Weisheit und 
‚Liebe alles wohlmacht, jteht er gerecht da. 
So fteht das Buch Hiob noch auf dem Boden des Diesfeits und bleibt mit den 
| Augen am Irdiſchen hangen. Es fonnte darum nicht die legte Löfung finden. Diefe ijt 
| erſt im Neuen Teftamente gegeben, wo der leidende Chriſtus zur Herrlichkeit erhoben wird. 
‚Der chriſtliche Glaube blidt in das Jenſeits, Röm. 8, 35f.; 2. Kor. 4, 17f. 
: 8. Der Plan des Buches: 
A. Prolog: Hiobs Glück, Verlust, Krankheit. Kap. 1, 1 bis 2, 10. 
B. Hauptteil: Die Erörterung des Gefchides Hiobs. Kap. 2, 11 bis 42, 6. 
1. Abſchnitt. Die Reden Hiobs und feiner Freunde. 
a) Kap. 2, 11 bis 13: Die Einleitung. 
b) Kap. 3: Hiobs Klage. 
c) Kap. 4 bis 14: Der erjte Geſprächsgang. 
d) Kap. 15 bis 21: Der zweite Geſprächsgang. 
e) ap. 22 bis 28: Der dritte Geſprächsgang. 
2. Abſchnitt. Die Neden Hiobs und Elihus. 


a) Kap. 29 bis 31: Hiobs Rede. 
b) Kap. 32 bis 37: Die Reden Elihus. 


3. Abſchnitt. Die Reden Jehovas. 


a) Sap. 38, 1 bis 40, 5: Die erfte Rede Jehovas und Hiobs Antwort. 
b) Rap. 40, 6 bis 42, 6: Die zmeite Rede Jehovas und Hiobs Antwort. 


C. Epilog: Hiobs Rechtfertigung und Wiederherftellung. Kap. 42, 7 big Schluß. 
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A. Der Prolog. 


Kapitel 1,1 bis 2,10. 


Pie über Biob verhängte Prüfung. 


1. Hiobs Frömmigkeit und Glüd. Kap. 1, 1—5. | 

Es war (einft) ein Mann im Lande Us, der hieß Hiob. Derfelbe war 
Schlecht und recht (d. h. „unſträflich und rechtſchaffen“), gottesfürchtig und („dem 

Und (er) zeugte ſieben Söhne und drei Töchter, 

und feines Viehs waren fiebentaufend Schafe, dreitaufend Kamele, fünf- 

hundert Joh Rinder und fünfhundert Efelinnen und jehr viel (gahfreiches) 

Gefinde; und er mar. („der Angefehenfte) herrlicher denn alle, die gegen 


Und feine Söhne gingen hin und machten ein (feftlihes) Mahl, ein jeg- 
licher in Seinem Haufe auf feinen Tag und fandten Hin und luden (jiedes= 


ii 
2. Böfen feind“) mied das Böſe. 
3% 
Morgen wohnten (d.h. im Morgenlande, 1. Mof. 29, 1). 
4. 
5. 


mal auch) ihre drei Schweitern, mit ihnen zu eſſen und zu trinfen. Und 
wenn die Tage des Mahles um waren, jandte Hiob Hin und heiligte fie 
und machte ſich des Morgens früh auf und opferte Brandopfer nad, ihrer 
aller Zahl; denn Hiob dachte: Meine Söhne möchten gefündigt und Gott 
abgefagt haben („geflucht“ oder „den Abſchied gegeben haben“ in Leichtjinn und 
Übermut) in ihrem Herzen. Alſo tat Hiob alle Zeit („jedesmal“, alle acht Tage). 


Erklärende Anmerkungen. 


.1..Der Prolog berichtet zunächſt von 
Hiobs Frömmigkeit und Glüd (V. 1-3) und 
als Ermeis feiner Frömmigkeit von feinem 
Berhalten nad) den Feitmahlen feiner Kinder 
(B. 4-5). 

2. Der Schhauplaß der Gefchichte 
iſt das Land Uz, im Norden von Edom, 
f. 1. Moſ. 36, 28; Klagel. 4, 21. Dazu ſtimmt 
die Angabe der Heimat der Freunde Hiob3 
(2, 11; 32, 2). Doc) iſt die Lage des Landes 
nicht genau zu bejtimmen. 1. Mof. 10, 23; 
22, 21 und Hiob 1, 3 deuten hin auf das 
von Aramäern bewohnte Gebiet nordöftlich 
von Paläſtina, etwa die Gegend füdlich von 
Damastus. 

3. Der Held Hiob (. h. „der Ge— 
plagte“) ijt ein Mann, bei dem Exrdenglüd 





und Frömmigkeit in jeltenem Maße jich ver= 
einigen, ein Hirtenfürft wie die arabifchen 
Emire, deſſen Familienglüd und Keihtum 
glei) groß find; dabei ein Hauspriejter, der 
fomohl für feine Perſon, wie auch für feine 
Kinder vor Gott tritt mit Gebet und Opfer. 

4. V. 2. Boran steht in der Befchrei= 
bung feines Glüditandeg der Kinderreih= 
tum, der dem SSraeliten als ein befonderes 
Zeichen göttlichen Segens galt; Bf. 127, 3. 
Unter feinem Beſitz mwerden die Efelinnen 
befonders genannt, weil die weiblichen Tiere 


"für wertvoller galten. 


5. Morgenländer hießen bejonders 
die Araber im Djten des Heiligen ai 
Nicht. 6, 3; 1. Kön. 5, 10. i 

6. 8. 4f. Die jieben Söhne pfleg- 


Das Buch Hiob 1, 6222. 


ten an den fieben Wochentagen abwechfelnd, 
‚ein jeglicher an feinem Tage, ein Gaftmahl 
zu geben, ein Zeichen großer Wohlhaben- 
‚heit und jchöner, geſchwiſterlicher Eintracht. 
‚Wir werden wohl an von Zeit zu Zeit 
wiederkehrende Familienfeſte denken müſſen, 
welche ſieben Tage dauerten. Wenn nun 
das Gaſtmahl die Runde gemacht Hatte, 
alſo je am adten Tage, ließ Hiob feine 





Söhne in fein Haus Holen und heiligte fie 
durch Brandopfer. —* 

Bon einem Prieſter iſt feine Rede. 
Der Hausvater ift auch Hauspriefter. Dies 
it der vormofaifchen Zeit ganz angemejjen. 
Ebenso zeigt die Darbringung des Brand- 
opfers, daß für Hiob die moſaiſchen Briefter- 
gefete (3. Moſ. 4, 27 ff.) nit gelten; in 
diefem Falle hätte er das fpezielle Sünde 
opfer bringen müſſen. 


Praktifche Winke, 


13 1. Das Buch Hiob ift eine der herr 
lichſten Weisſagungen des Neuen Bun— 
des; denn durch Chriſti Leiden für die 
‚Seinen ijt das Heil und die Kraft und das 
Reich unjer3 Gottes und feines Chriſtus 
geworden. 

0.2 8.5. Bei Feſtlichkeiten geht es 
ohne Verſuchungen nit ab; da find Die 
Senden erſchlafft, der Gürtel der Seele ift 
gelockert; bei der allgemeinen Heiterfeit und 








2. Hiobs Verdächtigung und Verluſte. 


den ſcherzhaften Reden werden oft Dinge 
geſagt und gedacht, die nicht immer paſſen 
zu einem Wandel vor Gott. Welch ein 
ſchönes Beiſpiel gibt Hiob hier allen chriſt— 
lichen Eltern! Wenn eure Kinder nicht mehr 
bei euch ſind, ſondern eurem Auge entrückt 
in fremden Kreiſen ſtehen, breitet über ſie 
den Schild der Fürbitte. Sie ſind zwar aus 
eurem Bereich; aber durch den Glauben könnt 
ihr den Arm Gottes für ſie in Bewegung ſetzen. 


Kap. 1, 6-22. 


| 6. Es begab ſich aber auf einen Tag, da die Kinder Gottes („die Engel“, 





1. Mof. 6, 2) kamen und dor den Herrn traten, fam der Satan (1. Chron. 21,1; 
Der Herr aber ſprach zu dem Satan: Wo 
Der Satan antwortete dem Herrn und ſprach: Sch habe 


Der Herr ſprach zum Satan: Haft du nicht 
Denn es iſt feinesgleichen nicht im 


Der Satan antwortete dem Herrn 
Haft dur doch ihn, fein Haus und alles, was er-hat, rings— 
Aber rede 
Der Herr 
Da ging der Satan (ftolz) 


da Seine Söhne und Töchter aßen 


Sad). 3, 1) auch unter ihnen. 
-  fommit du ber? 
das Land umber durchzogen (mörtl. „vom Herumfchweifen auf der Erde und vom 
8. Umberwandeln auf derfelben“). 
acht gehabt auf meinen Knecht Hiob? 
Lande, Schlecht und vecht („fo unſträflich und rechtſchaffen“), gottesfürchtig und 
9. („dem Böfen feind“) meidet das Böſe. 
(fpöttifh) und ſprach: Meinft du, dab Hiob umſonſt (aus Liebe) Gott fürchtet? 
110. (aus Liebe?). 
.  (umbegt: Bi. 34, 8) umher vertvahrt; du haft das Werk feiner Hände gefegnet, 
111. und fein Gut (‚feine Herde") bat ſich ausgebreitet im Lande. 
deine Sand aus und tafte (durch mich) an alles, was er hat: Was gilt’s? 
112. Er wird dir ins Angeſicht abfagen (dich ſicherlich offen verfluchen). | 
ſprach zum Satan: Siehe, alles, was er hat, fei in deiner Hand (Gewalt); 
ohne allein an ihn felbit lege deine Hand nicht. 
aus von dem Herrn. 
113. Des (mörtl, „Eines“) Tages aber, 





.. ein Bote zu Hiob und Iprad: 
. gingen neben 


und tranfen Wein in ihres Bruders Haufe, des Erftgebornen, kam 
Die Rinder pflügten, und die Gfelinnen 
ihnen an der Weide, da fielen die aus Saba , (ie 
nordarabifhen Beduinenftämme) herein und nahmen fie und Tchlugen die 


FE 


16. 
ST. 
18. 
19. 
20. 


21. 


22. 


Das Buch Hiob 1, 6—22. 


Knaben (Knete) mit der Schärfe des Schwerts; und ih. bin allein ent— 4 
Da der noch redete, fam ein andrer umd | 


ronnen, daß ich dir's anlagte. 
ſprach: Das Feuer Gottes (ein Blib) fiel vom Simmel und berbrannte 
Schafe und Anaben und verzehrte fie; und ich bin allein entronnen, daß 
ich dir's anfagte. Da der noch redete, kam (ſchon wieder) einer und ſprach: 


Die Chaldäer machten drei Rotten (Heerhaufen) und überfielen die Kamele 


und nahmen ſie und ſchlugen die Knaben (Knechte) mit der Schärfe des 


Schwerts; und ich bin allein entronnen, daß ich dir's anſagte. Da der. 
noch redete, fam einer und ſprach: Deine Söhne und Töchter aßen und | 
tranken im Haufe ihres Bruders, des Erſtgebornen; und fiehe, da fam ein 


großer Wind (Wirbelmind) von der Wüſte her und ſtieß auf die vier Eden 


des Haufes und warf's auf die Knaben, dak fie ftarben; und ich bin allein 


entronnen, daß ich dir’s anſagte. 


Da Stand Hiob auf (ganz erfchüttert) und zerriß fein Kleid (als Zeichen - 


der Trauer, des zerriffenen Herzens) und raufte fein Haupt und fiel auf die 
Erde und betete an (in Ergebung) und ſprach: Ich bin nadt von meiner 


Mutter Leibe gekommen, nadt werde ich wieder („dorthin‘, gemeint ift das 


Totenreih) dahinfahren. 
nommen; der Name des Seren fei gelobt! (Pred. 5, 14; 1. Tim. 6, 7). — In 
diefem allen (mas ihm mwiderfuhr) fündigte Hiob nicht (mie er es fpäter tat, 
als er Gott Ungerechtigkeit vormarf) und tat nichts Törichtes wider Gott (bot 
ihm feinen Anſtoß). 


Grklärende Anmerkungen. 


1. Wir werden in den Himmel | fendes, wenn wir hier am &ingange Die 


verfegt; und es fällt der Vorhang, der 
fonjt vor unferem Auge die himmliſchen 
Vorgänge verhült. Wir jehen, dat alles, 
was dem kurzſichtigen Auge der befchräntten 
Sterbliden dunkel erſcheint, im göttlichen 
Ratſchluß klar und hell iſt (Offb. 4,6; 15, 2 ff.) 
Dort werden die Fäden unjeres Schidjals 
gemoben, ung zwar verborgen, aber im 
heiligen Lichte der ewigen Liebe. Aus diefer 
himmlifhen NRatsverfammlung (V. 6) her= 
aus erfennen wir die Urſache von Hiobs 
Leiden; fie flojfen nit aus dem Zorne 
Gottes wider ihn, fondern aus feinem Wohl- 
gefallen und feiner Liebe zu ihm. Gott 
wollte in der Bewährung und Läuterung 
feines Knechtes durch Leiden fi) noch mehr 
verherrlihen, den Satan aber zufhanden 
machen. Wäre Hiob als Dulder in die Ge— 
danken Gottes eingeweiht, wie wir es als 
Zufhauer werden, dann gäbe eg feine 
Kämpfe, aber auch Teine Triumphe des 
Glaubens. Für uns hat es etwas Ergrei— 





Löſung des großen Rätſels angedeutet fin= 
den und nun von diefem Standpunkte aus 
erbliden, wie an jeiner Löjung die kurz— 
fihtigen Menſchen ſich zerarbeiten. 

2. „AS Urheber diefer mie 


licher, böjer Geiſt auf, der (8. 6—12) 
ohne Glauben an uneigennüßige Gottesliebe 
die Erde durchſtreift, um durch Furcht oder 
Luſt die Menfhen von Gott abzuziehen 
und als Anfläger vor Gott fte für ſich in 
Anſpruch zu nehmen“ (Gerlach). Gott ver- 
traut Hiob und gibt dem Satan die Erz 


laubnis, denjelben auf die Probe zu ftellen. 
Das gefchieht durch drei Schnell aufeinander 


folgende Unglüdsfälle, die Hiob feiner Her— 
den, Hirten und Kinder berauben (V. 13 bis 
19). Er aber nimmt alfe diefe „Hiobspoſten“ 
mit demütiger Ergebung bin (8. 20—22). 


3. 8. 6f. Die „Söhne Gottes“, 
die Engel genannt werden, wenn fie auf 


Der Herr hat's gegeben, der Herr hat's ge- 


aller 
menſchlichen Leiden tritt ein gottfeind= 


Erden erjcheinen, find die Diener Gottes; 


Das Bud) Hiob 1, 62, 


fie ftehen Gott näher als die Menfchen und 
haben feine Befehle zu empfangen, auszu= 
‚ führen und darüber zu berichten (Pf. 89, 6 
2378, 108, 21, 104, 4; Hebr. 1, 5ff.). 
Auch Satan (d. h. Widerfacher, Ankläger) 
erſcheint in diefer Verfammlung vor Gott, 
es jteht alfo fein Tun und Laſſen unter 
göttlicher Aufficht, und das Böfe nicht gleich 
mwertig mit dem Guten da. Gott ift der 
Allerhöchſte, und Satan und fein Treiben 
find ihm dienftbar. Im Gegenfaß zu den 
- guten Geiftern geht er feine eigenen ruhe— 
loſen Wege, 1. Petr. 5,8. Nach Offb. 12, 10 
wird er am Ende der Entwidlung, nachdem 
er in feiner Weife ihr hat dienen müjfen, 
ganz ausgefchieden, wie wir es auch bier 
ſehen. Denn Hiob hält troß Zmeifelns und 
Ringens doch immer an Gott feit. 

4. Wer Satan ijt, wird nicht weiter 
berührt. In fpäteren Schriftjtüden (1. Chron. 
21, 1 und Sad. 3, 1) erſcheint er als das 
- Oberhaupt der gefallenen Engel. Man hat 
hier wie auch 1. Kön. 22, 19f. im Geſicht 
Midas den Widerfaher nicht perjönlich, 
ſondern als eine dichterifche Einkleidung an— 
fehen wollen für den Gedanten, daß Gott 
beichlofjen Hatte, Hiobs Frömmigkeit zu er— 





proben. Könnte man dies auch hier im 
Gedicht für möglich Halten, fo bezeugen doch 
andere Stellen, wie Jud. 6; Joh. 8, 44; 
Offb. 12, 3f.; Matth. 25, 41 die Perſönlich— 
feit des Satans, 

5. Satan Hat Hier bei Hiob zugleich 
die Aufgabe zu zeigen, wie der Gläubige, 
wenn er auch Angſt und Kampf Hat, doch 
ſchließlich alle Proben beitehen und jede An— 
flage und Verdächtigung zufhanden maden 
könne. 
6. V. 13 ff. folgen die vier Schläge, 
die Hiobs Glück vernichten, die „Hiob3= 
posten‘. Auf einen Tag wird er beraubt 
feiner Rinder, feines Kleinviehs, jeiner Ka— 
mele, jeiner Kinder, teils duch Menſchen— 
band, teils durch ſchreckliche Naturereigniſſe. 
Blikartig folgt Schlag auf Schlag, ohne daß 
dem Betroffenen zmwifchenhinein Zeit zur 
Saffung bleibt. Beachte auch die Steige- 
rung: Das Koitbarite, was Hiob zu verlieren 
hatte, fommt zulest, wie es V. 1f. unter 
den Glüdsgütern zuerit genannt war. 

7.8. 21. Diefer Lobpreis Gottes 
wäre noch Töjtliher, wenn Hiob auch ein 
Wort der Demütigung und jeiner Beugung 
hinzugefügt Hätte. 


Praktifche Winke. 


1. 8. 6—12. Nach) dem Bilde, welches 
uns den Befit und den Reichtum Hiobs im 
Zande Uz zeigte, folgt ein zweites, das ung 
die unfihtbare Welt offenbart, eine Rats— 
verfjammlung am Throne Gottes. 
Ähnliche Blide in die Himmelswelt finden 
wir 1. Kön. 22, 20 ff.; Sad). 3; Offenb. 12. 
Dieſe ganze gewaltige Schöpfung des Un— 
fihtbaren kann nur im findlihen Glauben 
‚erfaßt werden. Alles Klügeln darüber und 
alles Spefulieren bringt auf Abmege Es 
iſt ung eben über das Wefen und die Ge— 
ſchäfte der Geifter zu wenig offenbart. Des— 
halb müfjen mir einfältig beim feiten Worte 
der Schrift bleiben. 
! 2. Eigentümlid am Wefen Satans ift 
feine Ruheloſigkeit und die eigenen 
Wege, die er geht. Darin unterfcheidet er 
ſich von den andern gottfeligen Geiftern; 
‚1. Betr. 5, 8. Ihm folgte der erite Sohn 
der Sünde, Kain; 1. Mof. 4, 14. Das ift 








der Fluch) der Sünde, des Gelöſtſeins von 
Gott. Dagegen fiehe Matth. 11, 29. Gottloje 
Zeiten find ftürmifche, ruheloſe, tolle Zeiten 
im Leben der Völker fomohl, wie im Leben 
des einzelnen. ; 

3. Sehr gewandt wird V.9 vom Wider- 
facher ein heifler Punkt berührt: Gibt es 
reine, unintereffierte Frömmigkeit? 
Satan fagt: Nein! Gott jagt: Jal Denn fonft 
gäbe e8 ja überhaupt feine wahre Fröm— 
migfeit; nur die verdient diefen Namen, die 
Gott um feiner felbjt willen liebt und ehrt. 
Aber fehen wir in ung und um ung: Wie 
wenige werden dem Hiob gleichen, dem Gott 
vertrauen kann? Er wird feinem Gott nicht 
fluchen. Sein Glaube iſt fein Geſchäft. Sa= 
tan aber hat nicht jo unrecht, wenn er jagt, 
daß e8 feine Kunſt fei, fromm zu fein, fo 
lange man reich ſei und immer reicher werde. 
Darum muß Hiob geprüft werden auf Die 
Echtheit feiner Frömmigkeit. 


Das Buch Hiob 2, 1-10. 


3. Hiobs Bewährung in ſchwerer Krankheit. Kap. 2, 1—10. 


Es begab ſich aber des („eines“ andern) Tages, da Die Rinder Gottes 
(„Engel“; Kap. 1, 6) famen und traten dor den Herrn, daß der Satan aud 
Da Sprach der 


Herrn und ſprach: Ich habe das Land umher durchzogen („von einem Streif- 
Der Herr 
Iprach zu dem Satan: Haft du nicht acht auf meinen Knecht Hiob gehabt? 
Denn es it jeinesgleihen im Lande nicht, Schlecht und recht („fo unſträflich 
und rechtſchaffen“), gottesfürchtig und meidet das Böſe („dem Böfen feind“); 
und hält noch feit an feiner Frömmigkeit; du aber haft mich (fomit aufgehest 
gegen ihn) bewegt, daß ich ihn ohne Urſache (unverſchuldet) verderbt habe. 


Der Satan antivortete dem Herrn und ſprach: Haut für Haut; und alles, 


was ein Mann („der Menſch“ hat, läßt er für fein Leben; aber rede („nur 
einmal“) deine Hand aus und tafte fein Gebein und Fleiih an, — mas 
gilt’s, er wird dir ins Angefiht abſagen (d. H. er wird dich ficherlic offen 
Der Herr Iprad zu dem Satan: Siehe da, ex fei in deiner 


Da fuhr der Satan aus vom Angeficht des Herrn und ſchlug Hiob mit 
böfen Schwären von der Fußſohle an bis auf feine Scheitel (wohl knolliger 
Und er nahm eine Scherbe und ſchabte ſich und 
faß in der Aſche. — Und fein Weib Sprach zu ihm: Hältſt du noch feſt 
Sa, Sage Gott ab, und ftirb! Er aber ſprach zu 
ihr: Du redeft, wie die närrifhen Weiber reden („die erfte beſte Törin redet“). 
Haben wir Gutes empfangen don Gott, und follten das Böſe nicht auch 
annehmen? — Sn diefem allen verfündigte fih Hiob nicht mit jeinen 


1. 
3. unter ihnen fam und vor den Herrn trat (ſich Itellte“). 
Herr zu dem Satan: Wo fommit du ber? 
3. zug auf der Erde und vom Umherwandeln auf ihr“; 1. Betr. 5, 8). 
4. 
5. 
"6. verfluden). 
Hand; doch ſchone ſein Leben! 
F 
8. Ausſatz; 3. Mof. 18, 18ff.). 
9. 
10. an deiner Frömmigkeit? 


Lippen (wie 1, 22; Jak. 5, 11; doch zum Lobe Gottes bringt es Hiob nicht mehr. 


Der Ausdrud iſt ſchwächer als wie 1, 21). 


Grklärende Anmerkungen. 


Der Satan antwortete dem. 


1. &8 folgt die zweite Szene im 
Simmel; vgl. 1, 6. Wieder erfcheinen die 
Engelfürften vor Sehova, um Rechenſchaft 
abzulegen, darunter auch Satan, welcher 
ebenfalls nur mit Gottes Zulafjung handeln 
darf. 

2. Die äußeren Verluſte hatten Hiobs 
Geduld nicht ermüdet. Dahinter wittert nun 
Satan verborgene GSelbitliebe, eben 
weil die Leiden äußerlich geblieben waren. 
Zwar war ihm von außen alles genommen, 
was das Leben ihm reizend und, Vieblich 
maden fonnte; aber ihm perſönlich ging es 
gut, er war gefund. Nun kommen ſchwere 
förperliche Xeiden, und das Leben wird ihm 





zu einer öden Wüfte, und wie von tobenden 
Stürmen wird feine Seele gepeinigt. Muß— 
ten nicht bei dieſer harten, unverſtändlichen 
Prüfung Zweifel an Gottes Gerechtigkeit 
und Liebe erwaden? Erwies ſich Gott 
nit als ein übermäcdtiges, tyrannijches 


Wejen, das ihn nad bloßer Willfür quälte? | Ä 


Müßte er fich ihm nicht mit immer neuge— 
nährtem Troße entgegenjtemmen und ſich 
in feinem Selbitgefühl behaupten? 

3.2. 3. Unverfhuldet waren Die 
Leiden. Sit Gott da nit ungerecht? Dem 


Scheine nad) wohl; aber wir befinden ung 


auf perfönlichem Gebiete, und da herrſcht 
die Freiheit. Gott hat Höhere Zwecke und 





Das Bud Hiob 2, 1—10. 


Ziele, als wir kurzſichtigen Menfchen ahnen. 
Satan muß aud den Eindrud haben, daß 
ſich Gott zu einer Ungerechtigkeit hat ver- 
leiten laffen, indem er ihm zu Willen war 
und ihm Hiob außslieferte. Gott will den 
Widerſacher nicht durch die äußere Ubermacht, 
fondern durch die Nötigung freier Über— 
zeugung überwinden. Und fchlieglich wurde 
ja Satan zufhanden, Hiob gerettet und 
Gott verherrliht. Ja, Hiob ging durch die 
Leiden geläutert und verflärt in ein neues 
Glück. Er wurde reid) entfhädigt; Kap. 42. 
4.8. 4 „Haut für Haut? — iſt 
ein Sprichwort, wohl vom Tauſchhandel 
mit Selen genommen. Dann märe der 
Sinn: Hiob hat fein Hab und Gut gleichſam 
als den Preis Hingegeben, um fein Leben 
zu retten (wie Matth. 5, 29 ff). Und fremde 
Haut gibt jeder gern für die eigene hin (2. 
Moſ. 21, 23). Damit deutet der Satan an, 
daß Hiob die ſchärfſte Probe auf die Selbit- 
fiebe noch nicht bejtanden habe, feine Fröm— 
migfeit jei eben doch verhüllte Eigenfucht, 
und „uninterefjierte? Gottesfurdht gebe es 
nicht. 
5. Sp drängte der Satan Jehova, 
nun aud) die eigene Haut Hiobs anzu— 
taften; denn nad) der erjten Probe, die ihm 
mißlungen, will er feinen Mikerfolg noch 
‚ nicht eingeftehen. Er darf einen zweiten, 
ſchwereren Verſuch machen. Welcher Art die 
Krankheit war, ift ſchwer zu jagen: Ob die 
fogenannte Elefantiafis, das „ägyptifche 
Gefhmwür“ (5. Mof. 28, 27), wobei die Beine 
aufichwellen und jo die und plump werden 
wie Glefantenfühe, und momit ein uner= 
trägliches Suden der Haut verbunden ift 


(8. 8). Oder ob e8 der eigentliche Ausſatz 
war, diefe vom Blut ausgehende Erkrankung 
des gefamten Organismus, ein Sterben am 
lebendigen Leibe. Jedenfalls war es ein 
fhredliches Leiden, eine namenlofe Dual, 
vgl. 7, 4ff. 18 ff.; 16, 16; 19, 17; 30, 17. 30. 
Die Schmerzen find: Juden, Eiter, ſtinkender 
Atem; Hige und dunkles Aussehen, fchlaflofe 
Nächte, angftvolle Träume, Bellemmungen, 
Atemnot und als Aussicht ein langfamer, 
aber gemijjer Tod. 

6. Noch jest halten fi im Morgen— 
lande die aus dem Dorf vertriebenen Aus— 
fägigen gern auf dem vor dem Dorfe fich 
auftürmenden Aichen-, Dünger- und Scher- 
benhaufen auf. Die Aiche iſt ein Zeichen 
der Trauer. — Alles, was Hiob nun beiikt 
und braucht, ijt eine‘ Scherbe, um den Eiter 
wegzuſchaben. 

7.8.9. Das Weib, deſſen Name 
zartermeife nit erwähnt wird, iſt ihm 
gelaffen worden. Sie war aljo nicht fein 
Glück und erweiſt fih auch Hier nicht als 
Stüße, fondern als gottlog und wird zu 
einer Verfucherin durch ihre giftigen Reden. 
Auch Kap. 19,17 wird fie nicht gerade ehrend 
erwähnt. Schon 1. Mof. 3 ift das Weib 
als der ſchwächere Teil, das fo leicht ver— 
führte und andere verführende Werkzeug des 
Teufels (Tob. 2, 22f.) genannt. 

8 8. 10. Ein Tor oder eine Törin 
ift nad dem Sprachgebrauch der Schrift 
(3. B. Bi. 14, 1) ein Menfchenfind, dem der 
Halt des Glaubens und der guten Gitte 
fehlen. Die Frau Hat alſo dieſes Funda— 
ment verloren. Sie fagt zu ihrem Manne: 
„Deine Frömmigkeit hat dir nichts genügt!“ 


Praktische Winke. 


1. Eine Brobe entſcheidet nod) nicht. 
Wer bis ans Ende beharıt, wird errettet. 
Wie Hatte Hiob 1, 22 Herrlich Gott geehrt. 
Er Bing an Gott und nit an den Gaben. 
Er bezeugte, Gott ift ihm unendlich mehr, 
als was er ſchenkt. Und wenn er nur in 
feiner Gemeinfchaft bleiben darf, dann mird 
ihm jeder Verluſt erjegt; Pf. 73, 23ff, Und 
auch die zweite fchwerere Probe, welche bis 
‚an die Grenze der Kraft geht, wird anfäng- 
lich noch gut beitanden, ©. 10. 

2. 8.3. Das Urteil Gottes it 


nad) der erjten Prüfung dasjelbe wie vor 
derjelben: Hiob ein Mann, volllommen und 
rechtſchaffen. Dies ift allerdings vom Stand- 
punkt menſchlichen Urteils aus zu verjtehen, 
nicht nad) abfolut göttlihem Maßſtab ge- 
meſſen (ähnlich wie Matth 19, 16 ff.). Hiob 
erfüllte feine Bilichten gegen Gott und Men— 
chen, ſoweit er e8 verjtand. Sein ganzes 
Wefen öffnete ſich den Trieben Gottes und 
war ihnen gehorfam. Er wußte nichts von 
einer Urſache zur Anklage weder in feinem 
Wandel noch in feinem Herzen. Ahnlich 


x 


ſtand Baulus: „Sch bin mir nichts bewußt!“ 
Doch Gott ſah Fleden und Runzeln, die nur 
im Licht der vollfommenen Herrlichkeit er- 
fannt werden. Wie oft nimmt uns Gott 
unfere irdifche Freude, damit wir ihn nur 
um jeiner ſelbſt willen lieben. Wie offen— 
bart er uns unfere Sündhaftigfeit, damit 
wir die Fülle feiner Erlöfung um jo mehr 
Thäten. 2. Sor. 12, 7ff. 

3. Gott hat ſtets Heilsgedanten 
über ung, um derenmwillen er uns auch 
züchtigt; Hebr. 12, 6ff. Dem Satan fagt er 
nichts von feinen Heilsabfichten mit Hiob. 

4. Satan gejteht nie etwas ein, 
ebenſo alfe von ihm beeinflußten Menſchen. 
Er beugt fih nie. Hüte dich vor diefem 
Geiſte und meide eigenfinnige Menſchen. 


5.8. 9. Hiobs Weib iſt ganz von 
niedriger Lohnſucht erfüllt. Sie hat im Un— 





Das Buch Hiob 2, 11—13. 


glüd allen Glauben verloren. Aber an fie 
madt ih Satan nit; das Lohnt ihm nicht. 

6. „Der Mann will von der Frau, was 
Kindinihr: Die ganze zutrauliche Zärtlichkeit 
ihrer Seele, ihren Glauben, ihre Fröhlichkeit 
und Leichtigleit. Er will, was Weib in ihr: 
Ihre Sehnſucht nach Leben, den Durft der 
Sinne, ihre Leidenihaft und Eiferfudt. Er 
will, wag Mutter in ihr: Ihren Stolz, 
ihre Güte, ihre behütende Sorglichkeit, Treue 
und Aufopferung. Er mil, jie foll feine 
Helferin fein bei allem und im Kampfe mit 
ihm ſtehen, aber fie ſoll no) darüber hinaus 
fein — Dienerin und zugleic) doc) wieder 
Königin!" Stimmt's? Derfelbe Weife jagt 
auch: „Der Mann ijt immer Kind in feiner 
Seele, weit mehr vielleicht als die Frau. 
Er darf e3 nur nicht fein. Darum murde 
fein Arm jtärfer, fein Herz härter und fein 
Wille rückſichtsloſer.“ 


13. 


B. Der Hanptteil. 
Grörterung des Geſchickes Hiobs. 
Kapitel 2, 11 bis 42, 6, 


Erſter Abſchnitt. Kapitel 2, 11 bis 28, 28. 
Die Reden Hiobs und feiner Fremde. 


I. Die Einleitung: Die Ankunft der drei Freunde. 
Kay. 2, 1—13, 


Da aber die drei Freunde Hiobs hörten all das Unglüd, das über ihn 
gefommen ar, famen fie, ein jeglicher aus feinem Ort, Eliphas von 
Theman (1. Mof. 36, 15; alfo ift Eliphas als Edomiter gedadt), Bildad von 
Suah (1. Mof. 25, 2; ein keturäiſcher Name; Ketura ift eine Nebenfrau Abrahams) 
und Zophar von Naema. Denn, fie wurden eins, daß fie fämen, ihn zu 
beflagen („ihm ihr Beileid zu bezeugen“) und zu tröften. Und da fie ihre 
Augen aufhoben von ferne („in einiger Entfernung von ihm“, als Ausſätziger fa 
er im Freien), erkannten fie ihn nicht (wieder) und hoben auf ihre Stimme 
und meinten; und ein jeglicher zerriß fein Mleid und Iprengten Erde (Staub) 
auf ihr Haupt (herab) gen Himmel und ſaßen mit ihm auf der Erde ſieben 
Zage und fieben Nächte (ang) und redeten nichts mit ihm; denn fie fahen, 
dab der Schmerz ſehr (allzu) groß var. 


— —— 


Das Buch Hiob 2, 11-13. 


i Exrklärende Anmerkungen. 


1. Drei Freunde Hiobs, Eliphas, 
Bildad, Zophar kamen einige Monate nach 
Beginn ſeiner Krankheit (7, 3), nachdem ſie 
bereits ſoweit vorgeſchritten war, daß ſie ihn 
bis zur Unkenntlichkeit entſtellte (V. 12). 
Ihre Namen und Wohnorte weiſen auf das 
edomitiſche Gebiet als Heimat der Freunde 
und damit Hiobs ſelbſt. 

2. Sie warfen Staub himmel— 
wärts, daß er auf ihre Häupter niederfiel, 
ein geihen für ihren tiefen, hHimmelfchreien- 
den Schmerz. Der Anblid des Leidenden 
und ſeines Elends verfiegelte ihnen den 
Mund, daß fie zunächſt fein Wort des Tro- 
ſtes Hervorzubringen vermochten. 

3. Im Altertum legte man eine ſehr 
zarte und ernſte Sorgfalt auf Beobachtung 


ſchaft und Teilnahme, ſowohl auf Seiten 
des Wirtes wie der Gäſte; der erſtere war— 
tete eine geraume Zeit, ehe er den Gaſtfreund 
um ſein Vorhaben fragte (1. Moſ. 29, 14), 
die letzteren teilten erft Freude und Trauer, 
‘ehe fie fi) ausfpraden. Nach langer und 
erniter Sammlung des Gemüteg wurden 
alfo die nachfolgenden Geſpräche gehalten. 

4, 8, 13. Sieben Tage mährte die 

Trauer, 1. Moj. 50, 10; 1. Sam. 31, 13. 
Daß die Freunde, wie die Leidtragenden 
(2. Sam. 12, 16), bei ihm auf der Erde ſaßen 
und fi) der Reden enthielten (Klagel. 2, 10), 
geſchah gleihfalls nad) der Art, womit man 
damals feinen Schmerz zu zeigen gemohnt 
war. Auch muhten fie nicht, mo und wie 
fie den Anfang maden follten, ihn zu tröften, 
‚ teils meil fie vom Schmerz hingenommen 

waren, teilS weil jie für die Größe des 
Leides feinen allgemeinen Troſt zu jagen 
wagten, teil8 weil fie an der ſchweren Heim- 
fuhung Anstoß nahmen, teils weil fie nicht 
mußten, mie Hiob gefinnt mar. 

5. Hiobs Freunde waren gelommen, 
um zu tröften; aber fie wurden bald feine 
VBeiniger. Sie braten falſche Anfichten 
und Grundfäge mit, welche fie auf den ge= 
- plagten Freund anmandten. Der Wider- 
ſpruch, in dem Hiob und feine Freunde fi 
erfolglos bewegten, war der der göttlichen 
und menſchlichen Gerechtigkeit. Sie jtellten 
beide als gleichberechtigt hin und als etwas 


der geheiligten Sitten der Gaftfreund- 
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gleich Wefentliches einander gegenüber und 
mußten deshalb die Vereinigung verfehlen 
und nur in Möglichkeiten die Löſung des 
Streites juchen. Die befte und ehrlichite 
menschliche Gerechtigkeit, die fich in Hiob mie 
in einem Ideale verlörpert, Hält fchon in 
der zeitlichen Anfechtung und Prüfung nicht 
Stih, geſchweige denn in Gottes Gericht. 
„Hiob ift hiernach der Vertreter des beften 
Teiles der Menſchheit, der da ringt, hofft, 
verzweifelt, fich wieder verfündigt, jammert, 
nad) Erlöfung ſeufzt, fich verwidelt, bis er 
innerlich zerbrochen wird, und verftummt, 
bis die Hand der erbarmenden Reditfertigung 
ihn erfaßt und jegnet“; da jagt man fidh 
los von aller feiner eigenen Gerechtigkeit, 
auch von der, die man wirklich bat, und 
fteht an fich felbft nichts als Verabſcheu— 
ungsmertes (42, 5f.). Und dann erhält man 
alles verflärt wieder. — Bon diefem Ge— 
heimnis verjtehen die drei Freunde nichts; 
ja, fie wollen e8 nicht einmal erfaffen. Und 
doch follten fie an Hiobs Schickſal etwas 
Neues lernen. Darin aber fehlen fie ganz 
beſonders, daß fie nicht lernen, hören, emp= 
fangen wollen, fondern lehren, richten und 
meiftern. Hiob erweiſt fi jhon darin als 
bejjer wie jie, daß er nie (auch) nicht durch 


die bitterften, gröbſten Anfchuldigungen) in 


Zorn gerät, jondern nur ihre Reden zwar 
ſcharf, aber bejonnen widerlegt. Er heißt 
ſie nicht einmal weggehen. Jaf. 5, 11. 

6. Wie in Hiob die Höchfte menschliche 
Gerechtigkeit ſich darjtellt, jo in ihm und 
feinen drei Freunden die höchſte irdiſche 
Weisheit, die beite Keligionsphilofophie. 
Dieje Hatte Hiob als ungenügend und un— 
befriedigend erfannt. Gott! war ihm mehr 
als ein nah menſchlichem Denten und 
menſchlicher Gerechtigkeit gemeſſenes Wefen. 
Die drei reden mit hohen Tönen von der 
züchtigenden und lohnenden Gerechtigkeit 
Gottes und willen nicht, daß fie ihn dabei 
verunehren. Sie urteilen über Gott, über 
Hiob, über fich felbit falfch, greifen in Gottes 
Gericht und müſſen zulegt als große, ſtraf— 
bare Sünder vor Gott Buße tun und durd) 
Bermittlung des zuvor gerecdhtfertigten Hiob 
Gnade ſuchen. Bejonders ſchwer verfündig- 
ten fie fih, daß fie heimlich, unaufrichtig 
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waren (42, 7), eine natürliche Folge ihrer 
falfhen Stellung. 

7. Eliphas ift der tonangebende der 
Freunde; was er jagt, ijt die Grundlage 
deffen, was Bildad und Bophar meiter- 
fpinnen. Sie haben darin redt mit ihrer 
Lehre von der irdiſchen Gerechtigfeit und 
Bergeltung, dab Gott ſchon in diefem irdi— 
Then Leben lohnt und jtraft und die Sünden 
Thon hier auf Erden heimſucht, ſowohl an 
ganzen Völkern und Geſchlechtern als auch 
an einzelnen Menfchen. 

8. Es fehlt der alten Welt die Er— 
fenntnis, daß in jener Welt die Vergeltung 


zu finden fein. Darum muß es den Gerech— 


ten hier unten nicht immer wohl und den 
Gottlofen übel ergehen, Luk. 16, 19 ff. Und 
je mehr man diegfeits die gerechte Wieder- 
vergeltung vermißt, um fo mehr wird man 
fie jenfeits des Grabes ſuchen. 2. Kor. 4, 17f. 

9. Wie mußte Hiob zumute fein, 
wenn er feinen Freunden anſah, daß ſie 
nicht mehr als Tröfter, fondern als richtende 
Beobachter daſaßen, diefe drei Gelehrten, Die 
ihn zum Gegenftande ihrer Niorallehren 
machten! Aber hat er nicht Gott zum Trofte? 
Gewiß; da lag die Quelle feiner großen Ge— 
duld. Durch den Blid auf feine drei Freunde 


fommt, 
werden die rechten Strafen und Belohnungen 





Erſt in der unfihtbaren Welt | entging ihm der Blid auf Gott mehrmals 


ganz. So ſchon ap. 3. 


1. Hiobs Wehklage. Kap. 3. 
Danach tat Hiob feinen Mund auf und verfluchte feinen (Geburts-) Tag. 


Finſternis und Dunkel müſſen ihn überwältigen, und dicke Wolfen 
Die Nacht („jene Nacht“) 
Siehe, 
Es müſſen fie verfluchen die Verflucher 


Ihre Sterne müſſen finiter fein in 


Warum bin ich 
Warum („emp- 
Warum Kin ih 


1. 
2. Und Hiob fprad: 
58 Der Tag müſſe verloren fein. („gehe unter“; wenn die Tage im Kreislauf des 
Jahres wiederfehren, möge er nicht mit erfcheinen), darinnen ich geboren bin, 
und Die Nacht, welche ſprach: Es Hit ein Männlein („Knabe“) empfangen! 
4. Derielbe Tag müſſe finfter fein, und Gott von oben herab („in der Höhe“) 
müffe nicht nah ihm fragen; fein Glanz („Tageshelle‘) müſſe über ihn 
5. Scheinen! 
müſſen über ihm bleiben (lagern), und der Dampf am Tage („Tagverdüfter- 
6. ung“, d. h. Sonnenfinfterniffe) mache ihn gräßlich! 
müſſe ein Dunfel einnehmen; fie müſſe fih nicht unter den Tagen des 
7. Sahres freuen, noch in die Zahl der Monden (Monate) fommen. 
die („ja, diefe*) Nacht müſſe einfam („unfruchtbar“) fein, und fein Jauchzen 
8. („fol fie durchdringen“) drinnen fein! 
des Tages (d. H. die Beſchwörer, Zauberer), und die da bereit find, zu erregen 
9. den Leviathan (den Himmelsdradhen) ! 
ihrer Dämmerung (alfo auf die Nacht foll kein Morgen folgen); fie hoffe aufs 
Licht, und es fomme nicht; und müſſe nicht fehen die Wimpern der Mor— 
10. genröte, daß (weil) fie nicht verfchloffen hat die Tür des Leibes meiner 
Mutter (dev mich trug), und (fo) nicht verborgen das Unglüd vor meinen 
Augen! 
11. Warum bin ich nicht geftorben von Mtutterleibe an? 
12. nicht verichieden, da ich aus dem (Mutterſchoß) Leib fam? 
fingen mich Kniee“) hat man mich auf den Schoß geiekt? 
13. mit Brüften gefäuget? So läge ich doch nun und mwäre ftille; ſchliefe und 
14. hätte Ruhe mit den Königen und Ratsherrn auf Exden, die das Wüſte 
15. 


(„Zrümmer“ oder Pyramiden für fih) bauen; oder mit den Fürften, die Gold 


—— 
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17. 
18. 


19. 
20. 
21. 


22. 
28. 


24. 
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haben, und ihre Häufer voll Silbers find; oder wie eine ungeitige Geburt, 


die man verborgen (verfcharrt) hat, wäre ich gar nicht — wie Kinder, die das 
Licht nie gefehen haben. (Der Tod macht alle gleich), Könige, Reihe und Tot: 
geborene.) Daſelbſt müfjfen doch aufhören die Gottlofen mit Zoben; dafelbit 
ruhen doch, die viele Mühe gehabt haben (das find die Armen). Da haben 
doch miteinander Frieden die Gefangenen („fie raften allzumal“) und hören 
nicht die Stimme des Drängers (Zronvogts). Da find beide, Hein und 
groß (Niedere und Hohe find dort gleich geachtet), und der Anecht iſt frei von 
feinem Herrn. 

Warum ift das Licht gegeben (mörtl. „ſchenkt er“, d. i. Gott, Hiob fcheut fich, 
ihn zu nennen) dem Mühleligen, und das Leben den betrübten Herzen, die 
des Todes warten, und er kommt nicht, und grüben ihn wohl aus dem 
Verborgnen („eifriger als nah Schätzen“), die ſich fehr freuten und Fröhlich 
wären, wenn jie ein Grab befämen, (warum gibt Gott das Leben) dem Manne, 
deſſen Weg verborgen ift und vor ihm von Gott verzäunt ward (dem Gott 
jede Ausfiht und jeden Ausweg verfperrt hat)? Denn, wenn ich effen joll, muß 
ich feufzen („jede Mahlzeit beginne ich mit Seufgen“), und mein Heulen fährt 


25. 
26. 


heraus wie Waffer. 


nicht glückſelig? 
Und es fommt folche Unruhe! 


Denn das ich gefürchtet habe, tft über mich gefommen, 
und („graute mir vor etwas“) das ich forgte, hat mich getroffen. 
War ich nicht fein Stille? 


War ih 
Hatte ih nicht gute Ruhe? 


(„Nicht Tann ich Frieden noch Raſt noch Ruhe 
finden, fofort fommt neues Toben des Schmerzes“). 


Grklärende Anmerkungen. 


1. Das Schweigen der Freunde bringt 
Hiob zum Bewußtſein, wie furchtbar fein 
Leiden ijt, und wie fie über ihn denfen. 
Auf ihren Stirnen ſah er die Wetter ſchwül 
und langjam und immer dunkler aufziehen. 
. Er. rüftete fich mit Geduld wider die, welche 
feine Tröjter fein mollten und nun feine 
Schmerzen, die ſchon den Geduldigiten mürbe 
maden fonnten, noch vermehrten. Er ver— 
ftand den Sinn des trüben Verſtummens; 
in feiner hartnädigen Dauer wirkte es ge= 
radezu nervenaufregend und reizte ihn zu 
einem Schmerzensausbrud von ele= 
mentarer Gewalt. Zugleich beginnt hier 
ichon leife der Vorwurf gegen Gott. — Der 
Wechſel der Stimmung gegenüber 2, 10 iſt 
begründet a) durch die langandauernde Lei— 
densnot, deren Ende nicht abzufehen iit, 
. und die alle Widerjtandsfraft des tapferen 
Helden erfchöpft hat, und b) durch das uns 
verftändige Verhalten der Freunde. 
2 Diefe ergreifende Wehllage 
enthält: a) Die Verwünſchung des Geburts= 
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tages, 8. 1—10; b) Zobpreis der Todesruhe, 
V. 11—19; c) Klage über nutzloſe Ver— 
längerung des Lebens und damit der Qual, 
V. 20—26. 

3. 3. 1. Als Hiob die falten Mienen 
feiner Freunde jah, die ſtummen Vorwürfe, 
er fei nicht ohne Grund fo von Gott geſchla— 
gen, da fängt die VBerfündigung an (vgl. 
1, 22; 2, 10). Verflucht wird zwar nicht 
Gott, wie Satan hofft und das Weib rät; aber 
doch, was er gefhaffen, der Tag der Ge— 
burt und die Naht der Empfängnis. Sie 
follten beide geſtrichen werden und nicht 
mehr gezählt werden können; zum mindejten 
aber müßte aus ihnen ein Unglückstag und 
eine Unglüdsnaht merden. Was Teine 
Schläge jeines Mißgeſchicks und ſelbſt nicht 
die Läfterrede feines Weibes vermochte, 
dag gelingt der Selbitgeredtigkeit und dem 
gefräntten Tugendſtolze. Hier Tiegen die 
Klippen, an melden Hiobs Gottergebenheit 
ſcheitert. 

4. V. 3. Dev Tag der Geburt und 
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die Nacht der Empfängnis werden unter- 
ihieden. V. 4 u. 5 folgt zuerſt die Ver— 
fluchung jenes Tages, dann ®. 6 bis 10 die 
Berfluchung jener Nacht. Es möge feine 
Empfängnis und fein Jubel über Geburt in 
ihr ftattfinden. Diefer Tag war und joll 
ein Unglüdstag bleiben. 

5. 8. 8. Nach dem Volksglauben fonn= 
ten Beſchwörer einen Tag zum Unglüds- 
tag machen; vgl. 4. Mof. 22, wo Bileam 
von Balak gedungen wird, um Israel zu 
fluchen. Auch können fie den Leviathan, den 
Himmelsdrachen, welchen man fi im der 
Geſtalt des Krokodils dachte (41, 20ff.), auf 
die Geftirne hegen, daß er fie verſchlingt 
und fo Finſternis hervorbringt. Nach der 
Zabel date man fih ihn als ein großes 
Ungeheuer, der die Sonnen- und Mond- 
finſterniſſe bewirke. Daß ſolche abergläu- 
biſchen Vorſtellungen in den dichteriſchen 
Reden dieſes Buches vorkommen, darf nicht 
wundernehmen. Die göttliche Offenbarung 
in dieſem Buche bezieht ſich auf die große 
Grundwahrheit, von. der es handelt, und 
nicht auf naturwiſſenſchaftliche Dinge. 

6. V. 9. Wunderfhöne dichteriſche 
Bilder: Die Nacht Harret auf das Tages- 
licht; die Sonne mie ein fih auftuendes 
Auge entjendet aus ihren Wimpern die 
eriten goldenen Strahlen (vgl. 41, 9). 

7.8. 11 ff. Auf viererlei Weife fonnte 
fein Zeben vernichtet werden, daß er 
ſchon vor der Geburt als Embryo geitor= 
ben wäre, daß er gleich nach der Geburt 
ftarb, daB der Vater das Kind nicht auf 
die Kniee nahm und anerkannte (1. Moſ. 50, 23) 





und fo dem Untergange preisgab, da ihm 
die natürliche Nahrung nicht zuteil wurde. 

8. 8. 17. Die Gottlofen toben; fie 
find mie ein ungeftümes Meer, dag nicht 
jtil fein kann, Sef. 57, 20. Die viele Mühe 
gehabt Haben, find die Armen, Gedrüdten, 
Berfolgten, die Stillen im Lande, Pf. 35, 20. 


9. DerZod erscheint hier dem Schmerz 
als Nuhebringer während ſonſt im Alten 
Teftament feine düſtere Kehrjeite hervor— 
tritt. Bezeichnend ift, daß Totgeborenfein 
und Geftorbenfein unter dem Geſichtspunkt 
des Nichts geftellt werden. Nach dem Tode 
folgt ein farblofes, düſteres Schattenleben, 
aus dem es feine Erlöfung gibt (7, 9); dort 
kann man Gott nicht preifen (Pſ. 6, 65 
30, 10; 115, 7). Aber auch dort ijt der Herr 
(Bi. 139, 8), und die Bewohner des Toten- 
reichs erbeben vor ihm (26, 5f.). Dies iſt 
der Zuſtand der Abgefchiedenen ohne Die 
Erlöfung dur Chriſtum. 

10. 8. 20 ff. Hiob ſtimmt dem Satan 
bei: Beben müffen — fei eine ſchlechte Gabe 
Gottes für den Betrübten. Ihm märe der 
Tod der begehrensmertefte Schaf. Er be= 
trachtet fih als einen Unglüdsmann, den 
alles denkbare Unheil, das man fürdten 
mag, au wirklich trifft. Vor ſich fieht er 
nur ausſichtsloſes und zuflunftsleeres Da— 
fein. Schlag auf Schlag folgt, ein ſchmerz— 
licher Anfall nad) dem andern kommt über 
ihn. Hiob bleibt bei der äußerlichen Schil— 
derung jeines großen Leidens jtehen, ohne 
auf die tieferen inneren Schrednijfe des Zor— 
nes Gottes einzugehen. Das bejorgen nun 
die Freunde. 


Praktifche Winke. 


1. Dur den fiebentägigen ftummen 
Bid auf feine ſtummen Freunde (2, 13) 
wurde Hiobs Blid von Gott abgelentft. 
Die göttlihen Gedanten traten zurüd und 
die menschlichen, d. h. die fündlichen, an ihre 
Stelle. Er tat feinen Mund (2. 1) auf, 
recht im Gegenfaß zu dem Lamm Gottes, 
das jeinen Mund nit auftat, Jeſ. 53, 7. 
Wenn das Gold im Schmelztiegel Yiegt, 


zeigen fi) anfänglich wohl einige glänzende - 


Spuren, wie auch im Fortgange der Läu— 
terung; aber meijt fommt doc) der Schaum 
hervor, und das Gold ift verdedt. Terjteegen 
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fchreibt einem Angefochtenen: „Die Verdrieß— 
lichkeit, Ungeduld, Bitterfeit und Zorn, jo 
fih Tonderlih in Euch regt, mundert mich 
nicht. Vorhin, da die Führung der Gnade 
über Euch jo Lieblich und leicht war, da be= 
kam die Natur und die Sinnlichkeit biswei— 
fen (daß ich jo rede) nod) ein bißchen mit; 
in diefem Wege aber ijt ihnen alle Nahrung 
von außen und innen entzogen .. .. Natur 
und Sinne follen jterben und wollen doch 
nicht, fie wifjen oft nicht, wa8 fie vor Ver— 
druß machen follen. — In dem Geſchmack 
und in den Süßigkeiten Tennen mir ung 
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ſelbſt nicht; dag Kreuz muß entdeden, was 
mir find. Die kleinſte Ungebrochenheit des 
Willens, das Vertrauen auf unjer eigenes 
Können und Wirken zeigen — ach, wie tief 
und feit fißen uns dieſe und dergleichen 
Eigenheiten im Herzen! Zwar im Anfang 
überfieht der Herr gleichfam feinen ſchwachen 
' Kindern viele dergleichen Unlauterfeiten; aber 
wenn er jieht, daß es Zeit iſt und die Seele 
durch feine Gnade und Erkenntnis befeitigt 
it, alsdann fängt er an, ihr den Eiter recht 
aus der Wunde zu drüden, und tajtet die 
arme Seele eben da an, mo es ihr mehe 
"tut. Und da muß fie dann oft mit gar 
harten und groben Verſuchungen und Sün— 
den überfallen werden, damit dadurch die 
N noch verborgenen Eigenheiten entdedt und 
oe in ihr getötet werden." 

2. B.3f. Woher fommt daß 
Unglüd? Hiob wollte Gott nicht Die 
Schuld beimefjen. In fich felbit fand er es 

nicht, womit er folche entfeßlichen Zorngerichte 
verdient hätte. Er ſucht alfo den Grund 
feines Unglüds, wie fo viele damals und 
heute, in dem Unglüdstage, an dem er ge= 
boren. Das war die Weltmweigheit zur Zeit 
Siobs, daß der Grund zu Glück und Unglüd 
‚in den Sternen Tiege, in ihrer jeweiligen 
Stellung. Wie bleibt fih doch die Welt 
gleich! Und Hiobs Verſuchung beiteht dar— 
in, daß er ſich, ſtatt auf Gott zu Hoffen, zu 
der Meinung bringen läßt: An diefer Er— 
kenntnis muß etwas Wahres fein. 

3. Aus Hiob3 Klagen kannſt du lernen, 
wie der Menſch, auch der frömmſte, in 
ſchweren Nöten, Anfechtungen und 

Verſuchungen über Gott und Gottes 
Wege, über ſich ſelbſt und die Welt, kurz 
über alles zu urteilen pflegt. Du kannſt 
nicht leicht einen Gedanken denken, den Hiob 
| nicht ausgefprodhen hätte. „Sn großen An= 
fechtungen nimmt Gott alles dem Menjchen, 
was er ihm zuvor gegeben hat, und will den 
Menſchen recht in fich felbjit zum Grunde 
ı weifen, und will, daß der Menſch jehe und 
( erfenne, was er von ſich ſelbſt Habe und 
ı vermöge, und mie er fi) in dieſer Ent- 
; giehung feiner Gnade halten wolle. Hier 
ı wird der Menſch ganz allein gelafjen, daß 
‘er nichts weiß von Gott noch von Gnade 
noch von Trost noch von allem, was er je 
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zuvor gehabt. Denn es wird ihm alles ent- 
zogen, verborgen und genommen, daß der 
Menſch nun nicht weiß, wo er fich Hinwenden 
fol... Es ijt wohl ein Großes, daß die 
heiligen Märtyrer ihr Leben durch Gottes 
Willen gelafjen haben; doc) fie hatten Gotteg 
Troſt von innen, daß fie alle Marter für 
ein Gejpött hielten und fröhlich ftarben; 
aber es ijt fein Leiden dieſem glei, wenn 
man Gott und ſeines Troſtes entbehren 
muß... Hier follte der Menſch demütiglich 
leiden uud ſich dem göttlichen Willen über- 
lajjen, folange e8 Gott von dem Menſchen 
haben wolle? (Tauler). 

4. Wohl in aller Menfchen Leben gibt 
es Stunden, da jie wünfchen, fie wären nie 
geboren. Der Grund dieſes Jammers liegt 
darin, daß das Herz fo fehr von dem Irdi— 
Then und Vergänglichen eingenommen mar, 
daß es das Unſichtbare und Ewige aus dem 
Auge verloren Hatte und nach Verluſt des 
Sichtbaren nichts mehr zu haben meint. Es 
ift nun eine der hauptſächlichſten Proben 
wahrer Frömmigfeit, wenn man das Leiden 
ertragen fann. Darum beuge dich unter die 
gewaltige Hand Gottes; erforfche dein Herz 
nad den Schladen, die noch mweggebrannt 
werden follen; ergib dic) in den Willen des 
Vaters; trachte nach Vertiefung des inneren 
Lebens. „ES fol trog Kreuz und Bein dies 
meine Lofung fein: Näher, mein Gott, zu 
dir! Näher zu dirl“ 

5. Ungeachtet der Torheit in der Klage 
Hiobs überwog doch in ihr die Wahrheit 
(38, 2). Die Torheit war bloß anhaftende 
Schwäche, die ſich abjtreifen ließ. Nicht dag 
Gott alles billigt; Hiob muß fih ſchuldig 
befennen (42, 3.6). Aber ihm ijt ein Aus— 
ſchütten auch des bitterjten und ungeſtümſten 
Schmerzes Tieb, wenn er einmal auf dem 
Grunde des Herzens liegt, ohne dag man 
mit falfhen Troſtgründen ſich zufrieden 
ſtellen läßt; denn Wahrheit iſt die Grund- 
bedingung aller Gemeinfhaft mit ihm. Da 
ift ihm ein foldhes Austoben des Schmerzes 
mwohlgefälliger als unmahre Ergebung. 

6. Die fhauerlihe Wahrheit diejer 
Beichreibung des Totenreiches zeigt ung den 
Segen der vollbradten Erlöſung 
Jeſu Ehrifti. Er hat dem Tode die Macht 
genommen und auch den Geiftern im Hades 
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och gepredigt (1. Petr. 3, 18f.). Die Lehre | Wie muß ung der troftlofe Zuſtand eines 
von der Zortdauer nad) dem Tode wird | Lebens ohne Ehriftus mit heiligem Ernſt 
eigentlich nirgends in der Bibel vorgetragen, | erfüllen, einzugehen zur ewigen Ruhel Luf. 
Tondern ergibt ſich von ſelbſt, 3. B. im Alten | 16, 109 ff.; 23, 43. Und wie Iodt ung die 
Teftament aus dem Wandel nor Gott (1. | Ausficht auf das himmlische Leben, Jeſu in 

Moſ. 5, 24); und im Neuen fiehe Matth. 22,32. | Treue nachzufolgen! 1. Joh. 3, 3. = 
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12. 
13. 
14. 
15. 
16. 
“17, 


18. 
19. 


20. 


21. 


II. Der erſte Geſprächsgang. Kap. 4 bis 14. 
1. Die erite Nede Eliphas. Kap. + und 5. 


Da antwortete Eliphas von Theman und ſprach: 
Du haſt's vielleicht nicht gern, jo man verfucht, mit dir zu reden; aber 
wer kann fich’3 enthalten (der Worte Lauf hemmen)? Siehe, du Haft (jelbit) 
viele unterwiefen und laſſe (müde) Hände geitärkt. Deine Rede hat die Gefallenen 
aufgerichtet, und die bebenden Aniee halt du gefräftigt. Nun es aber an 
dich kommt, wirst du (verdieglih) weich; und nun es dich trifft, erſchrickſt 
du. Sit nicht deine Gottesfurcht dein (Vertrauen) Troſt, deine Hoffnung 
die Unfträflichkeit deiner Wege? (Auf den Vorwurf folgt das Bedenfen:) 
Gedenke doch, wo ift ein Unfchuldiger umgekommen, oder wo jind die 
Gerechten je vertilgt? Wie ich wohl gefehen habe: Die da Mühe („Unheil“) 
pflügten und Unglüd fäten, (ie) ernteten e8 auch ein. Durch den Odem | 
Gottes find fie umgefommen und dom Geilt feines Zorns („durch feinen 
Zornhauch“) vertilgt. Das Brüllen der Löwen und die Stimme der großen 
Löwen (wird zum Schweigen gebradt), und die Zähne der jungen Löwen - 
find zerbrochen. Der Löwe ift umgefommen, daß er nicht mehr raubt 
(„der Löwe fommt um aus Mangel an Raub“), und die Jungen der Löwin 
find zerftreut. 
Und zu mir iſt gefommen ein („verftohlenes“) heimliches Wort, und mein 
Ohr hat ein Wörtlein („einen flüſternden Laut“) aus demjelben empfangen, — 
da ih Gefichte betrachtete in der Nacht, wenn der Schlaf auf die Leute - 
fällt. Da fam mid Furcht und Zittern an, und alle meine Gebeine er= 
fchrafen. Und da der Geilt („ein Wehen") an mir borüberging, ftanden 
mir die Haare zu Berge an meinem Leibe. Da ſtand ein Bild vor meinen 
Augen, und ich kannte jeine Geitalt nicht („fein Ausfehen Tann ich nicht er— 
tennen“); e8 mar Stille, und ich hörte eine („lüfternde‘) Stimme: Wie mag 
ein Menſch gerecht fein vor Gott, oder ein Mann rein fein vor dem, der 
ihn gemacht hat? Siehe, unter feinen Anechten iſt feiner ohne Tadel, und 
feine Boten (Engel) zeiht er der Torheit (15, 15); Wieviel mehr, die im 
Lehmbäufern wohnen und auf Erde gegründet find und werden („zermalmt 
wie Motten“) don den Würmern gefreifen! (1. Mof. 2,7; 3, 19; 2. Kor. 5,1. 
Gemeint find die aus Staub geſchaffenen Menjchen, deren Leiber alfo gleichſam Lehm— 
Hütten find.) Es währt vom Morgen bis an den Abend, fo werden fie 


zerſchlagen; und ehe fie es gewahr werden, find fie gar („für immer“) dahin. 


Und ihre Nachgelaffenen vergehen (wörtl. Iſt's nicht fo: Wenn der Zeltſtrick, 


SE 


&, 1. 
2. 
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d. 5. der Zebensfaden Jef. 38, 12, abreißt, jo jterben ſie und wiſſen nicht wie“) und 
fterben auch unverjehens (unvorbereitet). 

Rufe doch! Was gilt’s, ob einer dir antworte? Und an welchen von 
den Heiligen (d. h. unter den Engeln) willft du dich wenden? Einen Toren 


(®. h. einen Sünder) aber erwürgt wohl der (fein) Unmut, und den Unver- 


ſtändigen tötet der (fein) Eifer. (Dein tolles Hadern mit Gott ſchadet dir nur.) 


. 3 ſah einen Toren eingewurzelt, und ich fluchte plöglich feinem Haufe 


(d. 5. ich verfündigte ihm den Fluch Gottes, und er traf ein; fo gewiß kommt über 
einen Frevler, der im Glück lebt, fein Unglüd). Seine finder iverden fern fein 
vom Heil („bleiben ohne Hilfe“) und werden zerichlagen werden im Tor (an 
der Stätte der Gerichtsverhandlungen), da fein Erretter fein wird. (Niemand 


. nahm fi vor Gericht ihrer. an.) Seine Ernte wird effen der Hungrige und 


auch aus den Heden (dem Gchege) fie holen, und fein Gut werden die 
Durftigen ausfaufen („wegſchnappen“). Denn Mühe aus der Erde nicht 
geht, und Unglück aus dem Ader nicht wählt, Sondern der Menſch wird 
zu Unglück (zur Mühfal) geboren, wie die Vögel ſchweben emporzufliegen 


(„und der Flamme Kinder, d.h. die Funken, fliegen hoch‘; fo wächſt das Elend dem 


Menſchen über den Kopf). 
Sch aber würde zu Gott mich wenden und meine Sache vor ihn bringen, 
der große Dinge tut, die nicht zu erforſchen find, und Wunder, die nit 


. zu zählen find: Der den Regen aufs Land gibt und läßt Waller fommen 
. auf die Gefilde, der die Niedrigen erhöht und den Betrübten emporhilft 
. (Bi. 75, 8; Luk. 1, 52); er macht zunichte die Anichläge der Liltigen, daß es 
. ihre Hand nicht ausführen fann; er fängt die Weiſen in ihrer (eigenen) 


Liſt und ftürzt der Verkehrten Rat (das einzige Zitat aus Hiob im Neuen 


. Zejtament; 1. Kor. 3, 19), daß fie des Tags in der Finſternis laufen („auf 
- Finfternis jtoßen“) und tappen im Mittag wie in der Nacht (Jeſ. 59, 9. 10). 
. Und (er) Hilft dem Armen von dem Schwert, von ihrem Munde (Berleum- 


dungen und LZäfterungen) und don der Hand des Mächtigen, und iſt des 
Armen Hoffnung, daß die Bosheit wird ihren Mund müſſen zuhalten. 
Siehe, jelig iſt der Menſch, den Gott ftraft („zurechtweilt“); darum weigere 
dich der Züchtigung des Mlmächtigen nicht (Spr. 3, 11; Pf. 94, 12); denn er 
verlegt und verbindet, er zerichlägt, und feine Hand heilt (5. Mof. 32, 39; 
805. 6,1). Aus ſechs Trübfalen (‚Nöten‘) wird er dich erretten, und in der 
fiebenten („in fieben“) wird dich fein Übel rühren (wenn du durch feine Zucht 


. dich befjern Yäffeft). In der Teurung (Hungersnot) wird er dich vom Tod 
.erlöfen und im Kriege von des Schwertes Hand („Streihen"). Er wird 


dich verbergen vor der Geikel der Zunge (Shmähung), daß du dich nicht 


. fürchteft dor („der Verheerung“) dem Berderben, wenn e3 kommt. Im Ber- 


derben und Hunger wirft du lachen und dich vor den wilden Tieren im 


. Lande nicht fürchten, fondern dein Bund wird fein mit den Steinen auf 


dem Felde (fie werden die Fruchtbarkeit deines Feldes nicht Kindern), und Die 
wilden Tiere auf dem Lande werden Frieden mit dir halten („mit dir bes 
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24. 


freundet fein"; Sof. 2, 20; Jeſ. 11, 6-9). Und (du) wirſt erfahren, daß deine 


Hütte Frieden hat; und wirſt deine Behaufung verforgen (muftern) und 


25. 


nichts vermiſſen (fein teures Haupt noch fonft welchen Segen); und wirſt er- 


fahren, daß deines Samens wird viel werden und deine Nahfommen fie 


26. 


das Gras auf Erden; und wirſt im Mlter (in voller Reife) zu Grabe fommen, 


wie Garben (zur Tenne) eingeführt werden zu ihrer Zeit. 


27. 
merke du dir's (beherzige eg wohl)! 


Erklärende Anmerkungen. 


1. „Es beginnt nun die Verwicklung. 
Hiobs Klage erweckt nicht den Widerhall 
verſtändiger Teilnahme; ſtatt Brot des Tro— 
ſtes reichen ihm die Freunde den Stein ihres 
ſtarren Dogmas (des Glaubensſatzes, daß 
jedes Leid eine Vergeltung für Sünden ſei). 
Hiobs Wahrheitsſinn lehnt ſich auf gegen 
die Anwendung desſelben auf ſeinen Fall. 
Darum bleiben auch ihre guten Ermahnungen 
und ſchönen Verheißungen wirkungslos.“ 

2. Nachdem nun Hiob das Schwei— 
gen gebrochen hat, iſt auch der Bann ge— 
löſt, der auf ſeinen Freunden lag; ſie waren 
gekommen, um zu tröſten, aber ihr Troſt— 
wort erſtarb auf den Lippen, im Augen— 
blick der großen Schmerzen; doch im Herzen 

ſind fie nach der herrſchenden Vergeltungs— 
lehre ſich klar, daß Hiob dieſes Strafleiden 
verdient, ſich vor Gott zu demütigen und 
ſeine Sünden und Schandtaten zu bekennen 
habe. Ihn auf dieſen Weg zu weiſen, hal— 
ten ſie für ihre Freundespflicht. 

Eliphas, der Alteſte, Maßvollſte und 
Bedeutendſte beginnt in möglichſt ſchonender 
Form, aber mit verſteckten Andeutungen 
(3. B. 4, 8). Seine Rede zeugt von Hoher 
ſittlicher Anſchauung und großer geiftlicher 
Erkenntnis; fie hat folgenden Gedanfengang: 
a) Entihuldigung über die ermahnende Zu= 
fpradje mit Hiobs ähnlihem Verhalten an 
deren gegenüber, 4, 2—6; b) Behauptung, 
daß niemals einer ſchuldlos Yeidet, 4, 7—11; 
c) Eine Offenbarung, daß fein Menſch vor 
Gott gerecht fei, 4, 12—21; d) Warnung 
vor törichtem Murren; denn jeder erntet, 
was er gejät hat, 5, 1—7; e) Hinweis auf 
die Gnade Gottes, der die Demütigen erhöht, 
5, 8-16; f) Der Segen der Züchtigung, 
5, 17—27. 
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3. Soviel Schönes und Richtiges auch 


in diefer Rede enthalten ift, jo Hält fie ſich 
doh nicht frei von Einmfeitigfeit und 


Oberflächlichkeit; auch wird fie der auf— 
richtigen und peinliden Frömmigkeit Hiobs 
nicht gerecht, da fie auf eine nicht vorhan= 
dene bejondere Sündenfchuld des Leidenden 


Siehe, das haben wir erforfcht (fo iſt's) und iſt alfo; dem gehorche, und 3 


binfteuert. Überhaupt trifft feiner der Freunde i 


das Richtige; und wie follten fie das große 


Rätſel unverfchuldeter Leiden Löfen, zu dejjen. 


Beantwortung menſchlicher Scharffinn 
nicht ausreicht; daher zulegt Gott ſelbſt er= 
feinen muß, um nicht bloß Hiob, fondern 


vor allem feine Freunde zurechtzumeifen. — — 


Einen Teil der Wahrheit Hat Eliphas er= 
fannt; aber er ift in diefer Erkenntnis nicht 
bis zum Ende vorgedrungen. 


4. 8. 35. Hiob Hat Leidende und. 


Heimgeſuchte, wenn fie mutlo8 werden oder 
murren wollten, fo ſchön zurechtweiſen, 
ſtärken, tröften fönnen; nun aber die Not 


an ihn fommt, fällt er felber ins Murren 


und Berzagen. Er Hat immer behauptet 
(8. 6), wer Gott fürdte und rechtſchaffen 
wandle, dürfe getroft fein. 

5. ©. 7f. fit das Grunddogma 
des Eliphas und feiner Freunde: Nie 
fällt der Unfchuldige, jtetS aber der Gottloje 
ins Verderben. — Hiob follte ſich deshalb 
— von diefem Standpunlte der Vergeltungs— 
lehre — durch jeine Frömmigkeit vor diefem 
Lofe geſchützt wiſſen und nicht vergmeifeln. 
Gott ſei in feinen Strafen ftetS gerecht; es 
gebe nie eine Ausnahme vom Glüd der 


Frommen und Unglüd der Gottlofen. — 


Hiob muß natürlich fofort das Teife,. nicht 
ausgeſprochene Miktrauen gegen feine Fröm— 
migfeit, die ihn vor ſolchen Plagen nicht 
bemwahrte, merken. 
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6.8.10. Im Untergang einer Löwen» 
familie wird der Untergang eines mäd)- 
tigen, aber gewalttätigen Haufes abgebildet. 
‚Die Gottlojen, in eigener Kraft trogend, 
'übermütig gegen Gott und Menfchen, wer— 
‚den oft als groß und reich dargeftellt, doch 
ſchützt fie nichts vor dem fchlieklichen Ge— 
richte Gottes. 


7.8.12 ff. Dienädtlihe Traum: 
(erfheinung mird ſehr ausführlich als 
(etwas Geheimnisvolles, Schauerliches be— 
ſchrieben und padend geſchildert. Was diefe 
 geilterhafte Gejtalt jagt, fteht 8. 17—21. 
Selbſt den himmliſchen Geſchöpfen (®. 18) 
haftet freatürlihe Unvollkommenheit an, 
fie find dem Irrtum zugänglich (Jeſ. 6, 2). 
Wieviel mehr einem armfeligen Menfchen- 
Eindel (8. 19.) Wenn nun fchon die höheren 
reinen Geijter nur beſchränkte Wefen find, 
ı wieviel mehr wird es der fündige Menfch 
‚fein! Alſo ſoll Hiob die Urfache feines Lei— 
dens in feiner Sünde ſuchen. 

8. V. 21. Der Leib wird mit einem 
Zelt verglichen, die Seele mit dem Geile, 
von dem es gehalten wird. Ein Zelt bricht 
zuſammen, wenn man das Seil löſt; es ift 
mit einem Male ganz verfchwunden. So be- 
darf eg auch beim Menſchen nur einer Klei— 
nigkeit, um fein Leben zu zerjtören. 

| 9. Auf den Geijterfprud folgt nun 
Kap. 5 ein Weisheitsiprud des Eli- 
phas: Keine Kreatur, weder Menſch noch 
‚Engel, wird als Helfer oder Fürſprecher 
ſich für dich erheben. Hiobs Klage ift un— 
berechtigt. Man Tann nicht bei den Heiligen 
Hilfe juchen gegen Gott. — Einteilung diefer 
Rede: 8. 3ff. Sünde und Unglüd find ver- 
bunden wie Urſache und Wirkung; V. Sf. 
Gott richtet den Gebeugten auf; V. 12 ff. er 
beugt die jtolzen Sünder; V. 17f. Leiden 


find ein vorübergehendes Bejjerungsmittel; . 


B.19 ff. fie bewahren ung vor größeren Ge— 
fahren; 8. 24 ff. fie führen zu größerem 
Glücke. 

10. 5, 6f. Mühſal und Unglück 
kommen nicht von ſelbſt wie dag Unkraut 
aus dem Boden; vielmehr hat es feinen 
&rund, e8 rührt von der Sünde der Men— 
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ſchen ber und ift zur Beſtrafung derfelben 
von Gott verordnet. Für den jündigen 
Menſchen ijt alfo das Leiden fo natürlich 
und unausbleibli, wie Feuerfunfen in die 
Höhe fliegen. 

11. 8.8. Im Gegenfat zu dem Toren 
(8. 2), mit dem er fhon auf Hiob Ieife hin— 
deutete, jagt Eliphas erſt, was er an Hiobs 
Stelle tun würde, und mendet ſich dann 
von 3. 17 an geradezu mit feiner Ermah— 
nung an ihn. 

12. 8. 17 ff. Die von Gott gejchicten 
Leiden find ein Glück für den Menfchen; 
nur gilt e8: Stille Halten! Wahr und 
ſchön! Aber hat Hiob folde Züchtigung 
verdient? Und ift das Züchtigung, mas 
nur noch den Tod übrig läßt? 


13. 8. 19. Ein Zahlenfprud mie 
Spr. 6, 16; 30, 15. Aus allen möglichen 
Zrübfalen, von denen einige aufgezählt 
werden. Sechs bedeutet eine große Zahl, 
wenn e8 aber über dieſe noch hinausgeht, 
dann wird ich erit recht die Wahrheit die= 
fes allgemeinen Ausſpruches bewähren. 

14. Alle Erdengüter, die nad 
israelitiſcher Borjtelung den Segen dar 
jtellen, wie Schuß gegen Gefahr, Wohlitand, 
Nachkommen, ſchönes Alter, werden Hiob 
zum Troſte vorgehalten. 


15. 8. 27 wendet Eliphas alles 
— nidt ohne Selbjtbemußtfein — ſcharf 
auf Hiob an: Man muß im Leiden nicht 
gleich verzagen; da3 Bewußtſein, fromm zu 
fein, muß einen aufredt erhalten; kommt 
Züchtigung, dann muß man fi) Gott unter 
werfen. Aber der Ausgangspunkt Kap. 4,7 
it falfh und paßt nicht auf Hiob. Eliphas 
fest, wenn auch anfangs nur milde,* eine 
Schuld Hiobs voraus nnd wird ungerecht; 
er verfennt von feinem engen, ſtreng geſetz— 
lihen Standpunfte die eigentlihe Natur 
von Hiobs Leiden und feinem göttlichen 
Zweck. Im übrigen bietet uns Eliphas 
berrlie und wahre Gedanken von der 
Sündhaftigfeit der Menfchen, der Torheit 
des Unmuts gegen Gott, der Notwendigkeit 
der Leiden als eines heilfamen Erziehungs— 
mittels der göttlichen Liebe. 
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Praktische Winke. 4 
erfhreden uns (1. Mof. 15, 12); da3 erflärt 


1. Schwer ift die Erkenntnis, daß 
Gott auch feine Lieblinge ſchlage 
(1. Kor. 11, 32; Hebr. 12, 6; Offb. 3, 19), 
auch wenn fie fromm find und tadellos 
nad ihrer Erkenntnis leben. Es gefchieht, 
um fie von ihren verborgenen, ihnen nod) 
immer gefährlichen Fehlern zu reinigen und 
eben damit auf eine höhere Stufe ihres 
inneren Lebens in feiner völligen Gemein— 
Schaft zu erheben und zur Beſchämung des 
Fürſten der Finfternis und feines Reiches 
fih in ihnen zu verherrlichen. 

2. 4,5. Es iſt leichter, anderen in 
ihrer Trübjal zu raten, als ſich jelbit dar— 
unter zu beugen. Gar oft empfindet die 
Seele, die andere mit Trojtesfluten über— 
fchüttet Hat, ein jchmerzlihes Verlangen 
nad) einer liebevollen Berührung, einer 
Stimme der Teilnahme, wenn die alten 
Wafjer immer Höher Steigen und die Schatten 
der großen Finfternis fie zu umhüllen drohen. 
Die Leute waren fo gewöhnt, fih von uns 
helfen zu lajjen, daß ſie es jegt faum wagen, 
fih uns zu nahen. Ad, fie ahnen nicht, 
mie gierig das Herz darauf wartet, daß der 
Ton einer teilnehmenden Stimme ung er= 
quide. Da mußt du eine beifere Hoffnung 
haben als die Unfträflichkeit deiner Wege, 
al3 deine bürgerliche Gerechtigkeit; das ijt 
die perſönliche Gemeinihaft mit Sefu, dem 
beiten Freunde und treuejten Bruder. Auch 
er ward durch Leiden vollendet; Hebr. 2, 10. 


3. 4,11. Das Nachtgeſicht jollte den 
Eliphas felbft zur Buße bringen (fiehe 
83, 15. 29); ihm mar es zunächſt gegeben, 
aber er meint, es nicht nötig zu haben, und 
gebrauht e8 gegen Hiob und zu feiner 
Selbitgerecdtigfeit. Hier erkenne feinen und 
deinen Zuftand! Erſt den Balken in deinem 
Auge, dann den Splitter in deines Nächſten 
Auge! Ntatth. 7,3 ff. Wie ſchwer tut das der 
eigengerechte, felbftfüchtige Men! — Zum 
zweiten Male bezeugte jich ihm Gott (42,7) 
und rettete auch feine Seele. 


4. Alle göttlihen Erfheinungen 
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fih aus unferer Entfremdung von Gott. 
5. V. 19f. 


des allmächtigen Schöpfers verdanken, ſollten 
in nichts als nur in der Demut vor ihm 


Solche arme Weſen, die ; 
ihr furzes, ungemifjes Dafein nur der Gnade 


ihren Troſt ſuchen. Nur auf Ehriftus fonnte 


fih Gott verlaffen. Auch du? — 

6. 5, 7. Leiden find unfere Erdens 
gabe; dazu find wir bejtimmt. Eine große 
Wahrheit, die uns abgemöhnen will, das 
Leiden al3 etwas uns Fremdes anzufehen. 
Weil wir fündig find, ift e8 unfer natür= 
licher Zujtand, zu leiden. Doc reicht dieſe 
Wahrheit nicht aus, das Rätſel zu löſen, 


mie Gott feine treueſten Knechte, in denen 


er fich vor der Welt offenbart und verherr- 


licht, mit allen Zeichen feines Zornes ver= 
folgen könne. 
TB SER, 


Sude demütig fein Er— j 


barmen und fee deine Hoffnung auf ihn. 


„Statt zu Flagen, bete mehr.“ 
wunderbares Walten in der Natur, nament- 


lich gnädiger Regen, ift ein Bild für fein 


Walten in der Gefchichte; es geht dahin, die 
Bo8heit zunichte zu machen und die Armen 
zu erretten. ; 

8 8. 12ff. Gott [hügt die Buß— 


fertigen gegen ihre Feinde (Jef. 8, 10; 29, 14; 
Erfuhrit du das au 


44, 25; Neh. 4, 15). 
ion ? 
9. 8.18. 


hatte fie in der Hand. 


wird er dich auch verbinden. Somie am 


Fleiſch eine Wunde entfteht, fo beginnt au 


fofort da8 Blut feinen Heilungsprozeß; alfo 


auch, wenn fih im Schmerz dein Herzblut 
zu ergießen fcheint, jo hat Gott ſchon an= 
zu verbinden und zu heilen; 


gefangen, 
Röm. 8, 28. 


Sein 


9 
4 


Biſt du duch Die Rute 
der Zühtigung verleft und dur die 
Nägel eines Kreuzes verwundet worden? 
Siehe dabei nicht auf Menfchen. Diefe mögen 
als Werkzeuge gedient haben; aber Gott 
Schaue nit zurüd 
auf das, was du gelitten haft; blide vor— ' 
wärts, aufmärts! Sp gewiß er dich verlegt, 
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188. 
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2. Die erite Antwort Hiobs. Kap. 6 und 7. 


Hiob antwortete und ſprach: 
Wenn man doch meinen Unmut wöge und mein Leiden zugleich in die 
Wage legtel Denn nun ift es Schwerer als Sand am Meer; darım gehen 


. meine Worte irre. Denn die Pfeile des Allmächtigen ſtecken in mir, der- 


jelben (Brennendes) Gift muß mein Geift trinken, und die Schredniffe Gottes 


. ind auf mich gerichtet (befehden mich; Pf. 38, 3). Das Wild („der Wildefer“) 


ſchreit nicht, wenn es Gras hat; der Ochfe blöft nicht, wenn ex fein Sutter 


. bat. Kann man auch effen, das ungefalzen ift? Oder wer mag koſten 
. das Weiße um den Dotter? Was meiner Seele widerte anzurühren, das 


it meine Speife, mir zum Efel. 


8.9. 9, dab meine Bitte gefchähe, und Gott gäbe mir, wes ich hoffel Daß 


Gott anfinge und zerfchlüge mich („gefiele e8 Gott, mich zu germalmen") und 
ließe feine Sand gehen und (,ſchnitte meinen Lebensfaden ab“) zerfcheiterte mich! 


. ©» hätte ih (doch) noch Troſt und wollte bitten in meiner Krankheit, dab 


er nur nicht ſchonte. Hab ich doch nicht verleugnet die Reden des Heiligen. 


. Was ift meine Kraft, daß ich möge beharren? Und welches ift mein Ende, 
. dab meine Seele geduldig follte fein? Sit doch meine Kraft nicht fteinern, 
. fo ift mein Fleiſch nicht ehern (aus Erz). Hab ich doch nirgend feine Hilfe 


(mehr), und mein Vermögen (Rat) tft dahin. 
Wer Barmherzigkeit feinem Nächſten weigert, der verläßt des Allmäch— 
tigen Furcht (oder: „Dem Verzagenden gebührt das Mitleid feines Nächſten, ſelbſt 


. menn er von der Zucht vor dem Allmächtigen läßt“). Meine Brüder trügen, 


(„haben fich treulog gezeigt“) wie ein Bach, wie (arabifhe) Waſſerſtröme, die 


. 17. vergehen, die trübe find vom Eis, in die der Schnee fich birgt. Zur 


Beit, wenn fie die Hitze drückt, verfiegen fie; wenn es heiß wird, vergehen 


. jie von ihrer Stätte. Die Neifezüge gehen ab vom Wege (um dort Raffer 


zu finden), fie treten aufs Ungebahnte („fie ziehen in die Ode“) und fommen 


. um. Die Neifezüge von Theman blidten nad ihnen, die Karawanen von 
. Saba bofften (Harrten) auf fies aber fie wurden zufchanden mit ihrer Hoff- 


nung und mußten ich ſchämen („wurden enttäuſcht“), als ſie dahin famen. 


. Sp Seid ihr jet (für mid) ein Nichts geworden (eure Freundſchaft ift gleich 
. Rum), und weil ihr Sammer fehet, fürchtet ihr euch. Hab ih auch gefagt: 


Bringet her, und von eurem Vermögen fehenft mir und errettet mid) aus 
der Hand des Feindes und erlöſet mich von der Hand der Gemalttätigen ? 
Lehret mich, fo will ich Schweigen; und was ich nicht weiß („worin ich 


. geirrt habe"), darin unterweifet mid. Warum tadelt ihr rechte Rede? 


(beifer: „Wie eindringlich ift richtige Rede!) Wer ift unter euch, der fie Itrafen 


. fünnte? (,Was bemeift denn euer Berweis!") Gedenket ihr, Worte zu Strafen? 


Aber eines VBerzweifelnden Rede ift für den Wind. (Worte eines Gequälten 


. jollte man nicht auf die Goldwage legen.) Ihr fielet wohl über eine arme 


Waiſe ber und grübet eurem Nächften („eignen Freund") Gruben. (So un- 


REDE, 


28. 
29. 


30. 


dl. 
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12. 
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15. 
16. 
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barmherzig urteilet ihr!) Doch, weil ihr habt angehoben, fehet auf mich, ob 
ih dor euch mit Zügen beitehen werde. („Ich werde euch wahrlich nicht ing 
Angeficht lügen!“) Antwortet, was recht iſt; meine Antwort wird noch recht 
bleiben (wörtl. „O Tehret um! d. 5. nehmt's zurück! Tut mir nicht unrecht! Ja, 
fehret um! Noch habe ich recht hierin!”). Iſt denn auf meiner Zunge Unredt, 
oder follte mein Gaumen Böſes nicht merfen? („Die Unglüdsfchläge“, d. h. 
meiß ich nicht mehr, was gut und böfe ijt?) 


Mu nicht der Menſch immer im Streit Bi auf Erden (Iſt nicht ein 


Kriegsdienft der Menfchen Los auf Erden?“; und find ſeine Tage nicht wie 
eines Taglöhners? Wie ein Knecht fich ſehnet nach dem Schatten, und. 
ein Taglühner („der feines Lohnes harrt“), daß feine Arbeit aus fei, alfo 
babe ich wohl ganze Monate vergeblich gearbeitet, und elender Nächte 
(„Schmerzensnächte") find mir viel worden. Wenn ich mich legte, ſprach ih: 
Wann werde ich (wieder) aufftehen? - Und der Abend ward mir lang; ich 
mwälzte mich, und wurde des (über-Jjatt bi zur Dämmerung („zum Morgen- 
grauen‘). Mein Fleifh („umkleidet jich mit Gemürm und erdiger Kruſte“) tt 
um und um wurmicht und foticht, meine Haut iſt verfchrumpft und zunichte 
geworden („wieder flüffig"). Meine Tage find leichter dahingeflogen denn 
eine Weberſpule und („Ihmwinden Hoffnungslos dahin‘) find vergangen, daß 
fein Aufhalten dageweſen ilt. Gedenfe (doch, Gott), daß mein Leben (nur) 
ein Wind (Hau) ift, und meine Augen nicht wieder Gutes (Glück) ſehen 
werden. Und fein lebendiges Auge (‚das Auge deifen, der nach mir fieht“) 
wird mich mehr Schauen; fehen deine Augen nach mir, fo bin ih nicht 
mehr. Eine Wolfe vergeht und fährt dahin, alfo wer in die Hölle („Unter 


. welt“) binunterfährt, fommt nicht wieder herauf und fommt nicht wieder 


in jein Haus (zurüd), und fein Ort fennet ihn nicht mehr („nie wieder fieht 
ihn feine Stätte"). 

Darum kill auch ich meinem Munde nicht wehren; ich will reden in 
der Angſt meines Herzens und will Klagen in der Betrübnis meiner Seele. . 
Bin ih denn ein Meer oder ein Meerungeheuer, dab du mich fo verwahreſt 
(„eine Wache gegen mid) aufitelleit)? Wenn ich gedachte, mein Bette foll 
mich tröften, mein Lager ſoll mir meinen Sammer erleichtern, To erfchredteit 
du mih mit Träumen und machteſt mir Grauen durch Gefichte, daß meine 
Seele wünjchte, eritickt zu fein und („Lieber den Tod als diefeg mein Gerippe«) 
meine Gebeine den Tod. ch begehre, nicht mehr zu leben. Lak ab von 
mir; denn meine Tage find eitel. Was ift ein Menſch, dak du ihn groß 
achteit und befümmerit dich um ihn? (14, 1-55 Bf. 8,5) Du ſucheſt ihn 
täglich („jeden neuen Morgen‘) heim und verfuchelt ihn alle Stunde („prüfeft 
ihn alle Augenblicke“). Warum tuft du Dich nicht („Läffeft nicht ab") von mir 
und läſſeſt mich nicht, bis ich nur meinen Speichel fchlude (6. H. Atem 
ihöpfe). Habe ich gefündigt, was tue ich dir damit, o du Menfchenhüter? 
Warum macht du mich zum Biel deiner Anläufe, daß ich mir felbft eine 
Lat bin? Und warum vergibft du mir meine Miſſetat nicht und nimmit 
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nicht weg meine Sünde? 


Denn num erde ich mich in die Exde Legen, 
und wenn du mich morgen fucheft, werde ich nicht da fein. 


Grklärende Anmerkungen. 


1. Eliphas. war mit feinen verftedten 
Vorwürfen gegen Hiob im Unrecht und 
konnte von feinem falfchen Standpunkte aus 
‚und bei feiner geſetzlichen Beurteilung des 

Leidens nur falt und äußerlich reden und 

dem herzzerreißenden Jammer der Wehklage 

(Kap. 3) nicht ihr Recht widerfahren laſſen. 

Gerade weil Hiob den ganzen Jammer fei= 
nes Herzens ausgeſchüttet hatte, um Teil- 
‚nahme und Troſt zu fuchen, hatte er An- 
ſpruch auf mitfühlende Liebe Und 
das hält Hiob vor allem dem Freunde vor: 
a) Er redtfertigt feinen Unmut mit der 

furchtbaren Größe feines Elends, das ihm 

den Tod wünſchenswert madt, 6, 2—13. 
b) Er beklagt fih, daß feine Freunde ftatt 
Troſt ihm unbarmherzig nur Tadel und Bes 
ſchuldigungen bieten, 6, 14—80. c) Er bricht 

wieder in Wehllage aus über die Mühfal 

des Menfchenlebeng, insbejondere über feine 
troftlofe Zage, 7, 1—10. d) Er läßt feinen 

Vorwürfen gegen Gott freien Lauf, 7, 11—21. 

2. Obwohl in diefer Nede viel Wahr— 
heit Tiegt, läßt fi) doch nicht verfennen, daß 
er in der Schärfe und Bitterfeit feines 

‚Urteils zu weit geht und den Freunden 

unrecht tut. Dies wiederholt fi fpäter 

noch mehrmals und deutet auf eine Unlau= 
terfeit Hin, welcher der von Selbjtgeredhtig- 
feit nicht freie Hiob unter feinen Leiden fich 
oft ſchuldig macht. 

3. Das Neue in dieſer Rede iſt, 


daß Hiob im Gegenſatz zu ſeinen Freunden, 


welche ſein Leiden als durch ſeine Sünden 
gerechtfertigt hinſtellen, erklärt, es ſei auf 
feine Weiſe gerechtfertigt. Er ſei ſich feiner 





Schuld bewußt (6, 24 ff.), und ſelbſt wenn 


er fündig wäre, follte doch Gott nicht alfo 
mit ihm hadern (7, 20 ff.). Sp fieht Hiob 
für fi) ein doppeltes Recht, Gott als grau— 
fam anzuflagen. Aber no madt er nicht 
‚sie jpäter den Verſuch, Gott zur Rechenſchaft 
zu ziehen. Er beſchränkt ſich darauf, feinen 
Sreunden gegenüber feine Unfchuld zu ver— 
teidigen. 

4.8.2. „Legt in die eine Schale einer 
Wage meine anjtößigen Klagen und in die 
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andere die Mafje meines Leidens, dann 
würdet ihr zugeben müſſen, dat die Heftig- 
feit meines Jammerns in feinem Verhältniffe 
jtehe zur Schwere meines Unglüds, daß ich 
aljo nicht übermäßig Hage." Sein Unmut 
fit immer noch leichter als fein Leiden, und 
irre er, fo fei nur der graufame Schmerz 
die Urſache dazu. Er Hat fomit ein Gefühl 
davon, daß er zu weit gehe. Und in der Tat 
iſt's die Vermefjenheit feiner Neden, die der 
Herr ihm nachher vorwirft. 

5.825 FF. „Bei wohlſchmeckender 
Speiſe iſt man zufrieden, bei efler ift Unmut 
berechtigt, der letzteren aber gleicht mein 
Leid.” Er klagt nit grundlos. Und das 
macht Hiobs Leiden jo furchtbar, daß er in 
demfelben den Zorn Gottes fühlt und doch 
das Bewußtſein feiner Unſchuld in ſich trägt; 
da liegt die Urſache zu der Verwirrung 
in der Seele Hiobs. Und ſtatt dieſe Ver— 
wirrung in dem Ringenden zu entwirren 
durch gerechtes Urteil und göttlichen Troſt, 
machen die Freunde ſie nur noch größer. 

6. V. 8ff. „Verlangt man nicht, daß 


jemand ekle Speiſe gleichmütig genieße, wie 


kann man von mir verlangen, ruhig dies 
Leiden zu ertragen.“ Der Tod ſollte ihm 
ſehr willkommen ſein (wie 3, 20), und auch 
im Tode noch wäre das ſein Troſt und ſeine 
Wonne, daß er ſein Schickſal nicht ver— 
dient habe. 

7. V. 14ff. Von der furchtbaren 
Schilderung ſeines Jammers wendet ſich nun 
die Rede zu den Freunden, erſt in auf— 
geregter Weife, dann milder, endlich) jogar 
bittend. Sie lafjen ihn im Stich, wie Gieß— 
bäche, die im Sommer verfiegen. Ein tref= 
fender Vergleich! 

8. V. 18ff. Die Karamwanen, die 
enttäufeht am leeren Bache ftehen, find ein 
Yebensnolles Bild, das Hiobs Verhältnis zu 
feinen Freunden malt. Im Glüd maren 
fie ihm mie volle Bäche; da war der Um— 
gang mit ihnen reih an Genuß, und er 
mußte nicht, wie verändert fie ihm in Der 
Bedrängnis erfcheinen würden. So wenig 
Verlag iſt auf Freunde, vergeblich dürftet 


en 
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Hiob nach dem Mitgefühl und Tröftung. Er 
fucht ja nicht ihr Geld; er will feine Opfer 
oder Anftrengungen, nur Teilnahme erwar— 
tet er. Statt deſſen quälen fie ihn mit Vor— 
mwürfen. Und jtatt ſich lediglich an feine 
jegigen Unmutsäußerungen zu halten, jollten 
fie fein ganzes bisheriges Leben überſchauen. 

9. 8. 29. Sie mögen fich eines 
Befjeren befinnen und ihm nicht unrecht 
tun. Ehe fie ſich noch mehr in ihrer toten, 
graufamen Gefeglichteit veriteifen, ehe er 
felbft in dem Streite etwa fich verirre, mögen 
fie ihn mit liebevollem Eingehen noch ein= 
mal anhören; er werde ihnen doch nicht ing 
Angeficht die Unwahrheit jagen. Aber er ei 
fi) feines Rechtes bewußt. Wie der Gau— 
men die Speife unterfcheidet, jo habe auch er 
das Vermögen, zu unterjcheiden, was ihm 
Berderben bringt. Alſo Tann man ihm aud) 
nicht vormwerfen, daß er unbewußt Böſes rede. 


10. 7, 1. Seit Monaten harrt 
Hiob unter der Wucht der Leiden auf 
Erguidung; Statt deren wird ihm die 
Bein qualvoller Nächte. — Bon feinem 
eigenen Elend wirft Hiob nun einen Blid 
auf die Mühjale des ganzen Menſchenge— 
ſchlechtes, das jo kurze Zeit lebt und in 
dieſes Leben nie zurückkehrt. In feinem 
eigenen Schidjale fpielt ji das 208 der 
fündigen Menjchheit ab; dadurch wird feine 
Klage noch herzzerreißender und auch begrün— 
deter, daS Rätſel feines Leidens aber un= 
Löglicher. 

11. 7, 6. In diefer Stimmung und 
ohne Hoffnung, auf einen troftlofen Unter 
gang Hinjtarrend, will Hiob feiner Rede nun 
auch feine Zügel mehr anlegen, fondern 
feiner tief wehmütigen Klage gegen Gott 
Kaum geben. 


12. 3. 10. Seine liebe Heim=- 


ftätte, wo er auf Erden aus- und einging, 
und die ihn fonjt froh begrüßte, wenn er 


heimfehrte, kennt ihn nicht mehr, nämlich 


weil er von diefer Wanderung ing Totenreich 
(Hebr. Scheol) nicht wiederkehrt. Pſ. 103, 16. 


1. Hiobs Geiſt wurde dadurch beſon— 
ders verdüſtert, daß er ſein Leiden von einem 
unverdienten Zornesratſchluß Gottes gegen 
ſich ableitete und Gott mit einem grauſamen, 





13. V. 11ff. „Da Gott jo ſchonungs— 
108 mich dem finfteren Schattenreidhe preig- 
geben will, jo will auch ih nun meinem 
Schmerze freien Lauf laſſen; e8 ift doch 
feine Hoffnung mehr da." — Bon dieſer 
verzmeifelnden Betradjtung aus kommt Hiob 
zu dem Gedanken, welcher in den folgenden 
Reden vorherrfcht, daß doch vor Gott nie= 
mand geredt fei, und daß Gott ihn doch 
nicht vorzugsmeife plagen folle, der ihm doch 
vor anderen angehangen habe. Muß denn 
Gott gegen einen armen, ſchwachen Menſchen 
fo auf der Hut fein, wie man gegen Über- 
ſchwemmungen und Krofodile ſich wappnet? 

14. 8. 15. Er wünſcht fi), lieber zu 
eritiden, al8 länger in diefem Zuftande zu 
leben. Erjtidung tritt bisweilen beim Aus— 
faß ein. Keineswegs iſt daran zu denken, 
dab Hiob in die Verfuhung des Selbit- 
mordes geraten jei. 

15. 8. 18 ff. Zt denn der ſchwache, 
unvermögende Mensch, ein ſolches Nichts 
und dabei ein Sünder, folder Aufmerkſam— 
feit von feiten Gottes wert? Wozu immer 
von neuem Unmögliches von ihm verlangen? 
Wozu ihn zur SBielfcheibe feiner beſtän— 
digen Angriffe mahen? Was kann's Gott 
ſchaden, wenn der Menſch fündigt? „Und 
wenn mir Hilfe und Vergebung werden fol, 
fo iſt's höchſte Zeit dazu.“ 

16. Unehrerbietig iſt dieſe Nede 
jedenfal3. Daran fehlt’8 eben auf beiden 
Seiten, bei Hiob und bei feinen Freunden; 
alfe gehen in der Erregung zu meit, alle 
haben etwas Wahres zu jagen, aber es ijt 
einfeitige Wahrheit; in der Leidenfchaft für 
ihre Glaubensüberzeugung ſchießen fie über 
das Ziel hinaus und verfündigen fih. Doch 
müſſen wir den Dulder auch verjtehen. Wie 
ernft nahm er es mit der Sündel (1, 5.) 
Wie innig ſuchte er Vergebung! Er hatte 
doch Gott alles abgebeten und -glaubte an 
eine Verzeihung; da fommen nun die ſchweren 
Leiden als Strafe für feine Sünden, die er 
nicht ſah; da wird er in feinem Vertrauen 
zu Gott irre. 


Praktiſche Winke. 


heidniſchen Feinde verglich, der ſeine Pfeile 
in Gift taucht (V. 3). Und V. 10 beteuert 
er, wenn auch noch leiſe und ſchüchtern, feine 
Unſchuld gegenüber den verftedten Bejchul- 
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digungen des Eliphas. Eins fehlte eben dem 
Hiob, die Erkenntnis von Röm. 3, 23ff. Er 
war der größte Heilige feiner Zeit, aber er 
war fein Sünder Er jtand alfo in der 
größten Gefahr, zulegt in Überſchätzung zu— 
grunde zu gehen; und das iſt das größte 
Unglüd, in welches eine menfähliche Seele 
geraten fann. „Dies zu verhüten, mußte 
Gott die nachdrücklichſten und fchärfiten 
Mittel gebrauden. Alle Worte des Herrn 
(Kap. 42) laufen dahinaus: „Lieber Hiob, 
werde Sünder! Du denfjt, du weißt was; 
es ijt nicht wahr; werde Sünder! Du denkſt, 
du vermagjt was; es iſt nicht wahr; werde 
Sünder! Du denkt, du Haft reiht; es ift 
nicht wahr; werde Sünder! — Und Hiob 
ward Sünder; nun war alles gut; nun 
hatten die anderen alle verfpielt; nun hatte 
niemand recht geredet als Hiob; nun war 
niemand ſo Gottes Knecht und Liebling wie 
Hiob; nun befam er fein Glüd doppelt wieder, 
und Satan durfte nicht mehr mudfen! 9, 
wel ein unergründliches Kleinod ift die 
Sünderſchaft; und welch ein unſchätzbares 
Buch iſt das Buch Hiob, welches uns dieſes 


Geheimnis ſo nachdrücklich eröffnet“ (Reichel). 


2. 6, 15ff. Ein Bild menſchlicher 
Freundſchaft. Wir Hofften in der Dürre 
unferer Seele, unfere Freunde würden un= 
ſeren quälenden Durit ftillen; in den Tagen 
des Leidens fteigerte fih unfere Hoffnung 
noch. Aber wie oft wurden wir enttäufcht! 
Wir fanden brennende SKiefeliteine jtatt 
Waffertropfen. Wie groß und zuverläffig 
ift dagegen die Freundſchaft Sejul Sie 
gleicht nicht dem trügerifhen Wüſtenbach, 
noch) auch dem Schneerinnfaal, die zur Zeit 
der Dürre austrocknen, fondern dem Waſſer— 
Brunnen, der im Herzen unaufhörlich quillt. 
Es iſt ihm die ‚größte Freude, ſelbſt der 
Mittelpunkt unferes Herzens zu fein, wenn 
irdiſche Freundfchaft ung im Stich läßt. 

3. 7,6. Entfhuldigungen find nie 
ein gutes Zeichen. Beſſer ift’8, feine Sünden 
eingeftehen, aber nicht fich rechtfertigen. 

4, V. 7ff. Das ift der größte 
Sammer für Gläubige, wenn fie fürdten, 
ihr Gott ſei heimlid) zornig wider fie. Da 
fteigen ſchreckliche Angſte in der Seele auf. 

5. 8.9. Die Lehre des Alten 


25 


Teftaments vom Scheol vder Toten= 
reich, d. 5. vom Ort und Zuftand der Ab— 
gefchiedenen iſt düſter; ſ. 1. Mof. 25, 8; 37,35. 
Zuther überfegt immer durch „Hölle“ oder 
„Grube“, verjteht aber darunter nicht den 
Ort der Verdammten. Bor Chriſto kamen 
alle Abgeſchiedenen dahin; doch beitanden 
zwei Scharf geſchiedene Räume, ſ. Luk. 16, 19ff. 
Diejes Totenreich oder neuteſtamentlich „der 
Hades“ iſt an ſich die tiefite und elendeite 
Erniedrigung für den. Menſchen. Wohl 
dem, der fingen kann: „Sejus, meine Zu— 
verficht uſw.“ 

6. 8. 17 ff. Gott ſucht uns jeden 
Morgen heim mit Barmherzigkeit; bevor 
wir erwachen, iſt er ſchon geſchäftig in der 
Welt; er tränkt die Flur mit Tau, er gibt 
den Vögeln des Himmels ihre Speiſe und 
den Tieren des Feldes ihre Nahrung und 
ſtreut ſüßen Duft auf die Blumen der Aue. 
Da iſt keiner ſo klein und unſcheinbar, ſo 
elend und verlaſſen, den er nicht beſuchte 
mit ſeinem Troſte. Da iſt kein Herz ſo ver— 
borgen, daß er vergeſſen ſollte, an ſeiner 
Tür zu klopfen. „Tue mir auf!“ bittet der 
himmliſche Gaſt, „meine Schweſter, meine 
Taube, meine Braut!“ — Hiob ſah nur die 
züchtigende Heimſuchung des Allmächtigen. 
Gewiß, er hat recht: „Was iſt ein Menſch?“ 
Ein Häufchen Unglück. In Gottes Augen 
jedoch mehr, viel mehr! Wenn ein Stein— 
ſchleifer ſich jahrelang mit einem einzigen 
Diamanten abgibt, ſo wird der gleichgültigſte 
Beobachter dadurch auf deſſen unermeßlichen 
Wert ſchließen lernen. Du biſt ihm ſo wert— 
voll; erfaſſe es; ſchenke ihm Liebe um Liebe. 

7. Während Hiob V. 12 ſagt, er fei 
nit wie ein tobendes Meer, war e8 in 
feinem Herzen wirklich jo, und während er 
V. 20f. Iheinbar bußfertig und zer— 
brochenen Geistes um Vergebung feiner 
Sünden und Wegſchaffung aller vermeinten 
Folgen derfelben bittet, war er doch noch 
Yange nicht demütig, wie er es merden 
follte (Kap. 42). Er jchreibt Gott vor, mas 
für ihn würdig und richtig fei, jo wie heute 
noch alle ftolgen Menfchen: Gott folle ohne 
weiteres ihnen vergeben; das jchide fich ſo 
für ihn. — Dabei ift Hiobs Seele in der 
größten Unruhe. Gott Tann aber nur ſich 
offenbaren, wo er Stilfe findet; nur an einer 
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itilfen Stelle legt Gott feinen Anker an. | Hoffnungsfhimmer glänzt's im legten Satze 
Darum mußte Hiob erſt zur Schmweigjamfeit | (3. 21): Gott könnte ihn ſuchen. Diejer Ton 
und Beugung gebracht werden. — Wie ein klingt dann 14, 13 noch voller aus. { 


10. 


11: 
12. 


13. 


14. 
15. 


16. 
17. 
18: 


19. 


20. 


3. Die erſte Rede Bildads. Kap. 8. 


Da antwortete Bildad von Suah und ſprach; 

Wie lange willft du folches reden, und follen die Reden deines Mundes 
fo einen ‚stolzen Mut haben? (Sie braufen mie ein Sturm daher, find aber in- 
haltlich doch Bloß Ieerer Wind.) Meinft du, daß Gott unrecht richte, oder der 
Allmächtige das Necht verfehre (Beuge)? Haben (do) deine Söhne vor 
ihm gefündigt, fo darum) hat er fie veritoßen um ihrer Miffetat willen. 
Sp („Wenn“) du aber dich beizeiten zu Gott tuft und zu dem Allmächtigen 
fleheft, und fo du rein und fromm (lauter und rechtſchaffen) bilt, ſo wird er 
aufwachen zu dir („alsbald für dich wach werden,“ d. h. dir zu Hilfe fommen) 
und wird wieder aufrichten deine Wohnung um deiner Gerechtigkeit willen 
(d. 5. dein Haus wieder bauen und did) darin die Früchte deiner Gerechtigkeit ge= 


. niegen Yaffen). Und mas du zuerst wenig gehabt halt, wird hernach gar 


fehr zunehmen (dein erneuter Glücksſtand wird den früheren fogar übertreffen; 42, 10). 

Denn frage die vorigen Gefchlechter und merke auf das, was ihre Väter 
(alfo nod) ältere Geſchlechter) erforfcht Haben; denn wir find von geitern ber 
und wiſſen nichts; unfer Leben tt (nur) ein Schatten auf Erden (Pf. 102, 12). 
Sie werden dich's Lehren und dir jagen, und ihre Nede aus ihrem Herzen 
(aus dem Schate ihrer Einficht) hervorbringen (nun folgen V. 11—19 ſolche Über- 
Yieferungen): Kann auch Rohr aufwachlen, wo es nicht feucht Steht („mo Fein 
Sumpf ift")? Oder Schilf wachſen ohne Waffer? Sonft wenn’3 noch in. 
der Blüte.ift, ehe es abgehauen wird („und noch nit Mähens Zeit ift“), ver— 
dorrt es por allem Gras (menn’s ohne Waffer jtehen muß). Sp geht es allen 
denen, die Gottes vergeſſen; und die Hoffnung der (,Ruchloſen“) Heuchler 
wird („zunichte“) verloren fein; denn feine Zuverſicht vergeht, und feine 
Hoffnung iſt ein Spinnweb. Er verläßt fih auf fein Haus und wird doc 
nicht beitehen; er wird fich daran (feft) halten, aber doch nicht Stehen bleiben. 
Er Steht voll Safts (frifeh, grün) im Sonnenschein, und feine Reifer wachſen 
hervor in feinem Garten („feine Ranken laufen über den Garten hin“). Seine 
Saat Steht did bei den Quellen und fein Haus auf Steinen (befjer: „Um 
Steinhaufen ſchlingen fich feine Wurzeln, zwiſchen Steinen bohrt er fi durch“, 
nämlich mit feinen Wurzeln). Wenn er (Gott) ihn aber verichlingt von feiner 
Stätte, wird ſie ſich gegen ihm stellen, als fennte fie ihn nicht („fo ver- 
leugnet ihn diefe, als hätte fte ihm nie gefehen“; 7,10). Siehe, das ift die Freude 
feines Weſens („die Wonne feines Lebensweges“, d. h. jo endet dag ſtolze Glück 
des Gottlofen); und aus dem Staube werden andre wachen (d. 5. feinen Platz 
nehmen andere ein). 

Darum fiehe (die Schlußanwendung der angeführten Weisheitsſprüche), daß 
Gott nicht verwirft Die Frommen und erhält nicht die Sand der Bos— 


De 
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21. 
22. 


haftigen (ex gibt jedem fein Recht); bis daß (od. „noch wird") dein Mund voll 
Ladens werde(n) und deine Lippen voll Jauchzens (Bf. 16, 2. Die dich 


aber haſſen, werden zufchanden werden, und der Gottlofen Hütte („das Zeit 


der Frevler“) wird nicht beftehen. 


Grklärende Anmerkungen. 


1. Bildad redet liebloſer und heftiger 
als Eliphas (Kap. 4), zugleich auch felbit- 
ſüchtig abfprechender, hart in übertreibenden 
Sprihmwörtern. Er verteidigt Gottes Ge— 
rechtigkeit und ermahnt Hiob zur Buße, an— 
fnüpfend an des Freundes Aufforderung 
(6, 24). Er bat aus der Rede Hiobs 

(Kap. 6 u. 7) nur die Anfhuldigung, Gott 
fei ungerecht, Herausgehört, und beachtet 
weder die perjünlihen Vorwürfe gegen die 
drei Freunde, noch die Bitte um Mitleid. 

2. Die Hauptgedanten find fol- 
gende: a) Gottes Gerechtigkeit Hat fich ſtrafend 

"an den Kindern Hiobs ermiejfen und mird 
fi) hHelfend an ihm erweiſen, wenn er feine 
Schuld befenne, ®. 2—7. b) Die Erfahrung 

. der Väter ift diefe: Gott vermirft den Frommen 
‚nit und hilft dem Frevler nicht; er tut alfo 
niemand unrecht, V. 8—19. c) Für Hiob 
bleibt noch ein tröftlicher Ausblick, VB. 20—22. 
Gegenüber von Eliphas weiß Bildad nichts 
Neues anzuführen. Das gilt aud) von den 
folgenden Reden der Freunde. 

3. Das Los der Kinder Hiobs 
ſcheint dem Bildad eine Folge ihrer Sünde 
zu fein; Gott ift feiner Ungerechtigkeit fähig. 
Er meint: „Weil fie... .“, jagt aber ſchonend: 
„Wenn fie... .*. Mild in der Form feiner 
Bedingungsfäte, iſt Bildad doch grauſam 
in der Tat gegen Hiob. 





zwei Quellen der geltenden Satzung! 


4.8.97. Weil das einzelne Menſchen— 
leben jo furz ift, fo müſſen wir auch die 
früheren Geſchlechter die Gejfamterfah- 
rung der Menſch heit, zu Rate ziehen. Sie 
fagen uns, daß das Glüd der Gottlofen jo 
ſchnell vergehe wie Schilf und Kiedgras, 
wenn ihm die Feuchtigkeit mangele (V. 11ff.), 
oder auch wie eine üppig wuchernde, aber 
fchnell verdorrende Kante (8. 16f.). Diefes. 
Bild, wie auch ſchon 7, 12, ſcheinen darauf 
zu deuten, daß der Dichter mit den ägyp— 
tiſchen Verhältnifjen befannt iſt. Die Bilder 
de3 Buches find meift ägyptiſch. 

5. Eliphas beruft ſich auf Eingebung 
(4, 12ff.) Bildad auf Überlieferung; 
Die 
Süße, jo einleuchtend fie fcheinen, find Doch 
nit nur in der Anwendung auf den ein 
zelnen Leidensfall unrichtig, jondern auch 
im allgemeinen nicht vollitändig richtig. Das 
ſtimmt, daß Gott feiner Ungeredtigfeit fähig 
it (8. 3. 20), aber nicht richtig iſt, daß jedes 
Geſchick eines Menſchen ein Ausflug Der 
vergeltenden Gerechtigkeit jei, daß alſo Hiobs 
Reiden ein Strafleiden fein müſſe (8. £f.). 
Daher Hat Bildads Nede bei dem Dulder 
feine Wirkung, obwohl er fie am Schluß 
mit Glücksverheißungen verbrämt (2. 21f.); 
denn es ijt ja alles auf die Schraube des 
„Wenn“ V. 5 u. 6 geitellt. 


Praktifche Winke. 


1. Es ift nit allgemein wahr, 
daß Gott feine Heiligen ſtets aus fchmwierigen 
VBerhältniffen errettet und fie immer mit 
äußeren Segnungen umgibt. Zu allen Zeiten 
hat es treue Knechte Gottes gegeben, die in 
Trübſal und Dual verlafjen zu fein jchienen. 
Und ſiehe vor allem auf Jefum; ob er wohl 
hätte mögen Freude haben, erduldete er das 
Kreuz, Hebr. 12,2. Gott behandelt ung nicht 
nad) dem oberflächlichen Maßſtab der menjch- 
lichen Gerechtigfeitslehre; er ift fein Strafs 
richter. Es fallen da ganz andere Dinge 





27 


mit in die Wagfchale. Unſere Leiden dienen 
ung zur inneren Reife. Wir müſſen auch 
die Tugenden haben, welche nur in der Stille 
des Schmerzes außreifen. Auch müfjen wir 
mit und für andere leiden. Das aber foll 
ung feft ftehen: Mitten in allen Trübjalen 
wacht er zu unjerem Beten. 

2.8.4 Für Sünde, Schuld, Strafe 
gibt es im Hebräifchen nur ein Wort. In der 
Sünde liegt Schon für die Frommen ihre 
Strafe. 
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3.8.7. Was Bildad dem Dulder in 4. Die falfhen Ausführungen famen 


Aussicht ftellte, traf wirklich ein (42, 10), | bejonders aud) daher, daß die Freunde die 
aber durch andere Wege und Mittel, als er | zeitliche Züchtigung nicht von der ewigen 
meinte, nicht durch menfchliche Gerechtigkeit, | Vergeltung unterjhieden; ja, le&tere gar 
fondern durch göttliche Erbarmen. nicht Tannten. Unfer Weg geht übermärtS. 


9, 


D 


„10. 
11. 
12. 


13. 
14. 

15. 
16. 
17% 


18. 
19. 


20. 


21. 
22. 


4. Die zweite Antwort Hiobs. Kap. 9 und 10. 


Hiob antwortete und ſprach: 

Sa, ich weiß gar wohl, daß es alfo iſt (wie ihr fagt, daß Gott gerecht ver- 
gilt; 8, 3. 20), und daß ein Mensch nicht vechtfertig beftehen mag (Recht be- 
fommen Tann) gegen Gott. Hat er (der Mensch, vgl. 13, 3) Luft, mit ihm zu 
hadern, fo kann er ihm auf taufend nicht eins anttvorten (Pf. 19, 13). Er 
it weiſe und mächtig; wen iſt's je gelungen, der ſich mwider ihn gelegt 
(„ihm getrost“) Hat? Ex verſetzt Berge, ehe fie es inne werden („ohne daf 
fie e8 ahnen"), die er in feinem Zorn umfehrt. Er beivegt die Erde aus 
ihrem Ort, daß ihre Pfeiler (die Berge, welche mit ihrem Fundament tief in die 
Erde Hineingehen) zittern (im Erdbeben). Er fpricht zur Sonne, fo geht fie 
nicht auf, und verjiegelt die Sterne. (Er verfinftert das Licht der Sonne und , 
verhült die Sterne durch Gewölk.) Er breitet den Himmel aus allein (mie ein 
Belttuch, Zef. 40, 22; Pf. 104, 2) und geht auf den Wogen des Meers. Cr 
macht den Wagen (vd. Bär) am Himmel und Orion und die Ölude (od. das 
Siebengeftirn) und die Sterne gegen Mittag (die füdlichen Himmelsregionen). 
Er tut große Dinge, die nicht zu erforschen find, und Wunder, deren feine 
Zahl ift („die nicht aufzuzähfen find"). Siehe, er geht an mir vorüber, ehe 
ich's gewahr werde, und wandelt vorbei, ehe ich's merfe. Siehe, wenn er 
(mi) hinreißt, wer will ihm mehren? Wer will zu ihm jagen: Was 
machſt du? | 

Er iſt Gott; feinen Zorn fann niemand Stillen; unter ihn mußten fich 
beugen (felbft die ftolgen Herren) die Helfer Rahabs. Wie follte ich denn 
ihm antworten und Worte finden gegen ihn? Wenn ich auch recht babe, 
fann ich ihm dennoch nicht antworten, fondern ih müßte um mein Recht 
(„nur des Richters Gnade an=“) flehen. Wenn ih ihn Schon anrufe, und ex 
mir antwortet, fo glaube ich doch nicht, daß er meine Stimme höre („meiner 
Stimme Gehör jhenkte‘); denn er fährt über mich mit Ungeltüm („im Sturm- 
winde") und macht mir der Wunden viel (mur noch mehr) ohne Urfache 
(unverdient). Er läht meinen Geist ſich nicht erquiden, fondern macht mid 
poll Betrübnis („fättigt mic) mit Bitterkeiten). Wil man Macht (, Gibt's 
Macht und Stärke"), fo iſt er zu mächtig; will man Recht („den Rechtsweg, 
dann heißt e8: Wer darf mid) vorfordern?“), wer will mein Zeuge fein? Gage 
ich, daß ich gerecht bin, fo verdammt er (mein eigener Mund) mich doch; bin 
ih unfchuldig, fo macht er mi doch zu Unrecht (durch Beftürzung und Ver- 
wirrung würde ich da8 Gegenteil jagen von dem, was ich beabfichtigt Hatte). 

Ich bin unfhuldig! Ich frage nicht nach meiner Seele („was gilt mir 
der Odem?“), begehre fein Leben mehr. Es iſt eins (einerlei, ob ich rede oder 
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23. 


24. 


25. 
26. 
97. 
28. 
29. 


30. 
31. 


32. 
33. 


. beide lege. (Gott ift Richter und Partei zugleih.) Er nehme von mir feine 
35. 
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ſchweige; ſchlimmer kann mein 808 nicht werden); darum ſage ih: Er bringt 
um beide, den Frommen und den Gottlofen. Wenn er anhebt zu geißeln, 
jo dringt er fort bald zum Tod und fpottet der Anfechtung (Verzweiflung) 
der Unfhuldigen. Das Land (die Erde) aber wird gegeben unter die Hand 
des Gottlofen, und der Richter Antlitz verhüllt er (daß fie den Frevel nicht 
ſehen). Iſt's nicht alſo? Wer follte e8 anders tun? (Wer ift ſchuld an 
diefen Ungeredhtigfeiten in der Welt? — Do Gott!) Meine Tage find fehneller 
geweſen denn ein Läufer; fie find geflohen und haben nichts Gutes erlebt. 
(Er ſcheint ganz fein früheres Glück vergefjen zu haben, 2, 10) Sie find dahin- 
gefahren wie die Rohrſchiffe (diefe Leiten Binfenfähne aus Nilſchilf, Jeſ. 18, 2), 
wie ein Adler fliegt zur Speife („ſtürzt auf Fraß“). Wenn ich denfe: Ich 
will meine Klage vergeffen, und meine (trübfelige) Gebärde fahren laſſen 
und mich erquiden (heiter bliden), fo fürchte ich alle meine Schmerzen, weil 
ich weiß, daß du mich nicht unfchuldig fein läſſeſt („Iosfprechen wirft“). 

Ich muß ja doch ein Gottlofer (‚nun einmal ſchuldig“) fein, warum mühe 
ich mich denn fo vergeblich? (Wozu fol ic) mir mit Schweigen Zwang antun? 
Es Hilft ja doch nichts.) Menn ich mich gleich mit Schneewaſſer wüjche und 
reinigte meine Hände mit Lauge, fo wirft du mich doch tunfen in Rot, 
und erden mir meine (vor dem Baden abgelegten) Mleider ſcheußlich anitehen 
(fie werden vor mir Abjchen Haben). Denn er tft nicht meinesgleichen (ein 
Menſch wie ich), dem ich antworten möchte, daß wir por Gericht miteinander | 
kämen. Es ift zwiſchen uns fein Schiedsmann, der feine Hand auf uns 


Rute und laffe feinen Schreden von mir, daß ih möge reden und mich 
nicht dor ihm fürchten dürfe; denn ich weiß, daß ih fein folcher bin 
(8. 5. denn ich bin mir nicht bewußt, daß ich fchuldig wäre und ihn zu fürchten hätte). 


10, 1. Meine Seele verdrieht („mich mwidert an“) mein Leben; ich Mill meiner 


2. 


3. 


Klage bei mir ihren Lauf laſſen (7, 11) und reden in der Betrübnis meiner 
Seele („in meiner Seelenpein‘) und zu Gott jagen: Verdamme mi nidt; 
laß mich willen, warum du („mich befehdeit") mit mir haderſt. (Es folgen 
drei mögliche, aber undentbare Gründe: 1.) Gefällt dir's (bringt's dir Geminn), 
dak du Geivalt tuft und mich verwirfſt, den deine Hände gemacht haben, 
und bringst der Gottlofen Vornehmen zu Ehren? (während du die Anfchläge 


. der Gottlofen begünftigft? Undentbar! 2.) Halt du denn au fleifchliche 


(urzfichtige) Augen, oder fieheft du, wie ein Menfch fieht? (der Hiobs Unſchuld 
nicht durchſchaut? Ebenfo undenkbar!) Oder (8) iſt deine Zeit tie eines 
Menſchen Zeit, oder deine Jahre wie eines Mannes Jahre? (fo kurzlebig?) 
Daß du nach meiner Miffetat fragft und fuchft meine Sünde (mie ein 
fterblicher Richter, welcher die Unterfuhung durch Folterqualen beſchleunigt, damit 
er die Beftrafung noch erlebe. Wiederum undenkbar), jo du doch weißt, wie ich 
nicht (ſchuldig) gottlos ſei; (auch keinesfalls zu fürdten ift, daß dir dein Opfer 
entgehe) jo doch niemand iſt, der aus deiner Hand erretten möge. 

Deine Hände haben mich gearbeitet (forgiam gebildet) und gemacht alles, 


Berge 
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13. 
14. 
15. 
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14, 
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19. 


20. 
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was ih um und um bin; und du verſenkeſt mich fo gar („und du willſt mid) 
nun vernichten“)? Gedenke doch, daß du mich aus Lehm gemacht haft, und 
wirſt mich wieder zu Erde (Staube) machen (83, 6; 1. Mof. 2, 7; 3, 19). Haft 
du mich nicht wie Milch hingegoffen (geheimnigvoll werden lafjen im Mutter- 
leibe, Pred. 11, 55 Bf. 139, 13 FF.) und wie Käſe laffen gerinnen? Du halt mir 
Haut und Fleifch angezogen, mit Gebeinen und Adern haft du mich zu— 
fammengefügt, Leben und Wohltat (Siebe) haft du an mir getan, und bein 
Auffehen (deine Obhut) bewahrt meinen Odem. — Aber dies verbargſt du 
in deinem Herzen; ich weiß, daß du folches im Sinne hattejt: Wenn ich 
fündigte, fo wollteſt du es bald merken und meine Miſſetat nicht ungeſtraft 
laſſen; bin ich gottlos („wäre ich fchuldig"), dann wehe mir; („wäre“) bin ich 
gerecht, fo darf ich doch mein Haupt nicht aufheben, als der ich voll 
Schmach bin und fehe mein Elend. Und wenn ich eg (das Haupt) aufrichte, 
fo jagft du mich wie ein Löwe und handelſt wiederum wunderbarlich 
(„erweifeft aufs neue deine Wundermacht“) an mir; du erneueft deine Zeugen 
(Leiden als Zeugniſſe meiner Verfhuldung) wider mid und machſt deines 
Borns viel auf mich; es zerplagt mich eins über das andere in Haufen. 

Warum Haft du mich aus Mutterleib fommen laffen? Ach, daß ich wäre 
umgefommen und mich nie fein Auge geſehen hättel (8, 3. 11; Jer. 20, 14). 
Sp wäre ih, als die nie geweſen find („Sterben hätte ich ſollen! Hätte werden 
follen, als wäre ic} nie gewefen!*), don Mutterleibe (meg) zum Grabe gebradht. 
Sit denn mein Leben nicht furz! So höre er auf und laſſe ab von mir, 
daß ich ein wenig erquidt werde (für den kleinen Reſt feines Lebens möge ihm 
Gott wenigiteng die graufamen Schmerzen erfparen), ehe denn ich hingehe und 
fomme nicht wieder ins Land der Finsternis und des (tiefen) Dunfels, ins 
Land, da es ſtockdick finſter tft, und da feine Ordnung tft, und wenn's hell 
wird, jo iſt es wie Finsternis („mo Hellfein ift wie Mitternacht“). 


Erklärende Anmerkungen. 


1. Sn feiner eriten Antwort Hatte 2. Der Gedantengang dieſer 


Hiob Gott angeklagt, daß er ihn ohne jedes 
Recht befehde. Dieje Behauptung, daß Gott 
alſo das Recht beuge, hat Bildad Kap. 8 mit 
Entrüftung zurüdgemiefen, j. 8, 3. Hiob 
ftimmt ihm nun in einer zweiten Antwort 
au, gibt aber, durch die gleichbleibende Steif— 
heit und Härte der Freunde gereizt, in bitterer 
Sronie den Worten den Sinn: Natürlich, Gott 
hat immer reddit; denn er iſt allmädtig. Der 
Kern diefer ganzen Rede iſt die feite 
Überzeugung von feiner Unjchuld, die er ſich 
nicht nehmen Yaffen fann. Und man denfe 
nur an Hiobs ganzes Leben Kap. 1 u. 2. 
Er war nad menſchlicher Gerechtigkeit 
tadellos. Und das war ihm das Aller- 
gewiſſeſte. 
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ſchwungvollen Rede: a) In ergreifenden Zü— 
gen ſchildert er die Allmacht Gottes noch 
herrlicher als Bildad, 9, 2—20; b) Eben 
dieſe Allmacht erfahre er von ſeinem Stand— 
punkte aus nur als willkürliche Gemalt, 
unter der auch die Unſchuldigen zu leiden 
haben, 9, 21—35; c) Warum verfährt Gott 
fo mie ein kurzſichtiger Menſch? 10, 1—7; 
d) Gott iſt Hiobs Feind und Hat ihn nur 
zu dem Zwecke gefchaffen, ihn zu quälen, ob 
er jchuldig fei oder nicht, 10, 8-17; e) O, 
hätte Gott ihn nie ins Zeben treten laſſen, 
oder wollte er ihm wenigſtens für den kurzen 
Reſt feines Lebens Ruhe gönnen! 10, 18ff. 

3. Das Neue diefer Rede ijt, daß 
Hiob jegt auch offen und unummunden die 
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Gerechtigkeit Gottes beftreitet, und daß er 
- erklärt, Gott wolle ihn, obwohl er feine Un— 
ſchuld kenne, doch als ſchuldig hinſtellen. 
Gott erſcheint ihm als ſein Feind. Der 
Gegenſatz zwiſchen Gott und Hiob ſcheint nun 
zu einem abſoluten geworden ſein. Aber es 
ſcheint nur fo; in Wahrheit erklärt Hiob: 
„Gott ift mir feind.“ Mber er wagt nicht 
den verhängnisvollen Schritt: „So will ih 
mid) nun von ihm losſagen.“ Im Gegen- 
teil, er wendet fich zu Gott mit Bitten und 
Stehen. 

4. Sind die beiden Vorausſetzun— 
gen diejer Rede richtig: a) Unſchuld Hiobs 
. und b) bloß richterliche Stellung Gottes, fo 
enthalten dieje fühnen Anklagen Hiobs eine 
furchtbare Wahrheit. Weil Hiob dem Gott ſeiner 
Sreunde gegenüber nun den bloß äußerlich ge— 
feglihden Standpunft einnimmt, befommen 
feine Worte etwas Vermeſſenes, Herausfor- 
derndes. Er wehrt fich gegen diefen unge— 
rechten Gott. Durch feine Freunde ift er 
gewaltfam in diefe Stellung zurüdgedrängt, 
über welche fein inneres Leben ihn bereits 
erhoben Hatte (2, 10). In feinen dreiften 
Worten offenbart fich der zerriffene Zuftand 
Hiobs: Noch ift er nit in feinem Vertrauen 
ganz irre geworden zu dem Gott der Güte 
und Liebe, wie er ihn erlebt Hatte; aber 
andererjeitS verjteht er den kleinlichen Gott 
des Geſetzes, wie ihn feine Freunde ihm vor— 
halten, nicht. Sp wird er dahingetrieben, bei 
Gott gegen Gott Hilfe zu fuchen. 

5. V. 4ff. Gottes Weisheit ift un- 
erforſchlich. Wenn er fragt, muß man die 
Antwort ſchuldig bleiben, wie es Hiob ja 
auch jpäter erging (Kap. 38 u. 39). Bon 8. 
5—10 folgt nun eine prachtvolle Bejchreibung 
feiner Allmacht, wie fie fich in der Natur 
und Schöpfung offenbart. Ebenfo fpürt 8. 
11 ff. auch die Menfchenmwelt fein unfichtba= 
res, allgewaltiges Walten auf unheimliche 
Weiſe. „Ich fpüre e8 nur an den furdtbaren 
Schlägen jeiner unfichtbaren Fauſt“, will 
Hiob V. 11 jagen; er hat's 1, 13 ff. erfahren. 
Widerſprechen fann er ihm nicht; dazu ift er 
zu ſchwächlich und armielig. 

6.8.13. Rahab bedeutet Ungeftüm, 
Trotz und ift eine finnbildliche Bezeichnung 
für Agyptens Großtuerei und Stolz, Jeſ. 
30, 7; Pſ. 37,4. ‚Was kann der Menſch 





gegen Gott, vor dem auch übermenfchliche 
Mächte ſich beugen müffen.“ 

7. 8. 21. Dur) den Blid auf die 
Algewalt Gottes fommt der Glaube an 
Gottes Gerechtigkeit zum Wanfen. An 
fich ſieht er nur Gerechtigkeit. Das Bewußt- 
fein jeiner Unfhuld kann und will er nicht 
verlieren, ſonſt hat er Schon alles bingegeben; 
denn das Leben haft er, und der Tod wäre 
ihm erwünſcht. Daher legt er nun feiner 
Kritif an dem göttlichen Tun feinen Zügel 
mehr an. Gott behandelt Schuldige und 


Unſchuldige gleich, und die Verzweiflung der 
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legteren rührt ihn nicht einmal. Es iſt nicht 
wahr, daß nur Frevler umkommen, 4,7; 8,20. 

8. 8. 28. Zu beadten ift, daß Hiob 
doch feine Rede an Gott richtet, obgleich er 
mit ihm Hadert und in ihm einen milffür- 
lichen, tyranniſchen Herrfcher fieht. Im 
Grunde feines Herzens hält er do noch an 
Gott feit, während er mit. dem Munde gegen 
ihn läſtert. 

9. 3. 31. Seine Fleider würden fi 
gleihfam von ihm abwenden! Wie fehr ift 
Hiob verbittert. Er wirft Gott vor, daß 
er abjihtlih den Keinen in den Schlamm 
der Leiden tauche, um ihn fündebefhmugt 
darzuſtellen. Das ift doch jehr weit gegangen 
und grenzt ans Läfterlihe. Sat. 1, 13f. 

10. Durch dieſe Testen Worte leitet 
Hiob eine längere Rede gegen Gott 
(Kap. 10) ein, die bedeutend ftärfer und 
fühner ift, als die in Kap. 7, 7ff. Er fühlt 
fih Gott gegenüber mie einer, der ſchuldlos 
von einem übermädtigen Tyrannen unter= 
drüdt ift. Er macht aus feiner Verzweiflung 
fein Hehl; weil er nichts mehr zu verlieren 
hat, hält er mit feinen Klagen in feiner 
Weife mehr zurüd. Wenigſtens einen 
Grund jeines Leiden® möchte er wiſſen. 
Warum? Barum? Warum? B. 3 ff. 

11. 10, 10 ff. Sn der lebendigen An— 
ſchauung erfcheint ihm die ganze Bildung 
des Menſchen, ſelbſt feine eigene, als 
eine noch nicht vergangene Tat Gottes. Wie 
keuſch redet die Heilige Schrift auch von 
folden Dingen! 

12. Bon V. 13 ab fteigert ſich Die 
Bitterfeit Hiobs bis zu der Behaup= 
tung, daß diefer Gott, der ihn fo kunſtvoll ge= 
bildet und ihm foviel Gnade ermiefen hat, ihm 
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nur das Leben gegeben habe, um ihn zu 
quälen; verfällt jedoh von V. 18 ab in 
einen weicheren Ton und in den wehmütigen 
Wunſch: „Sterben hätte ich jollen bei der 
Geburt!“ (Kap. 3); und nach der Bitte um 
ein wenig Ruhe richtet er den Blick in das 


öde Schattenreidh, das hier mit leiden— 
ſchaftlich finſteren Farben fehredlicher als je 
gemalt wird; was dort Helle Heißt, ijt auf 
der Obermwelt mitternädtlide Finiternis. 
Milton jagt von der Hölle: „Nicht Licht, 
fondern ſichtbare Finſternis.“ 


Vraktiſche Winke. 


1. Wie ſchwer iſt es für einen Men— 
ſchen, zur Erkenntnis ſeiner Sünde 
zu kommen. Die drei Freunde nehmen die 
Baden voll beim Lobe der züchtigenden oder 
lohnenden Gerechtigkeit Gottes und wiſſen 
nicht, daß fie ihn Dabei verunehren und in 
Unbarmherzigfeit Hiob richten. Worin fie 
den Hiob lieblos und jelbitfühtig richten, 
verdammen ſie ich jelbit. Sie ſuchen heim— 
lich, indem fie ihn vor Gott verurteilen, ſich 
ſelbſt für unfhuldig und gerecht vor Gott 
zu erflären. Hiob gejteht zwar mehrmals 
feine Sündhaftigfeit ein, 3. B. 9, 2. 15; vgl. 
14, 1—4. 17; 13, 26. Aber er tut es doch 
nur jo wie viele Halbbefehrte, die dabei ihre 
eigene Gerechtigkeit nicht nur gegen Menschen, 
fondern auch gegen Gott fejthalten und 
zwifhen ihrer und Gottes Gerechtigkeit 
ſchwanken. Nun wird nidt Hiob allein, 
fondern die ganze Tugend des menſchlichen 
Gejchlechtes gerade in dem einzigen Beiten 
unter allen, den der Richter ſelbſt (Kap. 1. 2) 
dafür erfennt, angeflagt und geprüft, bis er 
feine Selbitgerechtigfeit, auch die geheimite 
und verborgenite, aufgibt. 

2. Wie haltlos und zerriffen ift 
ein Menfchenherz, das feine Zuverficht zu 
Gott verloren Hat, und das fi innerlich 
nicht dem ihm richtend und jtrafend gegen- 
übertretenden Gott unterwerfen fann! Unfer 
Ruhepunkt iſt der Glaube an den Sohn 
Gottes, der für ung eine völlige Erlöfung 
vollbradt hat, und die Erfahrung dieſer 
Liebe Gottes in unjerem Herzen. 

3.9, 31. Wir werden nie dahin fommen, 
daß wir des Vaterunfers nicht mehr bedürfen 
mit feiner 5. Bitte, die durch das Bindewort 
„und“ mitder4. Bitte umdas tägliche Brot ver- 
einigt ift, al8 ob Jeſus damit fagen wollte: 
„Ihr braucht eins fo nötig, wie das andere.“ 
Am Schluß des beiten Tages, an dem wir 
nichts Böſes getan zu haben meinen, werden 
wir das teure Blut Jefu zur Vergebung der 
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Sünden nötig haben. Ein Stüd Leinwand 
mag dem Nuge jehr fein erjfcheinen, aber 
wie grob ift es beim Mikroſkop befehen. 
Die auf dürrer Heide gehenden Schafe jehen 
weiß aus, wie werden fie aber abſtechen vom 
frifhgefallenen Schnee! Unfer Wandel kann 
ung jledenlos vorfommen im Bergleid mit 
anderen Menſchen; aber jieh an das Lamm 
Gottes. Wo bleibit du da? Ich las einmal 
von einer Frau, die ſtolz darauf war, daß 
fte zehn Sahre nicht gejfündigt Habel So 
betrügen wir uns jelbjtl Nein, nein, im 
beiten Falle find wir fündige Menſchen, die 
der bejtändigen Reinigung bedürfen, felbit 
dann, wenn fie dur) die Gnade Jeſu vor 
bemußten Sünden bewahrt geblieben find. 
Es zieht fich alfo wie ein roter Faden die 
Rechtfertigung oder die Vergebung der Sün— 
den durchs Leben der Heiligen Gottes. 

4. 10,8 ff. Eine tief aus der Qeideng- 
erfahrung geſchöpfte Erfenntnis: Der Lei- 
dende, dem e8 an der innerlichen Sünden— 
erfenntnis noch fehlt, und der den Glauben 
an Gott verloren hat, ift beftändig in Ver— 
fuhung, Gott als ein mißgünſtiges, zeritö- 
rungsmwütiges Weſen anzufehen. Daher 
ftammt die heidnifche Anfiht von dem Neide 
der Gottheit. Nur das Feithalten an Gottes 
unverdienter Gnade, fonft nichts, läßt uns 
in der Welt überall die Spuren der erhal- 
tenden, fürforgenden Liebe erbliden. 


5. 10, 12. ZTrogdem, daß Gottes 
Gnade fih jo freundlich an Hiob ermieg, 
fonnte er ihm diefe Leidensſchule nicht er= 
fparen. Züchtigungen find nicht ein Beweis, 
daß nun Gottes Gnade aufgehört habe. Das 
ahnt auch Hiob immer wieder, e8 dringt 
do immer wieder der Glaube im Kampfe 
hervor. Und Gott rechnet feinem Anechte die 
harten Worte nit an, wie man die Schelt- 
worte eines Kranken nicht übel nimmt, deſſen 
Wunden man zufammendrüdtund ausbrennt. 

6. 8. 21. Wieviel glüdlicher find wir 
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eitelt! Für ums ift der Tod ein über- | Tit. 2, 13; 1. Kor. 1,7; Phil. 3, 20. Jedes 
und ener Feind. Hiob hieß das gegen- Gotteskind iſt eine —— Seele, Luk. 12, 
wärtige Leben Tag und das jenſeitige Nacht. 35 ff. Zwei Kräfte müſſen ftets auf unſere 
ir wiſſen, daß im Vergleich mit dem fünf- | Seele einwirken, die Macht der Erinnerung an 
gen Tage unfer jebiges Leben wie Nacht | das Kreuz Ehrifti und die Kraft der Hoffnung 
t. Ya, nod mehr! Wir warten des Sohnes | auf die MWiederfunft Ehrifti. „Wir warten 
Gottes vom Himmel, wir warten auf die | dein, o Gottes Sohn und lieben dein Er— 
jelige Hoffnung und Erfheinung Sefu Chrifti, | fcheinen ufm.“ 


5. Die erite Nede Zophars. Kap. 11. 


Da antwortete Zophar von Naema und ſprach: 
Wenn einer lang geredet, muß er nicht auch Hören („Sol der Wortſchwall 


ohne Antwort bleiben")? Muß denn ein Schwätzer (Maulheld) immer recht 


haben? Müſſen die Leute deinem eitlen Gerede ſchweigen (‚Dein Geſchwätz 


follte Männer zum Schweigen bringen?"); daß du fpotteft, und niemand dich 
. beihäme? Du ſprichſt: Meine Rede (oder „mein Wandel") ift rein, und lauter 
bin ich vor deinen Augen (o Gott! Das hat Hiob wirklich behauptet, 9,21; 10,7). 
. Ah, daß Gott mit dir redete und täte feine Lippen auf (gegen did), und 


zeigte dir die heimliche Weisheit! („die verborgenen Tiefen der Weigheit!") 
Denn („fte ift überſchwenglich am Wefen“) er hätte noch wohl mehr an dir zu 
tun. Auf daß du wiſſeſt, daß er deiner Sünden nicht aller gedenft („dann 


würdeſt du erfahren, daß er dir noch nachläßt an deiner Verfhuldung“, dat er dich 


alfo bei meitem nicht fo jtraft, als du es verdient hätteft). 

Meinft du, daß du wiſſeſt, was Gott weiß, und wolleſt es fo vollkömm⸗ 
lich treffen als der Allmächtige? („Kannſt du den Urgrund Gottes erreichen, 
oder bis zur Volllommenheit des Allmächtigen bingelangen?‘) Es (feine Weisheit) 
it höher denn der Himmel; was (um fie zu erflimmen) mwillft du tun? Tiefer 
denn die Hölle (Unterwelt); was fannft du willen -(erfennen)? Länger denn 
die Erde und breiter denn das Meer (ift fi). So er daherfährt und ge— 
fangen legt und Gericht hält, wer will's ihm wehren? Denn ex fennt die 
loſen Leute („die Nichtswürdigen“), er fieht die Untugend, und follte es nicht 
merfen (und ahnden)? 

Ein unnüter Mann bläht fih, und ein geborner Menſch will fein wie 
ein junges Wild. (Wörtl.: „Ein Hohlkopf kommt zu Verftand, und ein Wildejel- 
füllen wird zu einem Menſchen umgeboren“, d. h. erjteres findet ebenſowenig jtatt 
als Yebteres fein tann). Wenn du dein Herz richteteft und deine Hände zu 
ihm ausbreiteteit (d. H. ernftlich Buße täteft), wenn du die Untugend, die in 


(an) deiner Hand ift (klebt), ferne don dir täteft, daß in deiner Hütte fein 
Unrecht bliebe, — fo möchtet du dein Antli aufheben ohne Tadel („frei 


von Fehl“) und würdeſt feit (mie Erz gegoffen) fein und dich nicht fürchten; 
dann würdeſt du der Mühſal („dein Ungemach“ vergeſſen und fo wenig ge— 
denfen (mie an verlaufenes Waſſer) als des Wafjers, das vorübergeht, und 
die Zeit deines Lebens würde (dir heller) aufgehen wie der Mittag (nämlich 
im Sicht der Gnade), und das Finftre wiirde (immer no) ein lichter Morgen 


15, Fabiante, Bibel-Erklärung: Das Buch Hiob. 3 
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20. 


(„alle Zuflucht entſchwindet ihnen“); denn ihre Hoffnung wird ihrer Seele 


fehlen („wird Seufzen fein“; oder: 
d. h. der Tod). 


„ihre Hoffnung ift — die Seele auszuhauchen,“ 


Erklärende Anmerkungen. 


1. Zophar it wahrſcheinlich der 
Jüngſte der Freunde, darum redet er zulekt; 
er iſt auch) der Unerfahrenſte und Herzlofeite 
und jchlägt eine grobe und verlegende Ton— 
art an. „Schnell fertig ijt die Jugend mit 
dem Wort." Er rügt Hiob8 großſprecheriſche 
und vermeljene Rede, daß er eine Erſchei— 
nung Gottes zur Schlidtung feiner Sache 


. verlangt. 


2. Der Redner verfteht Hiob gar nicht, 
meint aber involler Selbjtverblendung, 
den Freund gerecht beurteilen und fein Leis 

‚den ganz zu verjtehen. Und darum jdilt er 
den Geplagten, feine Reden ſeien Geſchwätz 
und er ein Sünder. In eingebildeter Weis— 


heitstiefe verteidigt er Gottes Gerechtigkeit 


gegen Hiobs Rechtsanſprüche und Gottes 
Meisheit gegen das Allesmwiljenmollen des 
Menjhen. Auf das, was Hiob wirklich ges 
jagt, geht er gar nicht ein. Er ahnt gar nicht 
einmal, wo das Rätſel in dem Leiden des 
Freundes liegt. Aber der eine Grundge— 
danfe, den er hervorhebt, iſt wahr und fchön 
ausgeführt, und aus ihm find große Wahr 
heiten in herrlicher Rede abgeleitet, befonders 
über die Torheit und Kurzfichtigkeit des 
Menſchen. 

3. Die Hauptgedanken der Rede 
ſind dieſe: Hiob wird beſtraft wegen ſeiner 
törichten Worte, über ſeine Unſchuld, V. 
2—6 ; gegen Gott kann feiner ankämpfen und 
fein Tun nicht ergründen, V. 7—11; nur 
Buße führt zum Heil; für Frevler gibt es 
feine Hoffnung, V. 12—20. 

4. 8. 2. Für Zophar find Hiobs 
Gründe und Klagen nur Wortſchwall. 
Würde ihm jemand antworten, fo ſchiene eg, 
als gäbe man ihm recht. 


5. 8.6. Hier ſpricht Zophar zwar eine 
Wahrheit aus, die e8 aber doch in feinem 


Sinne nit ist. Vom geſetzlichen Standpunfte 


Aber die Augen 
der Gottlofen werden verſchmachten, und fie werden nicht enteinnen mögen 





18. erden, und dürfteſt dich des tröften, daß (wei) Hoffnung da je, würdeſt 
Dich umfehen und in Sicherheit fchlafen legen („Lönnen“, befreit von Mühfal 
19. Sorge und Gefahr), würdeſt ruhen, und niemand würde dich auffchreden, und 
0. viele würden vor dir flehen (‚fi um deine Gunft bemühen"). 





der Freunde war Hiob fein Sünder; er i 


hatte fi feine groben Übertretungen des 


Gejeges zu Schulden fommen Yajjen. Anders | 
war e3 freilich mit dem ſündlichen Verders 


ben, auf welches Satan (1, 9—11) Hindeutet 


! 
R 


und 33, 15 ff. Elihu berührt. Zophar fpriht 


bier zuerjt (und zwar ganz leife) aus, was 


nachher der Hauptinhalt der Reden der 
Freunde wird: Sie Halten Hiob grober Sün— 


den ſchuldig, die er heuchlerifch verbirgt. — 
Wie keck und lieblos maßt fih Zophar am 


Schluß des Verſes an, Schuld und = 
bei Hiob abzumeſſen. 


6. B. 11. Während der Menſch immer 


beſonders feine Aufmerffamteit richten muß 


auf das, was er genau erkennen will, bedarf 


es dejjen nicht erjt bei Gott. Vermöge feiner 


Allmwiffenheit und Weisheit wird Gott 
fih nie in der Behandlung der Menſchen 9 


täuſchen. 


7.8. 12 hat den Sinn: Du, Hiob, 


beharrſt unverbejjerlich in deinem unverftäne 


digen und unbändig wilden Gebaren; du 
willſt dich nicht unter Gottes unerforſchlichen 


Rat beugen! An diefen Derben Angriff 


der nicht jo ganz ungereätfertigt war, ſchließt 
fi) aber die beleidigende Annahme, daß 
Hiob durch heimliche Sünden, 3. B. durch 
Befledung der Hütte mit unrechtem Gut, fein 
Unglüd ſich felber zugezogen habe. 


8. V. 20. Diefer Schluß Klingt wie 


eine Drohung an Hiob nad) den vorher= 
gehenden Verheigungen und nimmt ihnen 
jede Balfammirfung auf den ſchwer An- 
gefochtenen. 


Ban 
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SIT. an du die Ungezogenheit 
ophars fiebit, jo hüte dich vor feinem 
ter und beherzige die Ermahnungen des 

ſtels Paulus 1. Tim. 5, 1ff. 
2.8.7. Kein Menſch kann Gott er— 
forfhen; er wäre nicht mehr unfer Gott, 
wenn wir ihn duch unjere Vernunft erfafjen 
innten. Es muß darum in der göttlichen 
eltregierung Dinge geben, die deinen Ver- 
ſtand überſteigen. Nur durch die Liebe 
können wir ihn kennen lernen. „Wer lieb 
at, der kennet Gott; denn Gott iſt Liebe“, 
Soh. 4, 8ff. Diefer Weg iſt den Einfäl- 
gen und Unmündigen offenbar. 
38.10. Sit er, der Unendlidhe fo 
t erforſchlich und mächtig, daß er alles 
jabrnimmt, auch das, was Menſchenaugen 
nicht ſehen, jo follen wir ihn fürchten und 
in der Demut vor ihm wandeln. 
4%. 15. Wie madt der Glaube das 
Herz feſt und gewiß; die Angst und Not 
zerſchmilzt es, Bi. 22, 15. 

5. Jufammenfafjung der bisheri- 
gen Gedankenentwicklung: Die drei Freunde 
ehaupten, Gott jtrafe nur die Gottlojen; 
Hiob fei alfo ein gottlofer Mann; er jolle eg 
augeben und feine heimliche Sünde offenbaren. 
Dagegen beteuert Hiob, er jei fein Gottlofer 
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Braktifche Winke. 


und ihm gejchehe unrecht, indem er wie ein 
Srevler leiden müſſe. Und dies wollte er 
vor Gott behaupten, wenn er mit ihm reden 
und rechten dürfte, Beiderſeits wurde aljo 
vorausgeſetzt, daß die Strafgerechtigfeit Gottes 
die einzige Urſache der Leiden fei, und daß 
das Maß der Leiden fich nach dem Maß der 
Sünden richten müfje. Die Freunde Hiobs 
find ſchnell fertig mit ihrem Schluß: Große 
Trübſal — große Sünden, Hiob — in großer 
Trübfal, aljo Hiob — ein großer Sünder. 
Danad) wären Jeſus und jeine Apoftel eben- 
falls Gottloſe. Hiob dachte aud), Gottes 
itrafende Gerechtigkeit jei die einzige Urfache 
feiner Leiden, aber er fah nicht die Sünden. 
Da meinte er eben, ihm gefchehe zu viel und 
Gott fei ungeredt. Und gewiß, wenn man 
nur eine Strafgeredhtigfeit Gottes Tennt, 
welche die Urſache der Leiden jet, jo muß 
man fi) an den Leiden des gerechten Hiob 
ftoßen. Es iſt alfo die Frage, ob es neben 
der Strafgeredhtigfeit, no) eine andere 
geheime, tiefe und Hohe Urſache der Leiden 
gebe, deren Entdedung bemeije, daß Gott 
auch gegen den frommen Hiob gerecht ge= 
handelt hat. Im Lichte des Neuen Teſta— 
mentes fehen wir die Antwort Joh. 9, 35 
13, 31; Offb. 12, 10. 


6. Die dritte Antwort Hiobs. Kap. 12 bis 14. 


Ä h 





daß Sie fih dran ärgern. (beffer: 


Erfter Teil: Auseinanderfegung mit den Freunden. 


12, 1. Da antwortete Htob und ſprach: 

Sa, ihr ſeid die Leute (ihr tut fo, als käme neben euch niemand in Betradt); 

3. mit euch wird die Weisheit (aus-Jterben! 
auch ein Herz (Berftand) wie ihr und bin nicht geringer denn ihr (ic) ftehe 
nicht hinter euch zurück); und wer ift, der ſolches nicht wiſſe? Ich muß von 

meinem Nächten (Sreunde) verlacht fein, der ich Gott anrief, und er erhörte 
mid. Der Gerechte und Fromme muß verlacht fein („wird ein Spott“). 
Und ift ein verachtetes Lichtlein vor den Gedanken der Stolzen; ſteht aber, 


(Welch bittere Ironiel) Ach habe 


„Dem Unglüd gebührt Beratung — das ijt 


Die Meinung der Glücklichen; ein Stoß denen, deren Fuß bereit im Wanken ijt.“) 
Der Zeritörer („Gewalttätigen") Hütten haben die Fülle („Bleiben in Srieden“), 


- und Rube haben, die wider Gott toben, die ihren Gott in der Fauft führen 







35 


\ 5 = h. „aufihre Macht und ihr Schwert pochen“, wie der wilde Lamech, 1. Mof. 4, 23.) 
. Trage doch (nur) das Vieh, das wird dich's lehren, und die Vögel unter 
8. ‚dem on die werden dir's fagen; oder rede mit der Erde G 2 mit dem 


11. 
12. 


13. 


16. 


19. 
20. 
21. 

— 

28. 
2. 


> 2b. 


5. 


N erzählen. (Wozu alfo der Umftände, die Zophar 11, 5 madt? Feine Jroniel Von 
0! 

10. | 

Seele alles des, das da lebet, und der Geift des Fleiiches aller Menichen? 


. (gefangen fett), Fann niemand (mehr) aufmahen. Siehe, wenn er das Waſſer 


— 
18. 


weg (in Knechtſchaft). Er nimmt weg den Mut (Berftand) der Oberiten des” 3 


. („bat ſich's gemerkt!) habe es veritanden. Was ihr wiſſet, das weiß ich 3 


. und tollte gern mit Gott vechten. Aber ihr deutet’s fälſchlich (wollt Gottes 
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Gewürm), die wird dich's lehren, und die Fiſche im Meer werden dir's 


den Tieren kann man's lernen) Wer erkennete nicht an dem allen, daß des 
Herrn (Jehovas) Hand ſolches gemacht hat? Daß in ſeiner Hand iſt die 


(aller Menſchenleiber; 4. Moſ. 16, 22. Bon ihm ſtammt die Tierſeele und der Mens 
ſchengeiſt). Prüft nicht das Ohr die Rede, und der Mund ſchmeckt die Speiſe? 
(Hiob will nicht ungeprüft die Worte der Freunde hinnehmen.) Ja, bei den Groß— 
pätern (bei Ergrauten) tft die Weisheit und der Beritand bei den Alten 

(langes Leben jo gut wie Einficht). 3 
14. Bei ihm (Gott) it Weisheit und Gewalt, Rat und Beritand. Siehe, 
wenn ex zerbricht (einreißt), fo Hilft fein Bauen; wenn er jemand einichliegt 


verschleußt („hemmt“), fo wird alles dürre; und wenn er's ausläßt, jo kehre J 
es das Land um („fo wühlt es die Erde um“ bei den Uberſchwemmungen). Gr 
iſt Stark und führet’S aus („Bei ihm iſt Stärke und Weisheit"). Sein ilt, der 
da irrt, umd der da verführt. (Auch der Menfchen Irrtum und Verfehlung fteht 
unter feiner Regierung) Er führt die Mugen (Ratsherren) wie einen Raub 
(ausgeplündert oder ihrer Würde entkleidet, fort) und macht die Richter toll. & 
Yöft auf der Könige Zwang (Zeifel, d. h. er zerbricht das Jod tyrannifcher Könige) | 
und bindet mit einem Gurt ihre Lenden (und ſchlägt fie in Bande). Er führt 
die Priefter wie einen Raub (ihrer Würde entfleidet fort) und bringt zu Fall 
die Feſten (d. h. die Hochvermögenden, die lange im Beſitze der Gewalt waren). 
Er entzieht die Sprache (Beredfamteit) den Bewährten und nimmt weg den 
Verſtand (das richtige Urteil) der Mlten (3. B. in Zeiten der Revolution). Er 
fchüttet Verachtung auf die Fürſten und macht den Gürtel der Gewaltige J 
los („loder", daß fie kampfunfähig werden). Er öffnet die finſtern Gründe” 
(„enthält Tiefverborgenes*“) und bringt heraus das Dunkel an das Licht das 
Verborgenfte an die Sonne). Er macht etlihe zum großen Volk und bringt 
fie (dann) wieder um, er breitet ein Volf aus und treibt's (dann) wieder 


Volks im Lande und madt („daß fie irregehen in unmegjamer Ode“) fie irre 
auf einem Umwege, da fein Weg tit, daß fie in der Finiternis tappen ohne 
Licht, und macht fie irre („läßt fie taumeln“) wie die Trunfenen. E 
1. Siehe, das hat alles mein Auge gefehen und mein Ohr gehört ı d 


auch; und bin nicht geringer denn ihr („Hinter euch ſtehe ich nicht zurück“). 
Doch wollte ich gern zu dem Allmächtigen veden (und nicht mit euch) ſtreiten) 


Verhalten mit Lügen befchönigen) und feid alle unnüße Arzte („denn ihr ſeid 
Lügendrechſler und Pfuſcher allzumal“, unfähig, wahrhafte Tröſtung und Heilung zu 
6. geben). Wollte Gott, ihr ſchwieget, jo wäret ihr weiſe. Höret doch 
meine Verantwortung („Zurehtweilung“) und merkt auf die Sache, davon ich 


F “= 


— 35 — — N 





4 T. rede („auf die Rüge meiner Lippen“)! Wollt ihr Gott verteidigen mit Unredt 
. umd für ihn Lift brauchen (ihm zuliebe Trug reden)? Wollt ihr feine Perſon 
anſehen (für ihn Partei ergreifen)? Wollt ihr Gott vertreten? (euch vermeifen, 
9. fein Sachwalter zu fein?) Wird's euch auch wohlgehen, wenn er euch richten 


Gvxerhbren“) wird? Meinet ihr, daß ihr ihn täufchen werdet, wie man einen 





‘ 0. wenn fie ihn heimlicher Sünden zeihen, um Gottes Ehre zu retten) Er wird euch 
ſtrafen, wo ihr heimlich Perfon anfehet (Bartei ergreift. Parteilichteit ftraft 


Majeſtät), wenn er fich wird hervortun, und wird feine Furcht nicht über 
2. euch fallen? Eure Denkſprüche find Michenfprüche, eure Bollwerfe werden 
i wie Lehmhaufen fein. (Was ihr gegen mich anführt, find Gemeinpläte, die feine 
Beweiskraft haben.) 





a Zweiter Teil: Herausforderung Gottes. | 


13. Schieiget („und Laffet ab von") mir, daß ich rede, es komme über mich, 
14. was da will. (Das Hadern mit Gott kann fein Tod werden) Was joll ich 
mein Fleifch mit meinen Zähnen dabontragen (wie ein Löwe, der feinen Raub 
in Sicherheit bringt) und meine Seele in meine Hände legen? (um jeden Preis 
feithalten; nein, ich will mein Zeben wagen.) Siehe, er (Gott) wird mich doch 


16. Unſchuld meines Wandels) dor ihm verantivorten. Er wird ja mein Heil 
fein („Schon dag gereicht mir zum Heil“; mein Mut bemeift, daß ich mich im Recht 
17. weiß); denn es kommt fein Heuchler vor ihn. Höret (aufmerkfam) meine 
18. Rede, und meine Auslegung gehe ein zu euren Ohren. Siehe, ih bin zum 
19. Rechtsitreit gerüftet; ich weiß, daß ich Necht behalten werde. Wer (Meni 
oder Gott) ift, der mit mir rechten könnte? Denn dann wollte ich ſchweigen 

‚und verſcheiden. (Widerlegt mich jemand, fo will ich mich ſchuldig geben und gern 
20. fterben.) Zmeierlei tu mir nur nicht, fo will ich mich vor dir nicht ver- 
21. bergen: (a) Laß deine Hand ferne von mir fein (d. H. plage mich nicht Länger 
mit Leiden) und (b) dein Schreden erjchrede mich nicht (erſcheine mir nicht 
22. in jchredhafter Majeftät). Dann rufe du mir, ich will dir antworten; oder 

ich will reden, antworte du mir! 


23. Die viel iſt meiner Miffetaten und Sünden? Lak mich willen meine 


24. libertretung und Sünde. Warum verbirgt du dein Antlik und hältft mich 
25. für deinen Feind? Willſt du mwider ein fliegend (vermehtes) Blatt fo ernit 
ſein (‚no fehreden“) und einen dürren Halm verfolgen? (Kannit du Luft 
26. daran haben, ein fo Hinfäliges Gefchöpf zu verfolgen?) Denn du fchreibit mir 

Betrübnis (Bitteres) an und willſt über mich bringen („erben laſſen“ die 
27. Sünden meiner Jugend. Du haft meinen Fuß in den Stod gelegt und 
” haſt acht auf alle meine Pfade (mie man einen Gefangenen bewacht) und ſiehſt 
auf die Fußſtapfen meiner Füße (jo übergenau und ſcharf nimmit du es mit 





a 


Menſchen täufcht? (Hiob fest voraus, daß fie gegen ihr befferes Wiffen reden, 


1. Gott ftets, auch die zu feinen Gunften). Wird er euch nicht erichreden (in feiner 


= erwürgen, und ich habe nichts zu hoffen; doch will ich meine Wege (die 


— 





” Meib, das die Motten freſſen. 


14,1. Der Menich, vom Weibe geboren, Yebt furze Zeit und it voll Unruhe, 


10. 
iu R 
. und tie ein Strom verjiegt und vertrodnet, jo tft ein Menjch, wenn er 
it 
14. 


15. 
16. 


17. 
18. 
19. 
20. 


21. 
22. 


des erjten Waffenganges, welche länger ift | Zophar auf (11, 5f.), daß er allerdings ein . 


re N 


geht auf wie eine Blume und fällt ab (welkt dahin), flieht wie ein Schatten 


und bleibt nicht. Und du tuft deine Augen über einen ſolchen auf, daß du i 
mich dor dir ins Gericht ziehlt. Kann wohl ein Reiner fommen bon den 
Unreinen? Auch nieht einer (Bi. 14, 3). Er bat feine beitimmte Zeit, die 


Zabl feiner Monde fteht bei dir; du haft ein Ziel geſetzt, das wird er nicht 


überfchreiten. So tu dich (Blide weg) von ihm, daß er Ruhe habe, („Bis er 
wie ein Tagelöhner feines Tages froh werde“), bis daß feine Zeit fomme, deren 


er wie ein Taglöhner Wartet. 


Ein Baum hat Hoffnung, wenn er ſchon abgehauen it, daß er ſich wieder S 


berändere (wieder ausfhlage), und feine Schöklinge hören nicht auf. Ob 
(auch) feine Wurzel in der Erde veraltet, und fein Stamm in dem Staube 


eritirbt, fo grünt er doch wieder dom Geruch („Dufte‘) des Waſſers und 


und wächſt daher („treibt Zweige“), als wäre er erſt gepflanzt (mie eine junge 


Pflanze). Aber der Menſch ftirbt und ift dahin (da ift feine Hoffnung); er 


verjcheidet, und wo ift er (dann)? Wie ein Waller ausläuft aus dem See, 


fich legt, und wird nicht aufftehen und wird nicht auftwachen, folange der 
Simmel bleibt (d. h. in Emigkeit nit) noch don feinem Schlaf ervedt werden. 


Ach, dak du mich in der Hölle (Unterwelt) verdeckteſt und verbürgelt, bis 
dein Zorn fich lege, und ſetzteſt mir ein Ziel, daß du an mich denfeit! 
Wird ein toter Menſch wieder leben? (Aber wenn es möglich wäre, jo wollte 
ich) Mlle Tage meines Streites (Kriegsdienites) wollte ich harren, bis daß 
meine Veränderung (Ablöfung) fomme; du würdeſt mir rufen, und ih dir 
anttvorten; es würde dich verlangen nach dem Werk deiner Hände. Seht 


aber zählit dur meine Gänge (Schritte). Haft du nicht acht auf meine Sün— 
den? Du haft meine Übertretung in einem Bündlein verjiegelt und meine 
Miſſetat zufammengefaßt. 

Zerfällt doch. ein Berg und vergeht, und ein Fels wird von jeinem Ort 
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verſetzt. Waſſer wäſcht Steine weg, und feine Fluten flößen die Erde weg; 
aber (fo auch) des Menichen Hoffnung iſt verloren. Denn du ftößeit ihn 
gar um (du vergewaltigjt ihn für immer), daß er dahinfährt, veränderft jein 
Weſen (Antlis) und läffeit ihn Gahin-Jfahren. Sind feine Kinder in Ehren, 


das weiß er nicht; oder ob fie gering find, des wird er nicht gewahr. Nur 


fein eigen Fleiſch macht ihm Schmerzen, und feine Seele iſt ihm voll Xeides. 


Erklärende Anmerkungen. 


1. In diefer 4. Rede, am Schluß | Fritifiert. Den Hauptgedankfen nimmt er von i 


als die bißherigen, antinortet Hiob nicht | Verhör vor Gott wünfche. 
Bloß dem Zophar, fondern allen drei Freun— 2. Der 1. Teil bat folgenden In— 
den, indem er zufammenfaffend ihre Reden | Halt: a) Ihr benehmt euch, als hättet ihr 


EB 


























ie Weisheit gepadhtet, nd als könntet ihr 
ie ſchwerſten Rätfel Löfen; dabei feid ihr — 
‚die Glücklichen! — herzlos gegen einen Un— 
dlichen, 12, 2-6. b) Auch ih als er- 
rener Greis kenne die unumſchränkte 
cht Gottes ebenſogut wie ihr und habe 
nir über dieſelbe mein eigenes Urteil ge— 
bildet, während ihr euch auf die Alten be— 
uft, 12, 7—12, c) Gott iſt weiſe und mäch— 
tig (8. 13—16), und fann daher einzelne 
"Machthaber (B. 17—21) wie ganze Staaten 
—— demütigen (V. 22—25). Vieſes Walten 
der Allmacht iſt willkürlich, 12, 13—25. 
dh Diefe meine auf Erfahrung beruhende 


3, 1—2. e) Ihr wollt Gott verteidigen und 
erklärt mich ohne Grund und Beweis als 
- Sünder; feid ihr alfo nicht Tügnerifche Ad— 
volaten Gottes? V. 3—12. 
u 3. V. 4ff. Wie Schnell find doch die 
Glücklichen bei der Hand, fowie einer in 
J Unglück fällt, ihn zu verachten und zu 
verurteilen! Dagegen ſonnt ſich der Ge— 
walttätige und Tyranniſche im beſten Wohl— 
fein. Dieſe allgemeine Wahrheit, die aus 
dem gejeglichen Nichtgeifte Tommt, wendet 
SHiob im lebendigen Bemußtfein der Unſchuld 
auf fih an. Die rohe Behandlung durch 
- Bophar (Kap. 11, 1ff.) faßt Hiob als Ber 
’ jpottung jeines unfchuldigen Leidens auf. 
4. B. 7ff. Nach) Abwehr der aufge- 
l blafenen und aufgelefenen Weisheit der 
- Freunde ‚zeigt Hiob, daß er feiner Be- 
lehrung über Gottes Erhabenheit 
| Tepzuna da er fie beffer fenne und zu 
ſchildern wife alg fie. Sie haben ihn auf 
die Sprüche der Alten hingemiefen (8, 8f.), 
als ob hohes Alter eine Bürgfchaft für Ver- 
Ätand wäre. Er aber weiß, wer Weisheit 
i: und Macht bat, V. 13. Nicht Alter macht 
weiſe, fondern nur Gott; und was er für 
1: meife hält, vollbringt er auch mit feiner 
f Kraft. 










5. 8. 13 gibt den Hauptgedanten 
der nachfolgenden Schilderung an: Gottes 
unergründliche Weisheit und unwiderſteh— 
ı fie Allmacht, wie fie ſich namentlich in der 






leben an der Erhöhung und am Sturz der 
. Klügiten und Mächtigſten zeigt. 

6. B.16 ff. Alle Menfchen — Jrrende 
und Irreleitende, Unglüdlihe und Unheil— 
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Erkenntnis iſt der eurigen gleichwertig, 





Leitung der Menſchenſchickſale und im Völker—⸗ 
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ftiftende — ftehen unter Gottes Leitung. 
Srreleitende find 3. B. die Richter in V. 17, 
die Weifen in V. 20. Gott verkehrt Weis- 
heit in Zorheit und Macht in Ohnmacht. Er 
löſt die Bande der Autorität und legt den 
Tyrannen Feſſeln an. Wusführlich meilt 
Hiob bei den zerjtörenden Ummälzungen, die 
Gottes Weisheit und Allmacht hervorbringt. 
Er muß gewaltige Völkerkataſtrophen erlebt 


haben. 
7. 13, 1ff. Gottes allweijes Walten 


fennt Hiob fo gut wie feine Freunde, aber 
das Tann ihn nicht bewegen, fich einfach zu 
unterwerfen, wenn er ſich unrecht behandelt 
weiß. Jene bringen bloß nichtige und faljche 
Gründe vor, deshalb möchte er mit Gott 
felber verhandeln. Nur diejer fann ihm 
richtigen Auffhluß geben. Die Freunde 
übertünden die Wahrheit mit Lügen und 
find wie Kurpfufcher, welche den Kranken 
nicht heilen fönnen. Gott braucht aber ſolche 
lügneriſchen Verteidiger nicht. 

8. Der 2. Teil: a) Hiob fordert Gott 
im Bewußtſein feiner Unschuld zum Rechts- 
ftreit heraus, 13, 13—22. b) Er fragt Gott 
vorwurfsvoll, wofür er ihn eigentlich be= 
ftrafe, 13, 23—28. c) Er MHagt über Die 
Nichtigkeit des Menfchenlebens wie ap. 7, 
welches eher Schonung als Strafe verdiene, 
14, 1—12. d) Er möchte wohl Gottes Be 
handlung ertragen, wenn er die Hoffnung 
auf dereinjtiges Glück Hätte; aber folche 
Hoffnung ift eitel, 14, 13—22, 

913, 1511. An Teitem Venen. 
liegt ihm nichts, aber am Beweiſe feiner 
Unſchuld alles; denn er weiß, daß er bei der 
Sorderung, die Herrlichleit Gottes möge er= 
fcheinen, fein Leben aufs Spiel fest, Gott 
wird ihn töten; aber daß er das nicht ſcheut, 
bemeijt feine Unſchuld. Heuchler Haben 
diefen Mut nicht. 

10. 8. 24ff. Da er ſich keiner beſon⸗ 
deren Menge oder Schwere ſeiner 
Schuld bewußt iſt, ſo bleibt ihm unerklär— 
lich, warum ihn Gott wie einen Feind ver— 
folgt, ihn, der ohnedies hinfällig genug ift. 
Er kann darin nur eine Strafe für etwaige 
Augendfünden fehen. Er geſteht hier alfo 
alte Sünden zu, aber er findet es bitter, 
daß er fo Lange hinterher büßen joll, was 
er in Kindesleichtſinn gefehlt haben möge. 

11. 14, 18 ff. In Hiobs Bemußtfein 
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vollzieht ſich ſchon Hier eine eigentümliche 


Unterſcheidung, ja Scheidung des gürnenden 


Gottes vom erbarmenden Gott. Und darin 
ift ein Fortfhritt in Hiob8 Stimmung 
zu erkennen und bringt ihn der Löſung der 
Stage näher. Gott joll ihn vor dem gött— 
lichen Zorn in die Unterwelt tun; denn 
ewiglic werde der Zorn nicht währen, die 
Gnade müſſe doch die Oberhand befommen, 
fo Zonnte der Hades für ihn ein Aſyl fein, 
der Tod ein Durchgangsſtadium. E83 leuchtet 
bei Hiob die Möglichkeit auf, Gott könne ihn 
aus der Unterwelt heroorziehen (8. 15) und 
in Tiebendem Verlangen nad ihm fragen. 
Denn nicht bloß der Menfch fehnt fi) nad) 
Gott, fondern auch Gott nah ihm. Das 
Verhältnis iſt ein freies, gegenjeitiges. So 
haben wir hier das Morgenrot einer Hoff— 
nung der Auferitehung. Allerdings erglängt 
der Stern nur einen WMugenblid, um dann 
wieder im Meere des ZmeifelS unterzugehen 


(8. 14). Aber wo einmal ein Lichtjtrahl 
aufleuchtete, da kann er nicht mehr ganz 
verlöjchen. 

12. V. 19 ff. Wenn freilich da8 Dauer— 
haftefte auf Erden der Zerſtörung an= 
heimfällt, wie fönnte der Menſch auf 
Wiederherftellung Hoffen! Berge zerfallen 
und zerbrödeln, Felſen vermittern, Steine 
Höhlt das Waſſer aus, und feine Fluten 
ſchwemmen das Erdreich weg, ebenso ift der 
Menfch der unvermeidlichen Auflöfung durch 
den Tod unterworfen. Er muß ing Schatten= 
reich, wo er von der Obermelt nichts mehr 
gewahr wird (8. 21). Es wird dem Leibe 
noch eine gewiſſe Schmergempfindung zuge— 
fchrieben (ef. 66, 24; Sad. 14, 12) und die 
Seele in einem bejtändigen Trauerzujtande 
gedacht. Es ſcheint alfo ein gewiſſer Zu- 
fammenhang der Seele mit dem im Grabe 
befindlichen Leibe hier angenommen zu fein. 


Praktiſche Winke. 


1. Deutlich tritt in dieſer Rede hervor, 
daß Hiob ſeinen Freunden überlegen 
iſt, und ebenſo der ſataniſchen Verſuchung. 
Die drei Gegenredner haben Neues zur Sache 
nicht hinzugebracht, ſondern ganz allgemeine 
und allen bekannte Sachen erwähnt. Das 
Neue, das Hiob erfährt, iſt das unbedingte 
Feſthalten an Gott und eine leiſe Frühlings— 
hoffnung auf eine neue Annahme. Wenn 
auch ſeine Worte ſich an Gott verſündigen, 
ſein Herz hält an ihm unwandelbar feſt; 
wenn er Gott auch als Feind ſchilt, er hoff 
dennoch auf ihn. 

2. 12,3. Dem Geſetzesprediger 
gegenüber erwacht in jedem Zuhörer der 
Reiz, ihm zu jagen: „Das weiß ich ja alles!” 
Erjt der Troſt der ewigen Liebe Gottes ift 
das wahrhaft Neue und Erneuernde für den 
Menſchen. 

3. 12, 11. Wie der Gaumen augen— 
blidlich weiß, ob etwas bitter oder ſüß, 
wohlſchmeckend oder miderlieh ift, fo ſoll 
da8 Ohr gegenüber dem Worte Gottes fein. 
Es iſt in der Bibel ein beftimmter 


Ton, den das Kind Gottes erfennen wird. 


Es iſt ein Merkmal der Schafe Ehrifti, ob 
fie feine Stimme erfennen und ihm folgen, 
während fie vor fremder Stimme fliehen. 


40 


Sie merfen auch auf die Ausſprüche Gottes 
durch geheiligte Menjchenlippen. 

4. 12,13 ff. „Eine gewaltige Rede, 
welche zeigt, wie in der Menjchenmelt nichts 
Selbjtändiges,niht3 Mächtiges, nichts Weifes, 
nichts von Gott ſelbſt Gegründetes und Ge= 
ordnetes gibt, das nicht zu feiner Zeit von 
Gott ſelbſt auch wieder erfhüttert und zer— 
ftört würde. Alle ſolche richterlihen Taten 
Gottes fünnen zwar wohl den kurzſichtigen 
und ohnmächtigen Menfchen vor ihm beugen, 
aber das ringende, Tämpfende Herz, dag in 
der Gemeinfhaft mit Gott mehr von ihm 
ertannt und erfahren hat, nicht ftilfen.“ 

5. 13, 7ff. Hiob Hat Gott angeklagt; 
die Freunde wollen den Streit fchlichten, 
ohne auch nur auf die Gründe des Klägers 
einzugehen. Es ijt aber notwendig, den Zu— 
ftand des LXeidenden in feiner vollen Wahr- 
heit aufzufaſſen, woraus fich das Rätfelhafte 
in dem ganzen Verhältnis ergeben wird. 
Gott kann ſelbſt nicht ſolche Prozeßfüh— 
rung wollen, da ſie von parteiiſchen Rich— 
tern auf Koſten der Wahrheit gehandhabt 
wird. Wie oft aber müſſen vorgefaßte 
Meinungen, alte Überlieferungen u. dergl. 
dazu dienen, eine neue unbequeme Wahrheit 
nit auflommen zu laſſen; das, mas nicht 










Syſtem paßt, muß weichen! Nun ver= 
; Läuft aber die Geſchichte nicht nach feſtſtehen— 
en Glaubensjägen, und das LXeben richtet 
X ſich nicht nach unſeren Schablonen. Sei 
darum vorſichtig und beſcheiden. 

Re 6. 13, 15: „Ob er mid glei 
tötete, ich batze fein." Diefer edle Aus— 
ſpruch Hat Schon Taufenden gedient. Er 
zeugt von einer tiefen echten Freundſchaft, 
‚die auf voller Kenntnis der Herzen beruht. 
Da fragt man nit mehr nach dem Be— 
nehmen, denn man kennt den Freund. Gott 
mein Freundl Eine herrliche Stufe des 
Lebens. Iſt einmal diefer Punkt erreicht, 
ſo Tann uns nichts mehr ftark bewegen. 
Anſtatt Gott-vom Standpunkt feiner Taten 
aus zu beurteilen, ſchauen mir feine Füh— 
rungen mit, uns und anderen Menichen vom 
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Standpunkte des Herzens an. Gott ift nicht 
; allgewaltige Macht, fondern aud) vollkommene 
E: Liebe und Güte. DO, daß alle ihn alfo kenneten. 
J 7. Wie iſt eg doch etwas jo Großes 
um das gute Gewiſſen im Leiden! Hiob 
1 fühlt, daß darin doch zuletzt jein Sieg be— 
4 . gründet jein wird. er gerechte Sache geht 
- nit unter. 


E 8...13,.26; Sünde und Strafe 
fallen hier wie 8, 4 wieder in eins zufammen; 
im lebendigen Bewußtſein eines heiligen 
Gottes erfcheint in jeder Sünde ſchon ihre 
Strafe und in jeder Strafe die Sünde, die 
fie hervorrief. 

9. 14, 1f. wie 7, 1 Haben den Text 
gegeben zu dem Liede: „Ach, wie nichtig; 
ad, wie flüdtig! uſw.“ 
Moſes Pf. 90. Solche Bibelitellen find unter 





den Heinen Pflanzen und Gräfern und tönen 








Sp klagt auch 


den meiſten übrigen wie große Bäume unter 
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oft wieder. Pſ. 103, 15; 144, 4; Jeſ. 40, 65 
1. Betrt 1, 24. 

10. 8. 4 Auch die allgemeine 
Sündhaftigfeit der Menſchen wird Gott 
al3 Grund vorgehalten, ſich zu erbarmen. 
Die Gnade Gottes würde fi) niemals er= 
zeigen können an ganz reinen Menjchen. 

11. 14, 14. Der Kriegsdienſt er— 
ſcheint hier wie öfter als ein trauriges Los, 
Sef. 40, 2; Dan. 10, 1. Endlich wird aber 
die Erlöfung fommen. Wenn der Gtreiter 
den guten Kampf gefämpft hat (2. Tim.2,3f.), 
fo wird die Zeit des Abſchiedes nahen, und 
er wird die Krone empfangen, die ihm der 
Herr, der gerechte Richter, geben wird an, 
jenem Tage. Oft bedarf e8 größeren Mut 
des Glaubens, wenn e3 gilt, jtille zu warten, 
als wenn es zum Treffen fommt. Sei feit 
und unbemeglich; leide, dulde, ertrage alles 
in der Stille. Das ift ein Streiten edelfter Art. 

12. Wunderbar jehön tritt hier hervor, 
wie tiefinnerlich die Schrift die Erfennt= 
nis des jenfeitigen Lebens anbahnt. 
Es Handelt ſich nicht in der Bibel um den 
inhaltsleeren Berjtandesbegriff einer bloßen 
Sortdauer nach dem Tode, jondern um die 
Gemeinſchaft mit dem reihen und gnädigen 
Herrn Himmels und der Erde. 1. Moſ. 5, 22 
(Henoch). Der Bundesgott ift und bleibt 
der Gott der Erzväter, 2. Mof. 3, 6; Matth. 
22, 32. ; 

Aus der Troftlofigfeit des Schatten 
reiches ringt ſich der Dulder im lebendigen 
Glauben an Gott immer wieder hervor. 
Doc ſelbſt bei Hiob, dem Knechte Gottes 
ohnegleichen, drängt ſich immer wieder als 
Bodenfag des natürlihen Lebens der 
Bmeifelin feinen Angſten und Nöten hervor. 


VUWV. Der zweite Geſprüchsgang. Kap. 15 bis 21. 
1. Die zweite Nede des Eliphas. Kap. 15. 


Da anttoortete Eliphas von Theman und ſprach: 

Soll ein weiler Mann jo aufgeblafene Worte reden und feinen Bauch fo 
blähen mit Yeeren Reden? (mörtl.: „Wird wohl ein Weifer mindiges Willen als 
Antwort vortragen und fein Innerftes mit Oftwind füllen,“ d. h. fo leidenſchaftliche 
und windige Gedanken äußern?) Du verantworteſt dich mit Worten, die nicht 
taugen, und dein Reden iſt nichts nütze (du richteſt nichts aus). 
Furcht (Gottes) fahren laſſen und vedeit verächtlich por Gott (mindert die 


Du haft die 
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Andacht, die Gott gebührt). Denn deine Miffetat Yehrt deinen Mund alſo, 
und (du) halt erwählt eine liſtige Zunge („die Sprache Verſchmitzter“). Dein 
(eigener) Mund verdammt dich (weil du fo frevelhafte Reden führſt) und nidt 


> ih; deine (eigenen) Lippen zeugen wider dich. Biſt du (als) der erite Menſch 


geboren? Biſt du (noch) vor allen Hügeln empfangen? Nur höchſtes Alter 
gab umfafjende Erfahrung und damit den Anſpruch auf die tieffte Weisheit, Spr. 8, 25.) 
Haft du Gottes heimlichen Nat (bei der Weltihöpfung) gehört umd die Weis⸗ 
beit an dich geriſſen? (11, 7; Röm. 11, 33) Was weißt du, das ir nicht 
wiſſen? Was verftehft du, das nicht bei uns fei? (auch uns bewußt wäre?) 
63 find Graue und Alte unter uns (d. h. den Genofjen unfereg Stammes), die 


‚ länger gelebt haben denn dein Vater. (Damit gibt Eliphas dem Hiob das 13, 


1f. und 12, 12 Geſagte zurüd.) 

Sollten Gottes Tröftungen fo gering por dir gelten, und ein Wort, in 
Zindigfeit zu dir geſprochen? (Damit meint Eliphas feine 1. Rede, die fih auf 
Offenbarung berief, 4, 12ff., und in feinem Sinne tröftlihen Charakter trug, 5, 17ff.) 
Was nimmt dein Herz dor? (reißt dein Herz dich fort?) Was fiehit du fo 
ſtolz? („funkeln deine Augen?‘) Was fett fich dein Mut („Schnauben‘) wider 
Gott, dak du ſolche Reden aus deinem Munde (fahren) läſſeſt? Was ift 
ein Menſch, daß er follte rein fein, und dab er follte gerecht fein, der vom 
Weibe geboren tft? (14,4) Siehe, unter feinen Heiligen (den Engeln, 5, 1) iſt 
feiner ohne Tadel, und die Himmel find nicht rein vor ihm (4, 18. 19). 
Wieviel weniger (ift es) ein Menſch, der ein Greuel und ſchnöde („verderbt“) 
tt, der Unrecht ſäuft wie Waller. (Indem Eliphas die Verdorbenheit der 
menſchlichen Natur mit fo ſtarken Ausdrüden malt, fcheint er zugleih auf Hiobs 
bejondere perjönliche Unreinheit Hinzuzielern.) 

Sch will dir's zeigen, höre mir zu; und ich will dir erzählen, was ich 
gefehen habe; was die MWeifen gejagt haben und ihren Vätern nicht ver- 
hohlen geweſen ift, welchen allein das Land gegeben war, jo dab fein 
Fremder (fi unter fie mifchte) durch fie gehen durfte (die darum noch die reine 
Lehre bejagen): Der Gottlofe bebt fein Leben lang (1. Mof. 4, 14), und dem 
Tyrannen ift die Zahl feiner Jahre verborgen. Was er hört, das Schredt 
ihn; und wenn's gleich Friede ift, fürchtet er fih, der Verderber komme; 
er glaubt nicht, daß er möge dem Unglück entrinnen und verfieht ſich im— 
mer des Schwerts; er zieht hin und her nach Brot (mo iſt's zu finden?) und 
dünft ihn immer, die Zeit feines Unglüds ſei vorhanden (der Unglüdstag 
ſtehe bereit, ihn zu faffen und ing Gericht zu bringen), Angſt und Not Schreden 
ihn und Schlagen ihn nieder wie ein König („der gerüftet ift zum Stürmen“) 
mit einem Heer; denn er hat feine Hand wider Gott geitredt und wider 
den Allmächtigen fich geſträubt (aufgelehnt); er läuft mit dem Kopf an ihn 
(„wider ihn mit fteifem Naden“) und ficht halsitarriglich wider ihn („mit den 
dichten Budeln feiner Schilde"; beim Sturmlaufen hielt man den Schild über fih); 
er brüftet fich wie ein fetter Wanft, und macht fich feilt und dick (d. h. er 
mäftete jih mit üppiger Sinnenluft und verftodte fich, Pf. 73, 7. 18—20); er wohnt 
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Das Buch Hiob 15. 


Ba in zeritörten Städten (die gebannt waren, Sof. 6, 26), in Häuſern, da man 
nicht‘ bleiben darf, die auf einem Haufen Liegen follen (dev Ruchloſe ſcheut 


ſich nit, an Stätten ſich angufiedeln, die vom Fluch getroffen ſind und Trümmer— 
haufen bleiben ſollten, 1. Kön. 16, 34; er wird (darum) nicht reich bleiben, und 
fein Gut wird nicht beitehen, und fein Glück wich fich nicht ausbreiten im 
Lande (oder „feine Ahre reift nicht heran zur vollen, erdwärts fich neigenden Frucht“), 


Unfall wird nicht von ihm laffen; die Flamme wird feine Zweige (Schöh- 


linge) verdorren, und er (Gott) wird ihn durch den Odem feines Mundes 
(d. 5. durch den Zorn Gottes) wegnehmen. Er wird nicht beitehen, denn er 


iſt in feinem eiteln Dünfel betrogen („er traut auf Trug; er täuſcht fi"), 


und eitel wird fein Bohn merden; er wird ein Ende nehmen vor der 
Zeit, und fein Zweig („Palmenzweig“) wird nicht grünen; er wird abgeriffen 
werden fie eine unzeitige (unreife) Traube vom Weinftod, und wie ein Öl- 
baum feine Blüten abwirft; denn der Heuchler Berfammlung (Rotte) wird 
einfam bleiben; und das Feuer wird frefien die Hütten derer, die Gefchente 
nehmen (der Beftehlichen, d. 5. Ungerechten). Er geht ſchwanger mit Unglüd 


‚und gebiert Mühſal, und ihr Schok bringt Trug. (Was die Gottlofen aus— 


brüten und zuwege bringen, iſt eitel Selbftbetrug und Verderben für fie jelbft; Pf. 7, 


15; Jef. 59, 4.) 


Per ante a — 


1. 3m erften Gefprädsgange ift 

e3 den Freunden nicht gelungen, Hiob davon 
zu Überzeugen, daß er fein Leiden als Strafe 
für Sünden verdient habe und befennen 
müſſe. Im Gegenteil, der Dulder hat um fo 
mæehr ein Unſchuldsbewußtſein hervorgehoben 
und fih an die Hoffnung feines endlichen 
Sieges angellammert. Das verlegt nun 
- wieder ihre Eitelkeit, daß er ihre Weißheit 
verachtet. Diefer Stolz ihnen und Gott 
gegenüber dient ihnen erſt recht zur Beſtäti— 
gung ihrer Behauptung, da Hiob ein Frevler 
fei. Deshalb bringen fie jet im zweiten 
Geſprächsgange ihre Anklage viel offener 
‚und rüdjichtslofer hervor. Je ungerechter 
aber Hiob von den Freunden behandelt wird, 
um jo mehr flieht er zu Gott. Er rechnet auf 


— 








deſſen Erſcheinen, doch dieſes läßt auf ſich 
warten. Aus dieſer Anfechtung ringt er ſich 
hindurch von dem Gott des Gerichts zu dem 
Gott der Gnade (Kap. 15—21). 

4 2. In diefem Gegenüber der beiden 
Parteien, Hiob und feiner Freunde, über die 


Löſung des großen Rätſels der Leiden, die 
durchaus nicht gelingen will, beginnt Eli- 
phas als ein ruhiger, feine Erregung beherr= 
ſchender Mann wieder wie im erſten Ge— 
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Grklärende Anmerkungen. 


ſprächsgange, aber diesmal ungleich ftärker, 
meil er ſich durch Hiobs Rede Kap. 12 ff. be— 
leidigt fühlt. Er mirft 


Gottloſen gerecht, mithin auch den Hiob als 
ſolchen. Das zeigt ihm die überlieferte Lehre, 
die ihm als unantajtbar feititeht. 

3. Gedanfengang der Rede: a) 
Hiobs Worte leiden an eitlem Selbſtbewußt— 
fein und falfhem Weisheitsdüntel, V. 2—10; 
b) Wie könnte fonft die fanfte, „tröftende" 
Mahnung der Freunde ſolches Schnauben 
gegen Gott rechtfertigen? V. 11—16; c) Die 
„zehre der Weifen“ zeige den Untergang der 
troßigen Menfhen und der Frevler. V. 
17—35. 

4. 8. 2ff. Eliphas hat folgendes an 
den Worten Hiobs auszujegen: Sie 
feien inhalts!o3, leerer Wind, V. 1-3; ges 
eignet, die Scheu vor Gott zu unter— 
graben, B. 4; nicht ein Zeugnis feiner Unſchuld, 
fondern ſchlaue Ausflucht, B.5f.; vermeſſen, 
erfahrenen und gutmeinenden Menſchen gegen⸗ 
über, 8.7—11; vermeſſen gegen Gott, mit dem 
doch der unreine Menſch nicht rechten darf, 
V. 12—16. 

5. Wie verfannt ift die Sprache der 


ihm Hochmut, 
Srevel und Heuchelei vor. Gott beitraft alle 


N 
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Das Bud Hiob 15, 


Unfhuld. Hiob war doc fein Verbreder. 
Aber er geht zu meit; bleibt er doch bei 


Beteuerung feiner Reinheit nicht ftehen, fon= 
dern er greift Gott an. Und jo gibt er dem 


Freunde eine Handhabe, ihn irreligiös zu 
nennen. Sn der Tat waren Hiobs Reden 


ein Auflehnen gegen Gott, deſſen er bei allem 
Bewußtfein von Wahrheit und Recht hätte 


innewerden müſſen. Aber wie er aus jeinem 


unglückſeligen Stande heraustommen möge, 


das wußte Eliphas ihm nicht zu jagen; und 
da hätte dieſer befcheiden ſchweigen follen, 
6. 8.11. ES war dod Gottes Wort, 


‚Damit Ste ihn zu tröften ſuchten; aber freilich, 
die Arznei faljch angewandt, wird zum Gift. 
Und gelinde find die drei Freunde gerade 


nit mit dem Gequälten verfahren; am 
fanftejten allerdings Eliphas ſelbſt. Es Liegt 


in der Tat etwas Wahres in diefem Vor— 


murfe, wie faft in allen Reden der Freunde; 


nur find fie immer einfeitig. 


7. 8. 14 ff. wiederholt Eliphag, was er 
ſchon früher, 4, 14—20, und mas Hiob 14, 4 
ebenfalls ausgefproden bat. Nichts ift 
völlig rein vor dem durchdringenden Auge 
Gottes. Weder der Himmel felbit trotz feines 
Glanzes und feiner Erhabenheit über die 
unreine Erdenmelt, noch auch jeine Bewohner, 
die jeligen Engel; „wieviel meniger iſt e8 
der Abjcheuliche und Verderbte, der Menſch, 
der Unrecht fäuft wie Waffer“ (V. 16). In— 
dem Gliphas die Verdorbenheit der menſch— 
lichen Natur mit fo ſtarken Ausdrücken malt, 
ſcheint er zugleich auf Hiobs befondere per= 
ſönliche Unreinheit Hinzuzielen. 

8. V. 17 ff. iſt die Einleitung zur Beleh- 
tung, welche er Hiob 8. 20-35 erteilt 
auf Örumd eigener Erfahrungen, ſowie alter 


Überlieferungen aus der Vorzeit. — Die 


Söhne des Oſtens legten hohen Wert auf 
die Unvermifchtheit ihres Stammes; daher 


hielten fie auch die Schäge überlieferter 


Weisheit für defto höher, reiner und echter, 
je mehr jie von fremden Einflüffen und aus— 
ländiſchen Anſchauungen rein blieben. 

9. B. 20 ff. Aus diefem unverfälſchten 
Überlieferungsjhaße gibt nun Eliphas 
eine Schilderung der vergeltenden Gerechtig— 
feit Gottes, wie fie fih in dem Schickſal der 
Gottlofen bemähre, und zwar malt er zu— 
nächſt V. 20—24 die innere Unruhe und Ge— 
wiſſenspein eines Gott troßenden, irdiſch ge= 
finnten Frevlers; beitändige Schredbilder 
der ihn auflauernden Strafen begleiten ihn. 

10. 8. 2555. Der Grund des rettungs— 
loſen Verderbens, dem der Gottloje ver= 
fältt, ift: Troß gegen Gott, behäbiges Sichmä— 
ten im Genuß und freveldaftes Sichhinweg— 
fegen über fromme Scheu. 


11.38.28. Zerjtörte Städte, wie Sodom und 
Gomorrha, wie Jericho galten als von Gott 
verjludht und wurden gemieden. Es galt 
als vermefjen, an diefen Glauben fich nicht 
zu fehren. Das fonnte nur ein ruchlofer 
Menſch jein, der ſich über alle Schranfen 
binmegjegte. 

12. ®. 31—35. Des Frevlers Glüd 
it nur fcheinbar, es hat feinen Beftand, fein 
Berderben ift unaufhaltfam. Trug wird er 
eintaujchen, nämlich) das Verderben, dejjen 
er ji) nicht verfah. Dann wird er in jedem 
Sinn als der Betrogene daftehen. Seine 
Kinder werden früh dahingerafft, er bleibt 
einfam zurüd, und feine Gemeinde ftirbt aus. 
Sp wird der Untergang des Gottlofen aus— 
gemalt. Bf. 1. 


Vraktiſche Winke. 


1. In dem Verſuche, das große Rätſel 


der Leiden zu löſen, fehlen beide Parteien 


(Hiob ſowohl mie feine Freunde), weil fie 
die Leiden als Zeichen des göttlichen Zornes 
anfehen, als eine Strafe für VBergehungen, 
jtatt wie Paulus 2. Kor. 4, 17 f. und 1,8ff. 
als Vorſtufe der Herrlichkeit. Darum lerne 
danken für deine Trübſale. 

Hiob fehlt der Blick in ſeine Sündhaftige 
feit. Seine Leiden machen ihn ganz ver- 
morren; er jieht nur immer auf feine Ge— 


rechtigkeit und fordert von Gott gerechte 
Behandlung; fo find feine Worte kühn und 
zuverſichtlich. Wie Föftlich iſt doch ein ge— 
demütigter Geift und ein zerfchlagenes Herz 
Das Sieht Hare Wege und findet Gnade vor 
Gott. Bf. 51, 19; 34, 19. 

2. V. 4. Hiobs Reden find in der Tat 
ein Auflehnen gegen Gott. Das war 


fein Zehler, zu dem ihn dag Bemußtfein 


feiner Unfhuld bringt. Da Hätten nun die 
Sreunde ihm helfen follen, daß er aug 
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Gebet in der Familie. 


dieſem unfeligen Zuſtande herauskomme. 
Und gerade das wußten fie ihm nicht zu 


fagen. „Du minderft das Gebet vor 
Gott.“ Und fie? Bon Hiob Iefen wir 1,5 


i daß e8 feine heilige Gemohnheit geweſen war, 


Bürbitte zu üben. — Aber wie fteht e8 bei 


ung mit dem Gebet und der Fürbitte?r Das 


märe für Hiob8 Freunde der rechte Weg zur 


Hilfe gemefen, wenn fie ihren Teidenden 


Freund mit ihrer Fürbitte getragen hätten. 


Vergiß darum nicht dag Gebet im Kämmer— 
lein, nimm dir Zeit, di vom Strome der 


Zürbitte fortreigen zu laſſen. Manche haben 


ſoviel von dem Herrn zu reden und für ihn 


zu arbeiten, daß ſie die perfünlichen Bezieh— 


ungen zu Gott, feine Gemeinschaft mit ihm 


ganz verfäumen. Verachte ferner nicht das 
gemeinfame Gebet. Du gehörjt dahin, wo 
andere Ehriften zufammentommen, zu flehen 
um das Wachstum der Gemeinde des Herrn, 


um Rettung der Verlorenen und um Stär— 


kung der Angefochtenen. Endlich pflege das 
Wenigſtens einmal 
am Tage ſollte es uns möglich ſein, alle 
Hausgenoſſen um den Hausaltar zu ſammeln; 
eine Heimſtätte, in welcher das Gebet fehlt, 
wird leicht zu einer weltlichen, unglüdlichen. 
Es gibt feinen fejteren Grunditein für Fa— 
milienglüd und Tamilienliebe als die Ge— 
mohnheit des gemeinfamen Hausgebetes. 
Wie töriht und kurzſichtig, wie ſündlich it 


es, ſich des Gebetes zu enthalten. 








Das Buch Hiob 16 und 17. 


3. 8. 6 hält Eliphas Hiob feine eigenen 


Worte 9, 20 vor. So faſſen die Freunde 
oft nur Einzelnes, Abgeriſſenes auf, 
wie viele Chriſten einzelne Bibelſtellen aus 
dem Zuſammenhange reißen und verdrehen. 

4. V. 7 ff. Der Menfch läßt fich eher ein 
fündiges Herz als einen ſchwachen Verſtand 
zufchreiben. Er will Tieber ſchlecht als ur- 
teilsſchwach jein. 
dadurd empört, daß ihn Hiob (Kap. 12 u. 13) 
nicht für einen Einſichtsvollen und Weifen 
paſſieren lafjen wollte. 


5. 8. 11. Wie kann fih der Menſch fo 


leiht täufchen, bejonders wenn ihm De— 
mut und Liebe fehlen. Eliphas meint, er 


babe mit feinen beiden Freunden dem Lei— 


denden göttlichen Troft gereicht und janft 


mit ihm geredet. Nur daß e8 Hiob und au 


mir gar nicht gemerft haben. 


6. 3. 16. Der Sünder wird Bier ‚der 


Berfauerte" genannt, wie Milch fauer ge- 
worden. Nicht in der Einfamkeit verjauert 


man, wenn nur Gott durch feine Gegen- 


wart leuchtet, fondern ganz allein im Sünden= 
dienst, in der Geſellſchaft böfer Menfchen. 
„Sa Hab’ oft bei dir, o Herr, Gnad und 
Kraftempfunden, wenn meinderzwar ſchwer.“ 

7. Auch in der geſetzlichen Stellung 
3u Gott fann man eine ftarfe Erkenntnis 


der Sünde befommen, aber defto weniger 


weiß man dabei von Gottes Führungen zur 
Errettung und Befeligung der Sünder. Dazu 
verhilft allein der Gnadenitand. 


2. Hiobs Antwort (4. Gegenrede). Kap. 16 und 17. 


16, 1. Hiob antwortete und ſprach: 
2. Sch Habe folches oft gehört. 


Ahr ſeid allzumal leidige Tröfter. 


Eliphas war bejonders 


(Eure 


— —es 


——— — tz 





3. Worte find mir eine Laſt, Troſt ſchaffen fie nicht.) Wollen die leeren Worte 


(windigen Reden") fein Ende haben? Oder was macht dich fo Fred, alfo 


Ich könnte auch wohl 


Ach wollte euch ſtär— 


4. zu reden? (xeizt dich, daß du mir alſo erwiderſt?) 
reden wie ihr; wäre eure Seele an meiner Seele Statt, ſo wollte ich auch 
Worte wider euch zuſammenbringen („zuſammendrechſeln“) und (höhniſch) mein 
Haupt alſo über euch ſchütteln (wie ihr gegen mich tut). 


ken mit dem Munde und mit meinen Lippen tröſten. 

[Mber] wenn ich ſchon rede, fo ſchont mein der Schmerz nicht; laſſe ich's 
anftehen, fo geht er nicht don mir. Nun aber macht er (Gott) mid müde, 
und zerſtört alles, was ich bin („verödet Haft du, Gott, meinen ganzen Kreis" von 
Verwandten und Freunden, die mich verlaffen haben; „du haft mich gepadt‘); er hat 
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Das Buch Hiob 16 und 17. 
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mich runzlig gemacht, das zeugt wider mich; und mein Elend („meine Ab- 

9. magerung") Steht wider mih auf und verklagt mid ins Angeſicht. Sein 
Grimm zerreikt, und der mir gram iſt („f. Gr. zerfleifchte und befehdete mich; er“) 
beißt die Zähne über mich zufammen; mein Widerfacher funfelt mit feinen 
‚10. Augen auf mich (d. H. Gott wütet gegen mich wie ein reißendes Tier); fie haben 
ihren Mund aufgefperrt wider mi und haben mih ſchmählich auf meine 
Baden gejchlagen; fie haben ihren Mut miteinander an mir gefühlt (ſich 

11. immer vollzähliger gegen mich zufammengerottet", Pf. 22, 8). Gott hat mich über- 
geben dem Ungerechten (Frevler) und hat mich in der Gottlofen Hände lafjen 

12. fommen. Ih war in Frieden, aber er bat mi zunichte gemadt; er 
(„pacte mich beim Genic") hat mich beim Hals genommen und zerftoßen („zer= 
ſchellte mi“) und hat mich ihm zum Biel („für fi zur Zielſcheibe) aufgerichtet; 

13. er bat mich umgeben mit feinen Schüten („feine Pfeile, d. 5. die andringenden 

\ Schmerzen, umſchwirren mi"); er bat meine Nieren gefpalten („erbarmungs- 
14. 108°) und nicht verſchont; er hat meine Galle auf die Erde geſchüttet; ex hat 
mir eine Wunde über die andere gemacht („eine Breſche nad) der anderen in 

mich gelegt"); er ift an mich gelaufen wie ein Gemaltiger („Kriegsheld‘). 

15. Sch babe einen Sad um meine Haut genäht (als Zeichen der Trauer, 1. Mof. 
37, 34) und habe mein Horn (Sinnbild ftolzer Macht, Bi. 89, 25) in den Staub 

‚16. gelegt (d. 5. ich bin aufs tieffte gedemütigt). Mein Antlig tft gefchwollen von 
Weinen, und meine Augenlider find verdunfelt („auf meinen Wimpern liegt To— 

17. desſchatten“), wiewohl fein Frevel in meiner Hand it, und mein Gebet ift 
rein (lauter). 
18 Ach, Exde, bedede mein Blut nit! Und mein Geſchrei finde feine Ruhe— 
19. jtättel Auch (jetzt noch, mo meine Krankheit wider mich zeugt und meine Freunde 
mich verurteilen, fage ih:) Siehe da, mein Zeuge ift im Himmel; und der mid 

20. fennt, it in der Höhe. Meine Freunde find meine Spötter, aber mein 
21. Auge tränt zu Gott (Klagl. 3, 14), daß er (Gott) entfcheiden möge (Recht 
ſchaffen) zwiſchen dem Mann und Gott, zwiichen dem NMenfchenfind und 

22. jeinem Freunde. Denn die beitimmten Jahre find gekommen, (d. h. nur noch 
wenige Jahre) und ich gehe Hin des Weges, den ich nicht wiederfommen 
17,1. werde. Mein Odem iſt Schwach und meine Tage find abgefürzt (mir), das 
2. Grab iſt da (bleibt mir), — — Fürwahr, Gefpött (das find die Tröftungen 
der Freunde) umgibt mich, und auf ihrem Hadern muß mein Auge mweilen. 

3. Sei du (o &ott) felbit mein Bürge (für mich) bei dir. Wer will mich fonft 
4. vertreten? (16, 19). Denn du halt ihrem Herzen den Verſtand („die Einficht“) 
5. berborgen, darum wirft du ihnen nicht den Sieg geben. Es rühmt wohl 
einer jeinen Freunden Die Ausbeute (beſſer: „zur Teilung verrät einer Freunde", 

d. h. wer feine Freunde angibt, daß ihre Habe verteilt werde, wird an feinen Kindern 

6. geftraft); aber feiner Kinder Augen: werden verſchmachten. Er hat mich zum 
Sprichwort (mit höhniſchem Beigeſchmack) unter den Leuten gemacht, und ich 

7. muß mir ins Angeficht fpeien laffen. Mein Auge ift dunkel geworden dor 
8. Trauern, und alle meine Glieder find wie ein Schatten. (Pf. 6, 8). Darüber 
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rüſten wider die Heuchler (meil es ihnen beifer ergeht, Bi. 73). Aber der Ge- 
rechte wird feinen Weg behalten, und der reine Hände Hat, wird an Stärke 
(Sie werden nicht irre an der —— Gottes, ſondern nur noch 
mehr befeſtigt und ermutigt.) 

Wohlan, fo fehret euch alle her und fommt; ich werde doch feinen Weifen 
unter euch (den Freunden) finden. Meine Tage find vergangen, meine An- 
ichläge find getrennt, die mein Herz beſeſſen haben. (Meine Liebften Pläne 
und Hoffnungen find mir zerftört.) Sie wollen aus der Naht Tag machen 
und aus dem Tage Nacht („Licht fol mir näher fein als Finfternis"; die Freunde 
Wenn ich gleich Yange harre, fo ift 
doch die Hölle (Unterwelt) mein Haus, und in der Finſternis iſt mein Bette 
gemacht (d. h. wenn noch etwas zu hoffen iſt, ſo kann ich nur auf den Tod hoffen). 
Die Verweſung (das Grab) heiße ich meinen Vater und die Würmer meine 
Was ſoll ich denn (da hoffen) harren? Und 


wer achtet mein Hoffen? Hinunter in die Hölle (Unterwelt) wird es (mein 


; 1. Diefe erjte Rede Hiobs im zweiten 
Geſprächsgange zeigt deutlih, daß der 
-  Spreder eine neue Stellung zu Gott 
gewonnen hat. Während Gott ihm früher 
durchaus als fein Feind erfchien, betrachtet 
er ihn jet von zwei Seiten. Einerfeits ift 
er fein Feind, das bemeifen die Leiden; an— 
dererſeits ift er doch der Gott, zu dem er 
Bertrauen faßt, daß er ihm feine Unfchuld 
bezeugen werde. Sp wird Hiob in der Trüb- 
- jaol vorwärts gebracht, während die Freunde 
immer bitterer und böfer werden. | 
5 2. Zerner wird immer klarer, wie 
i tape: Satan Rap.1,10f.;2,4f. Hiob 
- beurteilte, als ob diefem nur am äußeren 
Glück gelegen fei, und als ob die Frömmig- 
keit für ihn nur ein Mittel zum Zweck fei. 
5 In Wahrheit iſt Hiob bereit, alles, jelbjt 
Glüuck und Leben, nicht bloß Hab und Gut 
hinzugeben; aber ſeine Frömmigkeit ſoll ſein 
höchſtes Gut fein und bleiben bis zum 
Testen Atemzuge. 
3. Gedankengang: a) Abweiſung der 
„Tröſtungen“ ſeiner Freunde als windiger 
— ——— 16, 2-5; b) Schilderung der Lage 
SHiobs: Das von Gott verhängte Leiden er— 
ſcheint den Menſchen als ein göttliches Zeug- 
r nis für feine Schuld; jo muß er ſich eben 
von Menſchen Verkennung gefallen laſſen, 
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Hoffen) fahren und wird mit mir in dem Staube liegen (begraben). 


Erklärende Anmerkungen. 


16, 6—17; c) Aber eben deshalb wendet er 
fih von den Menſchen zu Gott, an deijen 
Erbarmen er nicht verzweifeln kann gegen= 
über der Unbarmpherzigfeit der Menſchen. 
Gott muß für ihn zeugen; denn er hat das 
Herz der Freunde für die Weisheit verichloffen, 
und dann würde Hiobs Unterliegen die Gott= 
loſen triumphieren lafjfen, 16, 18—17, 9; 
d) Der Zufprud) der Freunde, fein Glück 
werde wiederfommen, iſt töricht; er Hat ſich 
mit den Gedanken an den Tod abgefunden, 
17, 10—16. 

4.8.2. Nur zuviel hat Hiob ſchon 
hören müffen von feinen Freunden, die 
ihn tröften wollen mit reihem Wortſchwall, 
und die dabei doch böjen Verdacht gegen ihn 
hegen und andeuten. Dabei jagen jie immer 
wieder dasſelbe, auh was Eliphas jekt 
Kap. 15 vorgebracht hat, war nicht neu, nicht 
tröſtend, ſondern richtend und ftrafend. 

5. V. 6ff. Es beginnt hier eine neue 
Klage Hiobs über feine troitlofe Zage, da 
er ja von Gott und Menfchen verlafjen und 
angefeindet fei; er weiß nicht, foll er reden 
oder ſchweigen. Beides ändert und bejjert 
nichts. Der Ausſatz, die Abmagerung (2. 8), 
fcheint eben eine göttliche Heimſuchung und 
ein Zeugnis feiner Schuld zu fein. Und da 
Gott fih gegen ihn verfhworen zu haben 


— Sie Gerechten fich entſetzen, und die Unſchuldigen werden ſich ent⸗ 


8 


! 
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icheint, fennen auch Menſchen keine Schonung 
-in Gebärden, Worten und Handlungen. 
6. B. 15. Das Horn als Zeichen der 


Macht und Ehre in den Staub Legen, bedeutet 


als Befiegter und Entehrter erfcheinen, 
fapitulieren. 

7. 8. 18. Die Erde fol fein Blut niet 
einfaugen, wie fie e8 bei unfchuldig vergof- 
fenem, nad) dem damaligen Vollsglauben, 
nicht tut, eg fchreit zum Himmel, 1. Moſ.4, 10, 
und fein Gefchrei fol feine Ruheſtatt finden, 
d. h. nie aufhören. Es foll alfo fein une 
Schuldiger Tod nit in Vergeſſenheit 
fommen, fondern ohne Aufhören um Rache 
zum Simmel freien. 

8. V. 20f. Bon den unverftändigen 
Freunden wendet er fih unter Tränenzu 
Gott, und zwar von dem ihm feindlih 
gegenüberjtehenden Gott an den Gott, der 
ihm zulegt doch Recht verichaffen muß. Dies 
bahnt fih ſchon Kap. 14, 13 an und wird 
Kap. 42 erfüllt. Im Bewußtſein feiner Un— 
ſchuld wagt Hiob dieſe merkwürdig kühne 
Bitte, daß Gott ihn nit nur gegen alle 
feine irrenden Freunde, fondern aud gegen 
ihn, Gott jelbit, rechtfertigen und ihn nicht 
mehr anfeinden möge Es ijt ein kühner 
Griff Hiobs und ein Zeugnis für feinen im 


\ —* 





Hintergrunde noch ſteckenden Glauben an Gott, | 
von dem er fich mitleidslos verfolgt zu fein | 


wähnt. Diefes Fünflein lebendigen Glau— 


bens führt ihn vom Schredbilde, das erfih 


von Gott gemalt Hat, zu dem gütigen und 
erbarmenden Gott; er wendet fih von dem 
Gott der fihtbaren, Harten Gegenwart 
an den Gott der verborgenen, Tieblicheren 
Zukunft. 


9. 17, 2ff. Die leeren Worte der 


Freunde und ihre Beltrebungen, ihn zu 


einem Gejtändnig jeiner Verfhuldung zu 
bringen, erfcheinen ihm wie ein unaufhörlies, 


gehäffiges Hadern mit ihm. Gott Hat fie 
mit Blindheit geichlagen (8.4). Ihre Herz- 


Lofigteit und Treulofigfeit, mit der fie ihn 


preisgeben und behandeln, rügt er ©. 5. 


Nicht fie werden triumphieren, fondern er. 


Ihr Verhalten gegen ihn wird ſich an ihren. 


Kindern rächen. 5 
10. 3. 10. Im Bewußtſein feiner 

guten Sade fordert er die Freunde heraus, 

noch einmal mit ihren Waffen eg zu ver— 


ſuchen; er werde ihnen zu antworten wiſſen. 


Kaum hat er fi) aber aufgerichtet, jo ſinkt 
er wieder in feine düſtere Shmwermut 


zurüd und läßt alle Hoffnung im Angefiht 


des Grabes fahren. 


Draktifche Winke. 


1. Wenn es nur auf Lippenwerk 
und „troſtreiche“ Redensarten ankommt — 
wer könnte das nicht? Es iſt keine Kunſt, 
ſchöne und kunſtreiche Worte zu machen, 
wenn man nicht leidet. Wir wollen uns ja 
hüten, daß wir mit unſeren Worten die 
Elenden nicht nur tiefer ins Elend ſtoßen. 


2. V. 5. Wie leicht und ſchnell ſchüt— 
teln die Menſchenihr Hauptüber andere. 
Nach Pſ. 22,8; Matth. 27, 29 war das Vor— 
und Rückwärtsbiegen, das Nicken des Hauptes 
über jemand, eine Gebärde des bitterſten 
Hohnes. 

3. V. 9f. Dieſe Züge ſtimmen auf 
merkwürdige Weiſe mit dem Bilde des lei— 
denden Gerechten Pf. 22, 8 und Jeſ. 53, 4, 
ſowie mit der Leidensgeſchichte Jeſu. 
Freilich gar gewaltig iſt der Unterſchied 
zwiſchen Hiob und Chriſtus; denn ganz 
anders klingt Hiobs „Warum?“ (3, 11.20) als 
Sein „Warum?“ am Kreuze. 
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4. 8. 12. Gott wollte nicht zugeben, 


daß Hiob irgendwo feine Ruhe finde außer in 


ihm jelbjt, darum zeritörte er fein Neſt. Sit 


das nicht auch der Schlüffel feiner Führun- 


gen mit dir? 


„Die Wege find oft rumm und doch gerad’, E 


Darauf du läßt die Deinen zu dir geh'n; 
Da pflegt's oft wunderfeltfam auszuſeh'n, 
Dod triumphiert zulebt dein. hoher Rat.“ 


5. 8. 17. Obwohl Hiob furchtbar ge- 
plagt ift, fühlt er aufs gemiffefte, daß diefe 
Leiden nicht die Strafe feiner Sünden feien, 
und daß feine wifjentliche Sünde feinem Ge- 
bet den Zutritt zu Gott verfperre. Da erfih 
aber nad) feiner ganzen bisherigen Erkennt 
nis mit Recht auf feine Unfhuld und 
Redlichkeit jtüst, jo muß ihm diefe gefähr= 
liche Stüße zerbrochen werden, damit er fort= 
an fein Vertrauen nicht auf fich ſelbſt fee, 
jondern fi allein an Gottes freier Gnade 
genug ſein ließe wie Paulus. Somit ift das 









































‚zu dem „Vater der Barmherzigkeit” 
pr. 1, 3) führt. Eph. 2,7. 
6%. 21, „Um den Sinn leichter zu 
ſſen, muß man nur auf die zwei göttlichen 
onen dabei jehen, den Sohn, der für den 
ſchen redet und feine Sache führt, und 








8% zu tun hat. Mio daß hier von dem 
tleramt Chrifti, welcher unfer Schieds- 
n ift, gehandelt wird, und Hiob demnach 
wohl innegehabt, was Johannes Tange 
her gelehrt, 1. Joh. 2, 1.2, und Baulus 
Kor. 5, 14 ff.“ (Berleb. Bibel). Ein gleicher 








Hiob zu meiterer Bejtätigung aud) Kap. 17, 3 
teil. „Werde Bürge für mich bei dir,“ 








Hiob ſolche Lichtblicke bekommt, beweiſt jedoch 
ch nicht, daß er ſie auch ſchon ganz und 
cht für ſich angewendet habe. Zwiſchen 
Erkenntnis und Leben klafft gar oft ein tiefer 
Ni. Wir fingen mande herrlichen Lieder 
und Palmen und faſſen doch noch Tange 
nicht ihren ganzen Troft und ihre Tiefe. Und 
- wie oft haben mir die rechten Worte der 
Wahrheit, aber noch nicht die ganze Wahrheit 
der Worte. Darum bitte Gott um Licht, 
- aber aud) um Kraft. 
7. Wie wohl tut Hiob, daß er in feiner 
Not daran feithält, daß Gott ſelbſt ihn endlich 
erlöfen werde. Und ift auch diefer Glau— 
bensblid nur wie ein ſchnell aufbligendes, 
aber wieder in die Nacht untertauchendes 
Licht (vergl. 14, 13ff.), fo sieht doch ein 
chritt den anderen nad) fi; und die Ölau- 
ensblide werden im folgenden immer 


























Geminn, den Hiob aus feinem Beiden zieht, 


‚großen Rätſels hin. 


b; Zabiante, Bihel-Erllärung: Das Bud) Hiob. 


908 Buch Hiob 18. 


iob ein faft neuteſtamentliches Buch, 


den Bater, mit welchem e8 der Sohn für 


ubens= und Hofinungsblid wird dem 


5. vertritt du mich bei dir ſelbſt. Daß 


ftärfer und deuten auf den anfangenden 





und auf die endlihe Löſung des ganzen | 
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8. 17, 9. „Das iſt der Segen der ei 5 


Unſchuld, daß ſie durch bittere Erfahrun— 


gen nicht irre gemacht, ſondern nur beſtärkt 


wird. Der Sturm macht den geſunden 


| Baum nur feſter wurzeln. Wo dies der 
Tall iſt, da Hat man innerlich über finde 
liches Geſchick und feindliche Menfhen og 
fiegt. Der äußere Sieg ift dann urn 


eine Frage der Zeit.“ 


9. Das wahre göttlihe Leben. 
hält feft in der Seele; die echte Frömmigkeit 
zeigt fich durch die Macht ihrer Beftändige 
feit; ein Glaube, der nicht von Gott gemirtt 
ift, wird früher oder ſpäter nachlaſſen. Wir 
werden feitgehalten auf dem Glaubensmege, 
weil Jeſus, der gute Hirte, ung in feiner A 
Starten Hand hält, weil der Vater durh id 
feinen Sohn verherrlichen will, weil der 
Heilige Geift dih in Gnaden zu feinem 
Tempel beftimmt hat. Es wird erzählt, da 
einft im Simmel darüber verhandelt wurde, 
welcher Menſch das größere Maß der Gnade 
bedürfe, — ob einer, der nach einem müften 
Reben noch zur elften Stunde befehrt werde, 


oder ein folcher, der während feines ganzen 
Rebenslaufes vor dem Verderben bemahrt 


blieb. Das Iehtere wurde fhliehlih als dad 


hervorragendere Wunder Hingeftellt, — ohne 


Zweifel mit Recht. Gottes Gnade wid 


dich Halten. Traue ihr. 


10. 8. 10ff. verwirft Hiob die falihen 
Tröftungen feiner drei Freunde. Er fannden 
Gedanken an zeitliche Glüdfeligkeit nichtmehr 
faffen, fein Wunſch ift: Sterben. Dasgeihah 
jedoch nicht und follte nicht geihehen (2, 6). — 
Darin aber iſt der Schluß der Rede Hiobs 


der Wahrheit gemäß: „Hoffte ich allein in 


diefem Xeben, fo märe ich der Elendeſte,“ 


1. 8or. 15, 19. 


3. Die zweite Rede Bildads. Kap. 18. 


Da antwortete Bildad von Suah und ſprach: | 
Wann wollt ihr (oder „willſt du“) der Reden ein Ende machen? Merket 
doch (‚komm zu Verftand“), darnach wollen wir reden. Warum werden mir 
geachtet wie Vieh und („gelten für vernagelt in deinen Augen“) find jo unrein 
dor euren Mugen? (Dies zielt auf Kap. 17, 4. 10) Willit du dor Born beriten? 
(Du zerfleifehft dich in deinem Zorn, nicht Gott, wie du 16, 9 fagteft.) Meinit du, 
daß um deinetwillen (wenn du ftirbft) die Erde verlaſſen (merödet) werde, und 
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Das Vuch Hiob 18. 





der Fels (das Geſetz der vergeltenden Gottesgerechtigkeit von feinem Orte ver⸗ 3 
jest werde? E: 
5. Und doch (dabei bleibt's) wird das Licht der Gottloſ⸗ m verlöfchen, und der A 
6. Funke feines Feuers wird nicht leuchten. Das Licht wird finfter werden — 
7. in feiner Hütte (feinem Zelte), und ſeine Leuchte über ihm verlöfchen. Seine 

kräftigen Schritte werden (kurz) in die Enge fommen, und fein Anſchlag E 
8. wird ihn fällen; denn er ift mit feinen Füßen in den Strid gebradt und 
9. wandelt im Nebe („auf Flechtwerk,“ das über Fanggruben gebreitet if). Der 
10. Strick wird feine Ferſe halten, und die Schlinge wird ihn erhafchen. Sein 
11. Strick ift gelegt in die Erde, und feine Falle auf feinem Gang (Pfade). Um 
und um wird ihn fchreden plögliche Furcht („Schredniffe und fheuchen ihn auf, 
Schritt und Tritt"), daß er micht weiß, wo er hinaus fol. Hunger wird 
feine Habe fein („heißhungrig ift fein Unheil“, dag über ihn verhängt ift), und © 
Unglüd (der Untergang) wird ihm bereit jein und anhangen. Die Glieder 2. 
feines Leibes werden verzehrt werden, feine Glieder wird verzehren der E 
Erftgeborne des Todes (d. h. die jhlimmfte Seuche, der Ausjas), feine Hoffnung 
wird aus feiner Hütte gerottet werden („Herausgeriffen wird er aus feinem 
Zelt, auf das er vertraute"), und es (ein geheimnisvolles Etwas, dag Verhängnis) 3 
wird ihn treiben zum Könige des Schredens dem Tode, der Hier als unter 
meltlicher Herrfcher gedacht wird, Sf. 49, 15; Jeſ. 28, 15). Im feiner Hütte wird 
nichts bleiben, über feine Stätte wird Schwefel geftreut werden (mie über 
Sodom, ein Denkmal göttlichen Fluchs). Don unten werden verdorren feine 
Wurzeln, und von oben abgeschnitten Gverwelkt fein Gezweig“) jeine Zeige. R. 
Sein Gedächtnis wird vergehen in dent Lande („von der Erde“) und wird 
feinen Namen haben auf der Gaſſe (Spr. 10, 7). Er wird vom Licht in die 
Finſternis (aus Leben und Glück in Tod und. Unglüd) vertrieben werden und 
dom Erdboden veritoßen werden. Er wird feine Kinder haben und feine 
Enkel unter feinem Bolf; es wird ihm feiner (‚kein Entronnener") überbleiben 
in feinen Gütern. (Auch fein ganzes Haus und Geſchlecht geht unter.) Die nad 
ihm kommen, werden fih über feinen (Berhängris- oder Unglüds-)Tag ent- 
jeßen; und die vor ihm find, wird eine Furcht inkommen. 

Das ift die Wohnung („Ia, fo ergeht’s der Wohning") des Ungerechten; und 
dies iſt die Stätte des, der Gott nicht achtet. (Co, Hiob, erfenne dein Bild 
und Schickſall) 





12. 
13. 


14. 


16. 


17. 
18. 


19. 


BEE 


20. 


21. 





Grklärende Anmerkunge 


1. Bildad ift durch die Art, wie Hiob 
feine Unſchuld beteuert, nicht belehrt und 
durch feine Klagen nicht gerührt, fondern 
durch die Selbſtgewißheit des fich Rechtferti- 
genden gereizt. Er Hält nun Hiob für einen 
veritodten Sünder, der mit Recht feinem 
Schickſal verfallen ift; ihm ift nicht mehr zu 
helfen. 

2. Der Inhalt feiner Rede, die 







an Schärfe ni 
it das alte 


8 zu wünſchen übrig läßt, 
‚ed, das Dogma vom Ilnter= 


gang der Freller und der unverrüdbaren 
daß der Öottlofe unfehlbar' 
vom verbieniig Gericht Gottes meggerafit. 


Gottegordnung, 


werde. Dies Vied weiß er in ergreifenden 
Tönen und in\deutlicher Anspielung an des 
Sreundes Ungück zu fingen. 

3. Der Bedantengang: Bildad ver— 
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eilt Hiob feine leidenſchaftliche Anmaßung, 
8 ſei er allein weiſe, feine Freunde aber 
ang vernagelt, V. 2—4. Gottes fittliche 
Beltordnung ſei unverrüdbar, danach ver- 


ihm feine ganze Familie, B. 5-21. 

AB 1ff. Die Mehrzahl hat man 
auf Hiob und feine Leidens- und Sinnungs- 
genofjen bezogen; fomit ftehen ſich Hier zwei 


Leiden gegenüber (17, 8f.). 

5. V. 5ff. „Das Herdfeuer und die 
4 von der Dede des Zeltes herabhängende 
Lampe find die Sinnbilder traulichen, häus— 
& lihen Glücks.“ Das Erlöſchen der Flamme 
bedeutet Vernichtung des Lebensglüdes. Das 
> Gegenteil davon (8. 7.) ift, wenn Gott weiten 
- Raum vor einem Menfchen macht (Pf. 18, 37). 


er 


** 


F 1. Geſetz richtet nur Zorn an; die 
geſetzliche Stellung macht hart und ſchneidend; 
nur die Gnade macht demütig und zart, und 
der Glaube lehrt den Elenden verſtehen. 

2. V. 4. Der Gedanke von der Un— 
verbrüchlichkeit der ſittlichen Welt— 
ordnung Gottes iſt richtig an ſich, nur 
ſeine Anwendung auf Hiob war falſch. 
Deſſen Fall hat einen himmliſchen Geſichts— 
punkt (Kap. 1. u. 2), er ſoll den Beweis 
liefern, daß Menſchen unintereſſierte Fröm— 
migkeit haben. Weil die Freunde dies nicht 
verſtehen, ärgern ſie beſtändig den Leidenden 
mit ihren argen Gedanken über ihn. Nur 
Hätte Hiob auch geduldiger fein müſſen. 
Bildad hat recht infofern, als der Sünder 
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Hiob antwortete und ſprach: 


falle der Gottloſe dem Verderben und mit 


verſchiedene Parteien in der Beurteilung der 





2 4. Hiobs Antwort (5. 


en Das Buch Hiob 19, 


6. 8. 13. Mit diefer Schilderung 
des Todes zielt Bildad auf die Krankheit 
Hiobs, wie nachher auf den Verluſt feiner 
Kinder. Durch diefe perfünliche Beziehung 
befommt das fonit fo ergreifende Bild, das 
er von dem feinem Untergange entgegen- 
eilenden Frevler entwirft, einen bösartigen 
Stachel und ungerechten Charakter. 


7.3. 20. Über feinen Unglüdstag 
(Pi. 37, 13) entfegen ſich ſowohl die Nach— 
kommen als die Vorfahren in der Untermelt, 
aljo die Nachwelt jamt der Mitwelt. Aber 
man überſetzt wohl befjer: „Über jeinen Tag 
(fein Schredensende) entfegen fich die vom 
Abend, und die vom Morgen ergreift Schau= 
der“, alſo alle Völker ringsum. Damit regte 
Bildad das Innerſte Hiobs auf. 


Draktifche Winke. 


nur zu leicht um feiner Sünde millen die 
Weltgejege umſtoßen möchte, wie er ja au) 
in feiner Sünde jelbit fein will wie Gott. 
3.8. 14. „Der König der Schrek— 
tem“, das war den Alten der Tod; überall 
fahen fie ihn, Hebr. 2, 15. Wie groß it 
nun der Gegenjaß zu den Slindern des Neuen 
Bundes! Jeſus hat dem Tode die Maht 
genommen (2. Tim. 1, 10; Joh. 12, 31); er. 
mar auch einit tot, aber nun lebt er auf 
ewig, Hebr. 2, 14; Off. 20. Und etwas 
noch Herrlicheres jteht in Ausficht: die Ent— 
rüdung der Gläubigen, die überbleiben wer— 
den, 1. Theil. 4, 15. Darum jauchzen wir 
mit dem Apoſtel Jeſu Ehrijti 1. Kor. 15, 
55—57. | 


Gegenrede). Kap. 19. 


Wie Yange plagt ihr doch (mi) meine Seele und peinigt mich mit 
Worten? (Damit gibt er Bildad feine Anklage 18, 2 zurüd.) 


Ahr Habt mich 





nun zehnmal (. h. oft genug) gehöhnt und ſchämt euch nicht, daß ihr mid) 
. alfo umtreibet („mißhandelt"). Irre ich, fo irre ich mir („Habe ich auch wirk— 

lich gefehlt, jo bleibt bei mir mein Vergehen“, d. h. jo habe ich es zu verantworten 
5. und zu büßen, ihr aber habt mich darob nicht zu richten). Wollt ihr wahrlich 
(oder wirklich) euch über mich erheben und wollt meine Schmach mir be⸗ 
weiſen (was ich Schmachvolles begangen habe), ſo merkt doch einmal, daß mir 
Gott unrecht tut („mein Recht beugt‘) und hat mich mit feinem Sageftrid 

GNest) umgeben. 


—— 
‚> 
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Siehe, ob ich ſchon ſchreie über Frevel (Gewalttat“, die ich von Gott erteite), 


fo werde ich doch nicht erhörtz ich rufe („um Hilfe) und ift fein Recht da. 
Er bat meinen Weg verzäunt, daß ich nicht kann hinübergehen (alfo nirgends 


einen Ausweg habe noch fehe), und hat Finfternis auf meinen Steig geitellt. 


Er hat meine Ehre mir ausgezogen (dur) die Leiden, als wäre ich der ſchwerſte 
Miffetäter) und die Krone don meinem Haupt genommen; er hat mich zer- 
broden um und um (‚Stüd für Stüd auf allen Seiten niedergeriſſen“) und läht 
mich gehen („daß ich dahinfuhr“), und hat ausgeriffen („entwurzelt‘) meine 
Hoffnung wie einen Baum. Sein Zorn iſt über mich ergeimmt, und er 


achtet mich für feinen Feind. Seine Hriegsiharen (d. h. die Plagen) find 
miteinander gefommen und haben ihren Weg wider mich gebahnt und haben 
fih um meine Hütte her gelagert. Er bat meine Brüder ferne von mir 
getan, und meine Verwandten find mir fremd geworden (Pf. 69, 9; 31, 12); 


. meine Nächſten haben fich entzogen („von mir zurückgezogen"), und meine 
Freunde Haben mein vergeffen (Pf. 38, 19. Meine Hausgenofien (die 
fremden Leute, die er als Arbeiter angenommen hat) und meine Mägde achten ih 
für fremd; ich bin unbekannt (zum Wusländer) geworden vor ihren Augen. 
Ich rief meinem Knecht (Sklaven), und er antwortete mir nit; ih mußte. 
zu ihm flehen mit eigenem Wunde. Mein Odem (Atem) iſt zuwider meinem 
Weibe, und ich bin ein Efel den Kindern meines (Mutter-) Leibes. (Dies iſt 
fein Widerjpruch zu 1, 18 f.; gemeint find die Stammesgenofjen, Brüder und Verwandte.) 
Auch die jungen Kinder geben nichts auf mich; wenn ich ihnen widerſtehe, 
fo geben fie mir böfe Worte („will ich aufftehen, verfpotten fie mich"). Alle 
meine Getreuen („VBertrauten‘) haben einen Greuel an mir; und die ich lieb 


hatte, haben fich wider mich gefehrt. Mein Gebein hanget an meiner Haut und 


Fleiſch, und ich kann meine Zähne mit der Haut nicht bedecken (Bf. 102, 6). 


Erbarmet euch mein, erbarmet euch mein, ihr meine Freunde; denn die 
Hand Gottes hat mich gerührt („getroffen", Ruth 1, 13). Warum verfolgt 


ihr mich gleichfowohl als Gott und könnt meines Fleifches nicht fatt werden 3 


(„mich zu zerfleifchen", d. h. zu verdächtigen und anzuflagen)? 


Ach, daß meine Reden (Unfhuldsbeteuerungen) gefchrieben würden! Ah, 
dab fie in ein Buch geftellt würden, mit einem eifernen Griffel auf Blei 


(in Bleitafeln) und zu ewigem Gedächtnis in einen Fels gehauen würden! 


Aber ich weiß, dab mein Erlöſer („Anwalt“) lebt; und als der Iekte (in 
unjerem Streit, al8 der, welcher das Schlußurteil fpricht, wird er über dem Staube, 4 


welchem ich bald verfallen werde, auftreten) wird er über dem Staube fich erheben. 
(Die zweite Hälfte diefes Verfes Iautet bei Quther: Und er wird mich hernach aus 


der Erde aufmweden.) Und nachdem diefe meine Haut gerichlagen ift (wenn 


mein elender Leib vollends zerftört fein wird), werde ih ohne mein Fleisch (ledig 
des Erdenleibes) Gott jehen. (Suther: „Und werde danach mit diefer meiner Haut 


umgeben merden, und werde in meinem Fleiſch Gott jehen.“) Denfelben erde 


ich mir (zugut) fehen (wie ex auf meiner Seite fteht), und meine Augen werden 
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Gericht jei („eg einen Richter gibt“). 


L.DieſemerkwürdigeKedeHiobs, 
eſonders ihr Schluß, gehört wohl zu den 
annteſten und umſtrittenſten Stellen des 
ganzen Buches. Die zunehmende Schärfe 
er Reden der Freunde fteigert auch in Hiob 
ie verzweiflungsvollen, ergreifenden Schil- 
derungen jeiner Leiden, aber gibt ihm auch 
ein immer jtärfer mwerdendes Glaubensbe- 
wußtſein zu dem errettenden und feligmadhen- 
den Gott. Was früher nur wie eine ferne 
hnung durchklang, daß Gott nicht bloß der 
richtende und jtrafende, fondern auch der 
gnadenreihe und erbarmende fei, gejtaltet 
ſich ihm nun zur vollen Gewißheit: Gott 
‚ wird als fein Anmalt auftreten. 
2 Gedanfengang: Hiob rügt die 
| Freunde wegen ihrer ewigen Angriffe, Gott 
beugt vielmehr fein Recht (V. 2—6); er 
fhildert, wie er von Gott mißhandelt werde 
(8. 7—12), und was er fih von Menfchen 
gefallen Yafjen muß (2. 13—20); er fleht die 
Freunde an um Barmherzigkeit (V. 21. 22) 
und ſchwingt fih dann auf zu der Gewiß— 
heit, daß Gott fein Ehrenretter und Rächer 
\ fein werde (B. 23—27); er warnt Schließlich 
| die Freunde vor weiteren ungeredten An— 
‚griffen (V. 28. 29). 
08 B8.8ff. Die Schilderung des 
 Sammers. „Das Leiden lagert auf feinem 
Pfad wie ein unüberfteigbares Hindernis 
und ein undurchdringliches Dunkel.“ Gott 
bat ihn (2. 10) niedergefchlagen, wie man 
ein Haus abbricht, — jo vollitändig; mie 
man einen Baum entmwurzelt, — jo boff- 
nungslos. Die Blagen, mit denen er heim- 
geſucht ift, vergleicht er mit Kriegsfcharen, 
die gegen ihn anrüdten, ein Wall gegen ihn 
auffehütteten und fein Zelt umlagerten. 
"Rap. 10, 17; 30, 12. 
J 4.21f. Immer weicher und weh- 





































ſchuldungen“, d. 5. Verfchuldungen, die mit dem Schwert geahndet werden müffen) 
das Schwert ift der Zorn über die Miffetaten; auf daß ihr wiſſet, daß ein 
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ihn Schauen und fein Fremder (oder nicht „als Gegner“). Danach fehnen ſich | 
_ meine Nieren in meinem Schoß (1. Joh. 3, 2). 

. Denn ihre Iprecht: Wie wollen wir ihn verfolgen und eine Sade zu ihm 
9. Gin ihm der Sache Grund, die Urſache feiner Leiden“) finden! fo fürchtet euch 
vor dem Schwert (dem Racheſchwert Gottes), denn (,ſolches find Schmertver- 


Grklärende Anmerkungen. 


mütiger wird feine lage; er fleht feine 

Freunde um Mitleid an. Der Ausfäßige 
galt als ein von Gott Gefchlagener, deito 
mehr follte er Anfprud) auf dag Erbarmen 
der Mitmenjchen haben. 

5. V. 23. „Die Nahmelt würde 
ihm eher Gerechtigkeit mwiderfahren laſſen. 
Damit e3 ihr ficher überliefert würde, follte 
feine Klage nit bloß auf Papier, jondern 
in Stein gemeißelt und mit Blei ausgegoſſen 
und fo aufbewahrt werden.“ 

6. V. 25 ff. Aber wenn aud) die Klage 
mit all den Beteuerungen feiner Unſchuld 
nicht follte verewigt werden, — ein Troft 
bleibt ihm: Sein Erlöfer lebt. Kann 
auch dies Wort „Erlöfer”, „Anwalt“ (Hebr. 
Gnel, 3. Mof. 25, 24 ff., Bluträcher) hier 
noch nicht den vollen neuteftamentlichen 


Sinn haben, fo bleibt dies Wort doch mie | 


ein prophetifches Zeuchtfeuer vom Ufer der 
Emwigfeit her bejtehen. Häufig wird Gott 
felbjt in bezug auf fein Volk jo genannt; 
2. Mof. 6, 65 Jeſ. 43, 1; 35, 10; 51, 10 
(„die Erlöjten"). Hiob ſchaut mit fiherem 
&laubensblid auf den Hin, durch melden 
die ewige Erlöjung erfunden, der Gedanfe 
einer Bürgſchaft durch Gott vor Gott ver= 
wirklicht worden iſt. Das tft für ung, vom 
Standpunkte de8 Neuen Bundes aus ge— 
fehen, niemand ander als Chriſtus. So 
iſt dieſe Stelle eine der wichtigſten mejfiani= 
fen Weisfagungen, eine Vorahnung des 
Geheimnifjes der Rechtfertigung. 

7. Die Hoffnung leiblider Auf— 
erftehung, welche Luthers der lateiniſchen 
Bibelüberfegung, der VBulgata, folgende Ver— 
deutſchung ausdrüdt, iſt nicht in diefen Verſen 
zu finden, ift daher auch in der revidierten 
Uberſetzung aufgegeben morden, troßdem 
gerade diefe Worte vielfach im chriltlicher 
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Poeſie Widerhall gefunden haben. Bergl. 


das Lied: Jeſus, meine Zuverficht, und mein 


Heiland iſt im Leben: Was Hiob erwartet, 
das ijt eine noch immer möglide Offen 


barung des jetzt verborgenen Gottes zu 


feinem Heil, zur Rettung feiner Ehre und 
feiner Frömmigkeit, Doch darüber beiteht 
Streit, ob Hiob eine Diesfeitige Ehrenrettung 
vor jeinem Tode, oder eine jenfeitige nad) 
feinem Tode erhofft. Für die Testere Auf- 
faſſung fprit, daß er V. 25 von feinem 
Staube, d. h. von feinem Grabe, redet. Und 
wie jollte er eine diesſeitige Genefung er= 
hoffen, nachdem er jo oft fein Ende als ganz 
nahe und die Wiederherftellung feines Glückes 
als vollitändig geſchwunden bezeichnet Hat? 
Vol. Kap.6,8—14; 7,6; 13, 13—15; 14, 17—22; 
17, 11—16. Daher werden mir zugeben 
müjjen, daß Hiob8 Glaube fich auf das Jen— 
jeit8 bezieht, ein &laube, den ihm Gott 
allerdings über Bitten und Verftehen mit 
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Erfüllung krönt, indem er ihn feine Gnade \ 
(Kap. 42, 7 f) auch diesfeits ſchon fehen Laßt. : 

8.8. 27 fagt: „Sch werde feiner und 
feines Anblicks froh werden, während er fi 
zu meinen Gegnern nicht befennt. Und wie 
fehne ih mid) danach!“ Was Hiob Hier 
ausſpricht, ift die Gemwißheit eines jen= 
feitigen Lebens; nad) dem Tode werde 
er Gott als Helfer jchauen. Das fommt 
ihm auf die Lippen nicht als dogmatifcher 
Lehrſatz, ſondern als Ergebnis einer per= 
fünliden Stimmung. Es ift der Hoffnungs= 
ftrahl einer ſich ſehnenden, angefodtenen 
Seele, der Hervorleuchtet aus dem tiefdunteln 
Rätfel ſchwerer Leiden und aus der Zuver- 
fit, daß der gerechte und barmherzige Gott 
ihn nit für immer ungereähtfertigt laſſen 
könne. Borbereitet ijt diejfe Erkenntnis duch 
Kap. 14,15. Ahnlich find Pf. 17,15; 49, 165 | 
73, 26 zu verftehen. 


Draftifce Winke. 


1. Sp dunfel und ſchrecklich war es 
zuvor noch nie in Hiobs Seele gemejen mie 
V. 6—22, aber dann auch noch nie fo Hell 
wie V. 23—27. Jedesmal, wenn er an einer 
gefährlihen Stelle war und ſich in feine 
eigene Tugend verbohrt hatte, erhellte ein 
Lichtbliz der Gnade Gottes feine Seele, 
vergl. 16, 19. Größer als der Helfer ift die 
Not ja nie: Licht nach dem Dunkel! 

2. Die Sehnſucht nach erbarmen- 
der Freundesliebe führte Hiob im Lichte 
Gottes und im Gegenfat gegen die Unbarm- 
herigfeit der Menfchen, die ihm kalt gegen- 
überfaßen (B. 21) auf den einen Freund und 
Netter (GoEl), auf Gott den Herrn (1. Mof. 
48, 16), auf den ihm mit Troſt und Kraft 
nahenden Gottmenfchen. „Der beite Freund 
it in dem Simmel“ uſw. 

„Chriſtus Hat das Recht eines 
GoEl im höchſten Sinne: a) Weil er unfer 
Bruder iſt (Hebr. 2, 14); b) meil er ung 
erlöft bat (1. Betri 1, 18); c) weil er ung 
da8 verlorene Erbe des Paradiefeg mwieder- 
gebracht hat (Ruth 2, 20); d) weil er ſich 


mit ung verbunden hat (Sof. 2, 19)." 


4. Mein Erlöfer lebt — diefe Worte 
drüden die tiefite und zugleich herrlichite 
Überzeugung gläubiger Herzen aus. Er lebt! 
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es nit auch Schon im Geiftlichen? Gerade 


Der große Erlöfer lebt! Zwar gegeißelt, 
gekreuzigt, gejtorben, aber er lebt, lebt immer= 
dar, Hebr. 7, 25. Sein Prieitertum ift ein 
ewige und unmandelbares. „Daß mein ° 
Mittler für mich fpricht, das ift meine Zus 
verficht.“ 4 
5. Hiob erflehte von feinen Freunden 
nicht äußere Hilfe, fondern Liebe, Herzeng- 
teilnahme, Erbarmung. Bergeblih! Da 
blidt ihn Gott im dieſer feiner Seelenfiniter= 
nis jo leuchtend an, dat der Klagende auf 
einmal ganz anders von Gott redet. Ein 
Umſchwung war eingetreten. Erfuhrft du 


dann, wenn an und in dir alles verloren 
Icheint, gerade dann bift du fähig, Gottes 
Liebe und Güte zu erfahren. Wir fehen 
daraus, wo und was der rechte Geift des 

Glaubens ift. Je mehr die Gläubigen in 

der Not find, deſto mehr grünt, blüht und 
wächſt ihre Zuverficht zu Gott. Bei den 
Weltkindern ift e8 umgekehrt. Je mehr ung 
der Herr Heimfucht, defto mehr will und 
wird er nur den Unglauben und den alten e° 
Menfchen, der im Unglauben lebt, zerbrechen, 
unſeren Glauben aber oder den neuen Men— 
ſchen ſtärken und uns immer feſter und ge⸗ 
wiſſer machen. 









6. Der auffallende Wunſch Hiobs | 
(8.23 f.) ift jo merkwürdig erfüllt, aber nicht 

ſind's feine Klagetöne, fondern es ift fein 
mutiges Glaubensbefenntnis V. 25: „Ih 
weiß, daß mein Erlöfer lebt!“, das fo tiefen 
Eindruck gemacht hat, daß man es in vielen 
- Erbauungsbüdhern, in Ofterpredigten, in 
 Kicchenliedern, auf metallenen und fteinernen 
Grabmälern verewigte. So iſt Hiob mit 
ſeinem Notſchrei und dem durch denſelben 
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veranlaßten Wunderbekenntnis Unzähligen 
zum ewigen Troſt und Segen geworden, 
7. V. 28f. Neben dieſe ſelige Hoffnung 


ſetzt Hiob als Warnung für ſeine Gegen— 


redner den heiligen Zorn Gottes und das 
Gericht über die, welche ſolcher Hoffnung 
auf Erlöſung trotzen und ſie nicht gelten 
laſſen wollen, wie Zophar Kap. 20 tut, wo 
er mit Unverſtand dagegen eifert, dafür aber 
auch den Zorn Gottes fühlen mußte (42, 7f.). 
Hüte dich, gegen einen Gläubigen zu toben, 
in deſſen Seele der Grund des Feljenbefennt- 
niſſes (V. 25—27) gefunden wird, daS er 
von ganzem Herzen glaubt und mit dem 
Munde befennt und fingt: „Sch weiß, daß 
mein Erlöjer lebt“ uſw. 


#11. 


#12. 
13. 
714. 
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. bäche, die mit Honig und Butter (Sahne) fließen. 
des nicht genießen; und feine Güter Merden andern, daß er deren nicht 
froh wird (5. Mof. 28, 30-83). Denn er bat unterdrüdt und verlaſſen den 


5. Die zweite Rede Zophars. Kap. 20. 
Da antwortete Zophar von Naema und ſprach: 


Darauf („darum“, ſ. V. 8) muß ich antworten und kann nicht harren; | 


denn ich muß hören, wie man mid) ftraft und tadelt; aber der Geiſt („Eraft") 
meines Verſtandes foll für mich antworten. Weikt du nicht, daß es alle- 
zeit jo gegangen ift, feit daß Menschen auf Erden geweſen find („weißt du 
das von der Urzeit her, von der Zeit Her, da Menfchen auf die Erde gefegt wurden“)? 

Daß („Nein“) der Ruhm („Jubel“) der Gottlofen fteht (dauert) nicht lange, 


und die Freude des Heuchlers währt (nur) einen Augenblick? Wenngleich 
feine Höhe („iein hoher Mut“) in den Himmel reicht, und fein Haupt an die 


Wolfen rührt („‚reicht"), fo wird er doch zulekt umfommen wie Kot, dab, 
die, welche ihn (zuvor) gefehen haben, werden jagen: Wo it er? (Mit einem 
Male wird er fpurlos verſchwinden.) Wie ein Traum vergeht, fo wird er auch 
nicht zu finden fein, und wie ein Geſicht in der Nacht verſchwindet (Pf. 73, 20). 
Welch Auge ihn gefehen hat, wird ihn nicht mehr ſehen, und feine Stätte 
wird ihm nicht mehr Schauen (Bi. 37, 10). Seine Rinder werden betteln 
gehen, und feine Hände müſſen feine Habe wieder hergeben (Kap. 27, 14). 
Seine Gebeine werden feine heimlichen Sünden wohl bezahlen, und fie 


werden ſich mit ihm in die Erde legen (wörtl: „Sit auch fein Gebein voll 


Jugendkraft, aber fie muß fih mit ihm in die Erde beiten“, d. h. er ſinkt in ein 

frühes Grab). * 
Wenn ihm die Bosheit in ſeinem Munde wohl ſchmeckt, daß er ſie birgt 

unter ſeiner Zunge, daß er ſie hegt und nicht losläßt und ſie zurückhält in 


ſeinem Gaumen, ſo wird ſeine Speiſe inwendig im Leibe ſich (,plötzlich“) 


verwandeln in Otterngalle. Die Güter, die er verſchlungen hat, muß er 
wieder ausſpeien, und Gott wird ſie aus ſeinem Bauch ſtoßen. Er wird 
der Ottern Gift ſaugen, und die Zunge der Schlange wird ihn töten. Er 


wird nicht ſehen (ſeine Luſt an den St.) die Ströme noch (an den ®.) die Waſſer— 
Er wird arbeiten und 
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Armen; er hat Häuſer an fich gerifien, die er nicht erbaut hat. Denn jen 
Wanſt Eonnte nicht voll werden (in feiner umerfättlihen Habſucht); ſo wird er 5 
mit feinem köſtlichen Gut nicht entrinnen (auch das Teuerſte wird er einbüßen).. 


Nichts blieb über vor feinem Freſſen („feiner Frebgier“); darum wird ſein 
gutes Leben („Stüc") feinen Beitand haben. Wenn er gleich die Fülle und 
genug hat, wird ihm doch angst werden; allerhand Mühſal wird über ihn 
fommen. 


Es wird ihm der Wanft einmal voll werden, wenn er Gott) wird den 


Grimm feines Zorns über ihn fenden und über ihn mwird regnen laſſen 






feine Speife. Er wird fliehen vor dem eifernen Harniſch, und der eherne 


Bogen wird ihn verjagen (durchbohren, d.h. will er dem Verderben in der Nähe 
entrinnen, fo trifft eg ihn aus der Zerne). Ein bloßes Schwert wird durch ihn 
ausgehen; und des Schwertes Blik, der ihm bitter fein wird, wird mit 


Schreden über ihn fahren („zog er den Pfeil heraus aus feinem Rüden, jo fährt 


der bligende Stahl in feine Galle"). Es ift feine Finfternis da, die ihn ver— 


deden möchte; eg wird ihn ein Feuer verzehren, das nicht aufgeblafen (an- 


gefacht) it; und wer übrig ift in feiner Hütte, dem wird's übel gehen. Der 


Himmel wird feine Miffetat (Verſchuldung) eröffnen („aufdeden"), und die Erde 
wird ſich (feindfelig) wider ihm ſetzen (deutlich zielt 3. auf 16, 185). Das Ge- 


treide in feinem Haufe wird meggeführt werden, zerſtreut (zerronnen iſt's) 


29. am Tage jeines ZSorns. 


Das iſt der Lohn eines gottlofen Menſchen bei 


Gott, und das Erbe, das ihm zugeſprochen wird von Gott. 


Grklärende Anmerkungen. 


1. Zophar ift der hitzigſte unter den 

drei Freunden und der oberflächlichſte; es 
kocht nur fo in feiner Bruft während Hiobs 
letzter Rede, jo hört er gar nicht das zuver— 
ſichtliche Bekenntnis des Freundes zu dem 
errettenden und redtfertigenden Gott; ja, 
er fheint gar fein Verſtändnis für die Sprache 
wahrer Frömmigkeit zu haben. Er ſowohl 
mie feine beiden Freunde haben vor lauter 
vermeintlicher Rechtgläubigkeit (Orthodorie) 
fein Verſtändnis mehr für den rechten Glau= 
ben (Vertrauen zu Gott), jondern werden 
immer hartherzigere Richter und Verfolger. 
Zophar zumal findet fih auch in feiner 

Ehre gefräntt. 

2. Seine ſtürmiſche Gegenrede 
hält ſich nur an die legten Worte. Er kann 
aber in der Hauptſache nur wiederholen, mag 
die anderen ſchon vor ihm gejagt haben, 
nämlid) den Sat, daß das Glück der Gott— 
loſen nur furze Zeit währe. Den Hauptnad)= 
drud aber legt er in feiner groben Rede 
darauf, daß er glaubt, dem Hiob fein Bild 
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vorhalten zu dürfen in einem Geighalfe, der 
unrechtes Gut zufammengefharrt Hat und 
dafür nun feinen Lohn empfängt. Sp meint 


er, den Kap. 19, 5 verlangten Beweis erbracht , 


zu haben. 
3.8. 2 ff. Zophar weiſt Hiobs lebte 
Worte, die ihn jo mädtig erregt haben, 


energiih zurüd; leider mit jehr großem 


Seldftgefühl, Hinter welchem jedoch nihts 
ſteckt. Sa, er geht jo weit, daß er die Herr= _ 


lichen Worte 19, 25f. höhniſch Herabfegt, Tie 


feien eben erſt ausgeflügelt, im Vergleich zu - 


der alten Weisheit eben ganz neue und da— 
mit faljche Rede. 

4 8.5—11. Diefer falfehen, nur einen 
Augenblid mwährenden Weisheitmwill Zophar 


die altbemährte gegenüberjtellen, aus der 


Hiob zugleich erkennen kann, welchem Ge— a 


fhid er entgegengeht. Der Gottloſe wird 
plötzlich hinweggerafft. 


5. V. 12-22. Was der Frevler 


durch Liſt und Gewalt erworben hat und 


was ihm als Gewinn erſchien, verwandelt 













ic in töBriches Gift. So ſüß das Böſe — 
ſchmeckt, es wird doch zu bitterer Pein. Be⸗ 
achte auch, wie unfeine Bilder Zophar an— 
wendet, V.7 u. 15. 

— 6. V. 23—29. Die göttlichen Ge— 
richte. Der Frevler hat Schätze aufgeſpart, 
Gott aber für ihn das Todesdunkel. 

— V. 26 Heißt hebräiſch: „Alles mögliche 
Unheil iſt aufgeſpart feinen Schätzen“, wartet 
auf ihn und auf die Schätze, die er aufge— 
ſpeichert Hat. „ES frißt ihn Feuer, das nicht 
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von Menſchen angeblaſen ift,“ d. h. Feuer vom 


Himmel (vgl. 1, 16) und verzehrt das Ent- 
tonnene in feinem Zelt, raubt ihm, mas ihm 


von früheren Gerichten Gottes allenfalls 


noch übriggeblieben iſt. 

Dieſe Schilderung vom göttlichen Ge— 
richt, das den Frevler trifft, iſt, ſo kräftig ſie 
gemalt und ſo wahr ſie auch im allgemeinen 
iſt, in ihrer Anwendung auf Hiobs Perſon 
und Lage doch allgemein Hart und ungerecht 


Vraktiſche Winke. 


1. Zophar redet ganz fleiſchlich und 
beruft ſich auf den Geift, V. 3. Auf Hiobs 
Seite findet er bloß Beihimpfung, auf feiner 
bloß Geijt und Verftand. So ift es immer. Der 
Unerfahrenſte iſt der Lauteſte. Im Streithatder 
immer unrecht, welcher am meiſten ſchimpft. 
2. Gerade die ſcharfe geſetzliche 
- Stellung führt unwillkürlich in fleifchliche 
-  Heftigleit und pharifäifche Überhebung. S. den 
Galaterbrief, bef. 3, 1ff.; 6, 12ff. 

+ 3. Wie felten ift eg, dat einer Wahr 
heiten in Liebe jagen fann. Wie meh tut 
die Lieblofigfeit, und wie graufam und roh 
fann fie fein. Und darin befteht nun gerade 
der Charakter der neutejtamentlichen Gottes⸗ 
Kinder: Sie lieben; Matth. 22, 34 ff.; 1. Kor. 
12, 31; 18, 1ff. Beachte aber auch die Ge— 
duld Hiobs gegenüber ſolchem Toben feines 
- Freundes und lerne von ihm das Stillehalten- 
























Hiob antwortete und ſprach: 


Ppomw- 
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Zulekt tritt doch Gott ing Mittel und recht— 
fertigt den Aufrichtigen und erbarmt ſich des 
Geſchlagenen. 


4. Wiederholt werden wir beim Leſen 


des Hiobbuches daran erinnert, daß zwiſchen 


Sünde und Strafe eine unleugbare Ver— 
bindung beſteht. Die Alten hatten ein tiefes 
Bewußtſein davon. 
Freunde ift der, daß fie diefe Wahrheit in 
falten, gefühllofen Worten an unrechter 
Stelle anbringen. In unferen ausgefüllten, 
raſch dahineilenden Tagen iſt eg nit möglich, 
die Spuren der göttlichen Vorſehung zu ver= 


folgen; allein auch heute gilt das unumftö 
liche Geſetz: „Was der Menſch ſäet, das wird 


er ernten“ (Gal.6,7). Solches erlebt man auch 


heute noch im Emporfommen und Fallen 


ſtolzer Männer und ihrer Familie. Und eg 
kann nicht anders fein, fo lange Gott regiert. 


6. Die Antwort Hiobs (6. Gegenrede). aM 21. 


Höret doch meiner Rede zu und („möge darin euer Tröften beftehen!") laßt 
mir das anftatt eurer Tröftungen fein! Ertragt mich, daß ich auch rede, 
und („wenn ich geredet habe") fpottet darnach mein! Handle ich denn mit 
einem Menjchen? („Geht denn an Menſchen meine Klage?" d.h. nicht über Men— 
chen beſchwere ih mi.) Oder warum follte ich nicht ungeduldig fein? (wenn 
Gott fo ungerecht regiert.) Kehret euch her zu mir, ihr werdet eritarren, und 
die Hand auf den Mund legen müſſen. 
fchredfe ich, und Zittern fommt mein Fleiſch an („erfaßt meinen Leib"). 

Warum leben denn die Gottlofen, werden alt und nehmen zu („an Kraft“) 
mit Gütern? (Bf. 37; 73; Jer. 12,1.) Ihr Same Nahwuds) ift ficher um fie 
her, und ihre Nachfümmlinge find bei ihnen. 
. der Furcht, und Gottes Aute ift nicht über ihnen. 

zu, und es Be ihm nicht; feine Kuh Falbt (leicht) und ift nicht unfrucht- 


Wenn ich daran gedenfe, jo er— 


Ihr Haus hat Frieden dor 
Seinen Stier läßt man 











Der Fehler der drei 
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Das Buch Hiob 21. : 


j 2 7 { Dr S De 
. bar. Ihre jungen Kinder laſſen fie ausgehen wie eine (Zämmer-) Herde, 


und ihre Knaben löcken („hüpfen einher“). Sie jauchzen mit Paufen und 
Harfen und find fröhlich mit Flöten („am ange der Schalmei"). Sie werden 


alt bei guten Tagen und erfchreden faum einen Augenblick vor der Hölle 


(„und in Frieden fteigen fie hinab zur Unterwelt"), die doch jagen zu Gott: Heb 
dich von uns, wir wollen von deinen Wegen nichts willen; wer iſt der 
Allmächtige, daß wir ihm dienen Sollten; oder was find wir's gebeljert 
(„was nüßt es ung“), fo wir ihn anrufen? „Aber fiehe, ihr Gut fteht nicht 
in ihren Händen; darum foll der Gottlofen Sinn ferne von mir fein“ 
(Kap. 22, 18). Wie oft geſchieht's denn, daß die Leuchte der Gottlofen ver— 
liſcht und ihr Unglüd über fie fommt, daß ex Herzeleid über fie austeilt 
in feinem Zorn? Daß fie werden mie Stoppeln (der Strohhalm) dor dem 
Winde und wie Spreu, die der Sturmmwind megführt? (Pf. 1,4) „Gott 
fpart desjelben Unglüd auf feine Kinder“ (Kap. 20, 10; 2. Mof. 20,5). Er 
vergelte es ihm jelbit, daß er's inne werde („jelbit fühle“). Seine (eigenen) 
Augen mögen fein Verderben fehen, und vom Grimm des Allmächtigen 


möge ex (elbſt) trinken. Denn was iſt ihm gelegen an feinem Haufe nad 


ihm (nach feinem Tode), wenn die Zahl feiner Monden ihm zugeteilt (Beendet) 





iſt? Wer will Gott (Weisheit) lehren, der auch die Hohen (die Himmtiihen, 


4, 18; 15, 15) richtet? Diefer ſtirbt Frifh und geſund in allem Reichtum und 
voller Genüge (im Vollgenuß feines Glücks), fein Melkfaß iſt voll Mil, und 
feine Gebeine werden gemäftet mit Mark. Sener aber ſtirbt mit betrübter 
Seele („in bitterem Unmut“) und hat nie mit Freuden gegeſſen („nie etwas vom 
Glück genoffen"). Und (fie) Liegen gleich (gemeinfam) miteinander in der’ Erde 
und Würmer decken ſie (Beide) zu. 


Siehe, ih kenne eure Gedanken wohl und euer frevles Vornehmen wider 4 


mich („die Anſchläge, mit denen ihr Unrecht gegen mich verübt"; 8, 22; 18, 15. 21). 


Denn ihr ſprecht: Wo ift das Haus des Fürsten („Tyrannen“)? Und wo 


tt die Hütte, da die Gottlofen wohnten? Habt ihr denn die Wanderer 


(die Weitgereiften) nicht befragt und nicht gemerkt ihre Zeugniffe? Denn 
(„daß“ nicht felten) der Böfe wird erhalten am Tage des Verderbens, und 


am Tage des Grimmes bleibt er. Wer will ihm ins Angeficht jagen, was - 


er verdient? Wer will ihm vergelten, was er tut? Und er wird (unter 
ehrenvollem Geleit) zu Grabe geleitet, und man hält Wache auf feinem (Erab-) 


Hügel. Süß find ihm die Schollen des Tales (Gräber wurden gern in Tälern 
angelegt), und alle Menichen ziehen ihm nach (den gleihen Sündenmweg), und 


derer, Die ihm borangegangen find, ift feine Zahl (find Unzählige). Wie tröftet 


ihr mich fo vergeblich, und eure Antivorten („da bleibt nichts als Bosheit") 
finden ſich unrecht! 


Grklärende Anmerkungen. 
1. Nachdem fi Hiob zur Glaubens- | Entwidlung ohne das Eintreten neuer Tat⸗ 


gewißheit durchgerungen hatte (Kap. 19), daß ſachen nicht mehr möglich. Wir ſtehen auf 


Gott ſein Erretter fein werde, iſt eine weitere | der Höhe, auf der fi Hiob auch in diefem 


— 









Kapitet trotz ber berausfordernden Rede 
Zophars (Kap. 20) hält. Je perſönlicher 
‚und erregter dieſer polterte, deſto ſachlicher 
und ruhiger redet Hiob. So gewinnt er zu= 
ſehends, während feine Freunde verlieren. 


3 2. Der Inhalt der Rede dreht ſich um 
die Trage nad) dem Glüd der Gottlofen, 
Zophar hatte in derber Weife dag ſchreckliche 
208 des Frevlers gefchildert; das widerlegt 
Hiob nun aus der Erfahrung, indem er in 
feiner, durchdachter Weife zeigt, daß es den 
Gottloſen doch nicht ſelten bis ang Ende ſehr 
gut gehe. Durch innere Ausreifung war 
Siob ja zur Ablehnung der Vergeltungs- 
- theorie geführt worden. Er kann nicht mehr 
das Dogma der drei Freunde: „Jedes Leid 
iſt Strafe für eine befondere Sünde" fo ganz 

allgemein gelten Iaffen. ' Er fieht feinen 
- Zoll als einen vorbildlichen an, von dem 
- jeder Fromme fid) eine Lehre nehmen Tann, 
eben die, daß es auch Leiden gibt, welche nicht 
- Vergeltung find für ganz böfe Taten. Doch 
behauptet Hiob nicht, daß e8 nie Strafleiden 
gebe; im Gegenteil, fie bleiben ihm das 
Normale. Aber er leugnet, daß fie immer 

eintreten (ſ. V. 17 das „Wie oft“), und da— 
mit beitreitet er den Freunden das Recht, aus 
- dem Gefchid eines Menſchen auf feinen 
Charakter zu fchließen. 


3. 8. 26. Hiob beginnt mit der 

Bitte, ihn ruhig anzuhören, er habe etwas 
Beſonderes zu fagen, das ihn felbft mit 
Schaudern erfülle und auch feine Zuhörer 


— en Hiob 21. 


aufs tiefſte erfchüttern werde. 
Erfahrungsfag 8. 7, 

4. V. 7—16. Schilderung des oft be- 
obachteten Ölüdes der Gottloſen. Nach 
einem genußreichen Leben, erfreuen ſie ſich 
eines ſchnellen und kampfloſen Todes. V. 16 
iſt wie V. 19 wohl als Einwand der Zuhörer 
zu verjtehen ;daraufantwortet Hiob mit V. Ifff. 

5. V. 17—26. Wie ſelten ſieht man, 
daß ſich die Vergeltungslehre, welche 
die Freunde als untrügliches Grunddogma 
aufgeſtellt haben, im Leben bewahrheitet! 
Wie häufig ſind die entgegengeſetzten Wahr— 
nehmungen. Der Einwand V. 16, ihr Glück 
fei gejihert und beftändig (18, 5. 12; 20, 
8f. 29) entjpricht nicht den Erfahrungen. 
Auch der andere Einwand B. 19, dag Gott 
an den Sindern die Sünde der Väter heim— 
fuche, Hilft nicht. Das ift dann doc Feine 
Vergeltung. Man folle doch nicht fo reden, 
als ob man Gott Vorfäriften geben könnte, 
nad) irgendeinem Lehrſatz zu handeln, V. 22. 
Er fümmert fih nit um menſchliche Ge— 
techtigfeitsbegriffe, jondern er beſtimmt die 
Geſchicke der Menſchen nach feinem Willen. 

6. B.27—34. Was Hiob, das Haben die 
Sreunde auch gefehen; fann man es doch 
von jedem Wanderer hören, der etwas be= 
obachtet Hat. Wenn fie trogdem fo ftarı an 


dem Vergeltungsſatze fejthalten und ihn da⸗ 
mit für ſchuldig und fündig erklären, fo iſt 


das nur ein Zeichen ihrer Bosheit und 
Liebloſigkeit; Wahrheitsgehalt und Gemicht 
Yiegt nicht drin. 


Vraktiſche Winke. 


1. Das iſt der beſte Troſt, wenn 
man einen Leidenden reden läßt; wer fein 
Herz ausſchüttet, der erleichtert eg. Geteilter 
Schmerz iſt halber Schmerz. 

2. Hiob weiſt ſehr ſcharf nach, daß 

Gott fein Tun und Richten nicht alle— 
R mal nad) der Menſchen Sünde richte, fondern 
auf eine andere, nur ihm felbft befannte 
Weiſe mit den Menfchen umgehe. Diefe Er- 
kenntnis hat im Judentum wenig Eingang 
gefunden, hier ſetzte fich der Erfahrung zum 
Trotz das Vergeltungsdogma immer mehr 
durch und führte folgerichtig zum Hochmütigen, 
; richtenden Pharifäertum, Röm. 2, 1 ff. 
—* 3. V. 22. Wir können Gott nichts 
ſagen, was er nicht ſchon wüßte; unfer 


1. —— 








innigſtes Gebet kann ihm nur in Worten 
nahe bringen, was ſeinem erbarmenden 
Auge ſchon lange offenbar iſt. Und wir 
können ihm nichts vorſchreiben, was er tun 
ſoll; ſein Verſtand iſt weiter als der unſrige. 
Er weiß, was er will; er weiß, was wir 
bedürfen. Iſt das Gebet etwa dann unnötig? 
O nein, dieſe Tatſache ermutigt uns zum 
Reden mit Gott. Wie erleichtert es das Herz, 
wenn man mit jemand etwas beſprechen 
kann, der ſchon alles genau weiß. Erkühn 
dich nicht, ihm etwas vorzuſchreiben, aber 
ſage ihm alles, Freud und Leid. Und ver— 
ſtehſt du auch nicht alle ſeine Wege und Ge— 
danken, vertraue ihm unbedingt. 





Es iſt der 
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Das Buch Hiob 2. = 
V. Der dritte Geſprächsgang. Kap. 22 bin 28. 
1. Die dritte Nede des Eliphas. Kap. 22. _ 
Da antwortete Eliphas von Theman nnd ſprach: 
Kann denn ein Mann Gott etwas nüken? Nur fich felber nükt ein 
Kluger (d. i. „der Fromme‘). Meinft du, dem Allmächtigen liege daran, da 
du gerecht („rechtſchaffen“) ſeieſt? Was hilft’s ihm, wenn deine Wege ohne 


Tadel find? („du unfträflich wandelft?") Meinst du, von wegen deiner Gottes- 
furcht Strafe er dich und gehe mit dir ins Gericht? (Müſſen nicht feine Züd- 


tigungen eine andere Urfahe haben?) Nein, deine Bosheit ift zu groß, und 
deiner Miffetaten ift fein Ende: Du haft [etiva] deinem Bruder ein Pfand 
genommen ohne Urfache („Denn du pfändeteft deine Brüder ohne Anlaß“); dur 
haft den Nadten die leider ausgezogen (24, 9. 10; 2. Mof. 22, 25f.; Jeſ. 58, 7); 
du haft die Müden nicht (einmal) getränft mit Waffer und haft dem Hung- 
rigen dein Brot verfagt (Matth. 3, 42f.); du haft Gewalt im Lande geübt 
und prächtig drinnen geſeſſen (oder dein Grundfat war: „Dem Mann der Fauſt 
gehört das Land, und nur der Hochangefehene darf darin wohnen," darum ver= 


drängteft du andere); Die Witwen haft du leer (ohne Gabe) laſſen (von dir) — 


gehen, und die Arme (d. h. ihre Stützen und Hilfen) der Waiſen zerbrochen 
(germalmteft du; 29, 12). Darum bit du mit Striden umgeben, und Furdt 
hat dich plöglich erfchredt. Sollteft du denn nicht die Finsternis ſehen 


und die Wafferflut, Die Dich bededt? (Erkenneſt du nicht in dem, was über did _ s 


bereingebrodhen ijt, eine Sündenjtrafe und ein Warnungsgeichen ?) 

St nicht Gott Hoch droben im Himmel? Siebe die Sterne an, droben 
in der Höhe! („Wie erhaben!") Und du fprihit: Was weiß Gott? Sollte 
er, das im Dunfel ift (wörtl.: „durch das Wolkendunkel hindurch"), richten (Die 
Welt regieren) können? Die Wolfen find feine Vordede („Hüne, fo daß er nicht. 
fieht") und er fieht nicht, und (er) wandelt im Umfreis des Himmels. Achteſt 
du wohl auf den Weg („Wilfft du die Bahn der Vorwelt einhalten") darinnen 
dor Zeiten die Ungerechten gegangen find? Die vergangen find, ehe denn 
es Zeit (die normale Lebenszeit) war, und das Waller hat ihren Grund weg— 
gewaſchen (daß fie in der Sintflut ertranfen; 1. Mof. 7, 21), die zu Gott Sprachen: 
Heb dich don uns! Was follte der Allmächtige uns tun (Helfen) fönnen? 
fo er doc ihr Haus mit Gütern füllte („und doch Hat er gefültt“). — Mber der 
Gottloſen Rat (Gefinnung) ſei ferne von mir (dem Redner; davor behüt mich Gott!) 
Die Gerechten werden (e8, d. h. den Untergang derer, welche die Bahn der gott- 


loſen Bormelt gehen,) jehen und fich freuen, und der Unſchuldige wird ihrer \ 


fpotten: Fürwahr unfer Widerſacher ift verſchwunden und fein Übrig- 
gelafjenes hat das Feuer verzehrt. (Triumph- und Spottruf der Gerechten.) 
So vertrage dich num mit ihm (Gott) und habe Frieden; daraus (menn 
du Frieden mit Gott machſt) wird dir viel Gutes fommen. Höre das Gefet 
von feinem Munde und fafje feine Neden in dein Herz. Wirſt du ih 
befehren zu dem Allmächtigen, jo wirſt du aufgebaut werden; tue nur Un 
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Das Bud) Hiob 2. 


A: echt Bene bintveg bon deiner Hütte („die Sünde aus deinem Zelt"), und wirf 


in den Staub dein Gold (deinen Shab) und zu den Steinen der Bäche das 


5. Ophirgold (1. Kön. 9, 28), ſo (dann) wird der Mllmächtige dein Gold fein 


und tie Silber, das dir zugehäuft wird („dein Schat und deine Silberbarren"), 


dann wirſt dur deine Luft haben an dem Mllmächtigen (Bf. 37, 4) und dein 


Antli (frei) zu Gott aufheben. So wirft du ihn bitten, und er wird dich 
hören, und wirſt deine Gelübde bezahlen (für die Erhörung deines Gebetes; 
Bf. 50, 14f.). 
das Licht wird auf deinem Wege fcheinen. 


Was du wirſt vornehmen, wird er dir laſſen gelingen; und 
Denn die Sich demütigen, die 
erhöhet er; und wer feine Mugen niederfchlägt, der wird genefen (1. Betr. 


5,5.6). 








- 1. Bei der Erörterung der Frage, mie 





Beiden der Frommen, haben die drei Freunde 
die an ſich wahre Lehre der göttlichen Ver— 

.  geltung vertreten, Eliphas mit ruhiger, 
würdevoller Belehrung, Bildad mit einer 
gewiſſen fiheren Verachtung, Zophar mit 
ſtürmiſcher, rückſichtsloſer SHeftigfeit und 
- Härte. Nun gehtim dritten Gejpräds- 
gange der Streit zu Ende. Die Kräfte und 
Gründe der drei Gegentedner find erſchöpft; 
mit den legten Ermwiderungen wollen jie 
nur ihren Rüdzug deden. Daher tritt nur 
noch Eliphas, der ſich als der angenehmite 
und meifejte der drei Freunde eingeführt 
bat, eigentlich angreifend auf, und zwar 
diesmal gleichſam als Beweis feiner Nieder- 
lage mit perfünlicher Verunglimpfung. Bil- 
Dad bringt nur noch kurz einige allgemeine 
J Worte vor, und Zophar ſchweigt völlig. 











verträgt ſich Gottes Gerechtigkeit mit den 


Siob dagegen behauptet ftegreich feine Un=. 





ſchuld. 

2. Eliphas will Hiob ſtreng logiſch 
beweiſen, daß er geſündigt haben müſſe und 
mit Recht beſtraft werde, wobei er die Be— 
griffe Leiden und Strafe vermengt. Er 
Folgert: Gott bat feinen Vorteil von des 
Menſchen Frömmigkeit, alfo kann er nicht 
Ä - parteiifch handeln. Und da man dod nicht 
behaupten tönne, daß Gott die Guten mit 
D Beiden verfolge und die Böſen ing Glüd 
ſetze, jo bleibt nur das Gegenteil übrig und 
damit der Schluß: Hiob erfährt ſeine Be— 
ie Handlung um feiner Sünden willen. Auf 
IE Grund diefer Scheinlogit wagt Eliphas, feinem 
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Auch der nicht unfchuldig war, wird errettet werden; er wid aber 
errettet um deiner Hände Neinigfeit willen (Bi. 18, 21. 25). 


Er. Grklärende Anmerkungen. 
Freunde auch glei einige Seiner Böfen — 


Sünden vorzuhalten und zur Buße aufzu— 
fordern. 

3. Der Gedankengang: Die Ur— 
ſache der Leiden Hiobs liegt in ſeinen 
ſchweren Sünden (V. 2—11); anknüpfend 


an Kap. 21 (Hiob leugne das Gericht Gottes) 
warnt er ihn, ſich nicht zu benehmen mie 
die ſchlimmſten Frevler der Vorzeit (WB. 12° 


bis 20); und rät ihm fich zu befehren; dann 
werde ihm Gottes Licht wieder leuchten 
(8. 21—30). 

4.8. 2 ilt die Grundlage, auf der 
Eliphas all feine Behauptungen aufbaut: 
Da Gott durch dag Tun der Menfchen weder 
gewinne noch verliere, fo Tünnen von ihm 
die Leiden nicht um jeinetmwillen, jondern 
nur um unfertmillen verhängt werden. 


Doc f. Kap. 1,9 ff.; 2,3 („ohne Urfage); 


2, 4 ff. 

5.8.3 f. Gott ftraft nie einen Men— 
fhen aus ſelbſtſüchtigen Gründen, jeine 
Züchtigungen müffen alfo eine andere Ur— 
fache haben, das find die Sünden Hiobs, 
V. 5-9: Hartherzigkeit und Gemalttätigteit, 
die Eliphas ihm andichtet (ſ. 1, 8; 2, 3). 


6. 8. 12 ff. geht Eliphas noch weiter 


und ſchiebt dem gerechten Hiob eine heid— 
niſche Vorftellung von Gott unter, als 
fei diefer ein rein übermeltliches Weſen, das 
in die Gefege der Welt nicht eingreife und 
in jeiner jenfeitigen Ferne und Erhabenheit 
fih um die Geſchicke der Menfchen nicht 
fümmere; er wandle wohl oben im Simmel, 
aber fei der Erde ganz fern. 
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doch zu Gott zu befehren. 


Das Bud Hiob 23 und 24. 
aus, was hernach wirklich berichtet wird, 
und ihm felbft nebjt den beiden andern 
Freunden zugute fommt; Kap. 42, 8. Auch 
bier wieder ſchöne Worte, die auf Hiob 2. 
nicht paſſen. 


7.8. 21 ff. Eliphas betrachtet ſich 
ſelbſt als Mund Gottes und rät Hiob, ſich 
Dann werde 
Gott durch ihn aud) andere jegnen. In 
unbewußter Prophetie ſpricht Eliphas hier 


VPraktiſche Winke. 


1. Sehr ſelten ſind die Menſchen, 
welche eine Niederlage zugeben, auch 
wenn ſie geſchlagen ſind und nichts mehr 
zu ſagen wiſſen. Das erfordert Demut. 


Dafür iſt's dem natürlichen Herzen leichter, 


\ 


zu jchelten und perſönliche Angriffe zu 
machen. Bruder, der du darunter Yeideft, 
ſei nur getroſt und marte, dein Licht geht 
auf. 

2. Zerne an Eliphas, wieviel Leichter 
e3 ilt, große Erfenntnis zu haben, al3 
demütig zu fein und Liebe zu üben. 

3. Bilde dir nicht ein, bei Gott für 
einen jo nützlichen Mann gehalten zu 
werden, wenn du di dafür hältſt. O 
nein, man mird nicht gleich gereditfertigt, 
wenn man fich jelber rechtfertigt, 1. Kor. 4, 


4f.; 2. Kor. 10, 18. Man ift noch nicht bei 


Gott heilig, weil man ſich felbjt für heilig 
hält. 

4. V. 19 f. Durch das, wodurch Eli— 
phas den Hiob verdammte, ſuchte er ſich 


und ſeine Genoſſen zu rechtfertigen; im 
Grunde aber galt hier Röm. 2. 

5. 8. 23 ff. Diefe lieblichen Worte 
von den Segnungen der Belehrung 
fingen eigentümlid) im Munde de3 Eliphag; 
aber fie enthalten die volle Wahrheit. Es 
find drei Bedingungen: Vom Irrweg zurüd 
zu Gott, alles Unreht im Familien- und 
Gefchäftsleben aufgeben, unferen Bei in 
den Staub zu Gottes Füßen legen! Daraus 
ergeben Sich drei Segnungen: Gott wird 


unjer Schatz, da8 Gebet wird uns zur Luſt 


und Wonne, unfere Unternehmungen und 
Entfhlüffe werden beitimmter und frucht— 
barer. 

6. ©. 30. Nach der Reinigung 
ein Segen für andere, 1. Tim. 2, 8; Hef. 
14, 14 ff.; 1. Mof. 18, 26; 2. Mof. 32, 10. 
Gott faßt den Eliphas bei feinem Wort; fo 
macht er es auch mit unferen Worten gegen 
andere. 


2. Die Antwort Hiobs (7. Gegenrede). Kap. 23 und 24. 


23,1. Hiob antwortete und ſprach: 


2. Meine Rede bleibt („auch Heute“) noch betrübt (die Geſpräche verteilen ſich 


auf mehrere Tage), meine Macht iſt Schwach über meinem Seufzen („feine 


Hand Liegt ſchwer auf meinem Seufzen“, preßt mir ſchwere Seufzer aus, Pf. 32, 4). 


Sondern lege mir’s 


Uber gehe ih nun ftrads vor mich 


3. Ach, daß ich mwühte, wie ich ihn (Gott) finden und zu feinem Stuhl (Richter— 
4. ſtuhl vordringen) fommen möchte; und das Recht vor ihm Sollte vorlegen 
(„fo wollte ich mein Recht vor ihm darlegen“) und den Mund voll Verant- 
5. wortung fallen („mit Bemeifen füllen“); und erfahren die Neden (Worte), die 
er mir anttworten, und vernehmen, was er mir jagen würde („zu jagen ver- 

6. möchte")! Will („Würde“) er mit großer Macht mit mir („itreiten") rechten? 

Er ſtelle fich nicht fo gegen mich („Wie ein tyrannifcher Richter feine Macht 
7. mißbrauden? Nein, gewiß Hören würde et auf mich"). 

gleich vor („Da würde ein Redlicher mit ihm rechten"), fo will ich mein Recht 

wohl gewinnen (meine Unfhuld würde fi herausftellen. Aber, mein Wünſchen 
8. ift ja vergeblich; denn ich finde ihn nicht). 

(„oftwärts"), jo iſt er nicht da; gehe ich zurüd („weitmärts"), fo ſpüre ich 
9. 
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ihn nicht; iſt er zur Linken („im Norden ſuche ich ihn“), fo ſchaue ich ihm 1 
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Das Buch Hiob 28 und 24. 


nicht verbirgt er fich zur Rechten („biege ih nah Süden ab"), jo fehe ich | 


ihn nicht. (Abſichtlich entzieht er ſich mir.) 

Er aber fennt meinen Weg wohl. Ex verjuche (prüfe) mich, jo will ich 
erfunden werden wie das Gold (im Schmelztiegel: Pf. 17, 3; 139, 28.). Denn. 
ich fee meinen Fuß auf feine Bahn und halte feinen Weg und weiche nicht 
ab und trete nicht don dem Gebot feiner Lippen und bewahre die Reden 
feines Mundes mehr denn mein eigenes Geſetz (meinen eigenen Willen; d. h. 
ich jtellte Gottes Gebot und Willen jederzeit über meinen eigenen). Doch er tft 
einig („bleibt auf einem"); wer kill ihm mehren (feinen einmal gefahten Be- 
IHluß auszuführen)? Und er macht's, wie er will. Denn („Za,‘) er wird 
vollführen, was mir beftimmt ift, und bat noch viel dergleichen im Sinne 
(wie mit mir verfährt er auch fonft oft). Darum erfchrede ich vor ihm; und 
wenn ich's (Gottes Willkür und Unbeugfamteit) bedenke, jo fürchte ich mich vor 
ihm. Gott (elbſt) hat mein Herz blöde gemacht (‚meinen Wut gebrocden"), 
und der Allmächtige hat mich erfchredt; denn („nit ob der Zinfternis ver- 
ſtumme ich") die Finſternis macht fein Ende mit mir („noch wegen meiner 
Berfon, die Dunkel bededt Hat“), und das Dunkel will dor mir nicht verdedt 
werden. ö 
1. Warum find von dem Allmächtigen nicht (Straf) Zeiten vorbehalten, 


. und warum fehen, die ihn fennen, feine (Gerihts-)Tage nicht? Man (der 


Gottlofe) derrüdt die Grenzen, raubt die Herde und weidet ſie (als eigene; 


. 5. Mof. 27, 17); ſie treiben der Waifen Efel weg und nehmen der Witwe 
. Odfen zu Pfande; die Armen müſſen ihnen weichen, und die Dürftigen 
. im Lande müſſen fich verkriehen. — Siehe, wie Wildefel in der Wüſte 


gehen fie (die bedrängten Armen) hinaus an ihr Werk und ſuchen Nahrung, 


. die Einöde gibt ihnen Speife für ihre Kinder; fie ernten auf dem Ader, 


was er trägt (das PViehfutter, Luk. 15, 16) und lefen den (Halten Nachleſe im) 


. Meinberg des Gottlofen; fie Yiegen in der Nacht nadt ohne Gewand und 
. haben feine Dede im Froſt; fie müffen jih zu den Felfen halten, wenn ein 


Platzregen von den Bergen auf fie gießt; weil ſie ſonſt feine Zuflucht dein 


Obdach) haben. Man (die Gottlofen) reißt das Kind von den (Mutter-)Brülten 


(um es als Ware zu verkaufen) und macht's zum Waifen und madt die Leute 


. arm mit Pfänden; den Nadten laſſen jie ohne Kleider gehen, und den 
. Sungrigen nehmen fie (laffen fie tragen) die Garben. Sie zwingen fie, Ol 


zu machen auf ihrer Mühle und ihre Kelter zu treten und laſſen fie doch 
Durst leiden (Sat. 5, 4). Sie machen die Leute in der Stadt feufzend und 
die Seele der Erſchlagenen fchreiend, und Gott ftürzt fie nicht („Gott jedoch 
hört fein Gebet"). 

Jene (anderen) find abtrünnig getoorden dom Licht und kennen feinen Weg 
nicht und kehren nicht wieder zu feiner Strafe. Wenn der Tag anbridt, 
fteht auf der Mörder und erwürgt den Armen und Dürftigen; und des 
Nachts it er wie ein Dieb. Das Auge des Ehebrechers hat acht auf das 


Dunkel und ſpricht: Mich fieht fein Auge, und verdedt fein Antlitz (etwa 
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. nad Frauenart mit einem Schleier). Im intern Bricht ı man — Sr 
ein, des Tages verbergen fie ich miteinander und jcheuen das Licht; denn 
wie wenn der Morgen käme, iſt ihnen allen die Finſternis („ihnen gilt tiefes 
Dunkel als Morgen“); denn fie find bekannt mit den Schreden der Sinfternis. 
(Die Nacht, die fonft niemands Freund ift, gilt ihnen als der liebſte Bundesgenoffe.) “ 

Er fährt leicht wie auf einem Waſſer dahin, feine Habe wird gering m 
Lande (verflucht ift fein Erbteil auf Erden") und baut feinen Weinberg nit; 
. die Hölle (Unterwelt) nimmt eg, die da fündigen, wie die Hitze und Dürre 
das Schneewaſſer verzehrt (ſchnell und kampflos); der Mutterſchoß vergißt “ 
ſein, die Würmer haben ihre Luft an ihm, fein wird nicht mehr gedacht; 
er („der Frevler‘) wird zerbrochen wie ein fauler Baum, er, der beleidigt 
hat (ausfog) die Einfame, die nicht gebiert, und hat der Witwe fein (mie) 
Gutes getan. Uber Gott erhält die Mächtigen (Tyrannen) durd feine Kraft, 
dab fie wieder aufitehen, wenn fie (ſchon) am Leben verzweifelten. Er gibt 
ihnen, daß fie ficher jeien (wohnen) und eine Stüge haben; und feine Augen 
find über ihren Wegen (er jhüst und erhält fie Iange genug). Ste find hoch 
erhöht, und über ein Feines find fie nicht mehr; finfen fie Hin, fo werden 
fie hinmweggerafft wie alle andern; und wie das Haupt (die Spige) an den 
Ahren werden fie abgefchnitten. Iſt's nicht alfo? Wohlan, wer will mich 
Zügen Strafen und bewähren (bemeifen), daß meine Nede nichts ſei? (Ale, 
wo bleibt die vergeltende Gerechtigkeit?) 
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Grklärende Anmerkungen. Fo 

1. Hiob Hatte Kap. 19 die Entjcheidung | Leiden, daß Gott ſich abfichtlid ihm entziehe. 
über den Zweck feines Leidens ing Jenfeits | Das ift ihm fo bedrüdend, dat Gott ihm 
verlegt. Die ſtarken perfönlichen Angriffe | nicht antwortet. „Nicht jo jehr ob meines 
— feiner Freunde, beſonders des Eliphas Kap.22 | Elends an und für ſich und ob meiner 
nötigen ihn, die Entfcheidung des Strei= | Leidensgeitalt ſchaudere ich, als vielmehr ob 
tees auch ſchon in diefem Leben zu fuchen. Die | des unheimlichen Gedantens an Gott und 
Beweisführung des vorigen Kapitel3 Tann | an fein unerflärliches und ungerechtes Ver- 

" er nicht anerfennen; denn für ihn ilt eben | hängnis, dem ich anheimgefallen bin," V. 17. 
nicht Sünde und Strafe derſelbe Begriff wie 3. So zeigt auch diefe Rede einen Forte 

ER dem Eliphas. Er ijt ſich Feiner Übertretung | ſchritt der i inneren Entwidlung Hiobg. A 
A der göttlichen Gebote bewußt, auch Gott werde | Sept klagt er weniger über die Ungerechtigkeit 
0 Re ihm nicht nachweiſen können; ebenfo wie | Her Behandlung als über die Unbegreiflichkeit 
fein Gewiſſen ihn freifprede. — So iſt eseben | deg göttlichen Tuns. Gott ſelbſt ift ihm der 

mit dem Bergeltungsdogma nichts. Es bringt | Gegenſtand feines Nachſinneus, gar nicht mehr 1 

nicht die Löfung. fein Leiden. Und wie unerfchütterlich iftdoc 

2. Den ſchweren Anklagen in Kap. 22 | fein Vertrauen zu diefem Gott. Wahrlih, 

gegenüber beharrt Hiob Kap. 23 auf der Be= | Hiob war nicht umfonft in der Leidensfchulel 

tonung feiner Unfhuld, ohne auf die | Und wir find überzeugt, er wird auch die I 
Vorwürfe im einzelnen einzugehen, und zeigt | Abſchlußprüfung beitehen. e 

eine bemerkenswerte Geduld und Sanftmut 4. In Kap. 24, defjen hebräifcher Tert 3 

dem ungerechten und biffigen Freunde gegen= | jtart entftellt und darum an vielen Stellen 

über. Er hofft, bei Gott einen gerechteren | ſchwer zu deuten ift, geht Hiob vom Perſön⸗ E 

Richter zu finden, als bei den Menfchen. | fönlichen wieder auf dag Sachliche über. Wo 

Aber gerade dag ift jein heimliches, fein tiefiteß | bleibt denn im praftiifhen Leben die 





















NASEN 





Foergeitense Gerechtigkeit? ——— 
denn die Frommen immer ein Gericht Gottes 
über die Sünde zu ſehen? Die Freunde 


——— nicht aufgehoben. 





ungeſtraft bleiben. 






hatten behauptet, dies Gericht ſei nur auf- 
Hiob findet, 
aß die Gottlojen oft genug ganz und immer 
Und dazu zeichnet er 
mei Bilder aus dem Leben V. 2 ff. und 
B. 5 ff. Nachtbilder der menſchlichen Geſell— 


ſchaft, welche mit der menſchlichen Geſell— 


ſchaft unvereinbar ſind: Zuerſt die Miß— 
handlung der Schwachen und Hilfloſen durch 
die Mächtigen, ſodann das Elend vertriebener 


und umberziehender Bettler. Endlich V. 12: 
Auch in den Städten werden himmelfchreiende 
Frevel verübt. 


E 


5. 24, 13 ff. Ferner ſprechen gegen 


das allgültige Vergeltungsdogma neben den 
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Das Sud Hiob 23 und 24. 


offenbaren Schandtaten der Gottlofen auch 
die heimlichen, verborgenen Sünden. 

6. V. 19—24. Hier ift der Text fo 
verderbt, daß man es faft gar nicht finn- 
gemäß überfegen fann. So wie die Verſe 18 
bis 21 dargeboten werden, enthalten fie das 
Gegenteil von dem, was Hiob bisher fagte, 
und führen aus, was die Freunde vertreten 
haben, daß der Frevler dem Gericht verfälft. 
Die Verſe 22 und 23 befagen mieder das 
Gegenteil der vorangehenden. Man hat ſich 
den Inhalt dieſes Ahfchnittes fo zurechtgelegt: 
Wo bleibt nun die Vergeltung all der Ubel— 
täter, ob fie nun offen und frech, oder heimlich 


und lichtſcheu ihr Wejen treiben. Ungeftraft 


gehen fie durchs Leben, ſchnell und Leicht rafft 
fie die Unterwelt weg, wo feine Strafe fie 
trifft und fein Fluch ihnen mehe tut. 


Praktifche Winke. 


1. Bei aller Rechtſchaffenheit und tadel- 
loſen Frömmigkeit nad) den Geboten Hat 


Hiob feinen Blid für die tiefer liegenden 


Lohnſucht. 
kannt. 


und zur 


Sünden der Selbſtgerechtigkeit und 
Sie waren ihm noch unbe— 
Siehſt du ſie bei dir? Was tuſt du 
gegen ſie? Der Zweck des Hiobbuches iſt 
gerade der, daß Gott nicht aus Zorn, ſondern 
aus Weisheit und Gnade über die Seinen 
auch unverfchuldete Leiden, Anfechtungen und 
Verſuchungen ſchickt zu feiner Verherrlihung 
Schmach Satans (1, 6), aljo 


- aus Urſachen, die außer dem Menfchen liegen 


(Soh. 9, 3). Aber neben diefem Zweck ver— 


- bindet Gott auch den des Heilg für den Leiden- 
den, daß er geläutert werde. 


nicht Strafleiden, ſondern Läuterungsleiden. 


geplagten, 


2.8.3 ff. Hiob iſt das Urbild eines 
vom Sturme umgetriebenen 


Mannes. Er wuhte hier nicht, daß Gott fo 
"ganz nahe mar, daß er nicht nötig hatte, 


ihn nach allen Windrichtungen hin zu juchen 
(GB. 8 f.). 
kannſt durch Jeſum, — überall, in deinem 


Du weißt, wo du ihn finden 


Zimmer, im Kaufladen, auf der Straße, 
mitten unter Menſchen, überall, Matth. 28, 20; 


‚18, 20. 





„Ach, mein Herr Jeſu, wenn ich dich 


nicht hätte uſw.“ 


x 


Fabiante, Bihel-Erflärung: Das Buch Hiob. 








Das find dann | 





3. Kap. 24. Das lange dauernde, 
zeitliche Glück der Gottlofen Tann einem Be- 
obachter viel innere Not machen, zumal wenn 
e3 jcheint, als jehe Gott gleihjam von dem 
weg, was auf Erden gejhieht. Bei B. 2 
dente an die Behandlung der Urbevölkerung 
durch chriſtliche Europäer. 


Scheint's hier dem alten Hiob auch 


ſo, als ob die Gottloſen ſo ſicher wohnten 
und der ſtrafenden Gerechtigkeit entgingen. 
Es ijt doch nicht fo. Wie oft wird’S wahr: 
Sie gehen unter und nehmen ein Ende mit 
Schreden. Wo haſt du dein Net gebaut? 
In den Bäumen diefer Welt, die im Sturme 
bin- und herſchwanken, und von der Art 
des Holzhauers abgehauen werden fünnen? 
Oder Haft du gelernt, es in die luft des 
ewigen Felſens zu bauen? Sit dein beftes 
Gut eine irdifche Liebe, die ſich ändert, oder 


durch das Scharfe Meſſer de8 Todes entzwei— 
gefchnitten werden Tann? Oder ift e8 die 


Liebe Gottes, des unveränderlichen, emig 
treuen Freundes. Gib auf jene Franthafte 
Beichaulichkeit, die deinen geiftigen Blick 
trübt; blide auf ihn, den Anfänger und Vol— 
lender unjers Glaubens. 














Das Buch Hiob 25. 
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3, Die dritte Nede Bildads. Kap. 25. 


Da antwortete Bildad von Suah und ſprach: E 
Iſt nicht Herrschaft (Herrfhermagt) und Schreden bei ihm, der Frieden 
macht unter feinen Höchſten? (chlichtet und richtet unter den Himmelsweſen; | 
4,18; 15, 15; 21,2) Wer till feine Kriegsſcharen (dag find die himmlifhen 
. Heerfharen) zählen, und über welchen geht nicht auf fein Licht? Und wie 
mag ein Menfch gerecht (im Recht) dor Gott fein? Und wie mag rein jein 
eines Weibes Kind? Siehe (vieleiht war es gerade klarer Sternenhimmel), 
auch der Mond ſcheint nicht helle (im Vergleich mit Gott), und die Sterne 
find nicht rein vor feinen Mugen (15, 15) — wiebiel weniger ein Menſch, 


die Made, und ein Menfchenkind, der Wurm! (4, 19f.) 
Grklärende Anmerkungen. 


1. Die Freunde erfennen nun ihr 
Unvermögen, die große Aufgabe, die 
Hiob ihnen jtellt: Warum bleibt der Frevler 
ungestraft? zu löſen. Unmiderleglich Hatte 
er ihnen gezeigt, daß ihr Standpunkt falſch 
ift, und daß es eine andere Löſung des 
Rätſels der Leiden des Gerechten geben 
müſſe als die mit der Vergeltungstheorie. 
Den Kap. 24 vorgebradhten Tatſachen des 
MWeltlaufs kann auch niemand etwas ent- 
gegenhalten. 

2. Als nun Bilden an der Reihe 
it zum Reden, faßt er fi ganz fur. Was 
fol er auch jagen; er iſt ja geſchlagen. Er 
geht deshalb gar nit auf Hiobs mächtige 
Worte ein, fondern greift nur dejjen Une 





Schuldsbeteurungen (23, 10—12) heraus, um 
die darinftedende Anmaßung abzumeijen 
und im Anſchluß daran die Größe der 
Herrſchergewalt Gottes zu betonen. Dabei 
wiederholt er nur, was Eliphas ſchon 4, 
17 f. und 15, 14 ff. gejagt hat. 

3. Snhalt der Rede: Mit Gott, 
dem Allmächtigen, darf der ſchwache Menfch 


nit ftreiten; und vor Gott, dem Heiligen 


und Keinen, darf der Menfch fih nicht Ge— 
rechtigkeit und Reinheit beilegen. Selbſt des 
Mondes und der Sterne Glanz muß er— 
bleihen vor feiner Herrlichkeit, Pf. 104, 2; 
1. Tim. 6, 16. — Warum muß aber gerade 
Hiob ſchlimmer Leiden als andere Menſchen? 
Darauf hat Bildad feine Antwort. 


Draktifche Winke. 


1. Die Ausführungen in diefem Ka— 
pitel find wahr und köſtlich, hätte fie 
Bildad nur recht und in Liebe, gepaart mit 
herzlichem Erbarmen, vorgebradht. Aber da= 
zu fehlt’8 an der Demut und am Blid ing 
eigene Herz. Wie macht doch der Stolz 
eines ſelbſtgerechten Menſchen jo Hart und 
jo untüdtig. Wie anders redete Jeſus mit 
den Mühfeligen und Beladenen; Matth. 11, 
28 ff; Joh. 8,1 ff. 

2. V. 4. Das iſt die brennende Frage 
geweſen und iſt es noch. Der Menſch weiß, 
daß er ein Wurm iſt. „Wie follte da ein 
Menſch gerecht fein vor Gott?“ Unſere erite 
Anftrengung gehtimmer darauf, eine eigene Ge— 
rechtigkeit aufzurichten. Wiederholte Nieder- 
lagen vermehren nur unfer Elend und Leid, big 
wir hilflog am Geſetzesberge daliegen, die Ge- 
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lübde find gebrochen, die göttlihen Gefeßes- 
tafeln liegen zerfchmettert da, Donner und Blitz 
machen uns erbeben. Durch des Geſetzes Wert 
wird kein Fleiſch geredht vor Gott. — Nun 
fommt Gott ſelbſt in Ehrifto Sefu ung ent- 
gegen und bietet feine Gerechtigkeit, die er in 
Ewigkeit gemwirft bat, uns an. Endlich 
Ihafft er auch) in uns den Glauben, durd) 
den fein vollbradtes Wert unferm Ge— 
wiſſen und Herzen angeeignet wird. Diefer 
Glauben iſt ein Bertrauensverhältnis von 
Perfon zu Perfon. Wir werden nicht ge= 
recht, weil wir an fein Werk, fondern an 
ihn jelbjt glauben. Der Glaube zieht ung 
unmiderftehlich zum Herzen defjen, der für 
uns jtarb, auferftand und nun ewig lebt 
als unſer Hoherprieiter und Fürfprecher. 
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EN Das Buch Hiob 26 und 27. 


4. Die Antwort Hiobs (8. Gegenrede). Kap. 26 und 27. 
1. Hiob antwortete und ſprach: 
Wie („trefflich haft du beigeftanden") ſtehſt du dem bei, der feine Kraft bat, 


(und haft aufgeholfen") bilfit dem, der feine Stärke in den Armen bat! 
. Mie gibit du Kat dem, der feine Weisheit hat und tuft fund Verſtandes 
. die Bülle! Zu wem redet du? (gu mir? Ih brauche es nit.) Und mes 


Odem („weilen Geift“) geht don dir aus? (Sollen deine Worte Eingebung Gottes 
jein? Haft du fie nicht von Eliphag übernommen?) 
Die Toten („Schatten“) ängſten ſich („vor Gott“) tief unter den Waifern 


und denen, die darin Wohnen (die Machtwirkung Gottes reicht fogar tief hinab 


unter den Meeresboden, ins Totenreih). Die Hölle (Unterwelt) ift aufgedecdt vor 
ihm, und der Abgrund bat feine Dede (Spr. 15, 11; Pf. 139, 8). Er breitet 


aus die Mitternacht (den Norden) über das Leere und hängt die Erde (auf 


über dem Nichts) an nichts. Er faßt das Waſſer zufammen in feine Wolfen, 
und die Wolken zerreigen drunter nicht (Bi. 104, 3; 1. Mof. 2, 5). Er verhüllt 
feinen Stuhl (den Anblid feines Thrones) und breitet feine Wolfen davor. 
Er bat um das Waffer ein Ziel (Grenze) gefekt, bis wo Licht und Finfter- 
nis ſich ſcheiden (d.h. jenfeits des die Erdſcheibe umfließenden Ozeans; 38, 10. 11; 
Spr. 8,27—29). Die Säulen des Himmels (die Berge, Pf. 29, 3 ff; 104, 7) zittern 
und entjegen fih vor feinem Schelten (beim Gemitter oder Erdbeben). Por 
feiner Kraft wird das Meer plötzlich ungeftüm, und durch feinen Verſtand 
zerichmettert er Rahab (Sef. 51, 9). Am Himmel mwird’s Schön durch feinen 
Wind (Hauh) und feine Hand durchbohrt die flüchtige Schlange (den böfen 
Drachen, der dag Sonnenlicht zu verfchlingen droht; 3, 8). Siehe, alfo geht fein 
Zun („das find die Säume feines Waltens‘), und nur ein geringes Wörtlein 
davon haben wir vernommen. Wer will aber den Donner feiner Macht 
verstehen? (Die ganze Größe Gottes — wer möchte fie in feinen Geiſt oder gar in 
Worte faſſen?) 


1. Und Hiob fuhr (darauf nach einer Paufe, als feiner feiner Freunde fprad),) 


fort und hob an feine Sprüche und ſprach: So wahr ein Gott lebt, der 


mir mein Recht weigert (nicht werden läßt), und der Mllmächtige, der meine 
Seele betrübt! So lange mein Odem in mir it, und der Hauch bon Gott 


in meiner Naſe iſt: Meine Lippen follen nichts Unrechtes reden, und meine 


Zunge fol feinen Betrug jagen. (IH rede nicht unrecht, wenn ich aufs neue 
meine Unſchuld beteere.) Das ſei ferne von mir, daß ich euch recht gebe; bis 
daß mein Ende fommt, will ich nicht weichen von meiner Unſchuld („ablafjen 
von meiner Frömmigkeit“). Von meiner Gerechtigkeit, die ich habe, will ich 
nicht laſſen; mein Gewiſſen beißt mich nicht meines ganzen Lebens halben 
(„mein Gewiſſen wirft mir nicht einen meiner Tage vor"). — — Aber mein Feind 
müffe erfunden werden als ein Gottlofer, und der ſich wider mich auflehnt 


(mein Widerſacher), al3 ein Ungerechter. (Es wird die Ungerechtigfeit der Be— 


ſchuldigungen meiner Gegner an den Tag tommen.) Denn was ift die Hoffnung 
5* 


SE re 


10. 
ir 
12, 
18. 


14. 


15. 
16. 
17. 
18. 


19. 
20. 


21. 
22. 


23. 


lette Rede (Kap. 25). 





EUREN 


eo 
YA vr 


Das Buch Hiob 26 und 27. | 
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des Heuchlers (Ruchlofen), wenn Gott es mit ihm ein Ende macht und feine { 


Seele hinreißt? Meinſt du, daß Gott fein Schreien hören wird, wenn die 


Angft über ihn kommt? Oder kann er an dem Mllmädtigen feine Luft 


haben und Gott allezeit ancufen? 
Sch will euch Lehren von der Hand („belehren über die Handlungsmeife") 


Gottes, und was bei dem Mllmächtigen gilt (mas er im Sinne Hat), will ih 


nicht verhehlen. Siehe, ihr haltet euch alle für Hug („ihr habt's ja alle er— 


kannt“, daß Gott die Gottlofen ftraft); warum bringt ihr denn ſolche unnüge 


Dinge vor? Das ift der Lohn (208) eines gottlofen Menſchen bei Gott 


und das Erbe der Tyrannen, das fie von dem Allmächtigen nehmen werden: . 


Wird er viele Kinder haben, fo werden fie des Schiwertes fein; und feine 


Nachkömmlinge werden des Brots nicht fatt haben; die ihm übrigbleiben, 


wird die Seuche ins Grab bringen, und feine Witwen werden nicht weinen 
(ohne dag ihnen die gewöhnliche Totenklage zuteil wird). 
fammenbringt wie Staub und fammelt Kleider wie Lehm (großer Kleider— 


Wenn er Geld zu: 


vorrat gehört zum Reichtum eines orientalifhen Haufe), jo wird er es wohl 
bereiten (aufjpeihern); aber der Gerechte wird es anziehen, und der Un- 


ſchuldige (Fromme) wird das Geld austeilen. Er baut fein Haus wie eine 
Spinne und wie ein Wächter (Feldhüter) eine Hütte macht. 
hat eg.) Der Reiche, wenn er jich legt, wird er’s nicht mitraffen; er wird 
feine Augen auftun, und da wird nichts fein (fo ift er nicht mehr reich). 
wird ihn Schreden überfallen wie Waffer, des Nachts wird ihn das Un- 
gewitter wegnehmen. Der Oftwind wird ihn wegführen, daß er dahinfährt, 
und Ungeftüm wird ihn don feinem Ort treiben. Er (Gott) wird folches 
über ihn führen (erbarmungslos) und wird fein nicht fchonen; vor feiner 
Hand muß er fliehen und wieder fliehen (d. H. eilends entfliehen). Man wird 
über ihn mit den Händen Hatichen und über ihn zifchen („fort von feiner 
Wohnſtätte“), da er geweſen it. (Die Schadenfreude feiner Mitbürger begleitet 
feinen Sturz.) 


Grklärende Anmerkungen. 


1. Gar furz und arm war Bildads | in Bitterer Ironie ab für die „treffliche 
Und Zophar, der | Ermutigung“ und den „guten Nat" (26, 


(So wenig Dauer 


Es 


noch ärmere, hat gar nichts mehr vorzu— 
bringen, während Hiob nun mit gewal— 
tigen Gedanken auf ſeine drei Freunde 
einjtürmt. Zu Anfang von Kap. 27 wartet 
er ordentlih, ob Zophar nit auch noch 
etwas hervorhole. Doch der wagt's nicht 
mehr; er ift am Ende feiner Weisheit und 
mit ihm die anderen. Hiob ift nun unbe— 
ftrittener Sieger. Der Widerfpruch ift ver- 
ftummt. 

2. Dieje Rede Hiobs ift als Schluf- 
rede anzujehen, beſonders in Kap. 27. 
Ihr Inhalt: Hiob fertigt zunächſt Bildad 
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2—4); dann geht er auf deſſen Hauptge= 


danten ein, daß Gott allerdings überaus 


erhaben und mächtig fei, in viel höherem 
Maße noch als es Bildad gejchildert Habe 


(26, 5—14); dagegen will er den Nachſatz 


nicht anerkennen, daß Gott ihn um feiner 
Sünden millen fo ftrafe, er erflärt mit 
einem Eide feine Unfchuld, die ihm fein 


Gewiſſen bezeuge, und die er doch ange- 


fihts des Todes in der Hoffnung zu Gott 


bemeife (27, 2—10); endlih gibt er mit 
einer Verwarnung an feine Freunde, doch 
nicht dem von ihnen jo beredt dargeftellten - 











Loſe der Frevler entgegenzuſteuern, ſeiner— 
ſeits eine ſchwungvolle Ausführung des 
Saktzes, daß der Gottloſe ſicher dem Gerichte 
Gottes verfalle (27, 11—23). 
N 3.82 ff. AS einen Ohnmädtigen 
und Unverjtändigen behandeln ihn die 
. Freunde, und dabei fchlagen fie immer 
 rüdfichtslofer auf ihn ein. Dagegen wehrt 
er fi, als aller Ernſt nichts hilft, mit 
- Spott. Der Ausdrud „Fülle“ deutet höh— 
F niſch die Kürze der Rede Bildads an. Und 
"von wen ſtammt fie? Nicht von göttlicher 
Eingebung, nit aus eigner Erfahrung 
und Erfenntnis, jondern aus der Nüft- 
kammer des Eliphas, ſ. Kap. 25; 15, 14 ff.; 
4,17. Mio geborgte Waffen. 
: 4. V. 5. f. Die Schil derung gött- 
licher Macht beginnt mit dem Unterſten, 
der Totenwelt, ſteigt bis zum Höchſten hin— 
auf, dem Thronhimmel Gottes, und geht 
bis zum fernften Umfreis der Erde; felbit 
bis zu den Schatten in der Untermelt durch das 
tiefe Meer hindurch dringt Gottes Allmacht. 
2 5. Nach damaliger Volksanſchau— 
ung ſchwebt die Erde wie eine Scheibe frei 
über dem Nichts, rings umflojjen vom Ogean 
(®. 10); der Nordpol ift ihr höchſter Punkt, 
Die am ſchwerſten drüdende Spiße; von ihm 
‚ aus wölbt fich der Himmel über die Erde. 
' Wenn an andern Stellen, 3. B. ®. 11; 9, 6 
von Pfeilern und Säulen die Rede ift, auf 
welchen die Erde und der Himmel ruhte, fo 
darf das nicht ftören; es ift dag die Frei— 
heit und das Recht des Dichters, deſſen Aus— 
 führungen ja fein Lehrbuch der Geographie 


| lönnen, 
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oder Witronomie füllen wollen, fondern Hier i 


die göttlihe Allmacht Tchildern. Alles wird 
getragen vom Allmachtswillen Gottes. 

6. ©. 8 f. Über der Erde iſt der 
Woltenhimmel. Ein Wunderwerf der 
Allmacht iſt's, daß die Wolfen mit ihren 
Millionen Zentnern Waſſer fo frei ſchweben, 
und daß die Schläuche oder Bläschen des 
Gewölks nicht cher zerreißen, als fie follen, 
nämlich beim Regnen. Jenſeits der Wolfen 


befindet ſich der eigentliche Himmel, der 


Thron Gottes. 

7. Kap. 27 gibt das Ergebnis des 
Streites an. 
niet Helfen und fein Nätfel nicht löſen 
im Gegenteil, fie hatten ihn nur 
noch mehr gequält, weil fie die Urfache feiner 
Leiden in Sünden ſuchten, deren Hiob fich 
feiner weder bewußt noch überführt mar. 
Infolge diefer Kämpfe aber war er doch auf 
einen höheren Standpunkt gefommen: Die 
Lehre von der jtet8 in Strafe fi) aus— 
wirkenden Gerechtigkeit Gottes mar 
nicht mehr ein zweifelsfreier Glaubensſatz. 
Gott zühtigt auch den Gerechten; denn das 
erfahre er eben, der jeine Unſchuld be— 
ſchwören fünne. Aber daS habe er gelernt 


und als Gemißheit (nicht bloß als Hoffnung) 


gewonnen, daß diefe Unſchuld endlih von 
Gott werde anerfannt werden, und daß die 
Sünde in ihr eigenes Verderben jtürzen 
müſſe. Er hält alfo an dreierlei feſt: 
a) daran, daß Gott ihm Unrecht tue, b) daran, 
daß er unfhuldig fei, c) daran, daß er 
trotzdem an Gott hange. 


Vraktiſche Winke, 


| 1. 26,2 ff. Diefe an Übermut ftrei- 
 fende Stimmung Hiobs gehört zu der ihm 
als Menſch anflebenden Schwachheit und 
Torheit, die eben durch die läuternden Leiden 
und Kämpfe abgeſtreift werden ſollen und 
auch wirklich zulest von ihm abfallen. Aller= 
dings mar der Grund in Hiob3 Herzen ein 
anderer, als einzelne Worte anzuzeigen 
fcheinen. Gott fiehet aber das Herz an. 
14 2. 26, 14. Hiob durcheilt in Gedanken 
das ganze Weltall, und alles, was er hört und 
‚fieht, faßt er bloß als Andeutungen 
Gottes; eg ift einem Flüſtern vergleichbar 
gegenüber dem Donner feiner Macht und 





| 


Herrlichkeit. Wenn unfere Erde nur gleich 


iſt einer Blume im Garten Gottes, was 


muß dann Gott ſelbſt fein? Vielleicht 


wiffen wir noch etwas mehr von diefer | 


göttlichen Macht. Wir waren auf Golgatha 
und haben Sefum jterben fehen; und mir 
fahen die überfchwenglihe Größe feiner 
Kraft, da er ihn auferwedte. Wie tröftlid) 


zu wiſſen, daß diefe Allmacht im Dienjte der 
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Liebe jteht. Knie in Ehrfurcht nieder vor 
dem großen, gewaltigen Gott, aber glaube, 
daß er feine Macht feinem ſchwächſten und 
dürftigiten Kinde zugute fommen läßt. 

3. 27,6. Hiob hatte ein Jdeal, an 


Die Freunde hatten Hiob 


ihm 
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dem er fejthielt. „Der Blick auf ein Jdeal 
verhütet, daß die Eintönigfeit der Arbeit Das 
Zeben eintönig macht." Das einfachſte Tages 
mwerf gewinnt an Reiz, wenn das Licht 
unſeres Ideals es bejcheint, wenn wir er= 
faffen, daß jeder Schritt, jeder Dienjt ung 


Ba 





v 


Mißverſtändniſſe müſſen zurückgewieſen wer⸗ 
den. Die Felſenpfade find fo ſteil, dabei 

die Aufmunterungen der Mitreifenden ſo 
felten. Da fieh auf Jeſum, er Hält dir dein 
Ideal vor Augen und wird es in dir vol- 
Yenden. Er wedt feine Hoffnung in der 


dem Ziele näher bringt. AM die vielen | Seele, um fie dann zu täufchen. 


Hinderniffe wie Einflüſſe, Einflüfterungen, 





5. Ein Gedicht über Die Unerreichbarfeit ver Weisheit. Kap. 28. 


1. Es bat („denn“) das Silber („Hat") feine Gänge (für den Menfchen, die er 
entdedt), das Gold, das man läutert, feinen Ort (wo e8 gefunden wird, aber 
2. die Weisheit? f. V. 12). Eifen bringt man aus der Erde, und aus den Steinen 
3. ſchmilzt man Erz (Kupfer). Man macht der Finfternis ein Ende und findet 
zuleßt („und bis zum äußerften Ende durchforſcht er") das Geftein tief verborgen. 
4. Man bricht einen Schacht von da aus, wo man wohnt; drin bangen und 
ſchweben fie (die Bergleute an Seilen unter der Exde) als die Vergeſſenen, Da 
5. fein Fuß bintritt, fern don den Menſchen. Man zerwühlt unten die Erde 
wie mit Teuer, da doch oben Speife auf wächſt (man ift nicht zufrieden mit 
6. dem Exnte-Ertrage); man findet Saphir an etlichen Örtern und Erdenflöße, 
7. da Gold tft (Edelfteine und Gold finden fih im Geftein). Den Steig (Pfad zu 
8. dieſen Schäten) fein Adler erfannt hat, und fein Geiersauge geſehen; es hat 
das ftolze Wild (die Raubtiere) nicht drauf getreten, und tft auch fein YKöwe 
9. drauf gegangen. Auch legt man die Hand an die Fellen und gräbt die 
10. Berge um; man reißt Bäche aus den Fellen („Ihlägt Stollen in den Zelfen"), 
11. und alles, was köſtlich it, fieht das Auge. Man wehrt dem Strome des 
Waſſers (dem hervorbrechenden Grubenwaſſer) und bringt, das da innen ber- 
borgen iſt, ans Licht. 
12. Wo will man aber die Weisheit finden? Und mo iſt die Stätte (der 
13. Fundort) des Beritandes? Niemand weiß, wo fie liegt, und fie wird nicht 
14. gefunden im Lande der Vebendigen. Die Tiefe (Meexestiefe) ſpricht: Sie ıft 
15. in mir nicht, und das Meer ſpricht: Ste ift nicht bet mir. Man fann nicht 
Gold um Sie geben, noch Silber darwägen, fie zu bezahlen (Spr. 3, 14. 15: 
16. 8,10). Es gilt ihr nicht gleich ophiriſch Gold (1. Kön. 9, 28) oder Föftlicher 
17. Onyr und Saphir. Gold und Glas (eine große Koftbarkeit im Altertum) mag 
man ihr nicht gleichen, noch um fie goldenes Kleinod wechſeln („taufgtman 
18. fie ein um golden Gerät"). Krallen und Kriſtall achtet man gegen fie nicht; 
19. die Weisheit ift höher zu wägen denn Perlen. Topas aus Mohrenland 
wird ihr nicht gleich gefchäkt, und das reinste Gold gilt ihr nicht gleich 
(„wiegt fie nicht auf“). 
20. Woher fommt denn die Weisheit? Und wo iſt die Stütte des Berftandes? Ä 
21. Sie iſt verhohlen (verhüllt) vor den Augen aller Zebendigen, auch verborgen 
22. den Bügeln unter dem Himmel. Der Abgrund und der Tod Ipredden: 
23. Wir haben mit unfern Obren (nur) ihr Gerücht gehört. Gott weik den 
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24. Meg dazu und fennt ihre Stätte (Spr.8,22—31); denn er jieht die Enden der 


225. Erde und ſchaut alles, was unter dem Himmel ift. 
jein Gewicht (feine Wucht) machte und feste dem Waller fein gewiſſes Map, 


Da er dem Winde 


- 26. da er dem Regen ein Ziel (fein Gefeh) machte und dem Blitz und Donner 


den Weg (feinen Pfad), da ſah er fie ‚und verfündigte fie, bereitete fie und 


28. ergründete fie und ſprach zum Menſchen: Siehe, die Furcht des Herrn, das 
f it Weisheit, und meiden das Böfe, das ift Verftand (Pf. 11, 10: Spr. 1,7). 


Grklärende Anmerkungen. 


$ 1. Das Kapitel ijt ein Ganzes für ſich, 
eine ſchöne Ausführung des Gedankens, daß 
die Weisheit, welche in der Furcht Gottes 
beſteht, den. höchſten Schatz bildet. Der 
- Sinn des ganzen, in ſich abgerundeten Ge— 
dichtes ſchließt fih an Kap. 26, 14 an. 
2 2. Der Inhalt: Der Menſch, ob er 
wohl die verborgenften Tiefen der Erde 
durchforſcht, vermag doc die Weisheit nicht 
‚zu finden (®. 1—11); auch für alle Koftbar- 
' feiten der Welt kann er fie nicht erwerben 
(8. 12—19); niemand kennt den Weg zu ihr, 
- Gott allein befißt jie (B. 20-27); ung ift fie 
offenbart: Gottesfurcht und Heiligung (8.28); 
nur in diefer Geftalt Tann fie der Menfch 
haben. 
; 3.8. 27 f. Die Weisheit ift hier 
wie Spr. 8, 22—31 als ein felbjtändiges 
Wefen dargeftellt, welches Gott zu feinem 
Werkmeiſter bei der Weltfhöpfung und Welt- 
ordnung beitellt Hat. Schon damals hat er 
dem Menschen feinen ihm zukommenden Weig- 
heitSanteil zugermiefen, nämlich den Herrn 
fürchten und das Böfe meiden. &8 Tann der 





Menſch alſo fie nicht als theoretifches Er— 


fennen, fondern allein als „praftifche Ver— 
nunft“ befiken, ſie ift Lebensweisheit, das— 
felbe wie Frömmigfeit und Sittlichfeit. Alſo 
muß der Menfch darauf verzichten, die Rätſel 
des Daſeins Löfen zu wollen und fid) einfach 
mit dem gottesfürdhtigen Wandel begnügen. 

4, „Mit diefem Schlußverfe gibt Hiob 
fich jelbit die Lehre, daß er, anitatt vorwitzig 
zu grübeln über fein Leiden und über die 
aeheimnisvollen Fügungen der göttlichen 
Weisheit, ſich in aller Demut derjelben unter= 
zuordnen und vielmehr dasjenige zu üben 
habe, was des Menſchen Weisheit eben 
it: Gott fürchten und Böfes meiden. Da aber 
diejes fein Grundfaß ift, an welchem er feſt— 
hält, und da er jeßt von feinen Freunden, 
die er verſtummt fieht, nicht mehr durd) lieb— 
loſe Bejhuldigungen gereizt wird, fo fängt 
er nun an, fihtlih ruhiger zu werden und 
weicher gejtimmt in jtilem Selbſtgeſpräch 
(Rap. 29—31) fih der wehmütigen Erinnerung 
an jeine glüdliche Vergangenheit zu über 
lajjen. 


Praktiſche Winke. 


1. Sn diefem großartigen Kapitel wird 
uns das Suchen nad) der verborgenen 
Weisheit gefchildert, die allein Geiſt und 
Seele in richtigem Gleichgewicht erhält; ſie 
iſt die Erfenntnis Gottes. Uns ift Ehrijtus 
zur Weisheit gemadjt (1. Kor. 1, 30). „Eins 
iſt not uſw.“ 
2. Wir leben in einer ſehr geſchäftigen, 
aufreibenden Zeit, wo tauſend Anſprüche 
uns von allen Seiten beſtürmen; wollen wir 





aber für unſere Aufgaben ausgerüſtet ſein, 
ſo müſſen wir Zeit haben, die göttliche Weis— 
heit zu betrachten, nach inniger Gemeinſchaft 
mit Gott zu ſtreben. Der wahre Glaube beſteht 
nicht ſowohl in einem Blick auf den Herrn 
als in einem Anſchauen ſeiner Herrlichkeit 
(2. Kor. 3, 18). 

3. Wie gut, daß ung Gott feine ſelig⸗ 
machende Weisheit in feinem teuren Wort 
geoffenbart hat (1. Kor, 2, 1 ff. 10). 
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Smeiter Abſchnitt. Kapitel 29 bis 37. 
Pie Reden Biobs und Elihus. 
I. Hiobg Rede, Kap. 29 bis 31. 


1. Und Hiob hob abermal an feine Sprüche („darauf fuhr Hiob fort, feinen 


Spruch vorzutragen‘) und ſprach: 


De N a Eu ee a 
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O, daß ich wäre wie in den vorigen Monden, in den Tagen, da mid 
Gott behütete; da feine Leuchte über meinem Haupte ſchien, und ih bei 


feinem Licht in der Finfternis („durch Dunkel“) ging (Pf. 18, 29), wie ich war 


in der Neife (Vollkraft) meines Lebens, da Gottes Geheimnis (vertraute 


Freundſchaft, Pf. 25, 14) über meiner Hütte war; da der Allmächtige no 


mit mir war und meine Kinder um mich ber, da ich meine Tritte wuſch 
in Butter (Rahm) und (felbft der unfruchtbare Boden gab ihm reichen Ertrag) 
die Felfen mir Olbäche goffen (d. H. da mir alle Segnungen Gottes ungefucht 
und in Strömen zufloffen). — Da ich (von meinem Landgut) ausging zum Tor 


in der Stadt und mir ließ meinen Stuhl auf der Gaſſe (dem Markte) be- 7 


reiten, da mich die Jungen fahen und fich verftedten und die Alten vor 
mir aufitanden, da die Oberiten aufhörten zu reden und legten ihre Hand 


auf ihren Mund, da die Stimme der Füriten ſich verkroch (verftummte) und 


ihre Zunge an ihrem Gaumen klebte. Denn welches Ohr mich hörte, Der 
pries mich Jelig, und welches Auge mich fah, der rühmte mich (feine richter- 
liche Wirkſamkeit fand allgemeine Anerkennung; denn fie war getragen von Gerech— 
tigkeit und Barmherzigkeit), — Denn ich errettete den Armen, der da (um 
öilfe) ſchrie und den Waiſen, der feinen Helfer hatte. Der Segen des, 
der verderben follte, fam über mich, und ich erfreute das Herz der Witwe. 


Gerechtigkeit war mein leid, das ich anzog wie einen Rod, und mein - 
Recht („meine Rehtichaffenheit wie Talar und Turban“) war mein füritliher - 


Hut (f. Kol. 3, 19. Ih war des Blinden Auge und des Lahmen Fuß; 
ih war ein Vater der Armen; und die Sache des, den ich nicht Fannte, 


die erforſchte ich (ih Half ihm zu feinem Recht; der Unbekannte war redtlos). 3 


Ih zerbrach die Badenzähne (die Kinnladen) des Ungerechten und riß den 
Raub aus feinen Zähnen. — Ich gedachte: Ich will in meinem Neſt 


©. 5. im Schoß meiner Familie) fterben und meiner Tage viel machen wie 


Sand (beifer überfegt: „wie der Phönig", der nad) der Sage 500 Jahre alt wird, 


fi mit feinem Nefte verbrennt und aus der Ajche verjüngt auffteigt); meine Wurzel 
(fo dachte ih) mar aufgetan dem Waller, und der Tau blieb über meinen ° 
Zweigen (ich hoffte, frifch zur bleiben wie ein Baum, dem Waffer und Tau nit 4 


fehlen); meine Herrlichkeit (Würde) erneute ſich immer an mir, und mein 
Bogen (Sinnbild der Mannhaftigkeit) ward immer Ttärfer in meiner Sand. 


Sie (ſ. 8. 10) hörten mir zu und ſchwiegen und warteten auf meinen Rat 


Giobs Wort entſchied). Nach meinen Worten redete niemand mehr, und ° 


meine Rede troff auf fie (mie der fo begehrte Spätregen, der für die Zeitigung 


TUR, 
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der Ernte fo nötig war). Sie warteten auf mi wie auf den — und 
ſperrten ihren Mund auf als nach dem Spätregen. Wenn ich mit ihnen 
lachte, wurden fie nicht zu kühn darauf („ich lächelte ihnen zu, wenn fie ver⸗ 
zagen wollten“), und das Licht meines Angeſichts machte mich nicht geringer 
(„Die Heiterkeit meines Angeſichts ließ fie nicht mutlos werden"). Wenn ich zu 
ihrem Geſchäft wollte fommen, fo mußte ich obenan ſitzen und wohnte wie 
ein König unter Kriegsfnechten (ev war unbeftrittene Autorität), da ich tröftete, 
die Leid trugen („wie einer, der Trauernde tröftet“). 


30,1. Nun aber lachen mein, die jünger find denn ich, welcher Väter ich 


10. 


1. 


1214. 
E45, 
16. 
17. 


‚18. 





2. 


11, 


tg, 


verachtet hätte, fie („beizugefelen meinen Schafhunden“) zu ftellen unter meine 
Schafhunde (als Leiblich verfommene, zur Handarbeit untüchtige Buben), welcher 
Vermögen ich für nichts hielt („was follte mir auch ihrer Hände Kraft nügen?“), 
die nicht zum Alter kommen konnten („da bei ihnen die Jugendfraft dahin- 
geiäwunden“), die dor Hunger und Kummer („Mangel“) einfam flohen in 
die Einöde, neulich verdarben und elend wurden (nähren fi kümmerlich von 
dem, was die Wüfte ihnen bietet), die da Nefjeln ausraufen um die Büfche, 
und Giniterwurzel ift ihre Speife. Aus der Menschen Mitte (Gemeinde) 
werden fie iweggetrieben, man fehreit über fie wie über einen Dieb; in grau— 
figen Tälern wohnen fie, in den Löchern der Erde und Steinritzen; zwiſchen 
den Büſchen rufen fie (Hinter Buſchwerk heulen fie) und unter den Difteln 
(Dornheden) fammeln fie ſich, die Kinder gottlofer und verachteter Leute, 
die man aus dem Lande meggetrieben (Hinausgepeitiht hat. Man hat dabei 
an die verachteten Ureinwohner, die Horiter, 5. Mof. 2, 12. 2, gedacht). — Nun 
bin ich ihr Spottlied geworden und muß ihr Märlein (Gegenitand des Ge— 
vedes) jein. Sie haben einen Greuel an mir und maden ſich ferne bon. 
mir und ſcheuen fich nicht (um Zeichen des Abſcheus, Matth. 26, 67), vor mei= 
nem Angeficht zu fpeien. Sie haben ihr Seil gelöft und mich zunichte ge- 
macht und ihren Zaum dor mir abgetan. (Sie verüben ohne Scheu Freiheiten 
gegen mid.) Zur Kechten haben ſich Buben wider mich geſetzt und haben 
meinen Fuß ausgeftogen (d. h. verfolgen mich unauförlih) und haben wider 
mich einen Weg gemacht, mich zu verderben (fie belagern mid). Sie haben 
meine Steige zerbrochen (während fie doch jelber elende, verachtete. Leute find); 
es war ihnen fo leicht, mich zu befchädigen, daß fie feiner Hilfe dazu be- 
durften (‚niemand tut ihnen Einhalt‘). Sie find gekommen ie (Belagerer 


durch die Breſche) zu einer weiten Lüde der Mauer herein und („unter Trüm- 


mern wälzen fie fi heran“) find ohne Ordnung dahergefallen. Schreden 
hat ſich gegen mich gefehrt und hat verfolgt wie der Wind meine Herr— 
Yichfeit, und wie eine Wolfe („ift mein Glück entf hmunden“) zog vorüber mein 
glücfeliger Stand. — — Nun aber giekt fich (in Klagen) aus meine Seele 
über mich, und mich hat ergriffen die elende Zeit. Des Nachts wird mein 
Gebein (von Schmerzen) durchbohrt allenthalben, und die mich nagen (die 
Schmerzen), legen ſich nicht fchlafen. Mit großer Gewalt (Gottes) werde ich 
anders und anders gekleidet (magere ich ab), und ich werde (am abgezehrten 
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Leibe) damit umgürtet wie mit meinem Rod (fo ſchlaff hängt mein Gewand. 
herab). Man („er", Gott) hat mich in den Kot getreten und gleich geachtet 


dem Staub und Aſche. Schreie ich zu dir, fo antworteſt du mir nicht; 
trete ich hervor, jo achteſt du nicht auf mid; du biſt mir verwandelt in 
einen Graufamen (Wüterih) und zeigft an mit der Stärfe deiner Hand, 
daß du mir gram biſt; du hebſt mich auf und läßt mid auf dem Winde 


fahren und zerſchmilzt mih kräftiglich. (Wie im Sturmmind haft du mein 


Glück zerftört.) Denn ich weiß, du wirſt mich dem Tod überantworten; da 
it das beftimmte Haus (Berfammlungshaus) aller Lebendigen. — — ber 
wird einer nicht die Hand (zur Rettung) ausftreden unter Trümmern und 


. micht Schreien vor feinem Verderben? Ach meinte ja (au) über den, der 


harte Zeit hatte, und meine Seele jammerte der Armen. Ich wartete des 


Guten, und es fommt das Böſe; ich Hoffte aufs Licht, und es fommt Fin- 
. Iternis. Meine Eingeweide fieden und hören nicht auf; mich hat überfallen 
. die elende Zeit. Sch gehe Schwarz einher und brennt mich doch feine 


Sonne (ſchwarz ift er infolge feiner ſchrecklichen Krankheit); ich ftehe auf in der 
Gemeinde (vor aller Welt) und fchreie; ich bin ein Bruder der Schafale 
und ein Gejelle der Strauße (ihnen tue ich es gleih im Hagenden Geheul). 
Meine Haut über mir it Schwarz geworden, und meine Gebeine find ver— 
dorrt dor Hitze. Meine Harfe iſt eine lage geworden („fo ward mein Zither- 
fpiel zum Klagelaut“) und meine Flöte ein („zu lautem") Weinen (Bf. 30, 12). 


31,1. Ich babe einen Bund gemacht mit meinen Augen, daß ich nicht (Tüftern) 
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13. 
14. 


15. 
16. 


achtete auf eine Jungfrau (Matth. 5,287). Was gäbe mir Gott fonit als 
Zeil don oben? Und was für ein Erbe der Allmächtige von der Höhe? 
— — Wird nicht der Ungerechte Unglüd haben und ein Übeltäter verftoken 
werden? Sieht er nicht meine Wege und zählt alle meine Gänge (Schritte)? 
Bin ich getvandelt in Eitelfeit? Oder hat mein Fuß geeilt zum Betrug? 
Sp wäge man (er) mich auf rechter Wage, jo wird Gott erfahren meine 
Unſchuld. — — Iſt mein Gang gewichen aus dem Wege und mein Herz 
meinen Augen nachgefolgt, und Flebt ein Fleden an meinen Händen, fo 
müſſe (mil) ich füen und ein anderer eſſe es, und mein Gefchlecht („meine 
Schößlinge“, d. h. was ich gepflanzt) müſſe ausgewurzelt werden — — Hat 
ih mein Herz laſſen reizen zum Weibe uud babe ich an meines Nächften 
Tür gelauert, jo müſſe mein Weib von einem andern gejchändet werden, 


und andere müſſen bei ihr Liegen; denn das iſt ein Frevel und eine Miffetat 


für die Richter (zur Beftrafung); denn das wäre ein Feuer, das bis in den 
Abgrund verzehrte und all mein Einfommen (Exrworbenes) ausmwurzelte. — — 


Hab ich verachtet das Recht meines Knechts oder (das) meiner Magd, wenn 
fie eine Sache mwider mich hatten? Was wollte ich tun, wenn Gott ich, 


aufmachte? Und was würde ich antworten, wenn er („unterſuchte“) heim- 
ſuchte? Hat ihn nicht auch der gemacht, der mih im Mutterleibe machte, 
und hat ihn im Schoße ebenfomwohl bereitet? — — Hab ih den Dürfti- 


„gen ihr Begehren verfagt, und die Augen der Witwe Laffen verſchmachten? F 
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Das Bud) diob 29 bis 31. 


. Hab ich meinen Biffen allein gegeffen, und bat nicht der Waife auch dabon 
. gegeflen? Denn ich habe mich von Jugend auf gehalten (zur Waife) wie ein 


Bater; und von meiner Mutter Leib an Hab ich (die Witwen) gerne 
getröftet. — — Hab ich jemand ſehen umkommen, daß ex fein Mleid hatte, 


. und den Armen ohne Dede gehen Yaffen? Haben mich nicht gejegnet feine 
. Zenden, da er von den Fellen meiner Lämmer erwärmt ward? Hab ich 


meine Hand an die Waife gelegt, weil ich (voraus) ſah, dak ih im Tor 
(an den Richtern) Helfer hatte? So falle meine Schulter don der Achiel, 
und mein Arm breche von der Röhre. Denn ih fürchte Gottes Strafe 
über mid und fünnte feine Laſt nicht ertragen („wider feine Majeftät vermag 


p . ich nichts"). — — Hab ih das Gold zu meiner Zuperficht gemacht und zu 
E25. 
26. 


dem. Goldflumpen gejagt: Mein Troſt? Hab ich mich gefreut, daß ich groß 
Gut (großen Reichtum) hatte und meine Hand allerlei erworben hatte? Hab 
ih das (Sonnen) Licht angefehen, wenn es helle leuchtete, und den Mond, 
wenn er voll ging, dak mich mein Herz heimlich beredet hätte, ihnen Küffe - 
zuzuwerfen (1. Kön.-19, 18) mit meiner Hand? MWelches tft auch eine Miſſe— 
tat für die Richter; denn damit hätte ich verleugnet Gott in der Höhe. — — 
Hab ich mich gefreut, wenn’s meinem Feinde übel ging, und habe mich 
erhoben, darum daß ihn Unglüd betreten hatte? Denn ih ließ meinen 
Mund nicht fündigen, daß ich verwünfchte mit einem Fluch feine Seele 
(1. Betr. 3, 9). Haben nicht die Männer in meiner Hütte (die Hausgenoffen) 
müffen jagen: Wo tft einer, der von feinem Fleiſch nicht wäre gefättigt 
worden? Draußen mußte der Gaft nicht bleiben, fondern meine Tür tat 
ih dem Wanderer auf (1. Mof. 19, 2; Hebr. 18,2). — — Hab ih meine 
Übertretungen nach Menfchentveife zugededt, daß ich heimlich meine Miſſe— 
tat verbarg? Hab ich mir grauen laffen vor der großen Menge, und hat 
die Verachtung der Freundſchaften mich abgeſchreckt, daß ich ſtille (daheim) 
blieb und nicht zur Türe ausging? (dab ich nicht vielmehr mich offen und frei 
überall zeigen und jedermann unter die Augen treten fönnen?) — — O, hätte ih 
einen, der mich anhört! Siehe meine Unterfchrift (meine Beſchwerdeſchrift)! ai 
Der Allmächtige antworte mir, und fiehe (Hätte ich doch) die Schrift, Die 
mein Verkläger gefchrieben! („O, gäbe man mir feine Anklage") Wahrlich, 
dann wollte ich fie auf meine Achfel nehmen und fie mir wie eine Krone 
umbinden (meines Sieges im voraus gewiß). Ich Mollte alle meine Schritte 
(„für jeden meiner Schritte“) ihm anfagen („Auskunft geben‘), und wie ein Fürft 
(nicht wie ein Schuldbeladener feheu, fondern frant und frei) zu ihm nahen. — — 
Wird mein Land wider mich fehreien und miteinander („insgefamt“) feine 
Furchen weinen; hab ich feine Früchte unbezahlt (ohne ehrliche, käufliche Er— 
werbung) gegeſſen, und das Leben der Aderleute ſauer („feinen Beſitzer 
feufzen“) gemacht, fo mögen mir Difteln wachen für Weizen und Dornen 
für Gerſte. 
Die Worte Hiobs haben ein Ende. 


Das Buch Hiob 29 bis 31. 
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Erklãrende Anmerkungen. 


1. Das hohe Lob der Weisheit (Kap. 28) 
hat die drei Freunde ftill und nachdenklich 
gemacht; vielleicht Haben fie ſich auch zurüd- 
gezogen. Es iſt nächtliche Stilfe um Hiob. 
Gegenüber dem früheren unruhigen Wefen ift 
durch die innere Förderung und durch den 
tieferen Blick in Gottes Regierung auch mehr 
Stille in Hiobs Seele eingefehrt. Das waren 
die VBorbedingungen zu diefem großen Selbit- 
gefpräd, das er vor Gott führt: Zunächſt 
bliet er auf fein voriges Glüd und auf fein 
früheres Anfehen wehmütig zurüd (ap. 29); 
fodann ſchildert er fein gegenwärtige Elend 
(Kap. 30), endlich beteuert er feierlichjt feine 
Unſchuld (Kap. 31). 


2. Gott ift fein Feind. Das war | 


das beftimmte Urteil, das Hiob im Kampf 
‚ mit den Freunden fich gebildet Hatte, und 
alle ihre Einwände und Verteidigungsreden 
haben ihn nur um fo gewiſſer gemadt. 
Andererjeit8 war ihm zur Gemißheit gemor= 
den, Gott werde ihn, den Schuldlofen, recht— 
fertigen. Nun die Menſchen fchmweigen, iſt 
e8 für ihn eine Notwendigkeit, fich mit Gott 
ſelbſt auseinanderzujegen. Und das Ende 
diefer Nuseinanderjegung iſt die Heraus— 
forderung Gottes, ihm doch Antwort zu geben. 

3. Rap.29. Der Rückblick ſchildert 
V. 2—6 jeine Manneskraft und feinen Reich- 
tum (B. 4ff. am höchſten fteht ihm die ein— 
ftige Gemeinfhaft mit Gott, danach das 
Familienglüd, bejonders Kinderſegen, dann 
erjt die äußeren Güter); V. 7—11 fein hohes 
Anfehen, das er überall genoß; V. 12—17 
fein Eintreten für andere; V. 18—20 jeine 
Hoffnung, daß er dies Glüd immer genießen 





werde; V. 21—25 feine Achtung, die er bei 
den Leuten fand, fein Rat war jehr begehrt. 

4. Kap. 30. Die elende Gegen- 
wart. Seht verhöhnen ihn verächtliche 
Zeute niederer Herkunft, V. 1—8; jekt wird 
er von allen verabfeheut und angegriffen, 
8. 9-15; jetzt leidet er furchtbar unter 
Gottes Feindfchaft, der ihn vernichten wolle, 
8. 16—23; jetzt hat er nur zu viel Grund 
zur bitteren lage, V. 24-31. 

5. Rap. 31. Seine Unſchuld. Daß 
er dies Elend nicht verdient habe, zeigt er 
in einem großen „Neinigungseid‘, in dem 
er eine Reihe von Sünden aufzählt und 
namentlich auch die feineren, und von jeder 
einzelnen ſchwört, er habe fie nicht begangen; 
wäre es anders, jo follte ihn diefer oder 
jener Fluch treffen. Doch fehlt fehr oft der 
Nachſatz, die Fluchanwünſchung. Luther über- 
fest ftetS im Frageſatz, ſ. V. 2ff. Der Sinn 
iſt der einer feierlichen Beteuerung des Gegen— 
teils: Wenn id) das getan Habe, joll mid) 
der und der Fluch treffen, d. h. ich habe es 
wirklich nicht getan. — An ihn Ichliekt ſich 
der Ausdruck des dringenden Wunfches, daß 
Gott ſich mit ihm in einen Rechtsſtreit ein— 


laffe, und der Gemißheit, er, Hiob, werde 


Dabei recht behalten, V. 35—37. 

„Höchſt beachtenswert iſt diefer Ab— 
ſchnitt als ein Spiegel hoher und reiner 
Sittlichkeit, wie ſie nur auf dem Boden des 
Alten Teſtamentes möglich war und ſelbſt 
da nur von ſeinen edelſten Vertretern er— 
reicht wurde. Man ſieht hier die unmittel— 
bare Vorſtufe der neuteſtamentlichen Sitt— 
lichkeit.“ 


Praktiſche Winke. 


1. 29,2. Unwillkürlich denken wir bei 
diefen Worten an die Strophe: 


„Wie iſt der Friede Doch dahingeſchwunden, 
Den ich empfand in frühern, felgen Stunden! 
Die Welt kann nimmermehr die Lüde füllen, 
Nur Jeſus Tann des Herzens Sehnsucht ftilfen.“ 


Wir find leicht geneigt zu glauben, daß 
unfere früheren Tage die beiten waren. 
Das ift jo im irdifchen, wie im geiftlichen 
Leben. Und es iſt möglich, daß du früher 
glüdlicher und feliger warjt. Doch müſſen 
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wir unterfcheiden zwiſchen dem Fortſchreiten 
zu größerer Ruhe und Reife fpäterer Jahre 
und dem eigentlihen Verlaffen der Liebe. 
Das Bächlein mag nicht mehr fo luſtig 
plätfchern, aber als Fluß enthält es mehr 
Waſſer. Wir mögen das frifhe Grün des 


Frühlings vermiſſen; aber find nicht die 


fahlen Farben des Herbites, wenn die Früchte 
reifen, ihm vorzuziehen? Vielleicht empfinden 
wir nicht mehr fo lebhaft, aber die innere 
Erfahrung kann deſto reicher und tiefer 
fein. 
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jammerte bitterlich, 
die göttliche Gnade entzogen und die 





„Hiob beklagte ſich nicht, 


| 2. 29, 18. 
daß ihm ſeine Reichtümer, ſein Haus und 
ſeine Kinder genommen ſeien, ſondern er 


daß ihm unverdient 


ſchönſten Zierden ſeiner Heiligkeit, Gerechtig⸗ 
keit und Frömmigkeit, genommen wären, ſo 
daß er nun als Haupt der Schurken und 


als Gegenſtand der göttlichen Rache ſtatt 


als Haupt der Guten und als Liebling des 
Herrn betrachtet würde.“ 

3. 30, 1ff. Hiob kann nicht die 
Schmach und Schande ertragen. Wie 
ſind wir ihm doch ſo ähnlich. Aber ein 
Gnadenkind, das durch das Erbarmen Gottes 


ſelig iſt, wird ſich nicht ſo ſehr vor dem 


furchten, was das natürliche Herz und die 


Melt ſchimpflich Hält; denn diefe Schmad) 


Chriſti, oder die Verachtung und Verfolgung 


um Chriſti willen hält er ja für feine Ehre. 
Kreuzesſchmach iſt feine Schande. Schäme 


dich nie, die Schmach Ehrifti zu tragen. Ach, 


daß wir noch fo kreuzflüchtig find und fo 
ungern alle Gunft und Ehre der Welt ver= 
leugnen! Herr Sefu, wir ſchämen ung und 
bitten um Bergebung und Befjerung. 

4. 30,20. Das iſt die größte An— 
fehtung für Gläubige, wenn fie feine Er— 
börung finden können und ihr Gott gleich- 
ſam wie taub vor ihnen it. Das muß man 
erfahren Haben! Wenn dann zu diefer inneren 
Anfechtung nod) äußere Unglüdsfällefommen, 
dann wird die Seele leiht wankend und 
verwirrt; ja, dann Magt man leicht Gott an. 
Statt aber Gott zu befchuldigen, ijt es das 


Beſte, ſich zu demütigen unter die gemaltige 
Hand Gottes. 


Es mag dem Leidenden oft fo jcheinen, 
als fünde der Schrei der geängjteten Seele 
fein Echo im Herzen Gottes. Doch der Herr 
überjieht nichts, befonders feine Not. Die 


| Antwort wird fommen, ja fie iſt ſchon 


unterwegs. 


Vielleicht liegt gerade in der 
Zögerung die Antwort, weil das Herz für 
die große Gabe zubereitet werden muß, 





Das Buch Hiob 32 und 38, 


5. 31, 1f. Höchſt bedeutfam ift, wie | 
die Herzensreinheit hier den Anfang 


aller wahren Sittlichkeit bildet. Mus folcher 
Keufchheit folgt dann, daß man fi) au 
nad) fremdem Gut nicht gelüften läßt. Mas 
dag Auge fieht, begehrt dag Herz. Darum 
mache! 

6. 31, 6. Die Unfhuld, auf. die 
Hiob jo großen Wert Yegte, ift die Voll- 
tommenbheit im Gegenſatz zur Halbherzigkeit. 


Beachte, was er darunter verjtand. Reinheit 


des Blicks, B. 1; Fledenlofigfeit der Hände, 
B. 7; rüdfichtsvolle Behandlung der Dienft- 
boten und jonstiger Untergebener, ®. 13; 
Gerechtigkeit gegen die Armen und Witwen, 
B.16; Barmherzigkeit mit den Waifen, ©. 17; 
die Nadten zu Fleiden, V. 19f.; Freiheit von 
der Geldliebe, B. 24; Freiheit vom Götzen— 
dienit, B. 26; frei von Schadenfreude, V. 29; 


Bekenntnis der Sünden, V. 33. Wie Dal ’ 


du wohl zu all diefen Punkten? 


7. 31, 335. Wenn du alles, was 
Hiob von Kap. 3—31 ausſprach, vergleichft 
mit feinem Verhalten Kap. 1—2, jo erkennſt 
du, daß ein Gläubiger jehr fromm fein kann 
und gerecht wandeln und doch im geheimen 
an Selbitgerehtigfeit kränkeln fann, 
zu deren Überwindung ſoviel Gnade gehört. 
Dies wollte Gott bei Hiob erreihen. Ver— 
gleiche die Herzengitellung des Hinb und feine 
legte Selbitrechtfertigung mit dem Herzens— 
befenntnifje des Apoſtels Phil. 3. — „Aus 
Gnaden foll ic) felig werden ufm.“ 


Das war ridhtig, daB Hiob nicht auf 
die Scheingründe der drei Gegenredner hörte 


Nund ſich nicht zur inneren Unmwahrhaftigfeit 


bringen ließ, aber er hätte auch nicht darauf 
hören follen, was fein eignes Herz und feine 
Vernunft ihm jagte, fondern er hätte jtill 
und gebeugt auf Gott und dejjen erbarmende 
Gnade harren follen. Er ſollte darum lernen 
befennen, was 1. Kor. 4, 4 jteht. Verſtehſt 
du es? 


II. Die Beden Elihus. Kap. 32 bis 37. 
1. Die erite Rede. Kap. 32 und 33. 


1. Da hörten die drei Männer auf, Hiob zu anttvorten („als num jene drei 
Männer Hiob nicht mehr antworteten“), weil er fich für gerecht hielt (weil er feine 
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. ih muß meine Lippen auftun und antworten. Ich will niemands Perſon 
22. 





Das Buch Hiob 32 und 33. 


Verſchuldung erfannte und weil fie ihm auch feine nachweiſen konnten). Aber Elihu, 
der Sohn Baracheels von Bus (1. Mof. 22, 21, alfo von einem Hiob verwandten 
Stamm) des Geſchlechts Rams, ward zornig über Hiob, daß er feine Seele 
gerechter hielt denn Gott („Gott gegenüber für gerecht hielt“; 9, 20; 13, 18; 19, 6.7; 
23, 7: 27, 2.6; 31, 35). Auch ward er zornig über feine drei Freunde, daß 
fie feine (nicht die rechte) Antwort fanden und („Hiob ing Unrecht gefest hatten“) 
doch Hiob verdammten. (Er ift der Mann der Mitte, der dag Löfende Wort befist.) 
Denn Elihu hatte geharrt (gewartet), bis daß fie mit Hiob geredet hatten, 
weil fie älter waren denn er. Darum, da er fah, daß feine Antwort (mehr) 
war im Munde der drei Männer, ward er zornig. Und fo antwortete Elihu, 
der Sohn Baracheels von Bus, und ſprach: 

Sch bin jung, ihr aber feid alt; darum habe ich mich gefcheut und ge- 
fürchtet, mein Wilfen euch fund zu tun. Ich dachte: Lak das Alter reden, 
und die Menge der Jahre laß Weisheit beweifen. Aber (nit am Alter liegt's, 
fondern) der Geilt ift es in den Leuten (Menfchen, „der ſie erleuchtet“) und der 
Odem des Allmächtigen, der fie verftändig mat. Die Großen („Bejahrten“) 
find nicht (immer) die Weifeiten, und die Mlten verftehen nicht das Recht. 
Darum will ich auch reden; höre mir zu. Ich will mein Wiffen (nun) auch 
fundtun. Siehe, ich habe (abgemartet) geharrt des, das ihr geredet habt, 
ich habe aufgemerft auf eure Einſicht, bis ihr träfet die rechte Rede („die 
rechten Worte ergründen würdet“) und habe acht gehabt auf euch; aber jiehe, 
da iſt feiner unter euch, der Hiob zurechtweiſe („widerlegte‘), oder feiner 
Nede antworte. Saget nur nit: Wir haben Weisheit (bei Hiob) getroffen; 
Gott muß ihn (aus dem Zelde) Tchlagen, fein Menſch. Gegen mich bat er 
feine Worte nicht gerichtet, und mit euren Reden will ih ihm nit ant- 
orten (vielmehr dente ich, andere Waffen gegen ihn ins Feld zu führen). 

Ach! Ste find verzagt (erſchrocken), fünnen nicht mehr antworten, fie fönnen 
nicht mehr reden. Weil ich denn geharrt habe und fie konnten nicht reden; 
denn ſie Stehen (da) Stille und antworten nicht mehr, will ich auch mein Teil 
antworten und mein Willen fundtun. Denn ich bin der Reden fo voll, 
daß mi der Odem („GSeift") in meinem Innern ängitet. Siehe, mein 
Inneres iſt wie der Moit, der zugeitopft it („dem man nicht Luft Schafft“), 
der die neuen Schläuche zerreikt. Ich muß reden, daß ich mir Luft made; 


anjehen (nit Partei ergreifen) und will feinem Menſchen ſchmeicheln; denn ich 
weiß (werjtehe) nicht zu ſchmeicheln; leicht würde mich fonft mein Schöpfer 
dahinraffen (wenn ich eines Menihen Partei ergriffe und die Wahrheit verleugnen 
würde). 


33,1. Höre do, Hiob, meine Rede, und merfe auf alle meine Worte. Siebe, 


2. 
3. 
4. 


5. 


ich tue meinen Mund auf, und meine Zunge redet in meinem Munde. 
Mein Herz Toll recht reden, und meine Lippen follen den reinen Verftand 
fagen. Der Geift Gottes hat mich gemacht, und der Odem des Allmäcdtigen 
(„belebt mich“) hat mir das Leben gegeben. Kannſt du, jo antworte mir; 
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Das Buch Hiob 39 und 38, 


rüſte dich ‚gegen mich umd ftelle dich (um Kampf). Siehe, ich bin Gottes 
ebenjowohl als du, und aus Lehm bin ich auch gemacht (10, 9: d. h. ich 
bin ja deinesgleichen). Siehe, du darfit Grauchſt) vor mir nicht erfchreden; 
und meine Sand foll dir nicht zu ſchwer fein (und die Wucht einer überlegenen 
Perſönlichkeit wird dich nicht erdrüden). 

Du haft geredet vor meinen Ohren, die Stimme deiner Reden (Worte) 
mußte ih hören: Ich bin rein, ohne Miffetat, unfchuldig und habe feine 
Sünde (16, 17; 27, 6; 31, 1ff.). Siehe, ex hat eine Sache („Zeindfeligteiten“) 
wider mich gefunden, er achtet mich für feinen Feind (13, 24; 19, 11); ex hat 
meinen Fuß in den Stod gelegt und hat alle meine Wege verwahrt 
(belauert“; 13, 27). 

Siehe, darin Haft du nicht recht, muß ich dir antworten; denn Gott ift 
mehr (größer) als ein Menich (er kann nimmermehr wie Menfhen andern Un— 
recht zufügen). Warum willft du mit ihm zanfen, daß er dir nicht Rechen- 
ſchaft gibt über all fein Tun? (23, 3 ff.) Denn (vielmehr) in einer Weife 
redet Gott (wirklich) und aber in einer andern (Weife), nur achtet man’s nicht. 
Im Traum, im Nachtgeficht, wenn der Schlaf auf die Leute fällt, wenn fie 
fchlafen auf dem Bette, da öffnet er das Ohr der Leute und fehredt fie und 
züchtigt fie (86, 10; Bi. 16, 7), dab er den Menschen von feinem VBornehmen 
(von feiner Übeltat) wende und behüte ihn vor Hoffart (Bf. 119, 67. 71) und 
verihone feine Seele vor dem PVerderben (der Grube) und feines Lebens, 


daß es nicht ins Schwert falle. (Wen Gott vor Hochmut bewahrt, den bewahrt 


er vor Verderben.) Auch ſtraft er ihn mit Schmerzen auf feinem Bette („wenn 
ununterbroden der Kampf in feinem Gebein wütet“) und alle feine Gebeine heftig; 
und richtet ihm jein Leben fo zu, daß ihm vor der Speife efelt, und feine 
Seele, daß fie nicht Luft zu effen hat. Sein Fleisch verfchwindet, daß man's 
nimmer fehen mag; und feine Gebeine werden zerfchlagen, daß man fie nicht 
gern anfieht, daß jeine Seele nahet zum Verderben („nahe ift dem Grabe“) 
und jein Zeben zu den Toten („den Todesengeln‘; Pf. 78, 49; 2. Sam. 24, 16). 
Sp (wenn) dann für ihn ein Engel als Mittler eintritt, einer aus taufend, 
(die vor Gott ftehen), zu verfündigen den Menſchen, wie er folle recht tun 
(„um für den Menfchen Zeugnis von feiner Redlichkeit abzulegen“; Hebr. 1,4), Jo wird 
er (Gott) ihm gnädig fein und (zu dem Engel) jagen: Erlöfe ihn (lat ihn Los), 
daß er nicht hinunterfahre ins Verderben (in die Grube); denn ich habe eine 
Verſöhnung (das Löfegeld für feine Seele) gefunden (um feiner Reue willen, ſoll 
feine Schuld bededt und der Tod ihm erlaffen fein). Sein Fleiſch wird wieder 
grünen („dann grünet fein Fleiſch“) wie in der Jugend, und er wird wieder 
jung werden (Bi. 103, 5). Er wird Gott bitten; der wird ihm Gnade er- 
zeigen und wird ihn fein Antlig ſehen laffen mit Freuden und wird dem 
Menschen nach feiner Gerechtigkeit vergelten („gibt dem Menfchen feine Gerechtig— 
feit wieder“ durch Vergebung, d. 5. er fpricht ihn los von Schuld und Strafe). 
Gr wird vor den Leuten befennen und fagen: Ich hatte gefündigt und das 
Recht verkehrt, aber es ift mir nicht dvergolten worden. Ex hat meine Seele 


ge. 


Das Buch Hiob 39 und 33. 


x 


erlöſt, daß fie nicht führe ins Verderben (zur Grube), fondern mein Leben 


das Licht jähe. 
29, 
30. 


Siehe, das alles tut Gott zwei⸗ oder dreimal mit einem jeglichen (alſo ſolche 
Gnadenerweiſungen haben ein Ende), daß er feine Seele zurückhole aus dem 


Verderben (dev Grube entreige) und erleuchte ihn mit dem Licht der Leben⸗ 


31. 
32. 
33. 


digen (Bi. 56, 14; 103, 4). 
daß ich rede! 


Haft du aber was zu fagen, jo antivorte mir. 
Sch wollte dich gern rechtfertigen („gern gäbe ich dir Recht”). 


Merke auf, Hiob, und höre mir zu, und ſchweige, 


Sage an! 
Halt du aber 


nichts, fo höre mir zu und ſchweige; ih will dich die Weisheit lehren. 


(Sch bin nicht tadelfüchtig, fondern dir wohlgeſinnt.) 


Grklärende Anmerkungen. 


1. Elihu, der vierte Freund Hiobs, der 
bisher ſchweigend im Hintergrunde geblieben 
war, hat ſich eine ganz entgegengejege Bes 
urteilung gefallen lajjen müffen. Einige 
halten ihn für einen prahlerifchen, leeren 
Schmäger; andere wollen feine Reden ganz 
geitrihen jehen, weil fie ein Fremdkörper 
im Organismus des Hiobbuches jeien und 
nicht zur urfprünglichen Anlage der Dichtung 
gehören. Im Gegenfat dazu jehen andere 
wiederum in Elihus Reden das Tiefite und 
Höchſte göttliher Wahrheit, die Löjung des 
Kätjels: „In Elihus Reden liegt die Ent 
Iheidung des Streites und in den darauf- 
folgenden Sehovas nur die Beſtätigung.“ 


2. Mit den Neden Elihus kommt 
ein völlig neuer Geſichtspunkt in die Ver— 
handlung; ſomit ift fein Auftreten von 
größter Bedeutung und nicht bloß ein Auf- 
halten der Handlung. Bliden wir zurüd! 
In dem dreimaligen Redekampfe zwiſchen 
Hiob und feinen Freunden (Kap. 4—26) 
handelt es ſich um eine jtarre, mechanifche 
Auffafiung der Bergeltungslehre. _ Die 
Sreunde haben nur den einen Gedanken: 
„zeiden iſt Strafe für Sünden; ſchweres Lei— 
den ein Anzeichen für jchwere Schuld.“ 
Auf Grund dieſes Vorurteils erheben fie 
erſt heimlich und verjtedt, jodann ganz 
offen die Anklage auf beitimmte Sünden. 
Hiob fertigt feine Freunde ſiegreich ab 
(Kap. 26—28) und hält vor Gott fein Selbit- 
geijpräh (Kap. 29-31). Sein anfänglich 
richtiges Verhalten wird durch die Unge— 
rechtigkeit und Lieblofigfeit der Freunde zu 
einem fündlichen Rechten mit Gott; ja, zu 
einer vermejjenen Herausforderung desselben. 
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Er fieht bei feiner aufrichtigen Frömmigkeit 
und bei jeinem jtrengen Wandel etwas in 





feinem Leiden, das ihn wie göttliche Unge- 


rechtigkeit anmutet: Gott iſt ohne Grund 
fein Feind. Zwar iſt Hiob nicht, wie Satan 
prophezeit hat (Kap. 1, 11; 2, 5), von Gott ab- 
gefallen; im Gegenteil, er bat fih um jo 
fejter an ihn geflammert und aud die Ge— 
mißheit einer Rechtfertigung nad) dem Tode 
ich errungen. Aber wo bleibt Gottes Ge— 
rechtigkeit? Das war die unbeantmortete 
Trage. 

3. Die Antwort darauf will Elihu 
geben, der auch in der Form, wie er feine 
Weisheit vorträgt, ji vorteilhaft von den 
drei Freunden abhebt. Er verteidigt jehr 
geihidt Gottes Walten und tadelt Hiob. 
Allerdings wirft er ihm nicht grobe Sün— 
den vor, jondern er rechnet nur mit der 
feineren Sünde des Hochmuts; und da 
trifft er den munden Punkt bei Hiob. Es 
fehlt ihm von Anfang an das Bemußtfein 
feiner Sündhaftigfeit, und darum fommt er 
aufs Glatteis der Selbftüberhebung. Daraus 
ergibt fi dann die Erflärung der Leiden. 


Gott ift nicht Hiobs Feind, fondern Freund; 


er will ihn nicht Strafen, fondern erziehen. 
Damit wird das Vergeltungsdogma weſent— 
li) abgeändert. Hiobs Leiden find nicht 
Strafleiden, fondern Erziehungsleiden; 
fie folfen ihn vor dem ihm drohenden Unter- 
gang bewahren und jind fomit eine Gnabazs 


ermweijung. 
4. Kenneten wir nicht die Einleitung 


(Kap. 1 und 2), jo würden wir ung mohl 


mit diefer Erklärung zufrieden geben. Elihu 


hat recht und aus feinen Verhältniffen her— 





aus auch ganz treffend und wahr geſprochen. | 
Hiobs Leiden find einerjeitS Erziehungs- 
leiden; aber andererfeits find fie mehr; das 


H erkennt Elihu nicht. Sie ſind Bewäh— 
rungssleiden, die Gott verherrlichen ſollen 
A). 

| 5. Der Gedanktengang der Rede: 
Bericht über. die Gründe deg Schweigens 
E Elihus und über feinen Zorn,32, 1—5; Elihu 
rechtfertigt ſelbſt fein Auftreten, der Geift 
habe ihm erleuchtet, 32, 6-14; er wendet 
ſich zu Hiob; er müſſe ſprechen, weil die 
- drei andern verjtummt feien, V. 15—17, und 
weil der Geift ihn dazu dränge, V. 18—22. 
So fordert er Hiob auf, ihm zuguhören und 
zu widerlegen, 33, 1—7; Hiob behaupte, Gott 
ſtrafe ihn troß feiner Unſchuld, 33, 8-11; 
dieſer Vorwurf fei unberechtigt, denn Gott 
warne die Menjchen duch “Träume oder 





durch Leiden, daß fie nit im Hochmut zu= | 


grunde gehen; wenn man fich befehre, jo 
läßt er feine Gnade walten, 33, 12—28; 
wenn Hiob darauf nichts ermwidern könne, 
‚te folle er fich belehren laſſen, 33, 29—33. 
6. Elihu (d. H. „mein Gott iſt er“) 

0 iſt von den fünf Männern, die auf die Frage 
nad den Leiden die Antwort ſuchen, der 
weiſeſte, der die tiefite Erfenntnis hat. Er 
hat darum vor andern ein Recht, Gott zu 
verteidigen. Das liegt ſchon in feinem Namen. 
7. 32, 2 ift Elihus Hauptmwider- 
legungspunkt. Er geht immer darauf 
aus, zu zeigen, wie ein Menſch, d. h. ein 
‚Sünder, allein aus Gnade und Erbarmen 
von dem gerechten Gott gerechtfertigt werde; 





| nicht durch eigenes Verdienit, fondern durch 
einen Mittler (33, 23—26). Damit deutet er 
auf den Herzpunkt der Erlöſung, auf den 


N Das Buch Hiob 32 und 33. 


Hauptartitel der Heilsoffenbarung (Röm. 3, 
23— 28). Man hat ihn darum auc einen 
Borevangeliiten genannt, der in der Heils- 
erfenntnis größer ift als alle Größen des 
Alten Teftamentes, 

8 Elihu iſt von feiner Erkenntnis, 
feiner Geiftesnffenbarung jo hingenommen, 


daß er erit einen langen Anlauf maden 


muß und der Worte viele malt. Er ift 
von der Wichtigkeit feiner Rede ganz über= 
zeugt; aber es iſt nit Aufgeblajenheit, 
fondern Inſpiration (8. 18). 


alfe andern ausgeredet hatten. Er will auch 
nicht verdammen, wie die drei Freitnde, ſon— 
dern nur Gott rechtfertigen und Hiob in die 
Herzensſtellung bringen, die er haben muß, 
damit jih ihm Gott (Kap. 42) vffenbarte. 
9. 3,1. Er ſucht zunächſt Hiobs 
Herz in aufrichtiger Demut zu ge— 
winnen, jtellt ihn und ſich vor Gott und 
fagt 3. 4: „Zwar fühle id) mid) von Gott 


begeiftert, aber fürchte dich nicht; denn ih 


bin ein Meni wie du.” 

10. 8. 23 f. Diefen Worten liegt die 
Vorſtellung zugrunde, daB e8 Engel gebe, 
die an den Leiden der Nenfchen teilnehmen, 
auf ihre Belehrung hinwirken und für die 
Erhörung der Gebete der Buhfertigen als 
Sürfprecher fich bei Gott verwenden. Ahn— 
lich wie e8 unter den Engeln einen Anklä— 
ger gibt (1, 6) oder ZTodesengel (2. 22). 
Bon einem einzigen, etwa dem Bundegengel, 
it Hier nicht die Rede. Wohl aber liegt der 
Gedanfe der Stelfvertretung, der Fürſprache 
vor Gott, in diefen Ausführungen, und in— 
fofern deutet die Stelle auf den einzigen 


wahren Mittler zwiſchen Gott und Menſchen. 


| Vraktiſche Winke. 


1.32, 8. Bei Elihu ſehen mir die 
xrechte Begeiſterung, die man jo ganz 
falſch verftanden hat, daß man fie mit Auf- 
geblaſenheit verwechfelt hat. Nein, Elihu iſt 
‚ein eingebildeter Schwäger, f. 1. Kor. 2, 14. 
Es ift zu unterfcheiden zwiſchen Verſtand 
und Geift. Wir Haben vielleicht verjucht, 
Gott mittelft des Verftandes kennen zu 
fernen, indem wir Bibel und andere Bücher 
durchforſchten. Es gibt jedoch noch einen 
höheren Weg zur Gotteserkenntnis. Offne 
 Fabiante, Bibel-@rflärung: Das Buch Hiob. 
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deinen Geiſt dem göttlichen Geiſte. Sein 
Geiſt gibt dann Zeugnis deinem Geifte. 
Kir erkennen dann durch ummittelbaren 
Umgang mit Gott, was die Weifen der 
Welt niemals entdeden fünnen. 

2.8.18 ff. Elihu veriteht unter Geiſt 
nicht eine treiberifche Idee, jondern den 
ichaffenden, lebendig machenden, perfünlichen 
Geift Gottes (33, 4). Er iſt ein anfchauliches 
Beifpiel von Ergriffenfein durch den Geilt. 
Dabei ift zwar ein Müffen, ein Getrieben= 

6 


Er iſt dabei 
bejheiden und konnte jo lange warten, bis _ 


eier 


— 
et 


a 


I 


3 
— 


Be BT 


—— 


Das Bud 


fein, aber doch nicht ein unordentlicheg, 
fleifchliches Haften oder Toben. Er kann 
“andere ruhig anhören, Tiebend bitten, auf 
Umftände Rüdficht nehmen. gl. Jer. 20, 9; 
Sic. 3, 85-1. Kor. 9, 16. 

3. 33, 4 ff. Lerne hier von Elihu, 
wie man, wenn man Srrende und Ange— 
fochtene recht tröften mil, ſich ihnen zu— 
vor recht nahe und gleihitelen und nicht 
zu ihnen vom hohen Katheder herab reden 
muß. 

4.8.9 ff. Elihu führt nicht gerade 
genau die Wörter aus Hiobs Neden an, 
fondern faßt die Gedanken meijt kurz, aber 
rihtig zufammen. Die drei Gegenredner 
zitieren meiſt wörtlich, mas Hiob gejagt Hatte, 
aber gegen feinen Sinn. Deshalb muß id 
Hiob mehren. So kommt es alſo nidt 
auf Wörter an, Man kann auch die 
Worte der Heiligen Schrift gegen ihren 
Sinn mißbrauden. Hüte dich davor! 

5.8.12 ff. Was Hiob als Feindichaft 
und Ungerechtigkeit hielt, ſtellt Elihu als 
verhüllte Gnade Gottes dar. Hiob Hat 
ein ſtolzes Herz, deshalb will ihn Elihu 
recht gebeugt machen, V. 12. Wir dürfen 
nie den Abſtand des Göttlihen vom Menſch— 
lichen vermwifhen und Gott nie menjhlid 
beurteilen, Matth. 16, 23. Seine Züchtigun— 
gen und Prüfungen fommen nit aus 


2, Die zweite Rede Elihus, 
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Feindfhaft oder Zorn, fondern aus Er— 
barmen über ung, um ung unter feine ge= 
mwaltige Hand zu demütigen, die zwar wider 


ung zu fein fcheint, aber doch für ung iſt. 
Alles verfuht Gott mit dem Menſchen, um 


ihn zu ermweden und zu jeinem Seile zu 
führen. 


6.8.3 ff. Wenn ein Menfh recht 


durch Not in der Buße zubereitet iſt, dann 
erst it er recht empfänglich für das Heil, 
für die Erlöfung und Rechtfertigung aus 
Gnaden. Iſt aud nit von dem Engel, 
fondern von einem Engel hier die Rede, jo 


werden wir doch weniger nad) römifch=fatho=- 


liſcher Art auf die Fürbitte der Engel Ge— 
wicht legen, als darauf, daß hier ein Hin— 
weis auf den rechten Fürfpreder (1. Joh. 
2, 1) zu finden ift. „Das Zeugnis Elihug, 


wie da8 Hiobs Kap. 19, von Ehrifto iſt niht 


vergebens aufgezeichnet, fondern und zur 
Lehre gejchrieben, dag wir an dieſen Zeugen 
fehen möchten, daß die gottjeligen Alten ihr 
Heil niht anders gejuht als durch den 
Glauben an den fünftigen Erlöfer. Diejer 
ihr Glaube gründete fi) auf da3 Wort der 
Verheißung, das anfänglih im Baradiefe 
gehört und dur) die Väter auf fie war 


fortgepflangt worden; ja auch den Gläubigen 


durch manderlei Offenbarungen bekräftigt 
wurde, wie dieſes Buch ſattſam zeugt" (Starke) 


Kap, 34. 


Höret, ihr Werfen, meine Rede, und ihr Verftändigen, merft auf mich! 





Denn das Ohr prüft die Rede, und der Mund fchmedt die Speife (12, 11; 
Laßt uns ein Urteil (über Hiobs Reden) finden, daß wir er- 
Denn Hiob hat gejagt (13, 18; 


27, 2): Jh bin gerecht (ſchuldlos), und Gott weigert (Hat entzogen) mir mein 
Recht; ich muß lügen (man verlangt, daß ich mich ſchuldig befenne; 9, 15. 20), 0 
ob ich wohl recht habe, und bin gequält von meinen Pfeilen (den Zorn⸗ 


Wer iſt ein ſolcher wie Hiob, der da Spötterei (Läſterung) trinkt tote 


Waller? (15, 16.) Und (damit) auf dem Wege geht mit den Übeltätern und 
Denn er hat gefagt: Wenn 


jemand fchon fromm ift („mit Gott in Freundſchaft Lebt“), fo gilt er doch 


Darum hört mir zu, ihr weiſen Leute: Es fei ferne, daß Gott ſollte = 


1. Und es bob (nad einer Pauſe wieder) an Elihu und ſprach: 
2. 
3. 
—— 
5. kennen (gemeinſam) unter uns, was gut ſei. 
6. 
pfeilen Gottes; 6, 4), ob ich wohl nichts verſchuldet habe. 
ri 
8. 
9. wandelt mit den gottlofen Leuten? (Bf. 1, 1.) 
nichts bei Gott (fo nützt es nichts; 9, 22; 21, 7f.; 24, 1ff.). 
10. 
1% 


gottlos (frevelhaft) handeln und der Allmächtige ungeredt; a er ver— 








19. 
20. 








Das Buch Hiob 34. 


i gilt dem Menichen, danach er verdient bat und trifft einen jeglichen nach 
. jeinem Tun (Röm. 2, 6). Ohne Zweifel, Gott verdammt niemand mit Un= 
recht, und der Ullmächtige beugt das Recht nicht. Wer hat, das auf Erden 


it, verordnet („die Erde ihm anvertraut“; ift etwa die Erde ein ihm fremdes Gut 


und nicht vielmehr feine Schöpfung)? Und wer Hat den ganzen Erdboden ge- 
. jet? So er nur an fich (jelbſt) dächte, feinen Geift und Odem an ich 
. zöge, jo würde alles Fleiſch miteinander vergehen, und der Menſch würde 
. wieder zu Staub werden (1. Mof. 3, 19; Bf. 104,29). Haſt du nım Berftand, 
. Io höre das und merke auf die Stimme meiner Reden. — — Kann auch, 


der das Recht Hat, regieren? Oder willft du den, der gerecht und mächtig 


. it, derdammen (ins Unrecht fegen)? Sollte einer zum Könige fagen: Du 


heillojer Mann (du Nichtswürdiger)! und zu den Fürsten: Ihr Öottlofen! 
Und er ſieht nicht an die Perſon der Fürften und Eennet den Herrlichen 
nicht mehr denn den Armen; denn fie find alle feiner Hände Werk. Plötz— 
lich müſſen die Leute fterben und zu Mitternacht erichreden und vergehen; 


die Mächtigen Werden weggenommen nicht durch Menſchenhand (ondern 


21. 
22. 


durch Gottes unfichtbare Hand und Macht, Dan. 8, 3). Denn feine Mugen ſehen 
auf eines jeglihen Weg, und er fchaut alle ihre Gänge. E38 ift Feine 
Finſternis noh Dunkel, daß fih da möchten verbergen die Übeltäter 


(Bi. 139, 11f). Denn er darf auf den Menschen nicht erſt lange achten, daß 


er bor Gott ins Gericht fomme. (Der Allwiffende braucht nicht erſt eine Unter— 


. juchung anguftellen, um einen Frevler vor fein Gericht zu ziehen.) Er bringt die 


Stolzen um, ohne (Unterfuhung) erit zu forichen, und ftellt andere an ihre 


. Statt: Darum (fage ih) daß er fennt ihre Werfe und fehrt (ftürzt) fie um 
. des Nachts, daß fie zerichlagen werden. Er jtraft fie ab mie die Gottlofen 

.an einem Ort, da man es Sieht (Verbrehern gleich läßt er fie öffentfich ab- 
. Strafen); darum daß fie von ihm Meggewichen find und veritanden feiner 
. Wege feinen, daß das Schreien der Armen mußte (infolge ihrer Ungerechtig- 


feiten) bor ihn fommen, und er das Schreien der Elenden hörte (2. Mof. 


. 22, 22). Wenn er (nun duch den Sturz der Bedränger den Unterdrüdten) 
Frieden gibt, wer will verdammen? Und wenn er das Antlik verbirgt, 


wer will ihn („tadeln*, oder) ſchauen unter den Völkern und Leuten allzu- 


. mal? Denn er läht nicht über fie regieren einen Heuchler, das Volk zu 


drängen. 
Denn zu Gott muß man (titiger: „Soll etwa gar Gott zu dir") jagen: Sch 


. babe gebüßt (geirrt), ich will nicht (wieder) übel tun. Habe ich's nicht ge- 


teoffen, fo lehre du mich's beſſer; habe ich unrecht gehandelt, ich will's 


. nicht mehr tun. — Soll er nad deinem Sinn vergelten? Denn du ver- 


wirft alles; du haft zu wählen und nicht ih. Weißt du nun mas, fo 
fage an. : | 
Verſtändige Leute werden (mir beipflichten) zu mir jagen, und ein weiſer 


. Mann, der mir zuhört: Hiob redet mit Unveritand, und feine Worte find 
. nicht Hug. O, daß Hiob verfucht (geprüft) würde bis ans Endel darum 
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dab er fich zu ungerechten Leuten fehrt; denn er bat bee Kein Sünde m 
zu noch geläftert („zu feiner Sünde nod) Frevel gefügt‘); er treibt Spott unter 


uns und macht feiner Reden viel wider Gott. 
Erklärende Anmerkungen. 


1. Gedantengang: Elihu tritt gegen 
Hiobs Vorwurf auf, Gott beuge das 
Recht, B. 2-6. Durch diefe jchlimme 
gäfterung bat er fih zum Genofjen Der 
Frevler gemacht, B. 7—9. Es folgen zwei 
Beweiſe, daß Gott gerecht handle: a) Gott 
it Schöpfer und Herr der ganzen Welt, die 
nur duch ihn befteht, und zwar aus feiner 
Gnade, V. 10—16; b) Gott iſt der Regent 
der Welt; regieren aber Tann nur, wer ge= 
recht ift, und tatſächlich läßt fein Walten 
feine Barteilichkeit erfennen, ®. 17—30; wenn 
Hiob Gott tadelt, fo heißt das foviel, als 
follte fi) Gott bei ihm Inſtruktionen ein— 
holen, V. 31—33; e8 wird jomit jeder Ver⸗ 





ſtändige zugeben, Hiob habe ſeine Shötigung‘ 


verdient, V. 34—37. 

2. Scheinbar hat Elihu Recht, 
aber da er auch den Vergeltungsgedanken 
gegen Hiob ins Feld führt, ſo tritt er auf 
den Boden der drei anderen Freunde Wird 
jedoch einmal zugegeben, daß Gottes Tun 
immer als Pergeltung betrachtet werden. 
müffe, dann Hat Hiob Recht, wenn er be= 
Hauptet, Gott behandle ihn ungerecht. Dieſe 
Rede ift wohl die ſchwächſte des Elihu, und 
fie liegt ganz in der Linie der Reden der 
drei Freunde, befonders mit dem Tieblojen 
Wunſch, B. 36. Was fol denn Hiob nod) 
erdulden? 


Die dritte Nede Elihus. Kap. 35. 


pe wmr 


Und es hob (nad einer Paufe zum drittenmal) an Elihu und ſprach: 
Achteſt du das für recht, daß du ſprichſt: Ich bin gerechter denn Gott? 
(32, 2.) Denn du ſprichſt: „Wer gilt bei dir etwas? (od. „Was nützt eg mir?“) 
Was Hilft es, ob ich nicht Jündige?“ 
deinen Freunden (gleicher Gefinnung) mit dir. Schaue gen Himmel und fiehe 


Sch will Dir antworten ein Wort und - 


und Schaue an die Wolfen, daß fie dir zu hoch find. (So Hoch erhaben ift Gott.) 


J 2 


it, was kannſt du ihm tun? 
8. ihm geben? 


Menfchenfind deine Gerechtigkeit. 


9. Man fchreit („wohl über die Bedrüdungen der Menge‘), daß viel Gewalt 3 
gejchieht, und ruft („EHagt“) über den Arm der Großen, aber man fragt 
nicht: Wo it Gott, mein Schöpfer, der Lobgeſänge gibt in der Nacht (im F 
Leiden; Bf. 42, 9; Apg. 16, 25), der ung klüger macht denn das Vieh auf Erden 
und mweiler denn die Vögel unter dem Himmel? (jo daß wir ihn ſuchen und 
Da ſchreien fie (denn) über den Hochmut 3 

der Böfen, und er wird ſie nicht erhören; denn Gott wird das Eitle (leeres 

lagen) nicht erhören, und der Allmächtige wird es nicht anfehen. 

ſprichſt du gar (23, 8f.), du werdeft ihn nicht fehen („daß du ihn nicht fäheft"). 
Uber es ift ein Gericht (die Streitfache Liegt) vor ihm, harre fein nur (warte 2 
Ob auch jein Zorn fo bald nicht heimfucht 2 
und er ſich's nicht annimmt, daß fo viele Lafter da find (darfit du besholb . 
behaupten, daß er fich gar nicht kümmere um die Frevel auf Erden und fie über- 


— 


10. 
LE; 
12. 


13. 
14. 


anrufen Tönnen; Bf. 104, 21; 147, 9). 


15. nur ruhig feine Entjeheidung ab). 


Sündigſt du, was kannſt du ihm Schaden? Und ob deiner Mifjetaten viel 
Und ob du gerecht feieit, was fannit du 
Dder mas wird er don deinen Händen nehmen? 
Menichen, wie du bift, mag wohl etwas tun deine Bosheit und einem 2 
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16. haupt ungeftraft laſſe?). Darum hat Hiob feinen Mund umfonit (su Teerem 
— Gerede) aufgeſperrt und gibt ſtolze Teidinge vor mit Unverſtand („ohne 
Einſicht macht er viele Reden“). 

= = 
— Erklärende Anmerkungen. 
} 1. In der dritten Rede wendet fich | fchuld feien, weil fie zwar Hagen und ſchreien, 
Elihu gegen den ſchon 34,9 Hiob unterftellten | aber nicht ernſtlich genug nad) Gott fragen 
Sag, daß die Frömmigkeit dem Menfchen | (®. 9-16). 


nigts nüße (8. 1-8), indem er fragt: 2. ®. 14. „Hierin zeigt ſich wieder 
Wem denn font als dem Menfchen, Gott in | der Unterschied EliHus von feinen. 
feiner Erhabenheit doch nicht? Freunden: Er mihbilligt Hiobs Klagen 


Sodann kommt er aufdie Behauptung | nicht, fondern nur die Leugnung der Gerechtig— 


Hiobg (21,7 ff.; 24, 12), daß foviele unter= | feit Gottes; er fieht feine Beſchwerde an 


drüdte Unſchuld auf Erden jammern müjfe, | als eine, über die er Gottes ——— zu 
ohne Erlöſung zu finden, und gibt die Ant- | erwarten habe.“ 
von daß die Leidenden dann meifteng jelbjt 


Draktifce Winke. 
1. Die Frömmigkeit fordert Gott 3. Gott will, daß man im Leiden zu 
um unjertmillen, nicht feinetwegen. Er iſt ihm ſchreie. Er will erhören. Aber er 
zu hoch, um von Tugend oder Sünde der | will feine Gnade und den Heiligen Geift allein 


Menſchen abhängig zu fein. denen geben, die ihn mit herzlichem Seufzen 
| 2. Mangel an ottvertrauen ift | ohne Unterlaß bitten. 
ein folgenfhmwerer Schaden. Gott Tann 4. Gott kann die trüben Stunden 


glaubensIofen Menjchen nichts geben. Zwei | mit Lobgefängen erfüllen, die Nacht des 
Gründe zum Glauben: a) Gott ift mein | Zmeifels, die Nacht der Trauer, die Nacht 
Schöpfer (8.10); b) Wir find mehr als die | der Entmutigung. Dein Leben ein Lobgeſangl 
Tiere (8. 11 vergl. Ntatth. 6, 26). 


Die vierte Rede Elihus. Kap. 36 und 37. 


36, 1. Elihu redete weiter und ſprach (zu Hiob): 
2. Harre (warte) mir noch ein wenig (mit deiner Antwort), ich will dir's 
Zeigen; denn ich habe noch von Gottes wegen (zur Rechtfertigung Gottes) etwas 
‚3. zu jagen. Ich will mein Wiſſen weit her holen (zunächſt aus dem Gebiete 
des Menfchenlebens, B. 5 ff.; nachher aber V. 26 ff. auch aus der Naturwelt) und 
‚4. bemweifen, dab mein Schöpfer recht Habe. Meine Reden (Worte) Tollen 
ohne Zweifel nicht falſch fein, mein Verſtand foll ohne Tadel vor dir fein 
| („ein Mann von volllommener Einficht redet mit dir“). 
"5. Siebe, Gott Hit mächtig und verachtet doch niemand; er iſt mädtig von 
Kraft des Herzens („Verftandes“, d. h. auch das Kleinfte feiner Geſchöpfe beachtet 
6. er und läßt ifm fein Recht widerfahren). Den Gottlofen erhält er nicht (am 
geben und im Glüd), Tondern hilft dem Elenden (dem frommen Dulder) zum 
7. Rechte (Bi. 72, 4. 12. Er wendet feine Augen nicht von dem Gerechten, 
fondern (ex erhöht fie zu höchſten Ehren) mit Künigen auf dem Thron läht er 
8. fie ſitzen immerdar, dab fie hoch bleiben (oder „erhöht werden"). Und wenn 
"Sie (etwa einmal) gefangen Tiegen in Stöden und gebunden mit Striden 
'9, elendiglich (damit er fie in Zucht nehme), jo verfündigt er ihnen, was fie getan 
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haben, und ihre Untugenden, daß ſie ſich überhoben, und (er) öffnet ihnen 
das Ohr zur Zucht (durch die Leiden, 33, 16) und ſagt ihnen, daß fie ſich von dem 
Unrechten befehren follen. Gehorchen fie und dienen ihm, fo erden fie 
bei guten Tagen alt werden („ihre Tage im Glüd verbringen‘) und mit Luſt 
Yeben. Gehorchen fie nicht (und wenden ſich nicht zur Buße), fo werden fie ins 
Schwert fallen und vergehen in (durd ihren) Unverſtand (d. 5. durch eigene 
Schuld). Die Heuchler werden voll Zorns; fie fehreien nicht (fie demütigen 
fi nicht, fondern grollen Gott), wenn er fie gebunden bat. So wird ihre 
Seele in der Jugend Sterben und ihr Leben unter den Hurern („wie das der 
Luſtbuben“; fie ftechen dahin und fterben vor der Zeit). Aber den Elenden (demütigen 
Dulder) wird er in feinem (durch fein) Elend erretten, und dem Armen das 
Ohr öffnen in der Trübfal (2. 10). 

Und (nun folgt die Anwendung auf Hiob) auch dich lockt er aus dem Rachen 
der Angſt in weiten Raum, da feine Bedrängnis mehr iſt; und an deinem 


Tiiche, voll alles Guten (Zettes), wirst du Ruhe haben (Bi. 23, 5; 2. Sam. 22, 20). « 


Du aber machſt die Sache der Gottlofen gut, dak ihre Sade und Recht 
erhalten wird („da wurdeſt du in vollem Maße von einem Gericht betroffen, wie eg 
über den Gottlofen ergeht, Gericht und Urteil erfaßten dich“). Siehe zu, dah 
nicht vielleicht Zorn („die Hitze“, das Leiden; andere überfegen „der Reichtum“) 
dich verlode zum Hohne (Läftern), oder die Größe des Löſegeldes dich verleite. 
Meinst du, daß er deine Gewalt (deinen Reichtum) achte oder Gold oder 
irgend eine Stärke oder Vermögen? Du darfit der Nacht nicht begehren 
(fehne dich nicht nad) der Todesnacht, 7, 15; 10), welche Völker wegnimmt von 
ihrer Stätte. Hüte dich und kehre dich nicht zum Unrecht (u frevelnden 
Reden und Wünfhen), wie du denn dor Elend angefangen halt („denn dazu 
haft du mehr Luſt als zum Leiden“). Siehe (ih muß dich itrafen: Achte auf Gottes 
Allmacht und Weisheit), Gott ift zu hoch in feiner Kraft; wo ift ein Lehrer 
(„Herrier“), wie er ift? Wer will ihm meilen (vorfchreiben) feinen Weg? 


daB (au) du fein Werk erhebft, davon die Leute fingen; denn alle Menfchen 
ſehen e8, die Beute ſchauen's von ferne (vielleicht ein heraufgezogenes Gemitter, 26, 14). 

Siehe, Gott ift groß und unbekannt („unbegreiflih für ung“, unausdenklich 
groß); feiner Jahre Zahl kann niemand erforfchen. Er macht das Waller 
zu Heinen Tropfen (indem er Dünfte von der Erde und aus dem Meere auffteigen 
läßt) und treibt feine Wolfen zufammen zum Regen, daß die Wolfen flieken 
und triefen fehr auf die Menfchen. Wenn er vornimmt, die Wolfen aus- 
zubreiten wie fein hoch Gezelt („und wer mag gar verftehen die Ausbreitung deg 
Gewölkes und dag Krachen feines Gezelts", d. h. den Donner aus den Wolfen, welche 
gedacht find als Gottes Zelt, Pf. 18, 12), fiehe, fo breitet er aus fein Licht 


damit ſchreckt er die Leute und gibt Doch (zugleich) Speife die Fülle (durch 
Gewitter Itraft er und fegnet au). Er dedt den Blik wie mit Händen und 
heißt ihn doch Mmiederfommen. Davon zeugt fein Gefelle, des Donners Born 
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Das Buch Yiob 36 und 37. 


in den Wolfen (beffer: „Es fündigt ihn an fein Dröhnen, dem Vieh fogar, wenn 
er heranzieht“; bezieht ſich wohl auf die Angſt des Viehs beim Heraufziehen eines 
ſchweren Gemitters). h 

1. Des (über das immer furchtbarer tobende Gewitter) entfeht fich mein Herz 


. und bebt. O hört doch (Hört), wie fein Donner zürnt, und was für Geſpräch 
. bon feinem Munde ausgeht (Bf. 29, 3). Er läßt ihn den Donner) hinfahren 


unter allen Simmeln, und fein Blitz ſcheint auf (Bis an) die Enden der Erde. 


. Ihm em Blitzſtrahl) nach brüllt der Donner, und er donnert mit feinem 


großen Schall, und wenn fein Donner gehört wird, kann man’s nicht auf- 


. halten (beifer: „part er die Blitze nicht‘). Gott donnert mit feinem Donner 


(feiner Stimme) wunderbarlih und tut große Dinge und wird doch nicht er- 


. fannt (mörtl. „die wir nicht verftehen,“ 36, 26). Ex fpricht zum Schnee („Kalle 
zur Exdel*), fo ift er bald auf Erden, und zum Platzregen, fo ift der Plak- 
. regen da mit Macht. Aller Menichen Hand hält er verichloffen (durch den 


Winter, ale Feldarbeit muß ruhen), daß die Leute lernen, was er tun kann 


. (aß alle fein Wert, d. i. feine Allmacht, erfennen). Das wilde Tier („das Wild“) 


gebt in die Höhle und bleibt an feinem Ort (Bi. 104 22). Bon 
Mittag ber („aus feinen Kammern‘) fommt Wetter (Sturm; Pf. 135, 7) und 
bon Mitternacht (oder „aus den Speichern‘) Kälte. Vom Odem Gottes fommt 
Froſt, und große Waffer ziehen ſich (infolge der Kälte) eng zufammen. Die 
Wolken beſchwert er mit Wafler, und durch das Gewölke bricht fein Licht 
(Blis). Er kehrt die Wolfen, wo er bin will, daß fie Ichaffen alles, was 
er ihnen gebeut, auf dem Erdboden; es fer zur Züchtigung über ein Land, 
oder zur Gnade (zum Segen, 36, 31) läßt ex fie fommen. 
15. Da merfe auf, Hiob, ftehe und vernimm die Wunder Gottes. Weißt 
(begreifit) du, wie Gott folches über fie (die Wolfen) bringt? Und ie er 
das Licht (den Blitz) aus feinen Wolfen läßt herborbrechen? Weißt (begreifit) 
du, wie ſich die Wolken ausftreuen (das Schweben der Wolfen), De Wunder 
des, der vollfommen iſt an Willen (Einfiht)? Du, deſſen Kleider warm 
find, wenn das Land stille Hit (träge ruht infolge oder) vom Mittagswinde. Ya, 
du wirſt mit ihm den Himmel ausbreiten, der feit iſt wie ein gegofjener 
Spiegel (die Spiegel beftanden damals aus gegoffenem Metall). Zeige uns, was 
wir ihm fagen follen (wenn wir mit ihm rechten wollten); denn wir können 
nichts vorbringen dor (lauter) Finſternis (des Verſtandes; er iſt unbegreiflich, 
wir müſſen ſchweigen). Wer wird ihm erzählen, daß ich wolle reden? So 
jemand (Gott gegenübertritt und) redet, der wird verſchlungen (und das hat 
Hiob oft gefordert). Sekt fieht man das (Sonnen-)Licht nicht, das (font) am 
Himmel helle leuchtet; wenn aber der Wind meht, jo wird's flar. Bon 
Mitternacht kommt Gold (wenn Gott von Norden ber, Hef. 1, 4, in feiner Majeſtät 
fommt), um Gott ber ift ſchrecklicher Glanz. Den Allmächtigen aber fünnen 
wir nicht finden, der fo groß ift von Kraft; das Recht und eine gute Sade 


. beugt er nicht (28, 12-28). Darum müffen ihn fürchten Die Leute, und ex 


fieht feinen an, wie weile (ſelbſtklug) fie find (nah dem Dünkel, fragt er nicht, 
hat vielmehr ein Mikfallen daran und entzieht ihnen feine Gnade). 
OT 
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Grklärende Anmerkungen. 


1. In den drei vorangehenden Reden 
hat Elihu einige Irrtümer der Lehre Hiobs 


berichtigt; nun mendet er fi) dazu, Hiobs 
Verhalten zu tadeln. Hiob hatte ſich nicht 
"bloß auf eitles Klagen beſchränkt, fondern 


Gott rechthaberifch herausgefordert; ja, er 
hatte ihm vorgeworfen, daß er fi um das 
Böfe überhaupt nicht Fümmere, 

2. Der Gedanltengang der Rede: 
Höfliche Einleitung (386, 2-4); durch Leiden 
will Gott die Menfchen erziehen und läutern, 
eine Lehre, die Elihu ſchon in feiner erjten 
Rede vertreten hatte (36, 5—15); Hiob ſitze 
jest in der Leidensſchule, weil das jtete Glück 


ihn zur Hoffahrt verleitet Habe; er folle ſich | 


vor Berftodung hüten, vielmehr umkehren, 
damit ihm das Leiden zum Segen merde 


(36, 16—25); Schilderung der majeftätijchen 


Größe Gottes (36, 26—37, 13); diefem Gott 
gegenüber gezieme fich nicht ſelbſtkluge Her— 
ausforderung, fondern nur demütige Unter- 
werfung (37, 14—24). 

3. Auch mit diefer Rede jteht Elihu 
auf dem Vorurteil, daß Hiob fein Leiden 
verichuldet Habe. Wenngleich er ſowohl nach 
Anhalt wie Form feiner Reden weit über 
Eliphas, Bildad und Zophar jteht und Gottes 
Walten recht geſchickt verteidigt, jo Tann doch 
auch er nicht vom jüdiſchen Vergeltungsdogma 
los. Iſt Hiob zwar nicht ein grober Sünder, 
ſo iſt er jedoch ein feiner; ſeine Uberhebung 
iſt ſein Fehler. Darum bedarf er der Läu— 
terung. Und wir werden ihm bis zu einem 
gewiſſen Grade recht geben müſſen. Denn 
wie darf Hiob Gottes Gerechtigkeit beſtreiten 
und von Gott Rechenſchaft fordern? Die 
ganze Wahrheit hat aber Elihu nicht erkannt 
und konnte ſie nicht erkennen. Wären wir 


nicht aus Kap. 1 und 2 vorweg belehrt, dab 


Hiobs Leiden nur eine Prüfung feines Glau= 
bens ift, jo würden wir gewiß aud) nichts 
anderes fehen. 

4. 36,2. Elihu ſieht fich im Beſitz eines 
meit ausgebreiteten Wiſſens und fühlt fich 
ganz als Anwalt Gottes. Darum ijt feine 
Bitte nur höfliche Form. 

5. V. 18 f. Die Leiden Hiobs werden 
hier wie ein Löſegeld angefehen; die Leidens- 
buße ift ihm von Gott auferlegt. Daß er 
fo Schweres bezahlen muß, möge ihn nicht 
irre machen an Gott und möge ihn nicht zum 
Abfall bringen. 


6.26 ff. Wunderfame Entftehung des 


Regen. Daraus ergibt fi) die große Er— 
habenheit Gottes. Diefelbe folgt auch aus 
anderen Naturjfcheinungen wie Gemitter, 
Schnee, Kälte. Alles ift unbegreiflich. 

7. 37, 11 ff. Noch einmal kommt 


Elihu auf Regen und Blitz zurüd. Die 


Wolfen müffen nad) Gottes Leitung und 
Gebot auf Erden entweder als Zuchtrute 
oder als Wohltat wirken; ebenſo iſt's mit 
dem Blitz. Die Naturkfräfte find Gott untertan. 

8. 8. 21 ff. Wenn Elihu hier von der 


Entwölkung der jest verhüllten Sonne 3 


redet, jo zielt er auf Hiobs rätjelhaftes Ver— 
bängnis und gibt ihm zu verftehen, daß auch 
ihm Gott fein jet verborgenes Antlitz über 
tafchend und befhämend fchnell wieder zeigen 
könne. Nur dürfe er den Allmächtigen und 
Unerforſchlichen nicht der Ungerechtigkeit be= 
ſchuldigen (8. 23) und nicht ſich ſelbſt für 
Hug halten (2. 24). 

9. V. 24 iſt die letzte, freilich durch 
Gottes Erſcheinen widerlegte Anſpielung 
auf Hiob. 


Praktiſche Winke. 


1. 36,5. Welche Zuverſicht flößt 
uns der Gedanke ein, daß auf all unſeren 
Wanderungen durch dieſe Welt einer uns 
immer begleitet, deſſen Weisheit und Macht 
vollkommen iſt. Dadurch bekommt unſer Gebet 
neue Kraft. Mit kindlichem Vertrauen bringen 
wir unſere Bitten vor das Ohr deſſen, der 
auf das leiſeſte Flüſtern achtet. Gerade weil 
Gott ſo groß iſt, verachtet er niemand. Wäre 
er weniger mächtig, ſo könnte er jemand 
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überſehen. Die Unbeſchränktheit ſeines Weſens 


umfaßt alle. Und es gehört zu feinem gött— 
lien Weſen, daß er an alle denft und für 
alle jorgt. — Bejonders ift Gott ein Heiland, 
Hüter und Beſchützer aller derer, die von 
ihren Mitmenfchen nichts zu erwarten haben. 
Ohne Freunde und verlaffen, Hilflos und 


verachtet, wie fie find, erkennt er fie an und 


fommt ihrer dringenden Not entgegen. 


2.2.12 ff. Leiden beugen den Hoch— 












PER 


merkſamkeit und Liebe. Wir können nicht 
. genug ermahnt werden, recht elend, arm, 
gebrochen und gebeugt zu werden, damit 
Gottes Erbarmen fi) an ung verherrlichen 
könne. 
Be: 3. 8.16 ff. Wende auch du dag hier 
Geſagte auf dich an. Elihu deutet auch auf 
deine veritedte Eigengeredtigfeit, 
welche es zu wahrer Herzensdemut und edler 
@ Geiftesarmut nicht fommen läßt. Baue 
nicht auf deine guten Werke und auf die 
Söhe deiner vermeintlichen Heiligkeit, fondern 
. allein auf Chrifti Blut und Gerechtigkeit. 
Wie manderlei Not- und Demütigungsmege 
muß Gott ung führen, um ung von unferer 


mut. So find fie ein Beweis für Gottes Auf- 
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ein BildfürdieAnfehtungen. Wie ſchön 
find die Wolkengebilde, welch mechfelnde 
Herrlichkeit! Und ohne ihren Dienst würde die 
Erde zur Wüſte werden. Auch im menschlichen 
Beben gibt es Wolfen, die ung befchatten und 
erquiden, aber auch in nächtliches Dunkel 
einhülen. Könnten wir doch immer ihre 
Kehrſeite fehen, die, im Sonnenlicht gebadet, 
eine wunderbare Pracht entfaltet. Wir hauen 
nur die uns zugewandte Seite an, die dunfle; 
wer aber bejchreibt das Licht, das ihren 
Gipfel frönt? O, Kind Gottes, könnteſt du 
doc) deine Schmerzen und Trübfale von der 


Kehrſeite anfehen! „Befiehl du deineWege ufm.“ 


5. Das Edelfte und Höchſte ift immer 
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ſteht da wie im Kleide („ein Gewand"). 


MWundere did nicht, daß aud du Gottes 


4. Gemitter, Wollen, Blitz, Donner, | dunkle Führungen nicht verſtehſt. 


. Dritter Ybihnitt. Kapitel 38, 1 bis 42, 6. 
Die Reden Jehovas und Biobs Antworten. 
1. Die erfte Rede. Kap. 38, 1 bis 40, 5. 


1. Und der Herr (Sehova, 31,35) anttunrtete Hiob aus dem Wetter („Wetter- 


ſturm“) und ſprach: Wer ift der (Mann da), der den Ratſchluß (Gottes) ver— 
dunkelt mit Worten ohne Beritand (Einfiht; 34, 35)? Gürte deine Lenden 
wie ein Mann; ich will dich fragen, lehre mich! (40, 7; gib Antwort, wenn 
du ſolche weikt!) 

Wo warſt du, da ich die Erde gründete? Sage an, biſt du fo Klug! 
Meikt du, wer ihr das Maß (ihre Maße) gejett hat, oder wer über fie eine 
Kichtichnur (Meßſchnur) gezogen Hat? Worauf Stehen ihre Füße (Pfeiler) 
verſenkt? Oder wer hat ihr einen Editein gelest? Da mich die Morgen— 
fterne miteinander lobten und jauchzten alle Kinder Gottes (Engel). — — 
Mer hat das Meer mit Türen (Ufern) verichloffen, da es herausbrach mie 
aus Mutterleibe? Da ich’s mit Wolfen Fleidete und im Dunfel einmwidelte 
wie in Windeln. Da ih ihm den Lauf brach mit meinem Damm und 
feßte ihm (dem jungen Riefen) Riegel und Türen und ſprach: Bis bieher 
ſollſt du kommen und nicht weiter; bier follen fich legen deine ſtolzen Wellen 
(Bi. 104, 85.) — — Haft du bei deiner Zeit („je in deinem Leben“) dem Morgen 
geboten (nun folgt nad dem Schöpfungsmorgen der tägliche, der Anbruch des 
Lichts) und der Morgenröte ihren Ort gezeigt („angermiefen"), daß fie die 
Eden (Säume) der Exde faffe, und die Gottlofen herausgefchüttelt werden? 
Sie wandelt fih wie Ton unter dem Siegel („wie Siegelton"), und alles 
Und den Gottlofen wird ihr Licht 
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genommen, und der (ſchon erhobene) Arm der Hoffärtigen wird zerbrochen. 


— — vBiſt du in den Grund des Meers („zu des Meeres Quellen“) gekommen 


und in den Fußſtapfen der Tiefe (auf dem Grunde der Tiefe) gewandelt? 


Haben ſich dir des Todes Tore je aufgetan (das Totenreich liegt noch unter 


der Meerestiefe; 26, 5f.), oder haft du gejehen die Tore der Finſternis („des 
Todesfhattens“)? Haft du vernommen, wie breit die Erde fei? Sage an, 
weiht du folches alles! — — Welches ift der Weg, da das Licht wohnt, 
und welches ift der Finſternis Stätte, da du mögelt abnehmen feine Grenze 
(„ſie in ihr Gebiet holteſt“, d. 5. wüßteſt, wo beide fi voneinander ſcheiden) und 
merken den Pfad zu feinem (ihrem) Haufe? (wüßteſt, mo beide zu Haufe find?) 
Du weißt e8 ja; denn zu der Zeit wurdeit du geboren und deiner Tage 
find viel (ironisch zu faffen)! — — Bilt du geweſen, da der Schnee her— 
fommt (bei den Speichern des Schnees), oder haft du gefehen, two der Hagel 
herkommt, die ich habe verhalten bis auf die Zeit (aufipare auf Zeiten) der 
Trübfal und auf den Tag des Streites (der Schlacht, Sof. 10, 11) und Krie— 
ges? — — Durch welchen Weg teilt ſich das Licht und fährt der Oftwind 
hin über die Erde? Wer hat dem Blakregen feinen Lauf ausgeteilt (der 
Gemitterregen fcheint wie in einem beftimmten Kanal herabzufahren) und den Weg 
dem Blitze und Donner, und läht regnen aufs Land, da niemand tit, in 
der Wüſte, da fein Menſch ift, daß er füllet die Einöde und Wildnis und 
madt, dat Gras wählt? Mer it des Negens Bater? Wer bat Die 
Tropfen des Taues gezeugt? — — Aus mes Leib it das Eis gegangen, 
und mer bat den Reif unter dem Himmel gezeugt, dat das Waſſer ver- 
borgen wird wie unter Steinen und die Tiefe oben geitehet? (beffer: „Wie 
Stein verdichten ſich die Waſſer, und die Fläche der Flut hält feit zufammen“, d. h. 
gefriert.) — — Kannſt du die Bande der jieben Sterne (Blejaden) zufammen- 
binden oder das Band des Orton auflöfen? (da diefes prachtvolle Sternbild 
auseinanderfiele.) Kannſt du den Morgenftern (od. „die Tierfreißbilder") her— 
vorbringen zu feiner (veciter) Zeit, oder den Bären am Himmel famt feinen 
Sungen heraufführen? Weißt du des Himmels Ordnungen (Geſetze), oder 
beitimmft du feine Herrichaft über die Erde (mie er durch den Geſtirnlauf den 
Wechfel der Tages- und Jahreszeiten hervorbringt)? — — Kannſt du deine 
Stimme zu der Wolfe erheben, daß dich die Menge des Waſſers bedede? 
Kannit du die Blitze auslaffen, daß fie hinfahren und fprechen zu dir: Hier 
find wir? Wer gibt die Weisheit in das Verborgne („in die dunklen 
Wolken")? Mer gibt veritändige Gedanken? (den Luftgebilden Einficht? alfo 
daß diefe Erfcheinungen den Menfchen die Witterung weisfagen.) Wer ift fo weile, 
der die Wolfen zählen fünnte? Wer kann die Wafferfhläuhe am Himmel 
ausfchütten, wenn der Staub begofjen wird, daß er zuhauf läuft, („zu einer ' 
Mafje zufammentinnt“) und die Schollen aneinander Kleben? 

Kannit du der Löwin ihren Raub zu jagen geben und die jungen Löwen 
fättigen, wenn fie fich legen in ihre (Rager-) Stätten und ruhen in der 
Höhle, da fie lauern („im Dieicht auf der Lauer Tiegen“)? — — Wer bereitet 
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dem Naben die Speife, wenn feine Jungen zu Gott rufen, und fliegen irre 
(od. „den Schnabel auffperren“), weil ſie nicht zu effen haben? (Bi 147, 9.) — — 


ü 39, 1. Weißt du die Zeit, wann die Gemfen auf den Felfen gebären? Oder 
12. haſt du gemerkt, wann die Hinden (Hirichkühe) ſchwanger gehen? Haft du 


gezählt ihre Monden, warn fie voll erden („die fie vol machen müffen big 


. zum Gebären“)? Oder weißt du die Zeit, wann fie gebären? Sie beugen ſich 


(„tauern nieder“) laſſen aus (leicht und froh) ihre Jungen und werden [v8 ihre 


. Wehen. Ihre Jungen werden feiſt („eritarken“) und groß (wachſen auf ohne 


menſchliche Pflege) im Freien und gehen aus und fommen nicht wieder zu 


. ihnen (zu den Alten). — — Wer bat den Wildefel fo frei laffen gehen 


(ihm den Freiheitsdrang gegeben), wer hat die Bande des Flüchtigen (des Wild- 
efelg) gelöft, dem ich die Einöde zum Haufe (‚zur Behaufung“) gegeben habe 
und die Wüſte zur Wohnung? Er verlacht das Getümmel der Stadt; das 


. Boden des Treibers hört er nit. Er ſchauet nach den Bergen (durch— 
‚ Tpäht fie), da feine Weide iſt, und fucht, wo e8 grün it. — — Meinft du, 


das Einhorn (der Büffel oder Wildochs) werde dir dienen und werde bleiben 


. (übernaditen) an deiner Krippe? Kannſt du ihm dein Seil anfnüpfen (mit 


feinem Leitfeil feffeln), die Furchen au machen, daß es Hinter dir brade in 


. Zälern (oder wird er dir folgend die Talgründe eggen)? Magſt du dich auf das 


Tier den Wildochſen) verlafien, daß es fo ftarf ift, und wirft es dir laſſen 
arbeiten? Magit du ihm trauen, daß es deinen Samen dir wiederbringe 
und in deine Scheune ſammle (daß er zurüdfommt, deine Saat auf deine Tenne 
fammle)? — — Der Fıttih des Straußes hebt ſich Fröhlih; dem Frommen 
Storch gleiht er an Flügeln und Federn (beffer: „oder ift etiwa eine fromme 
Schminge ihre Feder?“, d. h. forgt der Strauß fo zärtlic für feine Zungen wie der 
Storch?) Doch läht er („Nein! er läßt“) feine Eier auf der Erde und läßt 
fie die heiße Sonne ausbrüten. Er vergibt, daß fie möchten zertreten 
werden und ein wildes Tier fie zerbrede. Er wird fo hart gegen feine 
ungen, als wären Ste nicht fein, achtet’S nicht, daß er umfonft arbeitet 


(Eier legt, wenn fie zertreten werden). Denn Gott Hat ihm die Weisheit . 


genommen („ließ ihn die Klugheit vergeffen“) und bat ihm feinen Verſtand zu— 


geteilt. (Seine Dummheit ift ſprichwörtlich) Zur Zeit, da er hoch auffährt (mit 


den Flügeln ſich in die Höhe peitſcht, davonſegelt mit ausgebreiteten Flügeln) verlacht 
er (das dumme Tier) beide, Roß und Mann. — — Kannſt du dem Roß 
Kräfte geben oder feinen Hals zieren mit feiner („mit flatternder") Mähne? 
Läßt du e8 auffpringen (galoppieren) wie die Heufchreden? Schrecklich it 
fein prächtiges Schnauben. Es ftampft auf den Boden und ift freudig mit 
Kraft und zieht aus, den Geharnifchten entgegen. Cs ſpottet der Furcht 
und erſchrickt nicht und flieht vor dem Schwerte nicht, wenngleich über 
ihm klingt der Köcher und glänzen (Bligen) beide, Spieß und Lanze. Es 
aittert und tobt und ſcharrt die Erde („Ichlürft den Boden“, es verfchlingt gleich— 
fam im Galopp die zurüdigelegte Strede) umd läßt ſich nicht halten bei der 


= 25. Trompete Hall. Sp oft die Trompete Klingt, Tpricht (ruft od. wiehert) e8: 
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Hui! und wittert den Streit von ferne, das Schreien (den Donnerruf) der. 
Fürſten und Jauchzen (das Schlachtgeſchrei). — — Fliegt der Habicht (Falke) 


durch deinen Verstand (gedadt ift an das Wandern der Zugvögel) und breitet 
(kraft deiner Einficht) feine Flügel gegen Mittag (nah Süden hin)? Fliegt der 


Adler auf deinen Befehl fo hoch, daß er fein Neft in der Höhe (in den Bergen) 
macht? In Felfen wohnt er und bleibt (horſtet) auf den Baden der Felfen 
und auf Berghöhen. Bon dannen (ort) Schaut er nach der Speiſe, und 
feine Mugen ſehen ferne (in weite Zerne); feine Jungen ſaufen (chlürfen) Blut, 
und two Erſchlagene liegen, da iſt er (Hab. 1,8; Matth. 24, 28). 


40, 1.2. Und der Herr (Jehova) antivortete Hiob und ſprach: Will (nun) mit 


3.4. 


dem Allmächtigen rechten der Haderer? (Sag an, was du auf alle meine Fragen 
zu antworten weißt!) Wer Gott tadelt, ſoll's der nicht verantworten (Ant- 
wort darauf geben)? — Hiob aber antivortete dem Herrn und ſprach: Siebe, 
ih bin zu leichtfertig geweſen („fürmwahr, zu gering bin ih“); was joll ich 
anttvorten? Ich will meine Hand auf meinen Mund legen. Ich babe ein- 
mal geredet und will nicht (mehr anheben) antworten; zum andern Mal 
(„und zweimal" tat ich's; nun aber) will ich's nicht mehr tun. (Id will fortan 





nicht mehr mit Gott hadern.) 


Grklärende Anmerkungen. 


1. Endlich geſchieht, was Hiob oft 
(3. B. 23, 35 31, 35) gewünſcht: Der Herr 
ſelbſt erfheint (wider Ermarten, 37, 23) 
ihm im Gemitter und fordert ihn auf, ſich 
zum Kampf zu rüften. Diefe Erſcheinung 
wird fein durch die lebte Nede Elihus, be— 
fonders Kap. 37, vorbereitet, die darin ihren 
Hauptzwed hat. „Wenn der Dichter (38, 1) 
den Herrn aus dem Wetterfturm heraus zu 
Hiob reden läßt, jo Hat man hierbei nicht 
an eine leiblihe Erſcheinung Gottes in 
Menfhengeitalt zu denten. Sein Geift trat 
Siob gegenüber. Man vergleiche, wie er 
auch) unferem Geiste fih im Gemitter bezeugt 
und erinnere fih, mas 1. Kön. 19, 11 von 
Elia erzählt ift, welchem er fi nicht im 
Wetter, nicht im Feuer, nicht im Erdbeben, 
fondern in einem jtillen, ſanften Saufen zu 
fühlen gab.“ Sn poetifcher Lebendigkeit wird 
allerdings Gott perſönlich und redend ein— 
geführt. 

2. In der Auseinanderfegung mit 
feinen Freunden bat Hiob zwar in der 


Hauptfrage, ob er in feinem Leiden einen’ 


Beweis für feine Sünde fehen müſſe, oder 
ob er feine Gerechtigkeit feithalten dürfe, ſich 
ftegreich behauptet. Aber in der Verteidigung 
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hat er fich zu Urteilen über die Gerechtig— 
feit Gottes fortreißen laſſen, die falſch 
waren und darum der Klärung und Berich— 
tigung bedürfen. Diefem Zmede dienen die 
beiden Reden Jehovas. — Elihus Reden 
haben Hiob zum Schweigen gebracht, aber 
doch nicht zum demütigen und bußfertigen 
Belenntnis. Dies bewirkt nun Gott felbit, 
indem er Hiobs Herz überwindet, jo daß er 
ih aufs tieffte vor Jehova demütigt und 
feine Shwachheit erfennt. Kann der Menſch 
nicht die Rätſel der Natur Löjfen, dann muß 
er ſich auch auf die Fragen des eigenen 
Lebens und Leidens befcheiden. Hiob Hatte 
gemeint, fo weile und gerecht zu fein, daß 
er an Gott Fragen ſtellen fünne. 

3. Wenngleich die Offenbarung Gottes 
zur Demütigung Hiobs führt, fo enthält 
fie doch auch eine Rechtfertigung des Dul- 
ders und eine Widerlegung der Freunde. 
Wäre er der von ihnen gezeichnete Sünder, 
Gott würde fih nicht in folder Weife zu 
ihm herablaſſen. Das hat Hiob ſelbſt Schon 
Kap. 13, 16 betont. Daß er eine Offen 
barung Gottes herbeiwünſchte, darin Tag 
fo wenig Unrechtes, als fich darin vielmehr die 
Innigkeit jeine® Glaubens erzeigte, Nur 
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das Stürmiſche und die rechthaberiſche Uber— 


hebung Hiobs waren ſein Unrecht. 

4. Inhalt der erſten Rede (38, 2 bis 
39, 30): Hiob Tann Gottes Tun nit richtig 
beurteilen. Zum Bemeife dafür Yegt Gott 
ihm eine große Anzahl von Fragen vor, die 


| ſein Tun auf anderen Gebieten als dem 


des Menfchenlebeng betreffen, und zwar zu= 


nächſt Kap. 38, 4-38 auf dem Gebiete der 


leblofen Natur, fodann Kap. 38, 39—39, 30 
auf dem des Tierlebens. A diefe Fragen 
kann Hiob nicht beantworten; ſomit fehlt 
ihm die Einſicht und das Recht, Gottes Tun 
zu beurteilen. 

5. Der Charakter diejer Rede: 
„Jehova verdammt den Hiob nicht wie die 
Freunde, will ihm auch feine Bekenntniſſe 
abpreſſen; einem Könige gleich, der feinen 
Untertanen von feinen Handlungen feine 
Rechenſchaft gibt, läßt er fih auf Erörte— 
rungen über jeine vätjelhafte Führung nicht 
ein; aber die Belehrungen Elihus voraus 
feend demütigt er den fühnen Tadler, teils 
duch Tiebreihe Herablafjung, teils durch 
beſchämende Nachmeifung jeines Unverftan= 
des. Die reichite Fülle lebendiger Anſchau— 
ung in wunderbar ſchöner Sprade ergiekt 
fih aus dem Munde des Herrn. Und der 
arme, kurzſichtige Sterblide beugt ſich voll 
Scham, aber doch mit Freuden vor dem 
unendlich Herrlichen, deſſen geheimnisvolle 
Wundermwege, fo unerforfhlich fie find, alle 
dennoch in Liebe und Segen enden. 

6. 38, 2, Gottes Ratſchlüſſe find 


wohl bedacht, niemals ein jinnlofes oder 


graufames oder gar ungerechtes Spiel. Auch 
in den Leiden liegt ein weifer Plan. Hiob 
ift nun der Mann, der das nicht erfennt, 
fondern mit feinen Worten Gottes Abjichten 
verduntelt. Das ift fein Fehler; ſ. Kap. 31,40. 
Jehova übergeht die Reden Elihus und 


- Müpft direft an Hiobs Unſchuldsbeteuerun— 
gen an. Deshalb haben mande gemeint, 


Elihus Reden (Kap. 32 bis 37) feien eine jpä= 
tere Einfchaltung. Dem ift aber nicht fo; 
ſie bilden eine wunderbare Vorbereitung des 
magjeftätifchen Auftretens Jehovas und bilden 
den Übergang von dem nur zu menfhlichen 
Wortitreit der Kap. 4 bis 28 und der alle 
Selbitgerechtheit jtreifenden Selbſtbetrach— 
tung Hiob8 Kap. 29—31 zu der Höhe gött- 
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7. V. 4ff. Die Fragen, die Jehova 
Hiob vorlegt, betreffen zunächſt den Her- 
gang beider Schöpfung, B. 4-15. Die: 
felbe wird unter dem Bilde eines Haus— 
baues dargeſtellt, wobei zuerst der Umfang 
des Gebäudes abgeitedt wird (V. 5), dann 
die Grundfteine eingefenft werden (8. 6) 
und die Legung desjelben feitlich begangen 
wird (8. 7). — Die beiden Arten der himm— 
lichen Heerjcharen, die Sterne und die Engel, 
find dargeitelt al8 dem Schöpfer zujaud)- 
zend, wie man bei Grundfteinlegungen 
Freudenfeſte zu feiern pflegte, Esra 3, 10; 
Sad. 4,7. Die Morgenfterne find genannt, 
mweil e8 den Schöpfungsmorgen zu feiern 
gilt. — Die Entjtehung des Meeres (2. ff.) 


ift hier anders gedacht als 1. Mof. 1,9, als 


ein Hervorbrechen aus dem Erdinnern wie 
dasjenige des Kindes aus dem Mutterleibe, 
Dieſe prachtvolle dichteriſche Schilderung ift 
nicht nach dem Maßſtabe der heutigen Natur— 
wiſſenſchaft zu meſſen; es iſt ein hochpoetis 
ſches Bild, ebenſo wie das V. 12ff.: Die 

Erde iſt ein Teppich, welchen die Morgenröte 
an den Zipfeln faßt, um die Frevler, die ſich 
darauf lagern, herunterzuſchütteln, d. h. mit 
dem Anbruch des Tages ſollen ſie verſcheucht 
und fol ihrem lichtſcheuen Tun (24, 16f) 
ein Ende gemacht werden. Da wandelt ji 
die Erde, melde zur Nachtzeit einer gejtalt- 
Iofen Maſſe gleicht, wie Siegelwachs, welches 


exit duch das Siegel fein Gepräge erhält, 
d. 5. fie erfcheint jest in dem Reichtum 


klarer Umriffe und Formen, aljo daß ihre 
Gegenstände ſich darftellen wie ein buntes 
Gewand. 

8. V. 16—28: Fragen über die Höhe 
und die Tiefen unter der Erde und 
über die atmoſphäriſchen Nieder— 
ſchläge. Niemand hat die räumlichen Di- 
menfionen der Welt ergründet nad) Tiefe, 
Breite, Weite, Höhe; niemand kann (8. 19) 
das Licht oder die Finfternis holen oder 
wieder zurüdbringen, fie Haben in unend⸗ 
licher Ferne ihre geheimnisvolle Behaufung. 
Sp hat in weltfernen Orten der Schnee und 
der Hagel feine VBorratsfammern, aus denen 
Gott fie wie Zuchtruten für eine gottlofe 
Welt hervorholt. (Bejonders im Morgen 
Yande kann großer Schneefall für Menſchen 
und Herden fehr verderblich fein.) Eine 
Poeſie ohmegleichen! Auch Licht und Wind 





Das Buch Hiob 38, 1 bis 40, 5. 


(®. 24) find in ihrer Entitehung und in ihren 
Gefegen unerforſchlich. 

9. 8. 29—38: Fragen über die Wun-⸗ 
der des gejtirnten Himmels. Bejonders 
it _ dag Eis den Morgenländern etwas 
Wunderbares, weil e8 bei ihnen felten ift. 
Des Himmels Schläuche (V. 37) find die 
Behälter des Meeres. 

10. Nun geht’8 von den Wundern 
des Himmels zu denen des Tierreich, 
Kap. 38, 39 bis 39, 30: Dem Lömen als 
dem ſtärkſten fteht der Rabe als der ſchwache 
gegenüber; alle erhalten ihren Unterhalt, 
V. 39—41. Fortpflanzung und Wachsſtum 
der Steinböde und Hirſche, 39, 1—4, 
Der Freiheitsdprang des Wildejels, ©. 5 
bis 8: Während der zahme Eſel des Men— 
ihen Sklave ift, fpottet der Wildefel jeder 
menſchlichen Dienjtbarkfeit, ein unbändiges, 
flüchtiges, mutiges Steppentier. Der milde 
Büffel (4. Mof. 23, 22) ift nicht zu zähmen, 
V. I9—12. Die wunderfamen Eigenſchaften 
de8 Straußes, V. 13—18; des Roffes, 
V. 19—25; des Habihts, VB. 26. Den 
Schluß madt der Adler, der König der 
Vögel, mit feinem meitfpähenden Auge, mie 
der Löwe den Anfang gemacht hat, V. 27 
big 30. Mit diejer prachtvollen Schilderung 
der Wunder Gottes in der Natur fol dem 
Menſchen feine Ohnmacht vor Augen gejtelft 





werden. Ihm mird gezeigt, mag er alles 
nicht kann, und wie das alles ohne menfch= 
Yihe Beihilfe gejchieht. | 

11. 40, 1f. Nun, nachdem Gott dem 
Hiob jein Walten in der Natur dargelegt 
hat, fordert er ihn, den Tadler Gottes, 
auf, zu tun, was er vorhatte, nämlich mit 
ihm zu rechten. Oder find ſchon diefe Natur— 
wunder hinreihend, Hiob zum Schweigen 
zu bringen? 

12. B.3 ff. Hiob erfennt feine Niedrig 
feit und bereut fein mehrmaliges Reden; er 
it vom Rechten mit Gott geheilt. Und 
diefer Umfchlag ift mit einem Male da. Und 
doch Hat ihm Jehova eigentlich nicht3 Neues 
vorgehalten. Ahnlich hat Hiob ſelber ſich 
ausgeſprochen (ſ. Kap. 9, 4-10; 12, 7—10; 
26, 5—14), daß Gott der weife und mächtige 
Herr der Natur fei, und daß alle Geſchöpfe 
in der Höhe und in der Tiefe von feiner 
Schöpfermadt zeugen. Er hat das gemußt. 
Gewiß, aber er hat's nicht vet gemußt. 
Es war ein bloßes Kopfwiſſen, tot, ohne 
innerlihe Kraft und ohne Anmendung auf 
fih jelbjt und fein Leiden. Es war erlernt, 
Weisheit von den Vätern der Vorzeit. Jetzt 
erjt wird er ein Schüler der Erfahrung und 
lernt im Abcbuch, und Gott ijt fein Lehr— 
meilter. Die Leiden find die Hochſchule Diefer 
praktiſchen Weisheit. 


Draktifche Winke. 


1. Um ung den Vorgang redt 
lebendig vorzuftellen, werden mir uns Gott, 
aus der Gemitterwolfe ar und deutlich 
ſprechend denfen; am Lager Hiobs fiken die 
vier Männer Eliphas, Bildad, Zophar und 
Elihu. Beide Barteien waren am Ende ihrer 
Weisheit und ſchwiegen; Hiob war nicht 
überwunden. Da ertönt die Stimme Gottes. 
Die Erfheinung Jehovas ift jener (2. Mof. 
19. 20) ähnlich. Die ganze Art der Offen- 
barung ift entfprechend jener alten Zeit. 


2. „über allen Führungen Öottes 
mit den Menfchen, ſowohl mit feinem Volke 
und Reiche als mit den einzelnen, ruht im 
Alten Bunde ein gewiſſes Dunkel bis zur 
Zeit der Erfüllung. Ehe der fam, der ung 
nicht mehr Knechte, jondern Freunde nannte, 
meil er uns alles fundgetan, was er von 
feinem Vater gehört hatte (Joh. 15, 15), 
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mußten feine Sinechte nicht, was der Herr tat; 
defto mehr kam es ihnen aber zu, in tiefer 
Demut auf feine Winfe zu merken." 

3. Die Naturbetradtung ilt hier 
ungemein lebensvoll und anſchaulich. Nir- 
gends erjcheinen darin ftarre Gefege eines 
künſtlich zuſammengeſetzten Maſchinenwerks, 
ſondern als die alles wollende, ſchaffende 
und leitende Seele erblicken wir den Willen 
des lebendigen, handelnden Gottes, und zwar 
im Kleinſten wie im Größten. 

4. „Gott bewies, daß feine Macht und 
feine Weisheit weit über die Begriffe der 
Menſchen gehe, daß er den Himmel, die Erde 
und die Hölle, dag Gegenmwärtige und dag. 
Zukünftige durchſchaue und feine Verfügun- 
gen aus diefer Ausficht ing Ganze zu beur— 
teilen wären. Er zeigte, daß feine Werke 
und alfo auch) feine Wege und Gerichte fehr 







annigfaltige feien, ob fie ſchon aus einer 
N Quelle fommen und auf einen Zweck führen. 
Er ſagte endlich deutlich, daß feine Gerech⸗ 
tigkeit nicht ohne die größte Freiheit ſeines 
Willens und ohne die höchſte Souveränität 
gedacht werden fünne. Sp folgte daraus, 
dasß fomwohl Hiob als feine Freunde töricht 
3 gehandelt Haben, da fie die einzige Urſache 
aller Leiden der Menfchen in der Strafge⸗ 
rechtigkeit Gottes zu finden meinten und 
alſo die unbegreifliche Regierung Gottes in 
dem einzigen Sabe, daß der Böfe beitraft 
werden müſſe, aufammenfaffen mollten.“ 
(Roos.) 
5.8.2. Nimm alles, was dich trifft, 
aus vorbedadtem Rat Gottes an. Dann 
weicht die Finfternis. Der ſchwache, kurz⸗ 
ſichtige Menſch Tann nicht den Zuſammen— 
hang der Dinge abwägen und die Urſachen 
der menſchlichen Schidjale begreifen, aber 
er kann glauben an Gottes Weltregierung 
und alles in den allmeifen, göttlichen Rat— 
ſchluß ſtellen; vergl. die dritte Bitte des 
’ Baterunfers und Jefu Gebet in Gethſemane. 
j 6. Wir fragen bei Todesfällen, bei 
; fonftigen Schickſalsſchlägen nur zu gern: 
Barum? Was nügt’8? „Unfer Willen und 
WVerſtand ift mit Finfternis umhüllet ufm.“ 
—Vermutlich bat der Herr nad) jeder Frage 
dem Hiob Zeit gelafjen, etwas zu fagen; 
aber er wußte nichts zu antworten, höchſtens: 
Ich kann's nicht. Auf al diefe Fragen 
- Gottes kann auch Heute fein Naturforfcher 
genügende Antwort geben. So ſehr aud) 
unſer Naturerfennen fi) infolge der Fern— 
xohre und der Mikroſkope erweitert und ge= 
klärt hat, und ſo ſehr man ſich auch bemüht, 
gerade die Frage nad) dem Warum? zu be— 
antworten, die letzte Antwort bleibt doch: 
die Allmacht des Schöpfers. 





; 


— 


— 7. V. 31. Die ſieben Sterne der Ple— 
jaden galten ſtets als Sinnbild der ſanft 
; löfenden Frühlingsmadt; Orion dagegen 
bezeichnete Sturm und Ungemitter. In der 
2 großartigen Prüfung, die Jehova mit 
Hiob abhält, fragt er ihn, ob er irgend= 
welchen Einfluß auf den einen oder anderen 
E diefer Himmelstörper ausüben fünne Wie 
bei den verfchiedenen Jahreszeiten, jo geht 
es auch im menfchlichen Leben. Es gibt 
3 Beiten, wo die Plejaden herrſchen: Der 
E: ä 
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Winter ift vergangen, die Zeit deg Singeng 
it gelommen, die Tauben girren, die Blumen 
knoſpen. Tage der Hoffnung, der über— 
Iprudelnden Freude; Tage, da Gott ung 
einen heiteren, klaren Himmel ſchenkt. Sie 
fommen von Gott; wer will die Plejaden 
binden? Aber auch der Orion bat feine 
Aufgabe: Stürme fommen, Wellen bäumen 
ſich und braufen, durhdringender Regen 
verhüllt die Flur. Aber alles dient denen, 
die Gott lieben, zum Beiten. Die dürren 
Zweige fallen ab, die Zuft reinigt ſich, die 
Waſſerbrunnen füllen fih. Wenn Gott den 
Orion losläßt, jo kann fein Menſch ihn 
binden. Wohl ung, wenn wir unfere Zu— 
flucht in der Aluft des ewigen Felſens gött— 
licher Liebe gefunden haben! 


8. Die vielen Fragen des 39. Kapitels 
haben den Zmwed, den Menfchen von feiner 
Unwiſſenheit zu überzeugen. Wie wenig 
willen wir doch von der unendlichen Fülle 
in der Natur. Der große Naturwiſſenſchaftler 
Newton bekannte: „Wir haben nur erſt einen 
Tropfen aus dem Ozean des Wiſſens ge— 
trunken.“ Wenn wir aber von den Werken 
des Schöpfers ſo wenig wiſſen, wie gar 
wenig wiſſen wir erſt von ihm ſelbſt, und 
wie wenig erkennen wir ſeine Grundſätze. 
Da ſind wir ganz auf die göttliche Offen— 
barung geworfen. Die Erkenntnis Gottes 
bat es dabei nicht mit dem Verſtande, fon=. 
dern mit dem Herzen und dein Geifte des 
Menfchen zu tun. Dem Liebenden Gehorfam 
Thliekt fich auf, was fein Verftand der Ver— 
ftändigen fieht. Wo die Liebe Gottes aus— 
gegoffen ift in das Herz, da wird auch eine 
Erfenntnig Gottes mitgeteilt, nach der ſonſt 
der eifrigſte Forfcher vergeblich ſucht. Kennſt 
du den Reichtum feiner herrlichen Inne— 
wohnung? Kennft du die Länge, die Weite, 
die Tiefe und die Höhe der alle Erkenntnis 
überfteigenden Liebe? Eph. 3, 14—21. 


9, Die manderlei Beifpiele von 
Zieren bemeifen zugleich, daß in Gott bei 
der größten Einheit ein Reichtum der Mannig- 
faltigfeit jei. Vielerlei Tiere, jo auch vieler 
lei Menfchen und vielerlei Wege und Gerichte. 
Die Menfchen find auf das Einfache zu jehr 
beſchränkt; fie dichten fi einen Weg für die 
Gerechten und einen Weg für die Gottlofen. 
Allein bier zeigt Jehova, daß er an ber 


* 
* 





ER 


Mannigfaltigkeit feine Qujt habe. Hiob ver— 
fteht das und befennt (40, 4f.), dab er be= 
ſchränkt fei und nichts veritehe. Aber das 


war doc noch nicht genug, darum griff ihn 


Gott noch ſchärfer an (40, 6f.). Hiob hielt 


run zwar Gott Hoch, aber fi) jelbit aud) 


noch. Darum zerbricht Gott alles. Wer 
nur verjpricht, etwas nicht mehr zu tun, iſt 
noch lange nit bußfertig und zur Recht— 
fertigung aus Gnaden geſchickt. Ach, wie 
ſchwer fommt es doch zur Herzensdemut! 
Ehe ein Menjchentind in Wahrheit fagt: 
„Ich armer, verlorener, jfündiger Menſch“ 
— wieviel Mühe muß Gott da anwenden! 
„AG, mein Herr Jeſu, wenn ih dich nicht 
hätte uſw.“ 

10. 40, 4. Set ijt der Meijter auf 


Das Buch Hiob 40, 6 bis 42, 6. 





dene Stelle ftiller Demut. Der erſte 
Schritt zu einem geiſtlichen Leben iſt die 


Einſicht, daß wir ohnmächtig und nichts 


derholte Niederlagen, deren wir uns ſchämen; 
ſchöner aber ijt es, wenn wir fie dadurd) er 


halten, dab wir unter das Licht Gottes 
fommen. (Das geiltlihe Kind ſpricht: „SH 


„Sott und ich;“ 
Der zmeite 


und Gott;" der Züngling: 
der Mann: „Gott allein“). 


Schritt ijt der, daf wir unjere Worte zurüd- 


drängen. 
baberei, ohne Magen und Murren wollen 
wir nur fein jtille bleiben, jtille, dat wir 
Gottes Nähe merken und jeine Stimme 


hören. — So oft id unter Menſchen ging, 


Ohne Widerfpruh und Recht 


ir 


kam ich unbefriedigt wieder heim; wie köjt- 


li) die jtile Einfamteit! 


dem Plan, da findet der Knecht die beſchei— 


2. Die zweite Rede Jehovas und Hiobs Antwort. 
Kap. 40, 6 bis 42, 6. 


40, 6. Und der Herr (Sehova) antwortete Hiob aus dem Wetter (Wetterfturm) 
ih will dich 


7. und fpra (wie 38, 3): Gürte wie ein Mann deine Zenden; 
8. fragen, lehre mi! Sollteit du mein Ürteil zunichte machen (meine Gerechtig— 


feit mir abjtreiten) und mid) verdammen (ins Unrecht fegen), dab du gerecht 
9. ſeieſt (recht behalteft)? Haft du einen Arm wie Gott und fannit mit gleicher 
Schmüde did mit Pracht und („So 
heit“) erhebe dich; zieh Majeſtät und Herrlichkeit an! (ironifch, verſuch's do 


10. Stimme (Shall donnern, als er tut? 


11. einmal, was du ausrigteft.) Streue aus den Zorn deines Grimmes; ſchau 
an die Hohmütigen, two fie find, und demütige fiel Geſſer: „Lak deine Zorn- 

12. ausbrüche jprühen und wirf mit einem Blie jeden Stolzen nieder“.) Sa, ſchau die 
Hochmütigen, wo fie find, und beuge fie, und zermalme die Gottlofen, wo 

13. fie find („da fie in ſich zuſammenſinken“)! Verſcharre fie miteinander in der 
Erde und verienfe ihre Pracht („ihr Ungeficht‘) ins Verborgene (d. h. ins 

14. Totenreih). So till ich dir auch befennen („dich loben“), daß dir deine rechte 
Hand helfen kann („Sieg verfhafft“, du alſo nicht bloß ftolz reden, benz. auf 
handeln kannſt). 


15. Siehe da den Behemoth („das Nilpferd+), den ich neben dir — habe; 


er frißt Gras wie ein Ochſe (eine merkwürdige Eigenſchaft an einem Waſſertier) 
16. Siebe, feine Kraft ift in feinen Lenden und fein Vermögen („Stärke*) in den 
17. Sehnen („Musteln‘) feines Bauchs. Sein Schtvanz ſtreckt ſich wie eine Zeder, 
18. die Sehnen feiner Schenkel find dicht geflochten. 
19. eherne Röhren, feine Gebeine find wie eiferne Stäbe. Er iſt (gleihfam ein 
Produft der erſten vollfräftigen Schöpfermagt) der Anfang der Wege (od. Werke) 


Gottes; der ihn gemacht Hat, der gab ihm fein Schwert (in feinem Gebiß mit 


20. den zwei langen Hauzähnen). Die Berge (Uferanhöhen) tragen ihm Kräuter 
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(Sutter, wenn er in der Niederung es nicht findet), und alle wilden Tiere fpielen 
. dajelbjt. Er Liegt gern im Schatten („unter Lotosbäumen“), im Rohr und 
. Schlamm (Schirf) verborgen. Das Gebüſch bededt ihn mit feinem Schatten, 
3. und die Bachweiden umgeben ihn. Siebe, er ſchluckt in fi den Strom und 


achtet's nicht groß („wenn der Strom gewaltig andringt, bangt er nicht“); läßt 
fi) dünfen, er wolle den Sordan (eine gewaltige VWafferflut) mit feinem Munde 


. ausſchöpfen. Fängt man ihn wohl vor feinen Mugen (ihm offen gegenüber- 


tretend) und durchbohrt ihm mit Striden feine Nafe? (Im offenen Kampfe 
iſt er nicht zu bemältigen.) — — Kannſt du den Leviathan („dag Krokodil“) ziehen 
mit dem Hamen („der Angel‘) und feine Zunge mit einer Schnur faffen? 
Kannit du ihm eine Angel (Binfenfänur) in die Nafe legen (wie es die Nil- 
fiſcher an den gefangenen Fifchen tun) und mit einem Stachel ihm die Baden 
durchbohren? Meinft du, er werde dir viel Flehens machen, oder dir 
heucheln? („Dir gute Worte geben“, ihn frei zu laſſen) Meinit du, dab er 
einen Bund (Vertrag) mit dir machen erde, dab du ihn immer (mie ein 
Haustier) zum Knecht habeit? Kannit du mit ihm fpielen wie mit einem 
Bogel, oder ihn für deine Dirnen (Mädchen) anbinden? Meinft du, die Ge- 
noſſen (Sanggenofien) werden ihn zerichneiden, daß er unter die Kaufleute 
zerteilt wird? Kannſt du mit (Wurf) Spießen füllen feine Haut und mit 
Fiſcherhaken (Harpunen) feinen Kopf? (Sein Schuppenpanzer ift ja undurddring- 
did.) Wenn du deine Hand an ihn legſt, (— ein zweites Mal wirft du es 
bleiben Lafjen) jo gedenfe, daß es ein Streit fei, den du nicht ausführen mirft. 


41,1. Siehe, die Hoffnung wird jedem (der ihn angreift) fehlen; jchon wenn 


2. 


3. 


= 


un 


10. 


rt. 
12: 
13. 
14. 
16. 


17. 


er jeiner anſichtig wird, ftürzt er zu Boden (vor Schred). Niemand ift fo 
fühn, der ihn (diefes Tier, das ich gefchaffen Habe) reizen darf; wer ift denn, 
der bor mir (dem Schöpfer) ftehen fünne? Wer hat mir etwas zuborgetan, 
daß ich's ihm vergelte (weil ich's ihm ſchuldig bliebſ? Es tft mein, was unter 
allen Himmeln ift. Dazu muß ih nun jagen, wie groß, wie mädtig und 
wohlgeichaffen er it. Wer kann ihm fein Kleid (den Schuppenpanzer) auf: 
deden? Und mer darf es wagen, ihm zwifchen die Zähne zu greifen? 
Wer fann die Kinnbaden feines Antliges auftun? Schredfich Stehen ſeine 
Zähne umher. Seine ftolgen Schuppen find wie feite Schilde, feit und 
enge ineinander (od. „mit feſtem Siegel verfchloffen"). Eine rührt an die andre, 
daß nicht ein Lüftlein dazwifchen geht. Es hängt eine an der andern und 
halten fich zufammen, daß fie ſich nicht voneinander trennen. Sein Niejen 
glänzt wie ein Licht; feine Augen find wie die Wimpern der Morgenröte. 
Aus Seinem Munde fahren Fadeln, und feurige Funken ſchießen heraus. 
Aus feiner Naſe geht Rauch (Dampf) wie don heißen Töpfen und Keſſeln. 
Sein Odem iſt wie lichte Zohe, und aus feinem Munde gehen Flammen. 
Auf feinem Halfe wohnt die Stärke, und vor ihm her hüpft die Angit. 
(Alles Bangt und flieht vor ihm.) Die Gliedmaßen feines Fleiſches bangen an— 
einander („wie angegofien, bewegen ſich nit“) und halten hart an ihm, dab 
er nicht zerfallen kann. Sein Herz iſt fo hart wie ein Stein umd fo feit 
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wie ein unterer Mühlſtein. Wenn er fich erhebt, fo entjegen ſich die ; 
Starken (Helden), und wenn er daherbricht, To iſt feine Gnade da wor 


Beftürzung fehlen fie beim Schub). Wenn man au ihm (ihn angreifen) will mit 
dem Schwert, fo regt er fich nicht, oder (noch richtet man etwas aus) mit 
Spieß, Geſchoß und Panzer. Er adtet Eifen wie Stroh und Erz ie 


Faules Hol. Kein Pfeil wird ihn beriagen, die Schleuderiteine find ihm a 
wie Stoppeln. Die Keule achtet er wie Stoppeln; er fpottet der bebenden 


(ſauſenden) Zange. Unten an ihm find Scharfe Scherben und fährt (mit 
feinem KXeibe) wie mit einem Dreſchwagen über den Schlamm. Er madt, 


daß der tiefe See fiedet wie ein Topf, und rührt ihn ineinander, wie man 
Nach ihm Yeuchtet der Weg, er macht die Tiefe ganz 
Auf Erden ift ihm (nichts glei) nie 
mand zu aleichen; ex ift gemacht, ohne Furcht zu fein („ih nie zu fürchten"). 


eine Salbe mengt. 
grau (infolge der Schaumaufmirbelung). 


Gr verachtet alles, was hoch iſt; er ift ein König über alles ftolze Wild 
(die Raubtiere, 28, 8). 


daß du alles vermagit, und nichts, das du dir vorgenommen, tt dir zu 
ſchwer (unerreichbar). 
ſtand? (38, 2) Darum bekenne ich, daß ich habe unmeislich geredet, das 
mir zu hoch iſt und ich nicht veritehe. „Sp Höre nun, laß mid reden; 


ih will dich fragen, Lehre mich!“ (88,3) — Ich Hatte don dir mit den 


Ohren (vom Hörenfagen) gehört; aber nun bat mein Nuge dich gefehen. 
Darum ſchuldige ih mich („widerrufe ih") und tue Buße in Staub und 
Aſche. | 

Grklärende Anmerkungen. 


Und Hiob antwortete dem Herrn (Zehova) und ſprach: Ich erfenne, e 


Wer ift der, der den Ratſchluß verhüllt mit Unver- { 





1. Hiob hatte in feinen Reden Gott zu 
fehr als jeinesgleichen behandelt und Klar— 
legung feiner Gründe gefordert. Das war 
Überhebung, die mußte gebrochen werden. 
Das geihah durch die erite Nede Jehovas. 
Durch diefelbe erkannte er, daß er feine Kraft 
überfhäßt Hatte, als er ſich anmaßte, mit 
Gott zu ftreiten. — Aber er Hatte aud) 
Gottes Gerechtigkeit angetaftet und ihm 
 Ungeredtigfeit vorgeworfen. Auch wegen 
diejer Sünde muß er fi demütigen. Dies 
it Abſicht und Erfolg der zweiten Rede 
Jehovas, die in ihrem erſten Teil ironiſch 
gemeint it. 

2. Inhalt diefer Rede: a) Frage 
des Herrn, ob es Hiob mit der Beitreitung 
der Gerechtigkeit des göttlichen Waltens Ernit 
fei, V. 8; b) ob Hiob die Macht und Fähig— 
feit habe, die Welt gerechter zu regieren, 
V. 9—11; c) er jolle doch die Gottlofen mit 
einem Blid niederwerfen, V. 12—14; d) er 





ſolle doc feine Gewalt über dag Nilpferd 
und über das Krokodil bemeifen, 40, 15—41, 26. 
Da er dies alles nicht könne, komme ihm ein 
Urteilen über Jehova nicht zu. 








3. Die Befhreibung der beiden “ 
Tiertolofje (40, 15—41, 26), fo wundervoll 


fie auch Gottes Allmacht darlegt und die 
menſchliche Ohnmacht zeigt, hält doch den 
Fortfchritt der Handlung auf; fie nimmt die 
Gedanken der erſten Rede wieder auf. Dort 
ftand allerdings Gottes ſchöpferiſche Macht 


im Vordergrunde, hier Gottes Gerechtigkeit. 


Aber vielleicht wollte der Dichter diefer Ge— 


rechtigfeit auch den ganzen Nachdruck geben, 9 


indem er (ſ. 41, 2) auf die Gefährlichkeit hin- 


mies, Gott herauszufordern. 

4. 40, 10 ff. Was Hiob an Gott zu 
tadeln findet, daß er die Frevler nicht beitraft, 
dag joll er ſelbſt doch tun; er ſoll's ver— 
ſuchen, mit einem Zornesblick fie auf der 
Stelle zu vernichten. 





mung. — Eisen Gottes bradite 
Tadler Hiob eine erfahrungsmäßige, 


ae eigene Erkenninis die ganz 


anders it, lebendiger und bemütigender als 


die überlieferte, durch Lehren und Lernen er= 
haltene. Sp ging dem Hiob ein neues und 
volles Licht über Gott auf. 


Ä Beaktifche Minke. - 


1 Weil Hiob feine eigene Stärfe und 


on an een. Da 


mt .. Gott feiner, prüft und über 


2 N: 9. Gott will fi nicht mit 
: Macht brüjten, fondern Hiob ſoll 
Ohnmadt fühlen und feinen Wahn 
indig erkennen. Wollte er doch Gott 
ern. 68 iſt, als ob Gott zu ihm fagt: 


mme die Gemalt des Donners geben? 
les beflemmende Fragen, die darauf Hin- 
deuten, daß der, welcher Gott anflagt, er tue 


hm Unredt, ſich gewiſſermaßen zu einem 


ott erhebt. 


3. 40, 25 ff. Durch all diefe Fragen: 
„Weikt du? Kannſt du?“ will Gott Hiobs 
nntnis und Macht prüfen, um ihn zur 
eugungzubringen. Wenn wir fchon dem 
rn eines mwütenden Krokodils aus dem 


Wege gehen, wer kann vor dem allgemaltigen | 


Schöpfer bejtehen? O Gott, du bift Licht! 
Wie kann doc) meine Seele vor deinem 
mmenblid bejtehen? — Aber Jeſus macht 
möglich, duch ihn dürfen wir zu Gott 
en und haben wir Freudigfeit zum Ein- 

g in das Heiligite. Jeſus iſt der Briejter 
Himmlifchen Heiligtums, als folder fann 





er uns hineinführen in das — und 
uns dort erhalten. 


4. 42,2 ff. Hier iſt mit voller ei 
heit Das große Rätſel gelöſt. Der Knecht 
Gottes ohnegleihen hat müfjen leiden, wie 
wenige Menſchen je gelitten haben; nad) dem 
Leiden, das ihn läutert und erprobt, wird er 
wieder erhöht und ift gereinigt von Lohnfucht 


und Selbſtgerechtigkeit, von Selbſtſucht un 
Überhebung. 


5.8.5. Hier liegt der Sählüffer zus Ä 
dem ganzen Buche. Wir fehen einen Mann, 
der allgemein als rechtſchaffen, aufrichtig und 


gottesfürchtig befannt war, der das Böſe 


mied, der allen Rotfeidenden Half, dem Achtung | 


und Liebe von allen Seiten zufloß. Er war 
fi nicht bewußt, je ungehorfam gemefen zu 
fein oder eine geheime Sünde geduldet zu 
haben; in feinen Augen war er rein und 
ohne Tadel. Trotz alledem waren Mängel 


und Fehler an ihm, die ang Licht gezogen 


und weggetan werden mußten, bevor er volle 
fommene Glüdfeligfeit und ununterbrodenen 
Konnte auch fein 
Menſch diefe Sünden nennen, war fih auch 


Srieden genießen durfte. 


Hiob ſelbſt ihrer nicht bewußt, fo waren fie 


doch da und vergifteten die Quelle feines 
Nun wird Hiob vor die Heilige, 
lichte Gegenwart Jehovas geftellt, und als 
Halt du — 


Lebens. 


bald erkennt er ſeine Unreinheit. 


je Gott geſehen? Hat fein Licht deine dunklen 


Flecken aufgededt? O, ſuche ihn, bitte ihn, “2 


die fein Licht zu zeigen. In dem Maße als 
wir Gott erfennen, verabjcheuen wir ung. 
Und nje geht größere Kraft von ung aus 
auf unfere Umgebung, al3 wenn mir ſelbſt 
in tiefiter Demut zu Gottes Füßen liegen. 
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c. Der Gpilog. 


N Biobs Rechtfertigung und Wieverherkellung. 


Rapitel 42, 7—17. 


a) Jehovas Urteil. 
Da nun der Herr (Jehova) diefe Worte mit Hiob geredet hatte, fprach er 


zu Eliphas von Theman: Mein Zorn tft ergrimmt über dich und über deine 


zwei Freunde; denn ihr Habt nicht von mir geredet fie mein Knecht Hiob. 
Sp nehmt nun fieben Farren und fieben Widder und gehet bin zu meinem 


Knecht Hiob und opfert Brandopfer für euch und laßt meinen Knecht Hiob für 


euch bitten (Hef. 14, 19). Denn ihn will ich anfehen („auf ihn werde ih Rück— 


ſicht nehmen"), daß ich an euch nicht tue nach eurer Torheit (meinem Born an 


10. 


13. 
14. 
15. 


16. 
17. 


euch nicht freien Lauf Laffe); denn ihr habt nicht recht don mir geredet wie a 


mein Knecht Hiob. 


Da gingen hin Eliphas von Theman, Bildad von Suah und Zophar von 
Naema und taten, wie der Herr ihnen gefagt hatte, und der Herr fah an 


(nahm Rüdfiht auf) Hiob. 


b) Der Schluß. 


Und der Herr wandte das Gefängnis (Geſchick) Hiobs, da er bat für feine 


Freunde. Und der Herr gab Hiob zmwiefältig fo viel, als er (früher) gehabt 
hatte. Und es famen zu ihm alle feine Brüder und alle feine Scheitern 


und alle, die ihn vorhin Fannten, und aßen mit ihm in feinem Haufe und 


kehrten jich zu ihm und tröfteten ihn über allem Übel, das der Herr über 


ihn hatte kommen Yaffen. Und ein jeglicher gab ihm einen ſchönen Grofchen 


di. Moſ. 33, 19) und ein goldenes Stienband („Ring“). 
Und der Herr fegnete hernach Hiob mehr denn vorhin, daß er Friegte 


bierzehntaufend Schafe und fechstaufend Kamele und taufend Joh Rinder 


und taufend Efelinnen. Und friegte (hm wurden geboren) fieben Söhne 


und drei Töchter. Und Hiek die erite Jemima (Täubchen), die andre Kezia 


(Kaſia; Pſ. 5, 9 und die dritte Keren-Happuch (Schminkbüchſe). Und (es) 
wurden nicht fo Schöne Weiber gefunden in allen Landen als die Töchter 
Hiobs. Und ihr Bater gab ihnen Erbteil unter ihren Brüdern (nad) 4. Mof. 27, 
8—11 Hatten fie nur Anſpruch auf das Erbe, wenn feine Brüder da waren; aber 
Hiob war ja jehr reich). 

Und Hiob lebte nach diefem Hundertundvierzig Sabre, daß er Jah Kinder 
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‚und Sindesfinder bis in das bierte Glied. Und (fodann) Hiob ftarb alt 
und lebensjatt. R 


— 
a 





Das Buch Hiob 42, 717. 


Geklärende Anmerkungen. 


1. Hiobs Auffafjung, daß er ohne 
Schuld Teide, wird hiermit gerechtfertigt 
und das ftarre, eifernde Zeithalten der 

Freunde an ihrem Dogma, daß Leiden un- 
trügliche Zeichen für Verfündigungen feien, 
wird als falſch, ja als Sünde gegen Gott 
bezeichnet. Dies wird V. 7 und 8 in Profa 
erzählt. Much Hiob Hatte in feinem Eifer 
4 ‚gefehlt, aber er hat ja (42, 6) alles, von 

Sehova überwunden, zurüdgenommen und 
damit iſt da8 abgetan. Hier handelt es fi) 
auch nur um das, was zwiſchen Hiob und 
® ſeinen Freunden ftreitig war, nämlid daß 

Gott Hiob habe um feiner Sünden willen 
ſtrafen wollen. Das mar glatt falſch. In 
s ben Nebenjachen war Hiob zu weit gegangen 
und hatte feine Unfchuld zu jehr hervorge- 
hoben und an Gottes Gerechtigkeit gezmeifelt, 
allerdings ohne die praftifchen Folgen (Los— 
jagung von Gott und Selbſtmord) daraus 
zu ziehen. 

F 2. 8. 7. Zehova mendet ih an 
Eliphag, den Wortführer der drei. Auffallend 
ist, daß Elihu und feine Reden unberüd- 
fihtigt bleiben. Schon Kap. 38, 2 knüpft Je= 
hova nicht an deſſen Worte an; ebeno fehlt 
er in der gefahichtlichen Einleitung Kap. 2, 11 ff. 
Man hat das fi fo zu erflären verfucht, 
daB man fagte, in Elihu Hat fich der Dichter 
ſelbſt gejehen. 

3. 8. 10ff. Diefer freundliche, ver= 
föhnende Schluß fol in ung nicht die 
Meinung hervorrufen, daß mit diejfer Wen— 
dung im Geſchick Hiobs die große Nätjel- 
frage über das Leiden der Frommen über- 
haupt gelöſt fei, und daß die göttliche Ge— 
rechtigkeit ſchon diesfeits jeden Frommen für 
fein Leiden unfehlbar entſchädige. O nein, 

das weiß der Dichter fehr wohl (f. 24, 1), 

daß folde Wendung nicht immer zu er= 
warten ift. Diefer Schluß iſt ja auch nicht 

Löſung des Rätfels, jondern eine Forderung 

der „poetifchen Gerechtigkeit". Die Kunſtge— 

ftalt des Gedichts verlangt, daß der Wider- 

Streit fi in Harmonie auflöjt, jo daß für den 

Leſer fein Mißton zurüdbleibt. 
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4. Das Problem des Leidens 
bleibt bejitehen. Der Dichter will ung ja 
belehren, mie ein Menſch im Leiden fich zu 
Gott ftellen müffe, wenn er feine Fügungen 
nicht verjteht. 
Borbild für den leidenden Frommen zu fein, 


wenn er die Löfung fände; er muß vor einem 


Rätſel ftehen bleiben, wie jeder fromme 
Menſch e8 muß. Und darum durfte auch 


aus Jehovas Munde nicht die Löfung der 


in Hiobs Leiden liegenden Fragen kommen. 
Die jahlihe Antwort auf unfere ſchwere 
Rätfelfrage liegt in Kap. 1 und 2 und in 
dem, was Jehova Kap. 38 ff. jagt. 
Leiden iſt Prüfung, und die hat er beftanden. 
Er wird zwar von Schmerz niedergedrüdt, 
zeitweife jogar überwältigt, aber er bleibt 


fejt und treu (vergl. 1, 11; 2, 3. 5); er gibt " 


feine Srömmigfeit nicht preis, fondern klam— 
mert fih nur um fo fejter an Gott; immer 
und immer wieder appelliert er an Gott 
(3. 3. 16, 20); ja, in dem Augenblide, wo 


jein Zuftand am jammervolfiten ift, da feiert 


fein Glaube den herrlichſten Triumph 


(19, 21ff.). Weil fomit Hiob die Prüfung 


auf die Echtheit feiner Frömmigkeit beitan= 
den hat, muß ihm alles, was ihm genommen 


worden ift, zurüdgegeben werden. Würde 


das nicht erzählt, jo würde der Dichter den 


Eindrud ermeden, daß Gott doch ungerecht 


fei: Deshalb iſt die Schlußerzählung ein un— 
entbehrliches Stüd des Buches. 


5. Der Hauptgedanfe des Buches: 


Die Trübjal des Frommen ift ein Prüfungs— 


leiden, das er im Glauben überwindet, wenn _ 
er e8 mit Gott allein zu tun hat und nit 
eifernde Menfchen dazwiſchen treten, deren 


Reden ihn reizen und irre machen. Sodann 
erfennen mir, daß die durch den Schmerz 
ausgepreften lagen weit weniger Gottes 
Mibfallen erregen, als das einfeitige und 


harte Aburteilen von Menſchen, die bei den 


Leiden immer glei) an Schuld als Urſache 
denen. 


Hiob würde aufhören, ein 


Hiobs 


















RA 1. 8. 10. Bedeutſam ift, daß ſich 
Hiobs Leiden erſt wandte, als er feinen 
Freunden vergeben hatte und für fie bat- 
Die Wiederheritellung feines Glüdes begann, 


- als feine Verſöhnlichkeit den vollgültigen 


Beweis für feine Belehrung lieferte. Diefer 
jelige Ausgang wird Jak. 5, 11 als „Ende 
des Herrn“ bezeichnet, und Gott wird dort 
ein Erbarmer genannt. 

2. Hiobs Leben ſchließt als ein völlig 
in ſich vollendetes ab, an dem nichts Dunkles 


mehr aurüdbleibt, verheigungsvoll Thon für 


alle Gottesfämpfer des Alten Bundes und 
ein Vorbild des vollkommenen Heiligen, der 
erniedrigt wurde bis zum Tode am Kreuze, 
und eben darum, weil er, obwohl der Sohn, 
doch an feinem Leiden Gehorfam lernte: 
Jeſus Ehriftus, der Herr (Phil. 2, 6 ff.). 

3. Bor allen Dingen wird in diefer 
Geſchichte das Geheimnis der Rechtferti— 
gung aus Gnaden ohne alles Verdienft 
und Würdigkeit offenbar und das der Eigen— 
gerechtigkeit und Gelbitrechtfertigung, nicht 
nur der groben, fondern aud) der feinen und 
veritedten. Iſt lektere in Hiob verborgen 
gemwefen, jo war die eritere in den Drei 
Sreunden zu finden, die „behaupten wollten, 
der Menſch fünne es dahin bringen, daß er 
auch vor Gott gerecht jei, wenn er nur vor 
Menjhen mit feiner Sünde befledt wäre“ 
(Zuther). _ 

4. Der für uns praktiſche Ertrag 
diefer Erörterung ijt der, daß Gott in feiner 
übermältigenden Größe von Allmacht und 
Weisheit jich nie zu rechtfertigen braucht. Sein 
Schmeigen befennt lauter noch als feine 
Worte: Gottes Wege find unerforfchlich! 
Kommt einmal aud) Über ung wie über Hiob 
die große Stunde der Verfuchung, dann wollen 
wir da8 Disputieren beijeite laſſen, da— 
gegen in Geduld, Sanftmut und Ergebung 
dem Erbarmer jtillehalten und ung in den 
Staub beugen wie ein Lamm, das zur Schlacht⸗ 
banf geführt wird. — Das alles muß ung 
im Lichte des Neuen Bundes um fo leichter 
werden, die wir vom Lichte eines andern 
Lebens viel heller beftrahlt find als Hiob und 
feine Beitgenofjen, und die wir doch „den 





das Bud Hiob 42, 7-17. 


Nraktifce Winke. | er 


Treuen und Wahrhaftigen" mit all feinen Ber- 








heißungen kennen und haben. Der Uner— 
forfchliche, der Sternen, Luft und Winden 
gibt Wege, Lauf und Bahn, wird auch willen, 
was ung frommt. i 

5. „Das Buch Hiob“, fagt Luther, „iſt 
ein gutes Bud, allen betrübten, ange 


fochtenen, leidenden und befümmerten Herzen 


zu Troſt gefchrieben. Der hebräifche Poet 
bat folche Anfechtung gehabt, erfahren und 
alfo beſchrieben. Er muß ein großer, treff= 
licher Theolog geweſen fein.” Haft du es 
recht Yieb gemonnen, dann ſollteſt du es aus— 
wendig lernen, wie viele Waldenfer taten. 


6. Die letzte Löfung des KRätfels 
der Leiden Hat erſt Ehriftus gebradjt, der 


für ung gelitten hat, der leidende Meſſias, 
durch den wir lernen hineinfhauen in dag 
Geheimnis der Herrlichkeit der Leiden, fo daß 
wir von einer vierfachen Stufe des Erdul- 


deng der Leiden fpreden: Ich muß, ich kann, 
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ich will, ich darf leiden. Der Glaubensblid 


ing SenjeitS gibt uns eine ganz andere 
Stellung zu den diegjeitigen Trübfalen, als 
Hiob fie Haben konnte, der no) ganz auf 
dem Boden des Diesjeit8 ſteht. Unfere 
Stellung zu dem Leiden wird bezeichnet Durch 
das Kreuz Chriſti (vergl. Mark. 8, 31—38; 
Röm. 8, 35 f.; 2. Kor. 4, 17). Darum er= 
tragen wir das Übel mit Gottvertrauen, 
Geduld und Stille in Heiliger Gleichgültig— 
feit al8 der Welt Gejtorbene (Joh. 12, 24 f.; 
2. Kor. 6,0%.) 

7. „Wenn du in Feuer gluten gewor— 
fen wirſt, Kind Gottes, ſo ſei überzeugt, daß 
die Flammen nur die Stricke deines Sorgen— 
geiſtes, deiner Menſchenfurcht oder irgend 
welcher Gebundenheit verbrennen dürfen“ 
(Röm. 8, 28). S. die Troſtpſalmen 23; 25; 
27; 38; 39; 42; 46; 51; 56; 62; 73; 84; 86; 
90; 91; 103; 121; 126; 130. 


Unter Leiden prägt der Meifter 

in die Seelen, in die Geiſter 

fein allgeltend Bildnis ein. 
. Wie er dieſes Leibes Töpfer, 

will er auch des künft'gen Schöpfer 
auf dem Weg des Leidens fein. 
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Einleitung. 


1. Der Name „Palm“ ift fein hebräifches, ſondern ein griechiiches Wort und bedeutet 


zunächſt das Schlagen der Saite, dann das auf einem Saiteninftrument gejpielte Tonſtück und 


das zum Gaitenfpiel gejungene Lied, endlich in befonderem Sinne das Loblied oder den 
Lobgejang zur Ehre Gottes (1. Kur. 14, 26; Cph. 5, 19; Kol. 3, 16) — eine Be— 


zeichnung, die fich auf die altteftamentlihe Sammlun g von geiftlichen Gejängen überhaupt 


übertragen hat (vgl. Luk. 20, 42; 24, 44; Apoftelgefch. 1, 20; 13, 33). Im hebräifchen Grund- 
text heißen die Palmen einfach „Lieder“ oder auch „Gebete“ (Pf. 72, 20), während die Samm- 
tung jelber, der „Pfalter“, die Überfchrift trägt: „Loblieder“, weil zur VBerherrlichung Gottes 
gejungen. Sie find das altteftamentliche „Geſangbuch“ 


Schon in den älteften Zeiten der israelitiichen Gefchichte begegnen ung „geiitliche Lieder“, 


die aus bejtimmten Anläffen gedichtet und gefungen wurden: 3. B. die Sie gesliederdes 


Moſes (2. Mo. 15, 1-21) und der Debora und des Barak (Richt. 5) und das 
ShmwanenlieddesMofes vor feinem Tode (5. Mof. 32, 1—21). Auch „weltliche Lieder“ 


wurden in Israel gefungen (ef. 5, 12; Amos 6, 5); am befannteften ift das „Bogenlied“ 
des David, das er al3 Totenklage über Saul und Jonathan angeftimmt hat (2. Sam. 1, 


19—27). Aber das den „Palmen“ eigentümliche Gepräge ift doch der ihnen innewohnende 
religiöſe Charakter: Was auch immer die einzelne PBerfönlichfeit, das „Ich“, oder bie 
ganze Nation, das „Wir“, beivegt, und was fich aus ihren Herzen heraus in Worte und Töne 
wandelt, alles wird in Lebensbeziehung zu dem großen lebendigen Gott, zu dem „Er“ und „Du“, 
geſetzt. 

2. Die Abfaſſung der einzelnen 150 Pſalmen läßt ſich zeitlich ſchwer beitimmen. Ohne 
Frage aber Hat der gewaltige Aufſchwung, den das religiöje und nationale Xeben des jüdischen 
Volkes, nach der langen Zeit wechſelnder, auf- und abführender Entwidlung in den Jahr— 
Hunderten der Richter, jchließlih unter Samuel (die „Prophetenjchulen“) und bejonders 
unter David (um 1050 v. Chr.) nahın, der Pfalmendichtung die Fräftigite Nahrung gegeben. 
Sole Zeiten in der Entmwiclungsgejchichte einer Nation pflegen ja immer die tiefften und 
höchſten Empfindungen der Volfsjeele, wieder Einzeljeele auszulöjen (vgl. die Zeit der Nefor- 
mation und der Freiheitsfriege in der Geſchichte des Deutjchen Volkes). Vor allem iſt es 
David, der königliche Dichter, geweſen, der nach feiner ihm von Gott verliehenen natürlichen 
Begabung und durch feine tiefgewurzelte Frömmigkeit und reiche Lebenserfahrung dazu be— 
fähigt und berufen war, der „Sänger $3rael3“ (Sir. 47, 9—12; Amos 6, 5) von Gottes 
Gnaden zu werden, trägt doch auch faſt die Hälfte aller Pſalmen feinen Namen als Verfajjer. 
Sm jpäteren Zeiten mag auch die Volfsgeichichte unter den beiden frommen Königen Joſa— 
phat (um 900 v. Chr.) und Hisfia (um 700 v. Chr.) — ebenfallß infolge eines neuen, 
wenn auch nur furzen geiftlihen Aufſchwunges des Volkslebens (2. Chron. 17, 1 Ff.; 2. Kön. 
18, 1 ff.; Sir. 48, 19) — der religiöfen Liederdichtung noch Vorſchub geleiftet Haben. Mehr 
noch ift aber die Tränenperiode der babylonifchen Gefangenfchaft mit ihren Leiden und der 
endlichen Exlöfung (606—536 dv. Chr.) befruchtend geweſen; und jelbjt die Maffabäerzeit (166 
bis 63 v. Chr.), das „Heldenzeitalter“ des jüdiichen Volfes, mag noch einzelne Pjalmen erzeugt 

Sabiante, Bibel-Erklärung: Bialmen. 1 


PS 


% 


* 


Einleitung. 


haben, wenngleich ihr Vorhandenfein in der Pſalmenſammlung nicht mit Sicherheit nachzu- 
meijen ilt. > \ 

Die meiften Pſalmen nennen felber einen bejtimmten Berfaffer, und mande Über- 
ichriften enthalten zugleich — aber immer nur folche, die als von David ftammend bezeichnet 
werden — kurze Angaben über die gefchichtliche Veranlaſſung. Dabei ift aber nicht außer acht 
zu laſſen, daß ſowohl die Namensnennung tie bie Mitteilung der Veranlaffung erſt ſpäter 
Hinzugefügt worden find und daß die Geptuaginta, die alte griechiiche Überjegung des alten 
Teftamentes, und andere alte Überfegungen der Bibel in diefer Beziehung mit dem hebräiſchen 
Text oft genug nicht übereinſtimmen. So iſt man alſo hierin an die Überlieferung — denn 
nur um eine ſolche handelt es ſich — nicht als an ein unverbrüchliches Geſetz gebunden, wenn 
man auch im großen und ganzen ihr folgen kann. 

3. Als Verfaſſer nennen die Überſchriften der Pſalmen folgende: 

Moſes (Pſ. 90), 

David mit 73 Liedern (Pf. 3-9, 11—32, 341, 51-65, 68-70, 86, 101, 103, 108—110, 
122, 124, 131, 133, 138—145), 

Salomo (Pi. 72, 127), 

Aſſaph, den Leiter des Tempelgejangchors zu Davids Beit (1. Chron. 7, 31. 39; 16, 19; 
Nehem. 11, 22. 23) und Vater eines berühmten Sängergefchlechtes (1. Chron. 26,1; 2. Chron. 
5, 12. 20; 14, 29; 13, 30; 35, 15; Eſra 2, 41; 3, 10; Nehem. 7, 44) mit 12 Liedern (Pf. 50, 
73—83), die aber wohl einer fpäteren Zeit angehören, 

die Kinder Ko: ı5(2. Mof. 6, 24; 1. Chron. 10, 19) mit ebenfalls 12 Liedern (Pi. 4249, 
84, 85, 87, 88), 

Heman (1. Chron. 7, 33. — Pf. 88, zugleich als korahitiſches Lied bezeichnet) und 

Ethan (1. Kön. 4, 31; 1. Chron. 2, 6. 8; 7, 42. 44) (Pf. 89). 

Die alte griechiiche Überfegung des Alten Teftamentes, wie auch die lateiniſche Über- 
jegung der Bibel nennen außerdem noh Jere mia als Verfafler von Pi. 136 und Haggai 
ud Saharjaal Dichter von Pf. 137 und 146—148. Ohne Namen finden fich 50 Pjalmen, 
darunter ohne jegliche Überfchrift 34; fie hießen bei den Juden „verwaiſte“ Lieder. 

4. Die Sammlung der geiltlichen Lieder des Alten Bundes, wie fie im Pſalter vorliegt, 
ift nicht mit einem Male entjtanden; fie ift exit das abſchließende Ergebnis einer Reihe von älteren 
Heineren Sammlungen, zu denen im Laufe der Zeit mehr oder. weniger umfangreiche weitere 
Beiträge und Nachträge famen. Aus ihrer Vereinigung ging dann allmählich die jeßige Samm- 
fung hervor. Wann fie in ihrer abgefchloffenen Form Eigentum des jüdischen Volkes ward, 
läßt ſich mit Beitimmtheit nicht feititellen. Daß fie um die Zeit des Verfaſſers der beiden 
Bücher der Chronifa (ettva gegen das Ende der perſiſchen Oberherrichaft um die Mitte des 4. Jahr- 
hundert3 dv. Chr.) bereit3 vorhanden und im Gebrauch war, geht aber zweifellos aus der Be- 
merfung 1. Chron. 16, 35. 36 im Anſchluß an den Lobgeſang Davids beim Heimholen der 
Bundeslade (Pf. 105, 1—15; 96; 106, 1; 47; 48) hervor. Auf das Vorhandenjein verjchiedener 
älterer Sammlungen laſſen gelegentlide Bemerkungen in den Palmen jelber fchließen, tie 
auch) das Vorkommen mancher Lieder in doppelter Geftalt (3. B. Pi. 14 = Pi. 53) den Schluß 
auf verjhiedene Sammler und Sammlungen rechtfertigt. So zeigt 3. B. die Schlußnote zu 
Pi. 72 (8. 20): „Ein Ende haben die Gebete Davids“ deutlich die Eriftenz einer Sammlung 
an, welche — wohl die ältejte — nur davidiſche Lieder umjchloß. Ebenſo Haben die Pſalmen 
Aſſaphs und der Kinder Korah urjprünglich befondere Sammlungen gebildet. Die Zujammen- 
legung aller vorhandenen Teifammlungen unter Hinzufügung verjchiedener einzelner Lieder 
vollzog ſich aller Wahricheinlichfeit nach allmählich erft in der Zeit nach der babyloniichen Ge- 

fangenſchaft. 

5. Was nun die Anordnung des Pſalmbuches betrifft, jo hält es ſchwer, überhaupt von. 
einer „Ordnung“ zu reden; die einzelnen Lieder jind weder zeitlich noch ſprachlich noch inhaltlich 
aneinander gefügt. Es ift darum einfach unmöglich, einen inneren Fortichritt des Gedanfen- 
ganges in der Sammlung fetzuftellen. Unter dem Gefichtspunfte der zeitlichen Entitehungs- 
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geſchichte kann man Höchftens im’ allgemeinen jagen, daß die Pfalmen 1-89 vornehmlich ältefte 
oder doch ältere, die Palmen 90-150 meift jüngere und jüngfte Lieder find. Nach jüdiicher 
Einteilung, die ſchon von alters her Brauch war (1. Chron. 16, 35. 36), zerfällt der Pialter 
— in Nahbildung des „Geſetzes“ d. h. der 5 Bücher Mofis — in 5 Bücher, die jedesmal mit 
einer „Dogologie* d. h. einer Lobpreiſung Gottes (Pi. 41, 14; 72,19; 89, 53; 106, 48; 150, 6) 
abgefchloffen werden: Pi. 141, Bi. 42—72, Pi. 73—89, Pf. 90—106, Pi. 107—150, wobei 
Pi. 150 die Schlußdorologie für das ganze Pſalmbuch bildet. Eine auffallende Erſcheinung, 
die noch feine völlige und einwandfreie Erklärung gefunden hat, bildet der Wechſel der Namen 
Gottes. Während im 1., 4. und 5. Buche der Name „Jehova“ d. h. Herr vorwiegt, tritt im 
2. Buche und in den Pſalmen 73—83 de3 3. Buches bie Bezeichnung „Elohim“ d. H. Gott 
in den Vordergrund. 


Inhaltlich Hat man den Pjalter verfchiedentlich einzuteilen unternommen, bald nad) der 
Stimmung, die in den einzelnen Liedern zum Ausdrud fommt, bald nach dem Gegenjtande 

und der Perſon, auf welche fie fich beziehen. Doc läßt ſich ſolche Einteilung ſchwer durch— 
führen, da manche Lieder in verſchiedene Klaſſen infolge ihrer wechſelnden Stimmung ein- 
gereiht werden fünnten. Am eheften ift noch folgende Einteilung möglich: 

a) Lob- und Danflieder (Lob Gottes aus der Natur: Bi. 19, 1—7; 29; 104, 
Luſt an Gott und Gotteswort und Gottesdienft: Pſ. 19, 8-15; 26; 27; 33; 47; 48; 50; 63; 
68; 75; 76; 81; 84; 87; 92; 95; 96; 99; 103; 111; 113; 115; 116; 119; 122; 134; 135; 138; 
139, 145—150. Dank für erfahrenen Gottesjegen: Bi. 8; 9; 18; 30; 34; 40; 65—67; 100; 
107; 108; 111; 114; 117; 124; 136; 144); 

b) Bußlieder (Pf. 6; 32; 38; 51; 102; 130; 143), welche von jeher auch der hrift- 
lichen Kirche beſonders lieb und wert waren; fie find auch das erite gemwejen, was Luther 
aus der Bibel verdeutfcht hat; n 

e) Bittlieder (Sehnſucht nad) Gott und Gotteshilfe: Pf. 7; 13; 39; 42; 43; 44; 
34; 57; 69; 71; 74; 80; 85; 88; 126; 137; 142, Vertrauen auf Gott und Hoffnung auf 
jeine Hilfe: Pf. 14 (53); 17; 23; 25; 26; 31; 46; 62; 77; 86; 90; 91; 121; 123—126; 131; 
141); 

d) Gebetslieder (Glüd der Frommen und Elend der Gottlofen: Pi. 1; 5; 14 (53); 
15; 36; 37; 41; 49; 73; 112; 127; 128; 133. Gebete wider die Feinde: Pf. 3; 4; 7; 10; 11; 
12; 28; 35; 52; 55; 56; 58; 59; 60; 64; 70; 78; 83; 94; 109; 120; 129; 140. Gebete für die 
Obrigkeit: Pf. 20; 21; 61; 72; 82; 101; 132; 144); 

e) Geſchichtliche Lieder (Pf. 78; 105; 106; 114; 135; 136; mit Angabe der 
bejonderen Veranlaffung Bi. 3; 7; 18; 30; 34; 45; 51; 52; 54; 56; 57; 58; 60; 142) und _ 

f) Meſſianiſche Lieder mit Weisfagungen auf Chriſtus (Bf. 2; 8; 16; 22; 24; 
40; 41; 45; 47; 68; 69; 72; 87; 89; 109; 110; 118), 

6. Der Inhalt, Alles, was in den Palmen zum Ausdrud kommt, hat feinen Schwer- 
punkt in der befonderen Offenbarung Gotte3, wie fie in Gejeg und Geſchichte dem 
Volke Israel al3 der „auserwählten“ unter allen Nationen der Erde zuteil geworden, und wie 
fie ſich in geifterfüllten gläubigen Menfchenherzen klar und tief mwiderfpiegelt. Die Pfalmen- 
dichter reden gleich den Propheten, „getrieben vom Geifte Gottes" (2. Petr. 1, 21); was der 
Geift ihnen offenbart, fprechen fie aus und bringen e3 in Worte und Töne. Sie find jozujagen 
die göttlichen Scheinwerfer, welche die Lichtitrahlen aus der Höhe miderjpiegeln, wie jie das 
Heine perſönliche Menfchenleben mit feinen Höhen und Tiefen, mit jeinen inneren und äußeren 
Erlebnifjen, mit jeinen erfreuenden und fcehmerzenden Erfahrungen verflären und wie fie zu⸗ 
gleich das Lebensverhältnis des großen Gottes zu ſeinem Volke und des Volkes zu feinem 
Gott in Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft durchleuchten und erhellen. So hängen die 
Pſalmen, dieje poetifchen Gottesoffenbarungen, auf der einen Seite mit den gejchichtlichen 
Büchern des Alten Tejtamentes als den Dokumenten der Vergangenheit und Gegenwart zu⸗ 
ſammen und ſind auf der anderen Seite mit den prophetiſchen Büchern als den Weis ſagungs⸗ 
zeugniſſen kommender Zeiten verknüpft. Man könnte das Verhältnis auch ſo u Geſetz, 
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Gefchichte und Weisfagung find das Wortzeugnis Gottes an fein Bolf, die Palmen bilden die 
Antwort der Gläubigen unter dem Bolf an Gott. 

Sie find aber zugleich auch der tiefite und höchſte Ausdrud der inneren Glaubensitellung 
des Alten Bundes und bieten ein anfchauliches Wirflichkeitsbild altteftamentlicher Srömmigfeit mit 
ihren bejonderen charafteriftiihen Zügen, ein Bild, das auch den Kindern des Neuen Bundes viel 
zu jagen hat und aus dem fie viel lernen fönnen und follen. Als injonderheit tief und lebendig 
ſtellt ſich in den Pſalmen die Gotteserkenntnis bar. Sie jchafft ein farbenflares Ge— 
mälde feiner Herrlichkeit und Heiligkeit, feiner Majeſtät und Erhabenheit, jener Allmacht und 
Allwiſſenheit und Allgegenwart, feiner Weisheit und Güte, feiner tragenden Geduld und Lang- 
mut, feiner erbarmenden, heilenden und heiligenden Gnade und Liebe. Nicht minder tief und 
ernft ift die Menſchenerkenntnis, die Erfafjung und Darftellung jeines Herzens und 
Lebens, feiner Würde und feiner Bürde, feiner Erbärmlichfeit und Schwachheit, jeiner Er— 
löfungsbedürftigfeit und Exlöfungsfähigfeit, vor allem aber feiner Sünde, Wohl nirgends auf 
allen Blättern der Bibel fommt gerade die Sündenerfenntni fo tief und mwahr, ſo 
ernft und ſchneidend zum Ausdrud, als in den Bußpjalmen. Daneben erhebt fih der Glaube 
mit feiner ganzen Gehnfucht nach dem lebendigen Gott und feinem findlichen Vertrauen auf 
Gott, mit feinem Stillehalten in Trübfal und feinem Schreien aus tiefer Not, mit feinem Tropen 
auf Gottes Gnade, mit feinem Danken für Gottes Hilfe zu einer erhabenen und erhebenden 
und zugleid) ergreifenden Höhe innerlicher Reife und göttliher Verklärung. Demütig hält er 
feft — unter allen Umftänden und in allen Lebenslagen, auch angeſichts jo mancher dunkler 
Rätſel — an dem „Bejet“, an dem „Worte Gottes“ als dem einzigen und unverbrüch- 
lichen Richtfeil für Leben und Wandel, als dem foftbarften Gut eines Menjchenlebens und dem 
ſchönſten Kleinod einer Menjchenfeele: Gottes jonveräner Wille wird überall als ausjchlag- 
gebend refpeftiert; ihm muß fich alle 8 unterordnen. Diejen Willen gilt e8 nicht nur zutun, 
fondern auch zu leiden; und gerade in den Liedern, die das Problem des Leidens des Ge- 
rechten behandeln, finden fich die edelften und föftlichften Perlen, Lieder im wahrſten Gimme 
des Wortes „vorzufingen“ für alle und nachzuſingen von allen, welche in der Schule des Kreuzes 
zu ihres Gottes Füßen fiten. Aber nicht nur eigene Freude und eigenes Leid bewegt die Herzen 
der frommen Sänger, fondern fie empfinden auch mit ihrem Volk mit. Gie trauern mit über 
der Sünde und dem Elend, der Not und dem Sammer ihres Volfes, fie bitten mit um Hilfe 
und Erlöfung aus Knechtſchaft und Sündendienit, fie hoffen mit auf die Erfüllung der großen 
Gottesverheißungen; und diefe Hoffnung nimmt fo hohen Sonnenflug, daß von ihren Strahlen- 
ſchwingen jelbft die Welt der Heiden erreiht und in den Heilskreis der Erlöfung hinein- 
gezogen wird. 

So flingt dieſe ganze alttejtamentlihe Frömmigkeit der Pſalmen mit gar vielen Tönen 
an da3 hohe Lied von der Gottfeligfeit des Neuen Bundes an, wenn auch nicht mit allen. Es 
find vor allem zwei Klangfarben, welche die Kinder des Neuen Teftamentes fremd anmuten: 
Das Sichberufen auf Die eigene Gerehtigfeit und das Herabrufen der Gotte3- 
race wider die Feinde. Gie ftehen beide nicht im Einklang mit der Glaubensgeredh=- 
tigfeit des Neuen Bundes und dem Geift der Liebe Jeſu Chriſti, aber fie find ver- 
ftändlich und erflärlich aus dem alttejtamentlichen Glauben an die Gejebesgeredhtig- 
feit als unerläßliche Vorbedingung für dag Haben und Geniefen des Bundes Gottes mit 
Israel und aus dem altteftamentlichen Bemwußtjein, in dem Gericht der göttlichen Heilig» 
feit über die Feinde, die in dem Gläubigen doch zugleich Gott haſſen und verfolgen, eine Stütze 
für den Glauben fuchen zu müfjen. Dieje beiden dunflen Tonfarben aber find mit der Erſcheinung 
des Mefjias in ein helleres Licht verflärt; nicht mehr das Gefjeb, jondern die Gnade führt 
da3 Regiment, und nicht mehr der Cliaseifer des vernichtenden Hafjjes, fondern der Chriſtus— 
geift der rettenden, vergebenden Liebe (Luf. 9, 55) fißt auf dem Königsthron des Glaubens. 


Ein befonderes Gepräge erhalten manche Pſalmen noch durch ihren meſſianiſchen 
Charakter d. H. durch ihren auf den „bommenden Mann“, auf CHriftus, Hin weisjagenden Inhalt. 
Das ganze Alte Teftament ift ja nur eine einzige große Weisfagung auf den Meifias der Welt 
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hin, deren Erfüllung das Neue Teftament gebracht hat. Geſetz, Geſchichte, Gottesdienſt des 
Volkes Israel ſind nur Vor- und Sinnbilder für den Meſſias und ſein Reich, die „Schatten“, 
‚welche die kommenden großen Geſchehniſſe vorauswerfen (Hebr. 8, 5; 9,23; 10, 11). Dieſer 
‚vorbildliche Charakter des Alten Bundes eignet in befonderer Weife der Königsherrichaft 
Davids und feines Haufes, In jenem Berfolgungsleiden — wie auch) in den Leiden 
des ganzen Volfes und feiner Gottesfnechte überhaupt — offenbart und vollzieht fich bereits 
in weisſagender Sinnbildlichfeit der göttliche Heilspları, nach deifen ewigem Ratſchluß der Un- 
ſchuldige durch und für die Schuldigen, der Heilige durch und für die Sünder leiden muß, damit 
dadurch eine bleibende Segenzfrucht ſowohl für den Leidenden jelbjt (Hebr. 5, 7 ff.; 2, 10) aß 
auch für das Heil der anderen (Hebr. 2, 18; 12, 2 ff. uf.) entitehen ſoll; und in dem herr⸗ 
lichen Rönigtum Davids kommt vorbildlich der Gedanke der unumſchränkten Herrſchaft 
Gottes durch ſeinen „Geſalbten“ (d.h. Meſſias — Chriſtus) zum Ausdruck, welcher nad) Über- 
windung aller jeiner Feinde ein ewiges Friedensreich aufrichtet. Das ift der heilsgejchichtliche 
Boden, aus dem die Mejjiasweisfagungen der Pſalmen herausgewachjen find, und das erklärt 
zugleich die Tatjache, daß fie jich gerade in den davidiichen Liedern vornehmlich finden. 

7. Die Pjalmen find ein Mufterbeifpiel für die jüdiſche Dihtfunft Die Form 
dieſer Kunft ift von der unfrigen weit verſchieden: Sie beiteht nicht in Silbenmaß und Reim, 
fondern im Rhythmus, d. h. in regelmäßigem Sichheben und Sichfenfen werden die ein- 
zelnen Worte zu Verszeilen zuſammengeſetzt. Diejes rhythmiſche Kunftgefeß zeigt fich aber 
auch noch weiter darin, daß die einzelnen Verszeilen wieder nach der Regel einer beftimmten 
Gliederung untereinander in Verbindung gebracht werden. Aus diefer Gliederung und 
Verbindung entitehen dann VBersgruppen, die man etwa als Strophen bezeichnen könnte. 
Manche Pſalmen weiſen noch eine befondere Kunftform infofern auf, al3 die einzelnen Vers— 
zeilen oder auch Verägruppen mit ihren Anfangsbuchitaben nach dem hebräijchen Alphabet 
angeordnet jind, 3. B. Pf. 119, der überjchrieben ift „Büldenes Abe“, weil im hebräiſchen Grund- 
tert von jeinen 176 Verſen immer je 8 mit einem und demjelben Buchftaben in der Reihen- 
folge des hebräijchen Alphabet3 anfangen. 

8. Ihre Verwendung fanden die Palmen, diefe — jchon äußerlich angejehen — jo 
tunftoolfen Dichtungen, die an literariihem Wert nicht hinter den Gejängen und Liedern der 
alten griechiſchen und römischen Klaffifer zurücitehen, beiden Gottesdienftenim Tempel; 
und zwar war e3 eine Verwendung lit urgiſcher Art, d.h. die Leviten als Chor jangen 
unter Injtrumentalbegleitung (Harfen, PBjalter, Trompeten, Paufen und Zimbeln = Klingeln) 
und unter Leitung idrer „Sangmeijster“ die Lieder, und das Bolf als Gemeinde antivortete 
nur. Die Einrichtung diefer gottesdienftlihen Pjalmenliturgie wird auf David zurücdgeführt 
(1. Chron. 16, 4; vgl. 24, 5. 30; 26, 1. 7). Unter der Oberaufficht der drei „Propheten“ und 
Pſalmendichter Aſſaph, Heman und Ethan waren zu feiner Zeit nicht weniger als 288 „Sang- 
meifter“ tätig, immer je 12 zujammen bei einer der 24 „BPriefterordnungen“, welche abtwechjelnd 
den Opferdienſt verjahen. Dem „Sangmeifter” wurden die Lieder zur Einübung und zur Aus— 
übung übergeben (Luther überjegt: „vorzufingen“). Darauf beziehen fich auch die Beſtim— 
mungen, die entweder in den Überjchriften oder in den Unterjchriften, felten in der Mitte der 
Pſalmen angegeben find. Sie bezeichnen entweder die Melodie oder das Begleitungsinitrument 
oder aber auch die Dichtart (im einzelnen nicht immer mit Sicherheit feftitellbar). Das Wort 
„Sela“, das jich in der Mitte vder am Ende der Palmen findet, ift wahrſcheinlich ein muji- 
kaliſches Zeichen, das wohl das veritärfte Einfallen der begleitenden Inſtrumente bezeichnen joll, 
alfo etiva wie in unferen Liedervertonungen die Bezeichnung „forte“. 

9. Die Bedentung des Pjalters geht über den Wert eins „Gejangbuches“, als 
melches er noch. heute in der reformierten und in der engliichen Kirche dient (auch in der fatho- 
lichen Kirche findet Pfalmengejang in lateinifcher Sprache ftatt) weit hinaus. Jeſus Hat Die 
Pſalmen häufig benützt und dadurch ihren beſonderen Wert bezeugt, nicht nur daß er z. B. 
mit feinen Jüngern nach) der Einſetzung des Abendmahles den „Lobgeſang“ ſprach Matth. 26, 
30), d. h. mit ihnen die Oſterpſalmen (Pf. 113—118) betete, hat er ihnen auch gezeigt, wie gerade 
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die Palmen von Seinem Schidjal und Seinem Reich Handeln, und damit ihren meſſianiſchen Wert 
erhärtet (Luk. 24, 27. 44 ff.); auch feine Feinde hat er ebenfalls auf die hohe Bedeutfamfeit 
gerade der Palmen hinge wieſen (Matth. 22, 43), und noch am Kreuz find es Pjalmmorte, mit 
denen er feine Gedanfen und Empfindungen ausdrüdt (Matth. 27, 46; Luk. 23, 46; Mark. 15, 34). 
Wie der Meifter, fo feine Jünger. Petrus zitiert in feiner Pfingftpredigt Pſalmworte (Apg. 2, 
25 ff. 34 f.); in jeinem Belenntnis vor dem Hohen Rate beruft er fich ebenfalls auf ein Pjalm- 
zeugnis (Apg. 4, 11); Paulus nimmt gleichfalls Pſalmworte zum Beweiſe in feiner Predigt 
zu Antiochien (Apg. 13, 33. 35), und der Schreiber des Hebräerbriefes tut es ihm nach (Hebr. 1, 
5 ff. 135 2,6 ff. 12 £; 3, 755,5 f.; 7, 17. 21; 10, 5 ff. 13; 13, 6). Fleißigen Gebrauch 
zur Erbauung und Belehrung hat auch die erfte Chriftenheit von den Plalmen gemacht. Der 
Pfalter wird zum erſten „hriftlichen Geſangbuch“, und Paulus wird nicht müde, die Gemeinden 
zu ermahnen, „unter einander von Palmen zu reden“ und „mit Pjalmen fich felbft zu ermahnen“ 
(Eph. 5, 19; Kol. 3, 16, vgl. Jak. 5, 13), wie er es aud) felber für ji) perjönlich tat (1. Kor. 
14, 15). Und wie in der erften Chriftenheit, jo blieb es auch jpäter. Die Palmen empfingen 
und behielten ihren Ehrenplatz in den hriftlichen Gottesdienften, und beſonders die Reformation 
hat ſich mit neuem Verſtändnis dem „Geſangbuch der Frommen“ zugemendet, und die Dichter 
und Sänger der evangelifchen Kirche Haben von Luther an, der, tie er jelber befennt, bei allem 
„Wüten“ der Feinde jenem „Herrgott“ ein „Vaterunſer oder ein Pſälmchen geſprochen“ hat, 
und das fei fein „Troftiteden“ und fein „Harniſch“ geweſen, hat fich durch die Pfalmen zu manchem 
herrlichen Liede begeiftern laffen, das heute noch zu den Kronichägen unſerer Kirche gehört. 
Das erite Buch, das die eben erfundene Buchdruderfunft heritellte, twar ebenfalls das Pjalm- 
buch (i. 3. 1457). 


Was wir als Kinder des Neuen Bundes an dem Pfalter haben, das hat Luther in der 
Borrede zu feiner deutfchen Überjegung der Pjalmen gar köſtlich ausgeſprochen: „Sch halte, 
daß fein feiner Erempelbuch auf Erden fommen fei oder fommen möge, denn der Bjalter ift; 
denn hier finden wir, was da3 Haupt aller Heiligen getan hat und noch alle Heiligen tun, wie 
fie gegen Gott, gegen Freunden und Feinden fich ftellen, wie fie ſich in aller Fahr und Leiden 
halten und ſchicken, über das, daß allerlei göttlicher heilfamer Lehr und Gebot darinnen jtehen. 
Uns follte der Pſalter allein deshalben teuer und lieb fein, daß er von Chrifti Sterben und Auf 
erjtehen fo flärlich verheißet und fein Neid und der ganzen Chriftenheit Stand und Wefen 
fürbildet, daß er wohl möchte eine Heine Biblia heißen, darinnen man alles aufs fchönft 
und fürzit, jo in der ganzen Bibel jtehet, gefajjet und zu einem feinen Handbuch gemacht und 
bereitet ift. Zudem tut der Pjalter noch mehr; daß er die allerbeften Reden der Heiligen ung 
fürbildet, jo jie mit großem Ernſt, in den allertrefflichiten Sachen, mit Gott jelber geredet 
haben, alſo daß wir ihnen ins Herze jehen fünnen, was für Gedanfen fie gehabt haben, wie 
ſich ihr Herz geftellet und gehalten hat in allerlei Sachen, Fahr und Not. Denn ein menjchlich 
Herz iſt wie ein Schiff auf einem milden Meere, welches die Sturmminde von den vier Örtern 
der Welt treiben. Hier ftößet her Furcht und Sorge für zukünftigen Unfall, dort fähret Grämen 
her und Traurigkeit vom gegenwärtigen Übel; hier wehet Hoffnung und Vermeſſenheit von 
zukünftigem Glüde, dort bläjet Her Sicherheit und Freude in gegenwärtigen Gütern. Solche 
Sturmivinde aber lehren mit Ernft reden und das Herz Öffnen und den Grund herausichütten. 
Was ift aber das meifte im Pfalter, denn folch ernftlich Reden in allerlei folhen Sturmmwinden? 
Wo findet man feinere Worte von Freuden, denn die Lob- und Dankpjalmen haben? De 
fieheft du allen Heiligen ins Herze, wie in ſchöne luſtige Gärten, ja wie in den Himmel, wie 
feine herzliche Iuftige Blumen darinnen aufgehen von allerlei Schönen fröhlichen Gedanken gegen 
Gott um feine Wohltat. Wiederum, wo findeit dur tiefer Häglicher jammervollerer Wort von 
Traurigkeit, denn die Klagepfalmen Haben? Da fiehit du abermal allen Heiligen ins Herze 
wie in den Tod, ja wie in die Hölle. Wie finfter und dunkel it's da von allerlei betrübtemn 
Anblid des Zornes Gottes! Alſo auch, wo fie von Furcht und Hoffnung reden, brauchen fie 
jolcher Worte, daß dir fein Maler könnt’ alfo die Furcht der Hoffnung abmalen und fein Rede— 
fundiger alſo fürbilden. Daher kömmt's auch, dat der Pjalter aller Heiligen Büchlein ift und 
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ein jeglicher, in waserlei Sachen er ift, Pjalmen und Worte darin findet, die fih auf jeine 
Sachen reimen und ihm fo eben find, al3 wären fie allein um jeinetwillen alſo gejeßet, daß 
er fie auch fe:dit nicht beſſer jegen noch finden kann noch wünfchen mag; melches denn auch 
gut ift dazu, daß, wenn einem jolhe Worte gefallen und fich mit ihm reimen, er gewiß wird, 
er jei in der Gemeinjchaft der Heiligen und e3 habe allen Heiligen gegangen, wie es ihm gehet, 
weil jie ein Liedlein alle mit ihm fingen, ſonderlich jo er fie auch alſo kann gegen Gott reden, 


wie fie getan haben, welches im Glauben gejchehen muß.“ 


Und ein anderer Gottesmann Hat das köſtliche Wort geprägt: „Die Pjalmen find eine 
Anatomie (d. h. Zergliederung) aller Teile der menfchlichen Seele.“ 





I. Buch: Pfalm 1-41. 


Pſalm 1. 
Segen den Gerechten, Fluch den Gottlojen! 
t. Wohl dem (jelig der Mann), der nicht wandelt im Rate, (nach der Geſinnung) 


der Gottloſen 


noch tritt auf den Weg der Sünder 

noch ſitzt, wo die Spötter (d. h. denen nichts heilig iſt, Spr. 21, 24) ſitzen, 
2. ſondern hat Luſt zum Geſetze des Herrn 

und redet von (finnt über) feinem Geſetze Tag und Nacht! (5. Moſ. 6, 73; Joſ. 1,8). 
8. Der ift wie ein Baum, gepflanzt an den Wafjerbächen (Ser. 17, 8), 

der jeine Frucht bringt zu feiner Zeit, 

und feine Blätter verwelfen nicht, 

und (alles) was er macht, daß gerät wohl (führt er glücklich hinaus). 


4. Uber fo find die Gottlojen nicht, 


iondern wie Spreu, die der Wind zeritreut (Hiob 21, 18; Hoi. 13, 3). 
5. Darum bleiben (beftehen) die Gottlofen nicht im Gericht 
noch die Sünder in der Gemeinde (Gemeinihaft) der Gerechten (Frommen). 
6. Denn der Herr fennt den Weg der Öerechten (Hiob 23, 10; 2. Tin. 2, 19); 
aber der Gottloſen Weg vergeht (Ser. 17, 6; Pi. 37, 20)! 


Grkläarende Anmerkungen. 


1. 8.1. Mit einer Seligpretifung 
beginnt das Pſalmbuch, ähnlich wie die Berg- 
predigt (Matt. 5, 3 ff.) um dann — mie 
finftere Schatten nach dem hellen Licht — ein 
„Wehe!“ (Luk. 6, 25 F.) über die Gottlojen 
folgen zu laſſen. Mit diefer Gegenüberitellung 
wird gewiſſermaßen das Leitmotiv für alfe 
folgenden Lieder gegeben; es it das „Vor— 
jpiel“ des Glaubens zu dem großen Tonſtück 
von der Gerechtigkeit Gottes: „Segen den Ge- 
rechten, Fluch den Gottlofen!“ Wer ift gottlo3 ? 
Nicht nur die groben Sünder mit defekter 
EHrbarfeit und banferottem Auf, jondern alle, 
die mit Herz und Sinn, mit Wollen und 
Wandeln los von Gott ihre eigenen Wege 
ſuchen und gehen. Beachte die Steigerung in 





der Charakfterifierung der Gottlojigfeit: Ge— 
finnung zum Böjen — Betätigung diejer Ge- 
finnung — Gemeinjchaft mit den Böjen! So 
geht es von Stufe zu Stufe. Im Gegenjak 
dazu jind „Gerechte“ oder „Fromme“ ſolche, 
welche jich an Gott und fein Geſetz im Gewiſſen 
gebunden wilfen (V. 2) und die „Gemeinſchaft 
der Gerechten“ (VB. 5) juchen. 

2.8 2. Gottes Wort, fen 
„Geſetz“, ift ein unerihöpfliher Duell der 
Nahrung für das Herz, wie für den Kopf — 
für das Gemüt, wie für. den Verſtand — 
für das Gefühl, wie für den Willen. 

3.2. 3. Der Baum „Smmer- 
grün“ it Sinnbild des Lebens; feine 
Wurzeln liegen verborgen in der Muttererde 











errE "göttlichen Geretigfeit jeine ‚nährende | 


: Kraft zieht er aus dem ewig friihen, Klaren 
Waſſer des göttlihen Wortes; feine Segens⸗ 
früchte reifen unter heißem — und 
im Regenwetter der Trübſal, es ſind die ein— 
zelnen guten wohlgeratenden Werke. 

4 V. 5. Di „Gemeinſchaft 
der Frommen“ wird durch die Aus— 
ſcheidung von Gliedern, die wohl ‚äußerlich, 
aber nicht innerlich zu ihr gehören, der Voll— 
endung entgegengeführt. Das Ausjcheiden 
aber jteht nur dem zu, der die Worfſchaufel 





in ſeiner Hand hält und die Spreu vom Weizen 


ala 1. 


jondert (Matth. 3, 12; 13, 30). Sorgen wir 
nur, daß mir. nicht — und -Stoppeln“ 
(1. Kor. 3, 12 ff.) find! > 

9% 8 6 begründet das göttlide 
Naturgefeß, wie es eben ausgeiprodhen 
ift: Der Weg der Gerechten fteht vor Gottes 
Augen (Hiob 36, 7; Pf. 33, 18; 34, 16; 1. Petr. 
3, 12) und in Gottes Sanp (8. Mof. 33, 3; 
Bi. 31, 6; Weish. 3, 1; Luk. 1, 16): es if ein 
Weg des Bebens (Math. 2% — Bi. 16, 11); 
der Weg der Gottlofen erfreut fich nicht diefer 
göttlichen Fürforge; es iſt ein Weg des Todes 


VPraktiſche Winke. 


J. Wie ein roter Faden zieht ſich durch 

alle Blätter der Schrift der göttliche Gewiſſens— 
appell an Menſchenſeelen: „Entweder — Oder! 
Segen vder Fluch! Leben oder Top! 


ER: Himmel oder Hölle! Seligfeit oder VBerdamm-. 


nis! Wählt! Enticheidet euch!“ Der Mojes- 
ruf: „Her zu mir, wer dem Herrn angehört!“ 
(2. Moj. 32, 26) ift immer noch im Klingen, 
und das Joſuawort: „Erwählt euch heute, 
wem ihr dienen wollt!“ (Joſ. 24, 15) ift noch 
nicht verhallt. Die Entſcheidung muß einmal 
fallen, und das Hinfen auf beiden Geiten 
(1. Kön. 18, 21) muß einmal aufhören. Ob 
man al völlig Gottlofer in den Tod läuft 
oder als unentjchiedene Halbieele in fein Ver- 
derben Hinft, ift am Ende doch gleich. Willft 
du leben, dann muß reiner Tiſch gemacht und 
der Schnitt zwiſchen der Welt der Sünde und 
des Todes und dir vollzogen werden. 
2. Entfheidung führt von felbit 
zur Scheidung. Gott gegenüber müſſen jich 
die Seelen entjcheiden und die Geifter ſcheiden. 
Es gibt nur zwei Arten von Menſchen. Bor 
Gott gilt fein Standesunterjchied, feine Bil- 
dungsverjhiedenheit, fein jozialer Klaffen- 
gegenjab. Er unterjcheidet die Menjchen nur 
nach ihrer Lebensitellung ihm gegenüber. Er 
fennt nur „Rinder Gottes“ und „Kinder der 
Welt“. IE 
3. Entiheidung one Entjchieden- 
heitilt nichts nüße. Wer Luft am Herrn und 
Liebe zu feinem Wort hat, der muß auch inheiliger 
Ununterbrochenheit mit feinem Willen ftehen. 
Nur wo der unheilige Wille des „Sch“ end- 
gültig entthront wird, da trägt der heilige 
Wille des „Er“ die fiegende Herricherkrone. 





14. 27 f.). 


„Luft zum Gejeß des Herrn“ und „Luft zum 
Dienft der Sünde“ verträgt fich ebenſowenig 
miteinander wie Feuer mit Wafjer oder wie 
Tag mit Nacht. Nur fein Mifchmafchleben, nur 
fein Dämmerungszuftand! 

4. Gott und wir müfjen die beiten 
„Bekannten“ miteinander werden (oh. 10, 
Wem er der „große Unbekannte“ 
bfeibt, der bleibt auch ihm unbekannt: „Weiche 
bon mir!" (Matth. 7, 21; 25, 41). 

5. Lebensbäume behalten ihre 
grünen Blätter auch im Winter; fie gehören 
zum Geſchlecht der immergrünen Gemächje. 
Die Weisheit von der Gafje jagt: „Gott jorgt 
dafür, daß die Bäume nicht in den Himmel 
wachſen!“ Hier wird dieſe Weisheit zur 
Narrheit; denn Gott forgt dafür, daß jeine 
Lebensbäume immer höher wachſen bis in 
den Himmel hinein. Lebensbäume find eben 
Himmelspflanzen, weil es Gottesgemächle find 
(Zei. 61, 3). 

6. Wo man Gottes Willen tut, da 
fegnet Gottes Gnade das Tun, und es gerät 
wohl. — Die Gerehten gleichen vollen 
reifen Ahren, die ihr Haupt neigen als Frucht- 
träger; die Gottlojen find den leeren grünen 
Halmen gleich, die fich ſtolz zur Höhe reden; 
aber — das Gewicht entjcheidet, und die Sichel 
richtet. Ühren geben Weizen, Halme geben 
Spreu. Weizen befteht, Streu verweht! 

7. Erſt wenn am Schluß die Bilanz 
gezogen wird und die Inventur aufgenommen 
ift, ergibt e3 fich, ob das Geſchäftsjahr gut 
oder fchlecht gemefen ift, ob Soll und Haben 
im rechten Verhältnis zueinander ſtehen. 


| Wehe, wenn das Soll das Haben überſteigt! 


Palm 1; 2. 


Der Banterott fteht vor der Tür. Dein großes 
Soll Heißt: „Gott mill, und du ſollſt!“ Das 
Defizit daraus heißt Sünde. Und das Haben? 
Gnade! Wie groß iſt dein Haben aus dieſem 
Gotteskapital? 


8. Jede Los⸗von⸗Gott⸗Bewegung, ob 
im Leben des einzelnen oder im Leben eines 
Volkes, führt nach dem unverbrüchlichen Natur- 
gejeß von Urjache und Wirkung, von Saat und 
Ernte (Gal. 6, 7. 8) zum fittlihen Auin. Keine 
äußere Lebensſchminke, fein Kulturfirni3 oder 
Bildungsfarbe kann darüber Hinmegtäufchen. 
Der geiftlihe Glaubensdefeft bedeutet immer 
auch einen fittlichen Lebensdefeft. Ausnahmen 
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fogenannter „edler Heiden“ bejtätigen nur bie 
Regel. 

Lied: „Wohl dem Menjchen, der nicht 
wandelt in gottlofer Leute Rat!“ (Baul Ger- 
Hardt, 1607—1676). 

9, Dispoſitionen: 

I. Die Forderung des Tages: a) Ente 
fcheide dich, b) Scheide dich! 

ID. Ber Weg zum mahren Glüd: 
a) Heraus aus der Welt des Schein (Sünde), 
b) Hinein in die Weit des Seins (Gnade)! 

III. Die Schlußabrehnung: Wer wird 
beftehen? a) Nicht wer in und von und mit 
der Welt, fondern b) wer wohl in, aber nicht 
don und mit der Welt war! 


(Erſter mefjianifher Pſalm.) 


Chriſtus lebt! Chriſtus ſiegt! Chriſtus herrſcht! 
I: Warum toben die Heiden (Völker, Apg. 4, 25—30) 
und die Völker (Nationen finnen) reden fo vergeblich (es)? 
2. Die Könige der Erde lehnen fich auf, 
und die Herren (Zürften) ratſchlagen miteinander (Sei. 8, 9) 
wider den Herrn und jeinen Gejalbten: 


3. „Lafjet ung zerreißen ihre Bande 


und von ung werfen ihre Seile (Ser. 2, 20; 5, 5; Luk. 19, 4)!” 
4. [Aber] der im Himmel wohnet, lachet [ihrer] 


und der Herr fpottet ihrer. 


5. Er wird einft (dann) mit ihnen reden in jeinem Zorn (Dffb. 6, 16f.; 11, 18), 
und mit feinem Grimm wird er fie ſchrecken (Hiob 21, 20; 40, 6; Nah. 1, 6). 
6. „Aber (doch) ich Habe meinen König eingejebt 
auf meinem heiligen Berge Zion (Zei. 2,2. 3; 11, 9; 25, 6 f.; 56, 7)!" 
1: Ich will von der Weife (Beſchluß) predigen (Kunde geben), 
daß der Herr zu mir gejagt hat: „Du bift mein Sohn (Matth. 3, 17; 
Mark. 1, 11; 14, 61; Luk. 1, 32. 35; oh. 3, 16; 17, 1); 


heute habe ich dich gezeugt!“ 


8. „Heiſche von mir, fo will ich dir die Heiden (Völker) zum Erbe geben 


(Hebr. 1, 2; Apg. 2, 36) 


und der Welt (Erde) Enden zum Eigentum (Dan. 7, 13f.; Joh. 18, 37; Phil. 2,9)!“ 
9. „Du jollit fie mit einem eifernen Szepter zerjchlagen (Offb. 2, 27; 12,5; 19, 15). 
wie Töpfe follft du fie zerichmeißen (Bi. 72, 4; 110, 5)!" 
10. So laßt euch nun meilen (Handelt ug), ihr Könige, 


und laßt euch züchtigen (warnen), ihr Richter auf Erden! 
11. Dienet dem Herrn mit (voll) Furcht 


und freuet euch (iubelt) mit (unter) Bittern! 
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12. Küſſet den Sohn, daß (damit) er nicht zürne = 
und ihr umkommet auf dem Wege (d. h. euer Weg euch ins Verderben führe) ! 
Denn fein Burn wird (könnte) bald entbrennen (Jei. 30, 27; Ser. 17, 4; Zeph. 


2, 3; Mal. 4, 1; Luf. 23, 29 f.) 


[Aber] wohl allen, die auf ihn trauen (b. h. bei ihm ihre Zuflucht ſuchen! 
Pſ. 34, 9; 84, 13; Jeſ. 30, 18; Mal. 4, 2). 


Erklärende Anmerkungen. 


1. Der Pſalm trägt meſſianiſchen 
Weisſagungscharakter. Ob um 
welche geſchichtlichen Vorgänge ihm zugrunde 
liegen, iſt nicht feſtzuſtellen. Der Name Meſſias 
— Chriſtus = Geſalbter (V. 2), wie er in ber 
Schrift immer wiederkehrt, ift wohl diefer 
Stelle entnommen. 

2. Wenn Goethe einmal als da3 große 
Thema der Weltgeſchichte den 
Kampf zwiſchen Glauben und Unglauben be» 
zeichnet, dann ift diefer Pſalm das Hohelied 
zu diefem Thema der Entwicdlungsgejchichte 
der Menfchheit, die in falſchem Freiheitsdrange 
(8. 1—3) dem emwigen Gott und dem von 
ihm zum König der Welt eingejegten Sohn, 
feinem großen „Stellvertreter“, den Gehorjam 
auflagt, um doch endlich zum Schemel feiner 
Füße gelegt zu werden (Bj. 110, 1) — ein 
Triumphgefang von der ewigen Eriftenz und 
Majeftät des Reiches Gottes mit dem Sieges— 
refrain: „Chriftus lebt, jiegt, herrſcht!“ 

3.8 1-3. Jede Auflednung 
mider den großen Gott und feine 
Herrſchaft ift ein „vergebliches“ und darum. 
närrisches Unterfangen. Die Schrift nennt 
darum auch die Gottesleugner und Empörer 
gegen ihn geradezu „Toren“ und „Narren“ 
(Bf. 14,1; 49, 11. 14; 94, 8; Jeſ. 9, 17; 1. Kor. 
1,18; 2, 14). ®Dieje „Torheit“, von der Welt 

als aufllärende „Weisheit“ gepriefen, wächſt 
mit der Weiterentiwidlung der Weltgefchichte. 
Sie wird zum Maffenabfall von Gott, geleitet 
und begünjtigt von den „Königen“ und „Herren“, 
d. h. von den Machthabern irdiſcher Autorität 
und Inhabern geijtiger Gewalt. (Vgl. die 
Erklärung des franzöfiihen Miniſters Viviani 
im Sabre 1907: „Wir Haben die Himmelglichter 
mit einer großartigen Handbewegung aus— 
gelöjcht, und feine Macht der Erde wird jie 
wieder anzünden!" und den Ausipruch de3 
anderen franzöfiichen Minifterd im Jahre 1909; 
„Es ift Zeit, mit den chriftlihen Ideen auf- 


J 
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zuräumen. Wir haben Jeſus CHriftus aus der 
Armee, der Marine, den Schulen, den Ho- 
jpitälern, den Irrenanſtalten und den Waijen- 
häuſern ausgetrieben; jet müſſen mir ihn 
überhaupt aus dem Gtaate austreiben |“) 
Diefe Losfagung von Gott und Gottes 
Willen, des völligen Freifeinwollens von aller 
göttlichen Autorität, verbunden mit dem Egoig- 
mu3 der Gelbitherrlichfeit, der nur den eigenen 
Villen und etwa noch die Staatsraifon als 
Richter und Leiter des Handelns und Lebens 
anerkennt, wird gegen da3 Ende der Tage 
immer allgemeiner werden. Schon heute gilt - 
jolde „Emanzipation des Fleifches“, melche 
die tierischen Inſtinkte, die Beftie im Menjchen, 
mit dem Trugſchimmer der Kultur meint ver- 
deden und zähmen zu lönnen, als modernes 
„Evangelium“. Auch eines von den „Zeichen 
der Beit“, auf da3 wir zu achten Haben! (Matth. 
16, 3. 24, 3). Dieſem Geift muß die „Herr- 
Ichaft des Gefalbten“ freilich al3 unerträgliches 
Joch erjcheinen, das abzufchütteln ift (3. 3). 

4. V. 4. Aus der empörten Tiefe des 
brodelnden Weltkeſſels erhebt fich „ver Blid 
de3 Glauben zur Höhe und findet in 
der erhabenen Ruhe der ewigen Majeftät 
Troſt und Kraft, Siegeszuverficht und Triumph- 
bemußtfein. Das heilige Gotteslachen fteigert 
fi) zu heiligem Spott und noch heiligerem 
Born (8. 5). 

5. 3. 5. „Einjt“, wörtlih „dann“ — 
nämlich, wenn das Maß zum Überlaufen voll 
it, wenn Gottes langmütiges Zuſehen ein 
Ende hat, wird er mit einem einzigen Wort 
dem irren, wirren Treiben auf Erden ein Ende 
maden: „Ein Wörtlein kann jie fällen!" Es 
ift da3 kleine kurze Wort der göttlichen Majeftät: 
Ich!“ 

6.8.6. „Shrlehnteucd gegen 
meinen Gejalbten auf“, ſpricht der Herr; 
„aber ich bin e3, der ihn zum Könige, zu 
meinem Vertreter eingejegt hat. Eure Empö- 
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rung gegen ihn ift darum Empörung gegen 
mid. Sch aber lajje meiner nicht fpotten 
(Sal. 6, 6), weil ich der heilige Gott. bin!“ 
Die Einfegung Davids zum Könige von Israel 
(1. Sam. 16, 1 ff.) und die Erwählung feines 
Geſchlechtes zum Träger de3 israelitijchen 
Königtums (2. Som. 7, 12 ff.) ift der vorbild- 
liche und finnbildliche geichichtlihe Vorgang 
für die ewige Königsherrichaft des Mejlias. 

7.8.7. Hier redet der Meſſias. 
Was er ipricht, iſt gleichlam das Echo von 
dem, was Gott ſprach (V. 6). Er verfündigt die 


Königsproflamation feiner Herrjchaft auf Grund | 


der göttlichen Verordnung. Es iſt zugleich ein 


getwaltiges Selbftzeugnis des Meſſias von feiner | 
Gott jelber | 


Gottesſohnſchaft (Luf. 22, 70). 
hat ihn dazu legitimiert. Das „Heute“ der 


erfolgten „Zeugung“, des Sohnwerdens, be- 
deutet zugleih den Termin der Einfegung | 
Apg. 13, 33 deutet es | 
Herrn huldigt, bleibt vor Verderben bewahrt. 


in die Königswürde. 
Paulus auf den Tag der Auferftehung Jeſu 
Chriſti von den Toten al8 auf den Tag, an 
welchem er ja tatfächlich feine Weltherrjchaft 
angetreten hat (Röm. 1, 4). 

8828 Der Sohn iſt al folcher 
zugleich Erbe und hat darım ein Recht, fein 
Erbe zu „heifchen“. Dieſes Erbe ift alles, 
was Gott gehört; die ganze Welt ift jein eigen! 








9.8.9 Die Weltheérrſchaft 
de3 Meſſias mird hier in ihrer vernich- 
tenden Wirkung auf den Unglauben gejchildert 
als Seitenftüd zu der Anmaßung der Träger 
diejes Unglaubens (V. 2. 3). Daß fie au) 
noch einen anderen Wert und eine andere 
Wirkung — für den Glauben — hat, ift ja 
felbftverftändfih. Die vermeintlihe Herr— 
ichaft des Unglaubens gleicht dem Bilde mit 
den tönernen Füßen (Dan. 2, 31—35). Die 
Weltherrſchaft Chriſti gejchieht mit ehernem 
Szepter, und Stahl iſt Härter als Ton. 

10. 8. 10 ff. Lektion für die Träger 
des Unglaubens: Es iſt nod Zeit zur 
Umkehr, noh Raum zur Buße, noch Platz 
zur Beugung unter den Königswillen des Ge— 
jalbten, zum Eintritt in jeinen dienenden Hof- 
ftaat mit Werf und Wort und zu der Untertanen 
geziemenden Zucht! Das „Küſſen“ ift Sinn- 
bild der Huldigung. Nur wer ihn als feinem 


Doh die Zeit drängt; die Stunden eilen, 
und die Tage und Jahre fliehen; es gibt ein 
ſchreckliches „Zu ſpät!“ Nur wer „heute“, 
folange e8 noch Zeit ift, Zuflucht unter dem 
Schatten der göttlichen Königsgnade fucht, ift 
ewig geborgen! 


Draktifce Winke. 


1. Sm neuen Muſeum zu Berlin trägt 
das Treppenhaus die berühmten Kaulbach’schen 
Gemälde. Eins davon ift die Hunnen- 
Ihladht. Da ſieht man in exbittertem 
Kampfe Römer und Hunnen, die Träger des 
EHriftentums und des Heidentums; und diefer 
Kampf geht nicht nur auf Erden vor ich, nein, 
noch die Geilter der Gefallenen fämpfen in 
den Lüften weiter. Ein erſchütterndes Sinnbild 
des Geiltesfampfes um die Perjon des „ein- 
geborenen Sohnes vom Vater“ (Joh. 1, 14)! 
Hinter allen Kämpfen und Kriegen der Menjchen 
auf wirtjchaftlichem und fozialem, fittlihem und 
geiltigem Gebiet fteht das Ningen um Chriſtus 
als entjcheidendes Moment und die Stellung 
zu Chriftus als Prüfftein der Geilter. 

2. „Wir jehen noch heute, daß alle 
Feinde Christi es ebenfo läftig finden, 


wenn jie genötigt werden, fich feiner Herr- 


Ihaft zu unterwerfen, als wenn ihnen die 
größte Schmach widerführe“ (Calvin). Es 
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gibt Menſchen, auf welche ſchon das bloße 
„Zeichen des Menſchenſohnes“, das Kreuz, wirkt, 
wie ein rotes Tuch auf den Stier. Voltaire, 
der Philoſoph des Unglaubens (geft. 1778), von 
dem das berüchtigte Haßwort ftammt: „Ber 
nichtet den Elenden !“ (nämlich CHriftus), jagte: 
„Ich habe fatt, immer wieder zu hören, daß 
zwölf Männer Hingereicht haben, das Chriften> 
tum zu begründen. Ich habe Luft, zu beweijen, 
daß einer genug ift, um es zu. zerjtören I" 
Törihter Größenwahn! Er ftarb, durchſchauert 
von dem Grauen der Ewigkeit, deren er ge- 
ipottet: „So fahre ich zur Hölle!“- 

3. Die alte griechiiche Sage von den 
Titanen, jenen Rieſen, welche Berge auf 
Berge türmen, um den Himmel zu ftürmen, 
und die durch einen einzigen Blitzſtrahl des 
zürnenden Gottes Zeus unter den Trümmern 
ihres ftolgen Baues vernichtet wurden, ift wie 
ein geheimnisvolles Ahnen und unbemwußtes 
Weisſagen von der vergeblichen Himmels- 








+ 
-® 
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flürmerei des Unglaubens. Wer gegen Gott 
anfämpft, wer gegen Golgatha anrennt, beißt 
auf Granit; er rennt ſich Kopf und Herz ein. 


AAch Herr Gott, e3 gibt ein ungleich Streiten, 


wenn die alten Töpfe wollen mit den Felſen 
>freiten! Denn gerate, wie es wolle, fo geht 
e3 über die Töpfe; fallen fie an den Felſen, 
ſo ſtoßen fie ſich und zerbrechen; fallen aber 
die Felſen an ſie, ſo zerſchmettern ſie die Töpfe, 
daß wahrlich den Töpfen zu raten wäre, ſie 


blieben Töpfe, wie ſie ſind in der Küche, und 


unterſtänden ſich nicht, auszuziehen zu Felde, 


wider die Berge und Felſen zu ſtreiten. Darum 
ſpricht Chriſtus: Lieber reibt euch nicht an mir; 


denn ich ſage euch: Ich bin ein Fels und fürchte 
mich nicht davor, daß die Töpfe große Bäuche 
haben und aufgeblaſen ſind, als wollten ſie 
mich ſchrecken mit ihrem Zorn und Dräuen; 
je größere Bäuche ſie haben, je mehr aufge⸗ 
blaſen ſie ſind, deſto leichter ſind ſie zu treffen, 


und deſto eher zerbrechen fie!“ (Luther). 


Jeſus bleibt Sieger, und an jeinem verachteten 
Kreuz wird auch das dielbäuchige hohle Narren- 
ſchiff der modernen Zeit zerfcheitern. Wenn 
der heilige Gott da3 moderne Heidentum toben 
läßt, jo weiß er — warum. Geine Ehre wird 
er doch feinem anderen laſſen und feinen Ruhm 
feinem Götzen. Das „Ehre ſei Gott in ber 
Höhe!“ bleibt das „gloria in excelsis‘, das 
Teiumphlied im höheren Chor, für alfe Zeiten 
und alle Zonen und alle Zungen. 


4. Am Himmel fteht die Sonne al 
Siegerin in majeftätifchern Gleichgewicht über 
Nacht und Dunfel, über Nebel und Wolfen, über 
Stürmen und Gewitter, über Bliß und Donner, 
Die Nacht weicht, die Nebel fliehen, die Wolfen 
zerrinnen, die Stürme toben aus, der Donner 
gerollt zu Ende, aber die Sonne bleibt als 
glänzende Lichtfönigin an ihrem Ort. So 
thront der gewaltige, ewige Gott in jeliger 
Ruhe über dem Toben der Völker, über den 
Stürmen der Zeit, über den Orgien der Sünde. 
Er läßt ſich nicht entthronen. Die Welt ver- 
geht, jein Thron bejteht! 
Bekenntnis wider Willen, das als letter Tode3- 
fchrei von den Lippen des römiſchen Kaiſers 
Sulian des Abtrünnigen (geſt. 363) fam, der e3 
unternommen hatte, die Bande Chrifti zu zer- 
zeißen und dem Heidentum zur Herrihaft zu 
verhelfen: „Du haft dennoch gejiegt, Galiläer!“, 
und es bleibt wahr, was Kaijer Napoleon I. 





&3 bleibt bei dem _ 
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(geft. 1821) kurz vor feinem Tode ausgeiprochen: 
„Jeſus ift fein Menfch; ich kenne die Menſchen. 
Seine Religion iſt ein Geheimnis, das fuͤr 
ſich allein daſteht. Es iſt weder ein Tag noch 
eine Schlacht, welche ſeiner Religion in der 
Welt den Sieg verſchafft haben. Kein, ein 
Krieg ift es, ein langer Krieg der Sahrhunderte. 
In diefem Kriege ftehen alfe Könige und alle 
Mächte der Erde auf der einen Ceite; auf 
der anderen jehe ich feine Armeen, jondern 
eine geheimnisvolle Kraft einiger Menſchen, 
die hie und da in alle Teile der Erde zerſtreut 
ſind und die kein anderes Bundeszeichen haben 
als den gemeinſamen Glauben an die Geheim- 
nifje des Kreuzes!“ : 
5. „Wozu dientallediejogenannte 
Aufklärung? € ift der alte Kampf der 
Finfternis gegen das Licht. Die Fürften wie 
die Untertanen find nur Sklaven diefer Macht, 
jolange fie CHriftus, den lebendigen Gott, nicht 
zum König und Exlöfer, fein Evangelium nicht 
zur Richtſchnur, fein Leben nicht zum Vorbild 
haben. Er, nur er, kann die Pforten des 
Himmels öffnen und die Pforten der Hölfe 
Ihließen. Wehe den Staaten, wehe den 
Völkern, deren Leben nicht Er ift!" (Frau 
vd. Krüdener an den Minifter v. Berfheim.) 
6. Man jagt, die Weltgeichichte jet 
das Weltgericht. Nun, dann zeigt 


ſchon dieſes Gericht mit furchtbarfter Deutlich- 


feit, daß Gott ſich nicht fpotten läßt. Wer 
Augen hat zu fehen, der leſe e8 aus den Blättern 
der Weltgefhichte! Aber der Fluch der Menfch- 
heit und der Menſchen ſcheint es zu fein, daß fie 


| aus ihrer eigenen Gejchichte nichts lernen 


tollen. 


7. An einer alten Kirchhofspforte findet 
ih der Sprud: „Heute ift noch der 
Heimmeg frei; wer weiß, ob er’3 nod) 
morgen fei?!" Sa, heute ift Heut’! Nübe 
die Gegenwart zum Exgreifen des Heil, dann 
it deine Zufunft gefichert, wenn auch die. 
Vergangenheit div verloren ging! Es gibt 
einen troftlo8 traurigen Platz in der Welt; das 
it die „lange Bank“. Auf ihr gehen un- 
zählige Menfchenfeelen zugrunde. Schieb deine 
Befehrung nicht auf Diefe „lange Bank“! 
Schaffe deine Seligfeit heute mit Furcht und 
Bittern! 5 

8, Werden Sohn mit gebeugtem Her- 
zen und gebeugten Knieen küßt, den füßt der 
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Vater wieder mit freundlicher Güte und er- 
barmender. Liebe; und wo dieſer Gottesfuß ſich 
einem Menfchenleben aufdrüdt, da zieht Friede 


ein, Freude und Troft und Kraft, Leben und | 


Seligfeit. 
- 9, Dißpofitionen: 
I. Ehriftus bleibt Sieger! a) Seine 
Widerfacher, b) Sein Triumph, o) Seite Herr- 
lichkeit! 


| 





II. Das Reich muß uns doch ‚bleiben! 
a) Wenn auch die Welt voll Teufel wär’! 
b) Das Wort fie ſollen laſſen ftehn! c) Ein 
fefte Burg ift unfer Gott! 


III. & fommt! a) Er fommt zum 
Weltgerichte, zum Fluch dem, der ihm flucht, 
b) Mit Gnad’ und füßem Lichte dem, der ihn 
liebt und fucht! 


Pſalm 3. 
Morgengebet in jchwerer Not. 


1. Ein Pfalm Davids, da er floh vor feinem Sohn Abjalom (vergl. 2. Sam. 15, 14): 
2. Ach, Herr, wie find meiner Feinde fo viele, 
und jegen fich jo viele wider mich! 
3. Viele jagen von meiner Seele (mir): 
fie (er) hat feine Hilfe bei Gott! Sela. 
4. Aber du, Herr, bift der Schild für (um) mich 
und der mich zu Ehren fest (b. h. meine Ehre, Pf. 84, 12) und mein Haupt 
aufrichtet! 
5. Sch rufe (tief laut) an mit meiner Stimme den Herrn, 
fo (da) erhöret (exhörte) er mich von feinem Heiligen Berge (Pi. 18,7;20,7). Sela. 
6. Sch liege (legte mich nieder) und jchlafe (ichlief) 
und erwache (erwachte); denn der Herr Hält (fügt) mich. 
7. Ich fürchte mich nicht vor vielen Taujenden (zahllojen Scharen von Kriegsvolt), 
die ſich umher wider mich legen (gelegt haben, Pſ. 28, 3). 
8. Auf, Herr, und Hilf mir, mein ©ott! 
Denn du Schlägt (chlugſt) alle meine Feinde auf den (Kinn-) Baden 
und zerjchmetterjt der Gottlofen Zähne (Pi. 58, 7). 
* 


Dein Segen komme über dein Volk! 


Bei dem Herrn findet man Hilfe (Ser. 3,23; Pf. 121, 2; 124, 8; 5. Moſ. 33, 26)! 


Sela. 


Erklävrende Anmerkungen. 


1. 8. 3. Nicht nur don menjchlicher, 
ſondern auch von göttliher Hilfeverlafjen! 
— Gela iſt ein mufifaliihes Zeichen. 

2. V. 4 f. „Uber“ drüdt das glaubens- 
troßige „Dennoch!“ (Bi. 73, 1. 23 ff.) 
aus: „Ja, Herr, aber doch!“ (Matth. 15, 27). 
Bon Feinden umgeben, von Menfchen ver- 
laſſen, Hammert der fromme Sänger jih um 
jo feſter an feinen Gott in der feljenjicheren 
Gemwißheit: „Er verläßt mich nicht!“ 

BEI ROT, 
auf Gott hat die praftiiche Probe bereits 


Soldhes Vertrauen 





im Schlummer der Nacht angeficht3 der Feinde 
feine jchügende Hand über ihm gehalten und 
ihn durch diefen ruhigen Schlaf erquidt, jo daß 
er neugeftärft dem Kampfe entgegenjehen kann. 

4.3.8. So weiß feine Xebenserfahrung 
auch ſonſt Ihon genug von helfenden 
Eingriffen der göttlihden Macht, wenn 
die Not Schon am größten war. Darum appel- 
liert er getroft von neuem an dieje Netterkraft. 

5. 3. 9. Menſchen Haben ihn auf » 
gegeben. Gottgibtniemandenauf. 
Bo Menſchenhilfe völlig verjagt, beiteht immer 


beitanden: Der treue, ftarke, große Gott hat | noch Gotteshilfe. Wo man an Menjchentüren 
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Palm 3; 4. 


umſonſt anflopft, an Gpttes Tür begehrt nie- 
mand umſonſt Einlaß; jene mögen verjchloffen 
bleiben, diefe tut fich fegnend auf für den 
Bettler und für alle, für die er bittet, Und 


wenn Gott ſchon ben einzelnen Bittiteller auf⸗ 
geben tollte, fein Wolf kann er nicht auf- 
geben. Ein neuer Troft für den Hilfeflehenden: 
Seine Sache ift ja auch feines Volkes Sache! 


Vraktiſche Winke. 


J. In wieviel Not hat nicht der gnädige 
Gott über dir Flügel gebreitet! — Erfah— 
rungen göttlicher Durchhilfe in 
der Vergangenheit machen das Herz getroſt 
und den Glauben gewiß auch gegenüber den 
Nöten der Gegenwart und den Sorgen der 
Zukunft. Jene ſind ja nur kleinere oder 
größere Abſchlagszahlungen auf die ganze 
Summe, die wir von Gottes Barmherzigkeit 
erbitten und erhoffen dürfen. Jedes dunkle 
Lebensblatt iſt ein Wechſel auf ſeine Hilfe, den 
mein Glaube ihm zur Einlöſung präſentieren 
darf. Jede Gebetserhörung iſt eine leuchtende 
Fußſpur Gottes auf meinem Lebenswege, aus 
der ein verklärender Lichtſchein auch auf das 
Stück Weges fallen ſoll, das noch vor mir liegt; 
und um ſo heller ſollen dieſe göttlichen Fuß— 
ſpuren leuchten, je dunkler das Tal iſt, durch 
das ich wandern muß. 

2. Die elendeſte und erbärmlichſte Furcht 
iſt und bleibt die Menjhenfurht. Wer 
Gott über alle Dinge wirklich) fürchtet, der 
braucht niemand und nichts zu fürdten 
(Matth. 10,26. 28. 31, vol. Röm. 8, 31). Wir 
ſollten nur eine Furcht fennen, nämlich die, 
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nämlich die Sorge um unfere Seele, daß fie 
nicht verloren gehe, und dann über alles andere 
das Pauluswort fchreiben: „Sch bin gewiß, 
daß nichts mag mich jcheiden von der Xiebe 
Gottes, die in Jeſus Chriftus ift“ (Röm. 8, 
35—39). Solches Paufusbemwußtfein, heraus- 
geboren aus dem Mutterſchoß der Gnade durch 
die Höhenfraft des Glaubens, ift der göttliche 
Charafterzug im Leben der Kinder Gottes, 
ein Himmelszug aus dem Gottesbilde der 
Perjönlichkeit Jeſu Chrifti: „Sch bin nicht allein; 
fondern der Bater ift bei mir!" (Joh. 16, 32). 

3. Gott alles zutrauen Heißt 
von ihm alles eitwarten dürfen. Den glauben- 
den Petrus führt Jeſus durch Sturm und 
Wellen, und den ſinkenden Sleingläubigen 
reißt er noch aus der Tiefe. Nur feit den 
Höhenblid auf ihn! 

4. Dispofitionen: 

I. Menſchennot und Gotteshilfe: a) Er- 
lebte Not lehrt beten; b) Erfahrene Hilfe lehrt 
hoffen. 

II. Das große ABE für Kinder Gottes: 
a) Glaubt an Gott! db) Traut auf Gott! 
0) Schreit zu Gott! d) Laßt euch von Gott 


Gott wieder zu verlieren, mern er unjer Lebend- | jegnen! 
bejiß geworden ift, und nur eine Sorge haben, 
Palm 4. 
Abendgebet in Trübjalszeit. 
1. Ein Palm Davids, vorzufingen d. h. dem Sangmeifter zur Einübung) auf 
(mit) Saitenfpiel (»begleitung): 
2. Erhöre mid, wenn ich rufe, Gott meiner Gerechtigkeit (d. h. der du meine 


Der du mich tröfteit in Angit, 


Gerechtigkeit bift)! 


Sei mir gnädig und erhöre mein Gebet! 
3. Liebe Herren (ife Männer), wie lange joll meine Ehre gejchändet werden? 
Wie habt ihr das Eitle fo lieb und die Lüge fo gerne! Sela. 


4. Erfennet doch, daß der Herr feine Heiligen wunderbar führt (mic 


wunderbar begnadigt hat, Pi. 37, 38; 97, 10): 
Der Herr hört, wenn ich ihn anvufe! 


h - 1 — 


er 1 
; 


Pſalm 4. 


Bi. 31, 17; 67, 2; 80, 4)! 


5. Zürnet ihr, fo (zittert und) fündigt nicht! . 
Redet mit (in) eurem Herzen auf.eurem Lager und harret (hweigen! Sela. 

6. Opfert Gerechtigkeit (rechte Opfer, Pi. 51, 19. 2T) 
nd hoffet (vertraut) auf den Herrn. 
7. Biele fagen: „Wer wird ung Gutes jehen laſſen?“ 

.. [Aber] Herr, erhebe über ung das Licht deines Antlibes (4. Mof. 6, 25 F.; 
8 Du erfreuſt mein Herz (Haft mir größere Freude ins Herz gegeben), 
“05 (als wenn) jene viel Wein und Korn Haben. 
I 


Sch liege (will mich niederlegen) und fchlafe ganz mit (im) Frieden. (Bi. 3, 6; 


3. Moſ. 26, 6); 


denn [allein] du, Herr, Hilfft mir, daß ich ficher wohne (läßt mich ungeftört, 


in Sicherheit, wohnen) ! 


Grklärende Anmerkungen. 


1.3.3. Männer, eigentli Men- 
ihenpvponhoher Stellung; fie miß- 
brauchen ihren Einfluß, um durch inhaltloje 
und lügenhafte Anjchuldigungen die Ehre des 
Sängers, jeinen guten Auf und Namen, in 
den Staub zu ziehen, jtatt zu erkennen, daß 
Sehova ihn in wunderbarer Weife als jein 
geliebtes Kinde auserwählt Hat und mit feinem 
Schub umgibt. 

32.825 Heilige Scheu vor 
Gott jollte fie hindern, durch böje Hand- 
lungen Sündenfhuld auf fi zu laden. Die 
Stille der Nacht möge fie zur Einfehr in das 
eigene Herz, zur Selbiterfenntnis und Gelbit- 
befinnung, treiben, damit der Aufruhr wilder 





Leidenichaften in der Bruft zum Schweigen 
fomme. 

3.86. Ihr Gottesdienft it 
Heuchelei. Gott mohlgefallen fann nur das 
Opfer eines. ftillen, reinen Herzend. Wer 
jolches Opfer bringt, der wird lernen, anftatt 
Selbithilfe zu üben, feine Sache dem Herrn zur 
Erledigung anheimzugeben. 

4.8 7 f. Feeilih it das feine 
leidhte Kunft Auch viele Frommen ver— 
zagen leicht. Wer aber fein Auge auf das 
fegnende Angeficht Gottes gerichtet Hält, der 
bleibt getroft und legt ruhig fein Haupt zum 
Schlaf auch mitten in Trübfal und Gefahr, Not 
und Entbehrung. 


Vraktiſche Winke. 


1. Wer als Kind Gottes in der Welt lebt, 

muß Verfolgungleiden. Das iſt ein 
heiliges Naturgeſetz des Reiches Gottes. Aber 
es ſind Leiden, die der Mund der gekreuzigten 
Liebe ſelig ſpricht (Matth. 5, 10 ff.). 
2. Selbſthilfe den Läſterern gegen- 
über fällt für Kinder Gottes unter das Verbot: 
„Du darfſt nicht!“ Hier gilt das Wandeln 
in den Fußſtapfen Jeſu als ſeine Gleich— 
geſinnten (Phil. 2, 5 ff., vgl. 1. Betr. 2,21. 23; 
Se}. 53, 7) nach dem leuchtenden Pauluserempel 
(2. Kor. 6, 8 ff.). 

3. „Die Nacht it feines Menſchen 
Freund“, jagt ein Dichterwort, und doch birgt 
nächtliche Stille manden freundlichen Segen 
in ſich. Wer, bevor er einjchläft, mit ernitem 
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Sinn das Tagesleben an ſich vorüberziehen 
läßt, der wird fich über manchem unnützen 
Wort und mandhem unguten Wert beugen 
lernen und das Kindergebet immer beſſer 
praftizieren auch als Bittruf für eriwachjene 
„ungezogene Kinder“: „Hab’ ich unrecht Heut’ 
getan, jieh’ es, lieber Gott, niht an!“ Und 
wie manchem tft die Stille der nächtlichen Ruhe 
ion, wenn vielleicht das Bild eines Menjchen, 
dem er wehe getan, vor die Seele trat, zur 
Ein- und Umfehritunde geworden! Sn der 
Stilfe redet Gott. Im Lärm des Tages über- 
hört das Gemiljen jo oft feine heilige Stimme; 
aber wenn es draußen ſchweigt, dann fann er 
fih bemerkbar machen. 

4. Nicht nur der wilde Aufruhr der 


EP IT: % 
— 


Pſalm 4; 5. 


. Elemente ſchweigt, wo Jeſus feine Hand aus- 


ftredt (Matth. 8, 26); auh einempörtes 
Menſchenherz wird ftille unter dem 
Einfluß feines janftmütigen Geiftes. Wo jein 


Bild ſich in Menjchenjeelen Hineinverflärt, da 


müſſen finftere Züge verftellter Gebärden und 
ergrimmter Sinne weichen. 





5. Dispofitionen: 
I. Ein Kraftgeheimnis: a) Werde fill . 
bor Gott, b) und du wirft ftark in Gott, 


I. Der befte Plat: a) Sicher in Sottes 
Armen, b) ruhend in feiner Gnade! 


Pſalm 5. 
Morgengebet um Bewahrung vor böſem Weſen. 
Ein Pſalm Davids, vorzuſingen (dem Sangmeiſter zur Einäbung) für das 


Erbe (für Slötenjpielbegleitung): 


2, Herr, höre meine Worte, 


merfe auf meine Rede (Seufzer)! 


3. Vernimm mein Schreien, mein König und mein Gott; 


denn ich will vor dir beten! 


4. Herr, frühe (d. H. in der Frühe) wolleft du meine Stimme hören; 
\ frühe will ich mich zu dir jchiefen (rüften) und aufmerfen (ausfchauen)! 
5. Denn du biſt nicht ein Gott, dem gottloſes Weſen gefällt (Pi. 45, 8); 
wer böſe ijt, bleibt nicht vor Dir (darf bei dir nicht weilen, Spr. 11,5; Pſ. 1, 5, 6). 
6. Die Ruhmredigen (Übermütigen) bejtehen nicht vor deinen Augen. 


Du bift feind allen Übeltätern. 
7. Du bringeft die Lügner um. 


Der Herr hat Greuel (Abjheu) an den Blutgierigen und Falfchen (Betrügern). 
8. Sch aber will in dein Haus gehen auf deine große Güte (vertrauend, 


vergl. Bi. 26, 8; 84, 11; 48, 10) 


und anbeten (mich niederwerfen vor) gegen deinen heiligen Tempel in deiner 


Furcht (d. h. Furcht vor Dir). 


9. Herr, leite mich in (nad) deiner Gerechtigfeit um meiner Feinde willen; 
richte (ebne) deinen Weg vor mir her! 


10. 


Denn in ihrem Munde ijt nichts Gewiſſes 


ihr Inwendiges ift Herzeleid (Verderben), 
ide Rachen ift ein offenes Grab (Pſ. 22, 14. 22; Röm. 3, 13), 


mit ihrer Zunge heucheln fie. 
11. 


Schuldige (iprih ſchuldig) fie, Gott, 


daß fie fallen von (über) ihrem Vornehmen! 
Stoße fie aus (hinweg) um ihrer großen Übertretungen willen; 
denn fie find dir widerſpenſtig (haben fich wider dich empört). 


12. 


(„Aber“) Laß fich freuen alle, die auf dich trauen (bei dir Zuflucht nehmen) ; 


ewiglich laß fie rühmen, denn du bejchirmeft fie; 
fröhlich Yaß fein in dir, die deinen Namen lieben (Pi. 40, 17)! 


13. 


Denn du, Herr, ſegneſt die Gerechten (Srommen). 


Du Fröneft (umgibt) fie mit Gnade wie mit einem Schilde (Bf. 103, 4 
2 


Fabianke, Bibel-Erklärung: Palmen. 
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Pialm 5; 6. 


Grklärende AUMECHRUGEI 


1.8.4. Zn GottesNamen will 
der fromme Sänger jein Tagewerf beginnen. 
Er braucht Kraft und Licht, Freudigfeit und 
Troft für den Tag, umjomehr, als trübe Wolfen 
ihn umfchleiern. So geht er zu der rechten 
Kraftquelle. 

2. V. 5f. Böſe Menſchen haben 
keinen freien Zutritt zu dieſer Quelle; ſie 
ſuchen ſie auch nicht, da ſie der Eigenkraft 
vertrauen. Das iſt ein natürlicher Lauf der 
Dinge und liegt in dem Weſen Gottes begründet: 

In ſeine Nähe wagt ſich kein Unheiliger, und 
in ſeiner Gemeinſchaft kann fein Böſer aus— 
halten. 

3.8.8. Den Weg zu Gottes Haus und 
Herzen öffnet nur die Gnade, die göttliche 





Güte; und nur der kann und wird diejen Weg 
juchen und gehen, der diefe Gnade in Heiliger 
Ehrfurcht als Gabe reipeftiert und ihrer ſich 
getröftet. i 

4.89 ff. Das Gebet jelbft! 
Feinde mit böfem Munde haben ihm gejchadet. 
Er bittet um ihre Bejtrafung, weil fie mit 
ihrem böjen Weſen jich zugleich genen Gottes 
Heiligkeit vergangen haben. Ihre Beitrafung 
foll den Frommen zur Glaubensitärfung dienen 
und ein Grund heiliger Freude werden, nicht 
der Schadenfreude, wohl aber des Rühmens 
von Gottes fchirmender Vatertreue, die gnädig 
wie mit einem jchügenden Schilde daS Leben 
feiner Kinder umgibt. Hinter diefem Schilde ift 
rechte Zuflucht. 


Vraktifihe Winke, 


1. Dererfte Atemzug beim Er | 
wachen muß in die Höhenluft der göttlichen 
Gnade gehen. Das Reinbaden der Seele am 
Morgen ſtärkt das Herz für das Tagewerk. 
Wo der „Morgenglanz der Ewigkeit“, das 
„Licht vom unerſchöpften Lichte“, jeine Strah- 
len wirft, da wandelt jich alles Grauen in Licht 


und alles Dämmern in Helligkeit: „Den Anfang, 


Mitt’ und Ende, o Herr, zum Beiten wende!“ 
2. Kinder des Neuen Bundes 
ſteigen noch höher als Kinder des Alten Bundes; 


auch über ihre Feinde noch ſegnend ihre Hände 
zu ſtrecken: „Vater, vergib ihnen!“ Wer die 
Nebelgrenze geſetzlicher Frömmigkeit erſt einmal 
überſchritten hat, der tritt als Prieſter von 
Gottes Gnaden fürbittend auch für die, die 
ihm wehe tun, vor den Thron der höchſten 
Majeſtät. 

3. Wer Gottes Gemeinſchaft 


Pſalm 6. 





ſucht, muß die Gemeinſchaft der Sünde meiden. 
Nur Heilige dürfen in das Allerheiligite. 
Gottes reines Angeſicht tötet den Unreinen. 
Wer iſt heilig und rein? Keine Kleider fommen 
nur aus der Wäſche mit dem Blut des ge- 
freuzigten Lammes (1. Joh. 1,7; Offbg. 7, 14; 
Hebr. 9, 13 f.). 

4 Wer Gnade hat, der hat genug: 


| Sie erlöft und Heiligt, fie tröftet und jegnet, 
ſie verjchließt den Abgrund und öffnet den 
| Himmel, fie trägt und fchirmt! 
fie verjtehen das größte Geheimnis der Liebe, | 


„Auf Gnade 
darf man trauen, man traut ihr ohne Neu; 
und wenn dir je will grauen, e3 bleibt: Der Herr 
it treu!“ 

5. Dispofitionen: 

Mit Gott fang’ an, mit Gott hör’ auf! 
Das ift der beite Lebenslauf. — Wer Gott 
am Morgen jucht, den grüßt er jegnend den 
ganzen Tag. — Halte dich allein an Gott, 


| jo Hält ex fich Helfend zu dir! 


(Eriter Bußpſalm.) 


Gebet um Errettung: 
T: Ein Palm Davids, vorzujingen (dem Sangmeilter zur Einäbung) auf acht 


Saiten (nad) der achten Tonart): 


2. AH, Herr, ftrafe mich nicht in deinem Zorne 
und züchtige mich nicht in deinem Grimme (Pf. 38, 2; Ser. 10, 24)! 
3. Herr, fei mir gnädig; denn ich bin ſchwach! 
Heile mich, Herr; denn meine Gebeine (mein Innerites) find erſchrocken, 
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Palm 6. 


4. und meine Seele ift ſehr erichroden! 


Ach (aber) du, Herr, wie jo Tange! 
N Wende Dich (kehre wieder), Herr, und errette (reiße heraus) meine Seele! 


Hilf mir um deiner Güte (Gnade) willen! 
6. Denn im Tode gedentt man dein nicht; 
wer till (könnte) dir in der Hölle (Unterwelt) danken? (Pi. 30, 10; 88, 11 ff.; 


Ich bin jo müde vom Seufzen; 


115, 17; 118, 17; Jeſ. 38, 18 f.) 


ich ſchwemme mein Bette die ganze (jede) Nacht 
und nee mit meinen Tränen mein Lager. 
8 Meine Geftalt (Auge) ift verfallen vor Trauern 
und ift alt geworden; denn ich allenthalben geängftet werde (= ob aller 


9. Weichet von mir, alle Übeltäter; 
denn der Herr hört mein („lautes“) Weinen! 


10. Der Herr hört mein Flehen; 


mein Gebet nimmt der Herr an. 
Es müfjen alle meine Feinde zufchanden werden und jehr erſchrecken, 
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meiner Dränger). 


ſich zurückkehren (ummenden, nämlich zur Flucht) und zufchanden werden plötzlich! 


Erklärende Anmerkungen. 


LER N2T, 
Born Gottes iſt die Offenbarung feiner Heilig- 
feit über den Sünder, durch die er ihn ſpürbar 
empfinden läßt, daß Sünde ihm ein Greuel ift. 
Zorn und Grimm (= heftiger Zorn) gehört 


ebenſo zum Wejen Gottes wie Liebe; denn | 


wer nicht zürnen kann, kann auch nicht Lieben. 
Dieje Zornftrafe wirkt dadurch, daß Gott von 
dem Menjchen jeine Gnade abmwendet. Gie 
joll aber zugleich auch eine Züchtigung ſein, 
d.h. erziehen helfen. Schwer laftet die Zucht— 
hand Gottes auf dem Sänger: Leib und Geele 
leiden jchiwer. Darum der Schrei nach Gnade, 
Sie allein kann wieder heilen. — Wie jo lange, 
B. 4, verziehft du mit deinem Erbarmen! 


2.8.5. Im Born wendet Gott fein | 
väterliches Antliß weg; darum: Wende Dich | 


wieder zu mir! 

8..8 6. Wer geftorben ift, 
kann nichts mehr zur Verherrlichung des gütt- 
fihen Namens auf Erden dur oben und 
Danfen beitragen. 


Es jcheint, als ob der 


Gebetum Gnade!! 





Sänger ein feliges Leben nach dem Tode noh 


Braktifcye Winke. 


1. Selbfterfenntnis als Siindener- 
fenntnis und Öotteserfenntnis al Gnaden- 


nicht fennt. Es braucht aber nicht damit aus- 
gejprochen zu fein, daß mit dem Tode alles aus 
jei, ebenjowenig wie diefer Gedanfe in dem 
Worte Jeſu liegt: „EI kommt die Nacht, da 
niemand wirken kann!“ (oh. 9, 4). Es foll 
nur gejagt werden: Hier in der Zeit und in 
diejem Leben liegt der Raum zur Wirkjamfeit 
eines Menjchen zur Ehre Gottes! Daher be- 
deutet der Tod eines Frommen gemifjermaßen 
einen Verluſt für Gott: Er hat einen Berherr- 
fiher jeines Namens meniger. 

4.8.7.8 Die Tränenfpuren 
feines Leidens zeigen ihre tiefen Furchen auf 
jenem Angeficht. Der Glanz der Augen, aus 


denen doch männliche Kraft ftrahlen follte, iſt 


erloſchen. 
5. V. 9 f. Dadurch, daß er ſein 
Herz vor Gott ausgeſchütteéet, iſt 


| ihm nicht nur leichter geworden, fondern fein 


Glaube hat neuen Halt und neue Zuverficht 
gefunden. Die Gemißheit der Öebetserhörung 
gibt ihm Siegeshofinung. 


erfenntnis ftehen miteinander im Zujammen- 
hang und zueinander im Verhältnis: Jene 
2* 


Be 


Bialm 6; 7. 


ift die Vorbedingung für diefe. Se tiefer ein 
Menſch ſich erkennt, defto höher gehen jeine 
ſuchenden Gebetsgedanfen, und je Kleiner er 
wird, defto größer wird Gott, aber um jo tiefer 
reicht auch Gottes Gnade, und defto höher hebt 
- feine Hand. Wer vor Gott treten will, der 
muß ſich zubörderft tief beugen. Nur mer 
dor ihm mie ein Wurm ilt, wird vor den Men- 
[hen ein Adler. 

2. Rotlehrtwohlbeten, aber 
erſt muß fie zur Anerfennung der. eigenen 
Verſchuldung treiben: „Sch habe Gottes Strafe 
verdient!" Nur der Schuldige betitelt um 
Gnade, und nur ihm wird fie zuteil. 

3. Frage im Leiden nie: „Warum, 
mein Gott?“, aber jchreien darfit du: „Wie 
lange noch, Herr?“ Seine Gedanken find 
Sriedensgedanfen unter allen Umftänden. Halte 
an am Gebet! Wenn die Stunden fich ge- 
funden, bricht die Hilf’ mit Macht herein. 

4. Unjere Uhr geht immer vor, und 
darum muß der weije Vater jo manches Schwer- 





| 





gewicht anhängen, damit die Unruhe exit einmal 
das rechte Stillewerden lernen mag. 

5. Nicht jde Furche im Ange- 
fit ift eine göttlihe Fußjpur. Auch Die 
Sünde gräbt ihre tiefe Schrift ins Antlitz. Wohl 
dem aber, aus deſſen durchfurchten Zügen 
göttlich verflärtes Leid redet! Solche Furchen 
find Ehrennarben im Dienfte der höchſten 
Majeität. 

6. %ede3 Gebet muß der Erhörung 
gewiß fein, ſonſt war es ein Streich in die Luft 
— Schall und Rauch. Wo echte Buße fchreit, 
da meint der Himmel mit, und die Gnade 
mwijcht zur Antwort alle Tränen fort. 

Lied: „Straf? mid nicht in deinem 
Born!" (oh. Georg Albinus 1624—1679.) 

7. Dispofitionen: 

Beuge dich vor Gott, und er hebt Dich 
aus dem Staube. — Dem Hoffärtigen mider- 
ſteht Gott, aber dem PDemütigen gibt er 
Gnade. — Gott erhört Gebet! Dieſe Gewiß— 
heit gibt Troft in Tränen, Sieg in Nöten. 


Pſalm 7. 
Gebet um Gottes gerechtes Gericht. 


1; Die Unschuld (oder ein Gedicht) Davids, 


davon (das) er jang dem 


Herrn von wegen [der Worte] des Chus (Kufh), des Benjamiten (2. Sam. 


16, 5-11): 


2. Auf dich, Herr, traue ich (bei dir juche ich Zuflucht), mein Gott: 
Hilf mir von allen meinen VBerfolgern und errette mich, 
3. daß fie nicht wie Löwen meine Seele (Leben) erhafchen 
und zerreißen (hinwegrauben), weil fein Erretter da ift (d. H. ohne daf jemand 


zu retten vermag)! 


4. Herr, mein Gott, habe ich ſolches getan 
und ift Unrecht (Zrevel) in meinen Händen, 
5. habe ich Böjes vergoften (getan) denen, die friedlich (= in Frieden) mit mir 


lebten, 


oder die, welche mir ohne Urfache feind waren, beichädigt (mörtlih: „Ich 
errettete aber vielmehr den, der mich grundlos befehdete*), 
6. ſo verfolge mein Feind meine Seele (mi) und ergreife fie 


und trete mein Leben zu Boden 


und lege meine Ehre in den Staub! 


Sela. 


7. Stehe auf, Herr, in deinem Born! 
Erhebe dich über den Grimm meiner Feinde (mit Zormesausbrüchen wider 


meine Bedränger) 


und wache auf zu mir (für mich), der du Gericht verordnet haft, 
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Palm 7 


dab ſich die Völfer um dich fammeln (wörtl.: „eine Verfammlung von Völkern 


möge dich umgeben“); 
„über ihr in der Höhe nimmt 
deinen Sit")! 


mir ift, Bi. 18, 21 ff.)! 


32, 41; Slagel. 2, 4; 3, 12) 


hat (Spr. 26, 27). 


jein Haupt zurüd), 


und über ihnen fehre wieder zur Höhe (mwörtt.: 
9. Der Herr ift Richter über die Völker. 
Nichte mich (ihaffe mir Recht), Herr, 
nach meiner Gerechtigkeit (Frömmigkeit) und Frömmigkeit (Nedlichfeit, die an 
10. Laß der Gottlojen Bosheit ein Ende werden (Bj. 104, 35) 
und fürdere (ftärke) die Gerechten (Frommen); 
denn du, gerechter Gott, 
| prüfejt Herzen und Nieren (Zer. 11,20; 17,10; Offb.2, 23; Ri. 26, 2; 139, 23). 
11. Mein Schild ift bei Gott (meinen Schild hält Gott), 
| der den frommen (redlichen) Herzen hilft. 
FE 12. Gott ift ein (ge-) rechter Richter 
und ein Gott, der täglich droht (zürnet). 
13. Will man fich nicht befehren, jo hat er fein Schwert gewetzt 
und feinen Bogen gejpannt und zielt (= hat ihn in Bereitſchaft geießt, 5. Mof. 
14. und bat darauf gelegt (richtet auf ihn) tödliche Geſchoſſe; 
ſeine Pfeile hat er zugerichtet zu verderben (wörtl.: macht er zu brennenden). 
15. Siehe (fürwahr), der („Frevler“) hat Böſes im Sinne (mit Nichtigem kreißt der Frevler); 
mit Unglück (Unheil). iſt er ſchwanger und wird Lüge gebären. 
16. Er hat eine Grube gegraben und ausgehöhlt, 
und (aber er) iſt in die Grube gefallen (fällt in die Vertiefung), die er gemacht 
17. Sein Unglüc (Unheil, das er plante) wird auf feinen Kopf fommen (fällt auf 
und fein Frevel (ftürzt herab) auf feinen Scheitel fallen. 
18. 


Sch danfe dem Herrn um (für) feiner Gerechtigkeit (feines gerechten Waltens) 
willen 
und will loben den Namen des Herrn, des Allerhöchiten! 


Erklärende Anmerkungen. 


1. 3. 1. Das Hebräifhe Wort, das | um ein gerechtes Gottesgericht 


Luther mit „Unschuld“ überfest, ift in 
feiner Bedeutung ftrittig; am ehejten wohl = 
„Gedicht“. Jedenfalls foll damit eine 
 bejondere Gattung von Liedern bezeichnet 
" werden. Die Perjönlichkeit des „Kuſch“, mie 
die fonftigen geſchichtlichen Vorgänge, die den 
Anlaß zu diefem Pjalm gegeben, jind nicht 
weiter befannt. Am beiten denkt man an die 
Borgänge, die 2. Sam. 16, 5 ff. erzählt werden. 
2. 3. 4 ff. Die zuperjichtliche Bitte 
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gründet ſich auf das reine Gewiſſen, das er 
bat, gegenüber den Anjchuldigungen, die gegen 
ihn erhoben werden. Diejes Unſchuldsbewußt⸗ 
fein ift jo gewiß, daß er, falls ihm die Richtigkeit 
der Vorwürfe nachgemwiejen werden könnte, 
Schmah und Schande, Not und Tod zu er- 
dulden bereit fich erklärt. Co ijt es alſo ge- 
toiffermaßen ein „Gottesurteil“, da3 er heijcht. 
— „Ehre“ = der edelite Teil des Menichen, 
feine Gotteszierde = Geele (1. Mof. 49, 6; 


Pjalm 7. 


Pſ. 16, 9; 30, 13; 57, 9; 108, 2 ujw.). — 
Staub — Grab, Tod (Pi. 22, 16. 30). 

3. BT Sm Bemußtfein 
feiner Unſchuld bringt er die bittende 
Aufforderung vor Gott, dieſe feine Unjchuld 
vor der ganzen Welt zu erhärten und ans Licht 
zu bringen; denn Gott ift Weltrichter. Hat 
er befohlen, daß das Recht herrſchen foll, dann 
ift es nun an ihm, es zuerjt auch hier zur An- 
erfennung zu bringen, und dadurch, daß er 
vor aller Welt als Zeugin Recht jpricht, ſoll 
er feinen Richterthron wieder einnehmen, den 
er fcheinbar verlaffen hat (weil ja die Bosheit 
zu triumphieren jcheint). 

4. ®. 10. Über den engen reis des 
Heinen perjönlichen Lebens hebt fich die Bitte 
des Gänger3 hinaus zum Gebet um all- 
gemeine Erlöfung von dem Bö— 
fen, wie e3 in der ganzen weiten Welt ich 
breit macht. Solche Erlöjung fann nur der | 
bringen, der als gerechter Richter bis ins Innerite | 
ichaut und e3 prüft. 





* 


5. V. 11. Bei ſolchem Gottesgericht 
werden alle, ieredlihenHerzenzjmd, 
beftehen, auch der Sänger; denn er ift geborgen 
in Gott. Schild ift das, was einem zur Dedung 
dient (5. Mof. 33, 29; 1. Mof. 15, 1; 2. Sarn. 
22, 3; Bi. 18, 31. 36; 3, 4; 7, 11 ufw.). 

6.8.12. Der richtende Gott 
in dem Bilde eines Kriegers, der für feine Ehre 
gegen den Feind zu Felde liegt! Erit warnt 
Gott (8. 13), dann läßt er feinem Todes— 
gericht freie Bahn. 

EB BT WBoGottſtraft, 
ift es nicht Willkür, jondern notwendige Folge 


der Herausforderung durch das frevule Tun 


des Gottlojen, auf deſſen Haupt alles Böfe, 
da3 er geplant und getan, zurücfällt. 

Die Offenbarung der göttlichen Gerech— 
tigfeit im Gericht über die Gottlojen löſt in 
der Seele der Frommen eine Harmonie danfen- 
der Lobtöne aus. 


Praktiſche Winke, 


1. Das Berwußtjein eines reinen Ge- | 


wiſſens gibt getroften Mut vor Gott 
und Menfchen, und die glaubensvolle Zuver— 
ficht zu dem Gott der Gerechtigkeit rettet auch 
aus Löwenrachen (Dan. 6, 22; 2. Tim. 4, 17; 
Hebr. 11, 33). Es macht frei von Menjchen- 
memung und Welturteil (1. Kor. 4 3 f.). 
Wellen Lebensrechnung mit Gott in Ordnung 
ift, der fürchtet eine Welt von Feinden nicht. 
Er befiehlt Gott feine Sache und weiß, daß die 
Wahrheit, auch wenn fie eine Märtyrerfrone 
tragen muß, doch endlich fiegt. 

2. Se größer die Bosheit auf 
Erden wird, und je mehr die Ungerechtigkeit 
überhand nimmt, um fo höher jollen die Augen 
der Kinder. Gottes gehen, und um fo tiefer 
follen fie jehen. Der auf dem Richtituhl der 
Welt jibt, ſpricht Recht und Hält das Szepter 
fett. Mag fjcheinbar oft genug das Unrecht | 
und die Unmahrheit jiegen, mag die Lüge oft 
genug triumphieren, am Ende ftehen doch in 
Flammenſchrift die drei Worte: „Gott bleibt 
Sieger!" Das Feld muß er behalten! 

3. Gott ift ein ftrenger Bä- 
dagoge. Erit hebt er warnend den Finger, 
dann die Hand und fchließlich, wenn der 
trogige Sinn ſich nicht beugen, und das harte 





ı Haben tollen. 
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Herz ſich nicht biegen laffen, und der verfehrte 
Sinn ſich nicht wenden laſſen will, jchlägt er 
zu, und zwar fo, daß es trifft und fißt. Er 
läßt ſich eben nicht ungeftraft beijeitejeben. 
Den Böfen ift und bleibt er ein brennender 


| Todespfeil, den Frommen ein ſchützender Schild. 


Was iſt er dir? 

4. Weranderen eine®rubegräbt, 
fällt jelbit hinein, und der Krug geht jolange 
zum Waffer, bis er bricht. 
heit kann diefe Alltagswahrheit nicht wahr 
Sünde ftraft fih mit Schuld, 
und Schuld ftraft fi mit Gericht. 

5. Die alten Griechen ftellten fich ihre 
Weltenrichter, die Großen ihres Volfes, vor 
al3 Leute, die, um alles jehen und danach gerecht 
urteilen zu können, die zu Richtenden in einem 
gläſernen Leibe zitierten. Wir brauchen feinen 
gläfernen Leib, weil unjer Richter, der all 
wiljende Gott, Augen wie Feuerflammen 
(Offb. 1, 14; 2, 18; 19, 12) hat und auch ins 
Verborgenſte jieht. 
diefe Gotteskontrolle, damit dein Gang richtig 
bleibt! Leute, die fich von ihm prüfen laffen, 


täglich, jtündlich, beftehen das Schlußeramen. 


6. Dispofitionen: 
I. Ein gut’ Gemifjen ift das befte Ruhe» 


Stelle dich täglich unter 


Nur blinde Narı> . 


kiſſen; darum a) prüfe dich felber, b) Halte die 


Pſalm 8. 


a) Selbitfontrolle, b) Weltfontrolfe, ce) Gott- 
kontrolle! — Wer nicht hören toill, muß fühlen; . 
| und wen nicht zu raten ift, dem ift auch nicht 
zu helfen. 





Weltfritif aus und c) laß dich von Gott fon- 
trollieren. 
. H. Eine dreifache Kontrolle tut not: 


Pſalm 8. (Zweiter meſſianiſcher Palm.) 

Gott — der Herrider im Himmel! Der Menſch — der Herr auf 
Erden! 

SR Ein Pjalm Davids, vorzufingen (dem Sangmeifter zur Einübung) auf der 
Gittith (ein zu Gad erfundenes Inftrument oder eine zu Gad erfundene und 
gejungene Melodie): 

2,5 Herr, unjer Herricher, 
wie herrlich ift dein Name in allen Landen (auf der ganzen Exde), 
du, den man lobt im Himmel (mwörtl.: der du deine Pracht auf den Himmel 
gelegt haft)! 
3. Aug dem Munde der jungen Kinder und Säuglinge haft du eine Macht 
| (Bollwerk) zugerichtet 
um deiner Feinde willen, 
daß (damit) du vertilgeſt (zum Schweigen bringeit) den Feind und den Nachgierigen. 
4. Wenn ich jehe die (deinen) Himmel, deiner Finger Werk, 

den Mond und die Sterne, die du bereitet haft — 

was iſt der Menich, daß du jeiner gedenkeft, 

und des Menſchen Kind, daß du dich jein annimmſt (nach ihm ſchauſt)? 

6. Du haft ihn wenig niedriger gemacht denn Gott (ließeſt ihn nur wenig hinter 
Gott zurüditehen), 
und mit Ehre und Schmud (HoHeit) haft du ihn gekrönt (umgeben). 
7. Du haft ihn zum Herrn gemacht über deiner Hände Werk; 
alles haft du unter jeine Füße getan (gelegt): 
8. Schafe und Ochſen (Rinder) allzumal, 
dazu auch die wilden Tiere (Tiere des Feldes), 
9. Die Vögel unter dem Himmel und die Filche im Meer, 
und was im Meere geht (irgend die Meerespfade durchzieht). 

10. Herr, unjer Herricher, 

wie herrlich ift dein Name in allen Landen (auf der ganzen Erde)! 


DU 


Grklarende Anmerkungen. 


1.8.2. Herrliift Gott, d. h. 44,6 ff.; 40, 18 ff.; 5. Moſ. 28, 58; 1. Chron. 
fein Wefen und fein Walten, jein Wirken und | 17, 25; Bi. 72, 19; 76, 2; 104, 1 ujw.). Dieje 
fein Wollen ift majeftätifh im vollfommenften | feine Herrlichkeit Hat er „aufden Himmel gelegt". 
Sinne des Wortes: Er ift der jouveräne Herr | (Der Urtert ift an diefer Stelle nicht völlig Klar.) 
Himmel und der Erde, der unumijchränfte 2. V. 3. Wunderſamſter Öe- 
Herrſcher der Welt; alles muß ſich anbetend genſatz: Der Höchſte wird am herrlichſten 
vor ihm beugen; nichts und niemand kommt geprieſen durch Die Niedrigiten, der Größte 
ihm an Macht und Weisheit, Güte und Ge- | durch die Kleiniten! Aber ſolcher ſcheinbare 
rechtigkeit gleich (Jeſ. 2, 10; 66, 5; 45, 5 ff; Widerfpruch gehört zu dem Charakter des 
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Pſalm 8. 


Reiches Gottes als der „umgekehrten Welt“. 
Hier gilt eine andere Werttaxe; und darum 
mählt er fich feine Diener aus dem, was „töricht | 
vor der Welt“ ift (1. Kor. 1, 26 ff.). Stam- 
melnde3 Sinderlallen, das ihn lobt, ijt das 
Bollwerk feines Reiches. Wo diejes Lallen 
tönt, müfjen die Feinde ftaunend ſchweigen! 
(Matth. 21, 16 wird dieſe Anerkennung der 
göttlichen Herrlichkeitsoffenbarung in der Natur 
auf die gleiche Gottesoffenbarung in dem 
Sohne bezogen.) — „Rachgierige“ ſind die, 
welche ihren inneren Grimm gegen die höchſte 
Majeſtät in mißachtende Beſchimpfung aus— 
kehren. 


3. V. 4 f. Im Anſchauen der über- 
wältigenden Herrlichkeit Gottes, wie ſie 
ſich durch den weiten Weltenraum und das zahl⸗ 
loſe Sternenheer, die Sinnbilder der Unend— 
lichkeit, ausprägt, kommt dem Sänger erſt recht 
die Schwachheit, das Nichtsſein des Menſchen, 
des von Gott geſchaffenen, endlichen Menſchen, 
zum Bewußtſein: Dort alles, hier nichts! Und 
doch wiederum ein wunderſamer Gegenſatz: 





Der endliche, zeitliche Menſch trägt göttlichen 
Adel! 

4. V. 6f. Auch der Menfch ift ein Herr, 
aber ein Herr von Gottes Gnaden. Auch der 
Menſch ift ein Herrſcher, aber in Gottes 
Namen und nah Gottes Willen. Gott hat 


ihn gekrönt zum König über die Natur (1. Mof. 


1, 26 ff.): Sie muß ihm tillig dienen! Nach 
Gottes Bild gejchaffen, trägt der Menjch einen 
Abglanz der göttlihen Majeftät al3 adelnden 
Schmud. Der Sänger denkt hier nicht an den 
gefallenen Menjchen der Sünde, jondern an 


den, wie er aus Gottes Hand als Gejchöpf her- 


borging. 

5. V. 8 f. Vier Herrihaft3- 
gebiete des Menſchen werden hier 
aufgezählt. Das dem Menſchen verliehene 
Herrſcherrecht wird Hebr. 2, 6 ff. auf Jeſus 
angewendet, ſofern in ihm die Niedrigkeit wie 
die Hoheit des „Menſchenſohnes“ (Jeſ. 52, 14; 
Phil. 2, 8 und Matth. 28, 18) vollendetſte 
Wirklichkeit und vollkommenſte Wahrheit wird. 
— Der Schluß kehrt zum Anfang zurück; es iſt 
der jauchzende Refrain: „Herrlich!“ 


Praktiſche Winke. 


1. Kinder Gottes ſollen offene | 
Augen und empfängliche Herzen für die Herr- 
Yichfeit Gottes in der Natur haben. Auch hier 
ift Gottesoffenbarung, und zwar die erite (die 
zweite in feinem Wort und die legte, aber auch 
die größte in feinem Sohn). Freude an der 
Natur zeugt don innerer Gefundheit. Das 
Sichverjenfen in Gottes Majeftät, wie fie ſich 
in der Natur offenbart, macht den Menjchen- 
geift demütig und flein und erhebt ihn zugleich 
über den Staub der Exde zur rechten göttlichen 
Menſchenwürde. 

2. „Ich danke dir, mein Schöpfer und 
mein Herr, daß du mir die Freude an deiner 
Schöpfung, dies Entzüden über die Werfe 
deiner Hände gejchenft Halt. Sch habe die 
Herrlichkeit deiner Werfe den Menjchen fund 
getan, ſoweit mein endlicher Geiſt deine Un— 
endlichkeit fajfen konnte. Wo ich etivas jagte, 
das deiner unwürdig ift, das vergib mir in 
Gnaden!" So jchließt der große Aſtro— 
nom Kepler fein berühmtes Hauptwerk. 
Wie mancher Naturforfher unferer Tage 
fönnte bei ihm in die Schule gehen! „Die 
Heilige Schrift und die Natur ftammen, beide 





vom göttlihen Worte her, jene als Eingebung 
de3 Heiligen Geiftes, dieje als Ausrichterin gött⸗ 
liher Befehle“ (Galilei, geit. 1642). 

3. „Von dem herrlichiten Teile von ung, 
vonder Seele, müſſen wir denfen, daß 
Gott fie einem jeden al3 einem Halbgott ge- 
geben hat, fie, von der wir mit Recht jagen, 
daß fie im höchften Teile des Körpers wohnt 
und uns von der Erde zur Verwandtſchaft in 
den Himmel erhebt, da wir nicht von der Erde 
entiprojjen find, fondern vom Himmel“ (Plato, 
der größte griechiſche Philoſoph). 

4. „Sch begreife nicht, wie ein Menſch, 
der über ſich nachdenkt und doch von 
Gott nichts weiß oder nichts willen will, fein 
Leben vor Verachtung und Langeweile tragen 
kann“ (Bismard an feine Gattin). 

5. „Gott Hat una Menſchen in dieje 
Welt geitellt, gleich ins Mittel zwiſchen Zeit 
und Cmigfeit, und von beiden Teilen hat er 
uns ein Stüd gegeben, den Leib von der Zeit, 
die Seele von der Emigfeit“ (Luther). 

6. „Im Altertum gab e3 ein berühmtes 
Kunftiverf, dem der Künitler feinen Namen 
fo gejchidt eingeprägt Hatte, daß, mer den 





Bialm 8; 9. 


Namen des Künftler3 entfernen wollte, zuvor 
die ganze Statue hätte zertrümmern müfjen. 
Der Menſch it Gottes Geſchöpf, Gottes 
Bild, Gottes Eigentum. Entferne Gottes 
Namen, Zeichen und Reden an dem Menjchen, 
ja, mache diefen Namen und diefes Zeichen 
auch nur unfenntlich, damit ift eben das Menjch- 
lche im Menſchen zugleich entftellt“ (Kögel). 

T. „Welches ift denn das Szepter, 
womit der Menſch die Natur und Kreatur 
beherriht? Schwach, nadt und Hilflos, ja 
ſchwächer und Hilffojer faſt als jedes Tier tritt 
der Menſch in die Welt ein. Per Löwe Hat 
jenen Zahn und das Krokodil feinen Panzer, 
der Vogel feine Flügel und der Filch jeine 
Floſſen. Welhe Waffe hat dev. Menih? Er 
hat den Geiſt aus Gott, den erfinderifchen Ver- 
jtand, den vernünftigen Willen. Damit madt 
er jih die Welt untertan; damit hat er gelernt, 
ſich die Tiere dienjtbar zu machen, die Erde zu 
bearbeiten, daß fie ihm Früchte trägt und ihre 
Schätze darreicht; hat er gelernt, die Elemente 
zu bändigen, daß Feuer und Waſſer, Luft und 
Dampf jenen Zmeden dienen und mit ihm 
und für ihn arbeiten müfjen. Alle Erfindungen 
des Menſchen bis auf diefen Tag — fie find 





ein Ausfluß des vernünftigen Geiftes, den Gott 
ihm eingehaucht“ (Gerof). 

8 Im Reiche Gottes gibt es feine 
überflüfjigen Leute. Xa, bier voll- 
zieht fi eine völlige Umrangierung der 
Größen und „Ummertung der Begriffe“: Die 
Kleinften werden die Größten und die Schwäch— 
ften die Stärfften! 

9. Lieder: „Wenn ich, o Schöpfer, 
deine Macht“ (bei. V. 5: „Der Menſch, ein 
Leib, den deine Hand jo wunderbar bereitet" 
uſw., Chriſt. Fürchtegott Gellert, 1716—1769). 

„Unfer Herrſcher, unfer König“ (Joachim 
Neander, 1650—1680). 

10. Dispofitionen: 

I. Was ift der Menſch? a) Gewächs der 
Erde, aus dem Staube geboren, b) Geſchöpf 
des Himmels, das zum Herrichen augerforen. 

II. Göttlihe Menſchenwürde: a) Gie 
macht Hein im Bemußtjein der Niedrigfeit, _ 
b) Sie macht groß in der Gewißheit der Herr- 
lichkeit. 

III. Menſchliche Gotteswürde: a) Gie 
treibt zur Anbetung, b) Sie verpflichtet zum 
Dienen, c) Sie erhebt zum Herrfein. 


Bialm 9. 
Dankgebet nach erfahrener Gotteshilfe. 


— 


. Ein Pſalm Davids, von der ſchönen Jugend (mörtl. nad „Stirb für den 


Sohn!“ vorzuſingen (dem Sangmeiſter zur Einübung): 
2, Sch danke dem Herrn von ganzem Herzen 


und erzähle alle deine Wunder. 


3. Sch freue mich und bin fröhlich in dir (um deinettoillen) 
und lobe deinen Namen, du Allerhöcjiter, 
4. daß (weil) du meine Feinde Hinter ſich getrieben haft (törtf.: teil meine 


Feinde zurückwichen); 


fie find gefallen und umgefommen vor dir (deinem Angeſicht). 


5. Denn du führeſt mein Recht und Sache aus; 
du ſitzeſt auf dem Stuhl (Thron), ein gerechter Richter (Pi. 7, 12). 
6. Dir fehiltft (bedronft) die Heiden und bringft die Gottloſen um; 
ihren Namen vertilgft du immer und ewiglich. 
7. Die Schwerter des Feindes haben ein Ende (mörtl.: die Feinde find vernichtet — 


Trümmer auf ewig); 


die Städte haft du umgekehrt (zerftört); 
ihr Gedächtnis ift umgefommen jamt ihnen. 


Pſalm 9. 


8. Der Herr aber bleibt (thront) ewiglich. 
Er bat feinen Stuhl (Thron aufgeftellt) bereitet zum Gericht (um Gericht 
zu halten); 
9, und er wird den Erdboden recht (mit Gerechtigkeit) richten 
und die Völker (Nationen) regieren (ihr Urteil fprechen) rechtſchaffen (mie 
es recht ift). 
10. Und der Herr ift des Armen (für den Unterdrüdten) Schuß, 
ein Schuß (eine Burg) in der Not (in Zeiten der Drangjal). 
11. Darum hoffen (vertrauen) auf dich, die deinen Namen fennen; 
denn du verläfjeft nicht, die dich, Herr, ſuchen. | 
12. Lobet den Herrn, der zu (auf) Zion wohnt (thront, Pf. 74, 2; 132, 13; Joel 4, 21), 
verfündigt unter den Völkern fein Tun (feine Großtaten)! 
13. Denn er gedenft und fragt nach ihrem Blut (mörtl.: Er, der Blutſchuld rächt, 
hat ihrer gedacht, 1. Mof. 4, 10); 
er vergifjet nicht des Schreiens der Armen (Elenden). 


14. Herr, jei mir gnädig! Siehe an mein Elend unter den Feinden (durch 
die, die mich haſſen), 
der du mich erhebeit aus den Toren des Todes, 
15. auf daß ich erzähle (verfündige) all deinen Preis (alle deine Ruhmestaten), 
in den Toren der Tochter Zion|, daß ich] fröhlich fei über deiner Hilfe 
(Bi. 22, 23; 40, 10 f.; 13, 6). 
16. Die Heiden find verfunfen in der Grube, die jie zugerichtet hatten, 
ihr Fuß iſt gefangen im Web, daS fie gejtellt (Heimlich gelegt) hatten. 
17. So erfennet man, daß der Herr Recht jchaffet (mörtl.: Jehova hat ich fund 
gegeben, bat Gericht geübt); 
der Gottloje ift verjtrict in dem Werk jeiner Hände. Zwiſchenſpiel, Sela. 


18. Ad, daß die Gottloſen müßten zur Hölle (Unterwelt) gefehrt werden, 
alle Heiden, die Gottes vergeſſen! 
19. Denn er wird des Armen nicht jo ganz (auf ewig) vergeffen, 
und die Hoffnung der Elenden wird nicht verloren jein ewiglich (für immer). 
20. Herr, jtehe auf, daß (laß) nicht die Menjchen überhand Haben (Oberhand 
| gewinnen) ; 
laß alle Heiden vor dir (deinem Angeficht) gerichtet werden! 
21. Gib ihnen, Herr, einen Meijter (mörtl.: bereite ihnen Schreden), 
daß die Heiden erkennen, daß fie Menjchen find! (Bi. 59, 14) Sela. 


Grklärende Anmerkungen, 


1.8.1. Pf. 9 und 10 Haben ur- | wieder Pf. 10, 12ff. nach dem hebräiſchen 
ſprünglich einen einzigen Pſalm gebildet und | Alphabet geordnet jind. 

finden ſich als ſolcher noch in der griechiſchen 2. V. 2-7. Gott hat ein hartes, aber. 
Überjeßung der Septuaginta und bei Hierony-  geredhtes Geri ht an den Feinden dep, 
mus (340—420 n. Chr). Beweis dafür ift königlichen Sängers und feines Volkes und 
auch der Umſtand, daß Pf. 9, 2-21 und dann | an ihren Städten vollzogen. PDaiür dankt 


> 


lo 
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Pſalm 9; 10. 


der Pſalmiſt. Gottes Großtaten löſen jauch— 
zende Lobtöne aus. 

3. V. 8—13. Aus dieſer erfahrenen 
Gotteshilfe ſchöpft der Sänger die Glau— 
benszuverſicht, daß der gerechte Gott 
immer nur nach Recht richten wird, auch in 
dem zukünftigen allgemeinen Weltgericht, und 
die Hoffnungsgewißheit, daß er allezeit ſich 
als gnädiger Schirmer und Retter der Be— 
drängten erweiſen wird, und in ſolcher Zu— 


1. Der majeſtätiſche Glanz der ſouve— 
ränen Herrlihfeitsmakht Gottes 
bricht fi immer in zwei Strahlen: Im Richten 
feiner Feinde und im Retten jeiner Freunde. 

2. Aus den „Toren de3 Todes" 
geht der Weg eines erlöſten Menſchen zu den 
„Zoren Zions“. 


verjicht fordert er diefe auf, den „Bluträcher“ 
(1. Mo. 9, 5; 5. Moſ. 32, 43; Joel 4, 21; 
Dffg. 6, 10; Nahum 1, 2; 1. Theſſ. 4, 6) preifend 
zu rühmen. 

4. 8. 14-17. Das Gericht über die 
Heiden läßt den Sänger mit der Gemeinde 
(„in den Toren der Tochter Zion“) froh— 
Ioden. — „Zore des Todes“ (Hiob 38, 17) 
bedeuten „Lebensgefahr“. 


Draktifdige Winke. 
| und edlerem Sinne des Wortes ift Chriftus der 


„Goel“ des Menjchengejchlechtes gemorden. 
Golgatha ift die eine große Freiftätte für alle, 
die mit „Blutſchuld“ (Bf. 51, 16; Hoi. 4, 2) 
beladen find. Der „Rächer“ wird zum „Retter“! 


4. Dispojitionen:!: 


Des großen Gottes Großtat: a) Er 
richtet! b) Er rettet! — Trotze Menſchen, 
traue Gott! 


3. Bluträder (hebt. „Goel“, 4. Mo]. 
35, 12. 19. 21. 24 ff. ufw.) war der nädhite 
Blutsfreund des Erfchlagenen. Ju höherem 





Pſalm 10. 
Gebet um Erldjung von grauſamen Feinden. 


1. Herr, warum trittſt (ftehit) du jo ferne, 
verbirgft dich zur Zeit der Not? 
2. Weil der Gottloje Übermut treibt, muß der Elende leiden (ich ängftigen); 
fie hängen fich aneinander und erdenfen böje Tücke (mörtl.: möchten fie er- 
griffen werden in den Ränken, die jie ausgedacht haben). 
3. Denn der Gottlofe rühmt fich feines Mutwillens (mörtl.: Er lobſingt und tut 
dabei, was ihn gelüftet), 
und der Geizige (Habgierige) jagt dem Herrn ab (mörtl.: preift ihn) und läftert 
ihn („zugleich“). 
4. Der Gottlofe meint in feinem Stolz (Hochmut), er frage nicht danach 
(ahndet nicht)! 
Sn allen ſeinen Tücken hält er Gott fie nichts (mörtl.: „Es gibt feinen Gott!“ 
Dahin gehen alle feine Gedanken); 
5. Er fährt fort mit feinem Tun immerdar (mörtl.: was er unternimmt, hat 
jederzeit Beitand); 
deine Gerichte find ferne (hoch droben) von ihm; 
er handelt trogig mit allen jeinen Feinden (bläft jie verächtlich an). 
6. Er denkt (pricht) in feinem Herzen (Sinn): „Ich werde nimmermehr dar— 
niederliegen (wanken); 
es wird für und für feine Not Haben (mörtl,: ich werde in alle Zukunft nicht 
in Unglück geratenl)“. 


Pſalm 10.. 


Unheil und Berderben). 


die Unglüdlichen). 
„Bott hat's vergeſſen; 


„Du frageſt nicht danach 
(ahndeſt nicht)?“ 


und Jammer, 


der Böſe ahnde ſeinen Frevel); jo wird man 
ſollteſt du ihm nicht finden?)! 


daß dein Ohr darauf merkt 
du neigit dein Ohr), 


7. Sein Mund ift voll Fluchens, Falſches und Truges; 
ſeine Zunge richtet Mühe und Arbeit an (mörtl: unter feiner Zunge birgt ſich 
8. Er fitt und lauert in den Dörfern (liegt im Hinterhalt der Gehöfte); 

er eriwürgt die Unfchuldigen heimlich; 

jeine Augen halten (jpähen nach den) auf die Armen (Unglüdlichen). 
9. Er lauert im VBerborgenen wie ein Löwe in der Höhle (Didicht); 

er lauert, daß er den Elenden erhajche; 

und er haſchet ihn, wenn (indem) er ihn in fein Neb (mit f. N. fort-) zieht. 
10. Er zerjchlägt (mird niedergejchlagen) und drückt nieder (finft dahin), 

und jtößt zu Boden Den Armen mit Gewalt (mwörtl.: durch feine Stärke fallen 
11. Er fpricht (denft) in Fehlern Herzen (Sinn): 

er hat jein Antlig verborgen; er wird’3 nimmermehr fehen (Pi. 94, 7)!“ 
12, Stehe auf, Herr! Gott, erhebe deine Hand! 

Bergiß der Elenden nicht! 

13. Warum joll der Gottlofe Gott läſtern 

und in feinem Herzen (Sinn denfen) jprechen: 
14. Du fiehft ja (Haft eg wohl gejehen)! Denn du jchauft (achteft auf) das Elend 

e3 fteht in deinen Händen (um es in d. 9. zu nehmen); 

die Armen (Elenden) befehlen’g dir; 

du bift (murdeft) der Waijen Helfer! (Pi. 68, 6; 2. Mof. 22, 22). 
15. Zerbrich den Arm des Gottlojen 

und juche heim das Böſe (möttl.: 

fein gottloſes Wejen nimmer finden (mörtl.: 

16. Der Herr ijt König immer und ewiglich; 

die Heiden müfjen aus feinem Lande umfommen (verſchwinden)! 
17. Das Verlangen der Elenden hörſt du, Herr; 

ihr Herz ift gewiß (mörtl.: du ftärfft ihren Mut), 

(wörtl.: 

18. daß du Recht Ichaffeit dem Waifen und Armen (Unterdrüdten), 


daß der Menjch nicht mehr troße auf Erden! 


Grklärende Anmerkungen. 


1. V. 1f. Klage über das jchein- 
bare Fernbleiben Gottes angeficht3 der Unter- 
drüdung der Elenden. Vgl. das „Sich ftellen“ 
(Ser. 14, 8 f.; Luk. 24, 28), al3 ob Gott völlig 
gleichgültig bleibe. 

2. 3. 3-11. 
wüſten Treibens der Gottesverächter 
- und Unterdrüder, die aus der fcheinbaren 


Schilderung des 





Gleichgültigfeit Gottes gegenüber — Greuel⸗ 
tun den Trugſchluß ziehen: „Er ſieht und hört 
nichts! Es iſt überhaupt kein Gott!“ und 
ſich dadurch in Sicherheit wiegen laſſen. 

3. V. 12—15. Bitte um das Auf 
geben diejer jcheinbar jo gleichgültigen Stellung 
Gottes unter Berufung auf feinen Ehrentitel 
als gerechter Richter und ftarfer Helfer. 








Pſalm 10; 11. 


4. V. 16-18. Ahnlich wie Bi. 9 am | Gebetserhörung durch völlige Vernichtung der 


‚Schluß Ausdrudder Zuverſicht der 


menjchlichen Troßgejellen. 


Praktische Winke. 


1. Gott stellt jich oft jo, als ob er nur 
geduldeter Gaft (Ser. 14, 8) auf Erden 
und nicht der fouveräne Herricher der Welt fei. 
Menihliher Größenwahn jchließt aus dem 
icheinbaren Nichteingreifen Gottes zur Rettung 
der Unſchuld und der Wahrheit gegenüber der 
Ungerechtigkeit und der Lüge Hohnlachend auf 
eine Nichtexiſtenz Gottes. Das ift Narrheit 
der Narrheiten! Gott treibt eine eigene Politik. 
Er Hält mit feiner Macht zurüd, bis die Stunde 
zum Eingreifen nach feiner Uhr jchlägt. Wäh— 
rend der franzöfiihen Revolutionszeit wurde 
befanntlid) durch Volksbeſchluß die Abſetzung 
Gottes ausgejprodhen. Er ſchwieg! Sm einer 
Verſammlung unternahm e3 damals ein Volks— 
redner zu bemweijen, daß es feinen Gott gäbe, 
und rief zum Himmel mit empotgeftredter 
Fauft: „Wenn du bift, dann jende einen Donner- 
feil und zerichmettere mein Haupt!" Er 
ſchwieg! Aber nach vierzehn Tagen ward der- 
felbe &ottesläfterer zur Guillotine geführt; 
und al er auf dem Schafott ftand und eben 


das Fallbeil auf feinen Naden niederjaufen 
follte, da rief jemand aus der Menge: „Seht 
fällt der Donnerkeil!" Der Gottesleugner 
zudte zufammen und empfing leichenblaß den 
Todezftreih. Gott ſchweigt wohl lange; aber 
wenn er zu reden beginnt, dann tritt Todes- 
ſtille ein. 

2. Gott ift fein VBerficherungsagent gegen 
Unfall und Schaden des Leibe und Lebens. 


Nur eine Perfiherung jchließt er mit 
dir ab: „Sei getroft! Fürchte nicht, glaube 
nur!“ 


3. G©ottverjiderte Beute 
ichreiben über Tränentäler und Grabeshügel, 


| über Gethjemaneftunden und Golgathanächte: 





„Morija! Er Sieht! 
(1. Moj. 22, 14.) 

4. Dispofsitionen: 

I. Das große Schweigen Gottes: a) Er 
weiß, wozu; b) Er weiß, bis mann. 
II. Der Herr fieht: a) Darum hüte 
b) Darum tröfte dich! 


Er wird's verſehen!“ 


dich! 


Pſalm 11. 
Nicht fliehen, ſondern bleiben! 


m 


Ein Pſalm Davids, vorzuſingen (dem Sangmeifter zur Einübung): 
Ich traue auf den Herrn (juche Zuflucht bei ihm). 
ihr jagen) zu meiner Seele (zu mir): 


Wie jaget ihr denn (könnt 


„Sliehet wie ein Vogel auf eure Berge!" ? 
2. Denn fiehe (fürtwahr), die Gottlofen jpannen den Bogen 
und legen ihre Pfeile auf die Sehnen, 
damit heimlich (im Dunteln) zu ſchießen die Frommen (die reblihen Herzens iind). 
3... Denn fie reißen den Grund um (mörtl.: wenn die Orumdpfeiler umgeriſſen werden) — 
was follten die Gerechten (Frommen) augrichten (ausgerichtet haben) ? 
4. Der Herr ift in feinem heiligen Tempel (Palaft), 
des Herrn Stuhl (Thron) ift im Himmel (Je. 66, 1; Pi. 33, 13 f.) 


Seine Augen jehen darauf, 


feine Augenlider (Wimpern) prüfen die Menjchenkinder. 
5. Der Herr prüft den Gerechten (Srommen); 

feine Seele hafjet („aber“) den Gottlojen und die gerne frevlen (Gemalttatlieben). 
6. Er wird regnen laffen über die Gottloſen Blige (Schlingen), Ä 

Feuer und Schwefel und wird ihnen ein Wetter zum Lohn geben (mörtl.: 


2,9 


Zornhauch find ihr Becherteil). 


Pialm 11. 


Der Herr ift gerecht und hat Gerechtigkeit (gerechte Entſcheidungen) lieb; 


die Frommen (Redlihen) Schauen fein Angeficht! (Pi. 17, 15; 42, 3). 


Grklarende Anmerkungen. 


1. 8. 1. Falſcher Freundesrat geht 
dahin: „Fliehe vor deinen Verfolgern!“ Aber 
der königliche Sänger kennt feine beſte Zuflucht, 
feinen großen Gott; und darum bleibt feine 
2ofung: „Nicht fliehen, fondern bleiben!“ 

2.3.25. Die Grundpfeiler 
aller göttlichen und menfchlichen Ordnung find 
umgeftürzt. Da till die bange Frage aus 


dem Herzen fteigen: „Was haben die Frommen | 


mit ihrer Gottesfurcht ausgerichtet ?“, und 
die Verzweiflungsantwort lautet: „Nichts!“ 
Sit e3 da nicht wirklich das Beſte für die, welche 
noch Gott dienen wollen, wenn fie in die 
Wüſte und auf die einfamen Berge fliehen? 
„Rein!“ Hat die Antwort wirklichen Glaubens 
zu lauten. Er jieht Höher als der Kleinglaube. 
3. V. 4f. Der Glaube jieht hinein 

bi3 in den Himmel. Er ſchaut Gott auf dem 
Thron der Welt, aber zugleich weiß er auch, 
daß diejer große, erhabene Gott ſich um die 





Erde und ihre Menſchen fümmert. Wenn die 
Gottloſen überhand nehmen, fo ift dag noch 
fein Beweis (Pi. 10) dafür, daß Gott in gleich» 
gültiger Ruhe nur achtlos zufchaue und ſich 
nicht darum fümmere; e3 foll vielmehr auch 
da3 nur zur Prüfung der Gottesgläubigen 
dienen. Darum nochmals: „Nicht fliehen, 
fondern bleiben und glauben!“ 

4. V. 6 f. Er läßt fie fein Antliß Schauen 
durch feine Dffenbarungen im geredhten 
Gericht über die Frevler. „Feuer und 
Schwefel“ erinnert wohl an das Strafgericht 
über Sodom und Gomorra (1. Mo. 19), 
das den Gläubigen Israels al3 geichichtliche 
Tatjache ein gemaltiges Dofument für das 
gerechte Walten Gottes war; an diejer ſchau— 
baren Handſchrift las jih ihr Glaube immer 
wieder zurecht: „Er iſt und bleibt ein gerechter 
Gott!“ 


Praktische Winke. 


1. Der Plab des Glaubens iſt und bleibt 
mitten in der Welt. Nur feine falſche 
Beltfluht! Wo Gott ift, da ift der 
‚Himmel; bin ich mit Gott in Lebensgemein- 
ſchaft, dann lebe ich wie im Himmel auch mitten 
in der Welt... Innerlich von der Welt ge- 
jchteden, äußerlich mit der Welt der Menfchen 
verbunden als menjchliches Glied? — fo foll 
ic) auf meinem Poſten bleiben. Je einfamer 


diejer Poften ift, um fo inniger muß meine | 


Beziehung zu Gott werden. Die einzige 
Flucht, die ich zu ergreifen habe, ift das Weg- 
fliehen von der Sünde und der Gemeinjchaft 
mit den Sündern und das Hinfliehen zu Gott 
und zur Gemeinfchaft feiner Kinder. 


2. Warum bleiben und nicht | 


fliehen? Warum das äußere Band mit der 
Welt nicht zerreifen? Warum nicht in Die 
Wüſten gehen, in einſame Täler und auf ftille 
Höhen? Weil du da, wo dein Gott dich hin- 
geftellt hat, Aufgaben zu erfüllen haft. Du 
jollit ein Salz und ein Licht fein (Matth. 5, 13F.). 
Was nübt ein Licht, das nur für fich und nicht 
für andere brennt? Was nübt ein Salz, da3 
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für fich allein bleibt und nicht an und in das 
Sleifch gelegt wird? Was nützt ein Sauerteig, 
der nicht in3 Mehl gemengt wird? Darum 
bleibe und erfülle deine Gottespflichten! — 
Aber wie? Wenn nun jcheinbar Salz und 
Licht- und Sauerteigarbeit erfolglos bleibt, 
wenn göttlihe und menjchlide Ordnungen 
troßdem ins Stürzen geraten? Sit dann das 
„Sliehen aus Babel“ nicht an der Zeit? Wenn 
Gott dir beitimmte Anmeifung gibt — ja! 
Sonft nicht! Unter ſolchen Berhältnifjen gilt’3 
Slaubensproben zu bejtehen! Sie ſollen gött- 
lihe Prüfungen für dich bedeuten, wieviel du 
perjönlich deinem Gott noch zutrauft. 

3. Gottes Augen ruhen prüfend 
auf Freund und Feind — auf jenen in Heiliger 
Liebe, auf diefen in heiligem Haß, jene tröftend, 
dieje verzehrend. Ob du die Prüfung immer 
beſtehſt? Und wie? 

4. Das Angeſicht des heili— 
gen Gottes kann kein Sünder ſchauen 


(IJ. Moſ. 3, 8; 4, 14. 16). Ein Moſes mußte 


jein Ungeficht verhüllen (2. Mof. 3, 6 ufm.); 
denn Gottes Antliß war wie ein „frejfendes 


Bıalm 


euer" (2. Mof. 24, 17): „Mein Angeficht kannſt 


du nicht jehen; denn fein Menjch wird leben, | 


der mich fiehet!" (2. Mof. 33, 20). Aber das 
Angeficht des gnädigen Gottes darf der Sünder 
juchen, und er darf die fegnende Nähe Gottes 
fpüren. Das „Anſchauen Gottes“ oder des 
„Angefichtes Gottes“ bedeutet einen Zuftand 
der nächſten Gemeinſchaft mit Gott (Matth. 


5, 8; 1. 305. 3, 2) und darum auch der | 
Herrlich⸗ 


unmittelbaren Erkenntnis ſeiner 
feit (1. Kor. 13, 12) und des vollen Genuſſes 
feiner Liebe und. damit den Höhepunkt der 
ewigen Seligfeit (1. Theil. 4, 17; 1. Tim. 6, 16; 


* 


11; 12. 


Pi. 36, 10; Dffb. 22, 4. 5). Die Kinder des 
Neuen Bundes Haben mehr als die Frommen 
des Alten Teftamentes: Wer Jeſum jieht, der 
lieht den Vater! (Joh. 12, 25.) \ 

5. Dispofitionen: 

I. Ein großes UBE: a) 
b) Gott prüft, e) Gott enticheidet. 

I. Himmel3lofung für die Erde: a) Wo 
Gott im Leben dich geftellt, da tu’ die Pflicht 
bier in der Welt. b) Was macht's, wenn du 
nichts richteft aus? Gott bleibt doch Herr in 
feinem Haus. 





Gott jieht, 


i 
| 
| 
| 
i 
| 


Pſalm 12. 
Bittgebet um Schu gegen Hendelei und Übermut. 


1. 
Saiten (nad) der achten Melodie): 
2. Hilf, Herr! Die Heiligen (Frommen) haben abgenommen (find zu Ende), 
und der Gläubigen (Treuen) ijt wenig geworden unter den Menjchentindern. 
3. Einer redet mit dem anderen unnüge Dinge (Trügerifches) 
und heucheln und lehren aus uneinigem Herzen (mörtl.: mit ſchmeichleriſcher 
4. Der Herr wolle (möge) ausrotten alle Heuchelei (alle jchmeichleriichen Lippen) 
und die Zunge, die da ſtolz (Vermeſſenes) redet, 
5. die da jagen: „Unjere Zunge ſoll überhand nehmen (durch u. 3. find wir ftark) ; 
una gebührt zu reden (unfere Lippen ftehen uns bei); wer ift unſer Herr 
d. „Weil denn die Elenden verjtört 
will ich auf (mich erheben)“, ſpricht der Herr. 
„Sch will eine Hilfe fchaffen (in Heil verjegen) dem, der fich danach jehnt!“ 
7. Die (Worte) Nede des Herrn ift (find) lauter, 
wie durchläutertes Silber im irdenen Tiegel (aus Exde), 
bewährt (gereinigt) jiebenmal (Pi. 19, 9). 
8. Du, Herr, wolleſt (mirft) fie (uns) bewahren 
und ung behüten vor diefem Gejchlecht ewiglich! 
9. Denn e3 wird allenthalben voll Gottlofer (ringsum wandeln d. ©.), 


Ein Pſalm Davids, vorzufingen (dem Sangmeifter zur Einübung) auf, acht 


Kippe, aus falſchem Herzen reden fie). 


(= Herr über uns)!" 
(unterdrüct) werden und die Armen jeufzen, 


wo (menn) folche nichtswürdigen Leute (wörtl.: Gemeinheit) unter den Menjchen 


herrſchen (obenauf kommt). 


Erklürende Anmerkungen. 


1. 8. 2. Slage der Betrübnis über 
eine traurige Gegenwart: Glauben und Treue 
jind geſchwunden, Falſchheit und Heuchelei 
zegieren; Maulheldentum und Gemeinheit 


al 


| gelten als „modernſte“ Weltanjchauung und 
| Lebensbetätigung; 

®%. 4 5. Bitte um Eingreifen 

Gottes, nach dem fich fromme Herzen jehnen; 


Pialm 12; 13. 


V. 6. Gottes Antwort auf die 
Bitte um Hilfe vonjeiten der unterdrücdten 
Gläubigen. Um ihretmwillen ift er zum Helfen 
bereit. 

2.82 7. Solche Berheißung 
it dem frommen Sänger Schirm und Schuß 
(B. 8); denn er weiß, daß er jich darauf ver- 
lafjen kann. — „Lauter“ = dur) und durd) 
wayr und zuverläſſig. 

Weil Gottes Wort ſo wahr und gewiß, 
ſo unvermiſcht mit Irrtum und Lüge, mit 





Täuſchung und Trug iſt, darum darf man ihm 
unbedingt und rückhaltlos vertrauen und 
Glauben fchenfen. Es gleicht dem Silber, daS, 
im Tiegel gejchmolzen, befreit von jedem un— 
reinen Erdſtück, al3 reines glänzendes Metall 
herausfließt, V. 7. 8. Weil Jehovas Wort fo 
Yauter ift, darum die fröhliche Glau— 
bensgemwißheit auf den verheißenen 
Schuß von feiner Seite mitten in einem gott» 
Iofen Geſchlecht! 


Vraktiſche Winke. 


1. Mit Gottesfurcht und Got- 
tesglauben ſchwinden auch Treue und 
Glauben, Redlichkeit und Ehrlichkeit unter den 
Menjchen. Sünde ftraft Gott immer mit 
Sünde: Gottlojigfeit rächt er durch Zucht» 
Iofigfeitt und Gittenlofigfeit. So wird der 
moraliſche Stand eines Volkslebens zu einem 
zuverläſſigen Gradmefjer für jeinen religiöjen 
Stand. Da bleibt es bei der Pſalmiſtenklage 
auch heute und für unjer Volk. Großmäulerei, 
die als Heldentum gepriejen wird, und fchlaues 
Verhalten im perjünliden und geſchäftlichen 
Verkehr, das, weil es nur an feinen Vorteil 
denkt, als „Lebensklugheit“ gerühmt ‚wird, 
drüden auch) unſrer Zeit vielfach) ihren Stempel 
auf. Glatte Zungen und noch glättere Herzen 
begegnen einem auf Schritt und Tritt. Mag 
da ein Strafgericht ausbleiben können? Oder 
wird e3 nicht vielmehr durch foldhe fittliche 
Gemeinheit geradezu herabgezogen ? 


2. Ze „unichlachtiger“ und „verfehrter“ 
das Menſchengeſchlecht ift, in deflen 
Mitte die Kinder Gottes leben, um fo erniter 
wird der Gemifjensappell des Apoftels: „Seid 
ohne Tadel und lauter und wandelt unfträflich 1“ 
(Phil. 2, 15; Eph. 5, 2. 9; Kol. 1, 10; 4, 5; 


1. Theſſ. 4, 12). Je trüber die Zeit, umfo heller 
das Licht aus dem Leben der Kinder Gottes! 

3. Menſchen wort fann man nie 
unbedingt trauen, mag e3 noch jo wahr gemeint 
und noch jo wiſſenſchaftlich beglaubigt ſein, 
weil Irren menſchlich if. Gott irrt nie; 
darum ift jein Wort unter allen Umftänden die 
Wahrheit (2. Sam. 7, 28; Pj. 119, 86. 160; 
%oH. 17, 17; 2. Kor. 6, 7; Zaf. 1, 18), und 
darum ift jein „fleiſchgewordenes Wort“ (Joh. 
1, 14) die geoffenbarte Wahrheit (Soh. 14, 
16; 18, 37) und Jeſus der Fürft, der ſouveräne 
Herr der Wahrheit. Wahrheiten werden von 
Menſchen entdedt; die Wahrheit ift nur bei 
Gott. 

Lied: „Ach, Gott, vom Himmel jieh’ 
darein!“ (Luther, 1483—1546). 

4, Dispojitionen: 

I. Der Fluch des Unglaubens: a) Er 


untergräbt die Gittlichfeit, b) vernichtet den 


Frieden unter den Menfchen und ec) bringt ins 
ewige Verderben. 

II. Der Segen des Glaubens: a) Wohl 
trägt er Dornenfronen, aber b) auch bleibende 
Lebenskränze. 

II. Was iſt Wahrheit? a) Nicht 
Menſchenworte, wohl aber b) Gotteswort. 


Pſalm 13. 
D wie jo lange! 


1. Ein Pſalm Davids, vorzuſingen (dem Sangmeiſter zur Einübung): 
2. Herr, wie lange willft du mein jo gar (für immer) vergeſſen? > 
Wie lange verbirgit du dein Angeficht vor mir? 
3 Wie lange ſoll ich forgen (Schmerzen Hegen) in meiner Seele 
und mich ängſten (Kummer Hegen) in meinem Herzen täglich? 
Wie lange ſoll ſich mein Feind über mich erheben (triumphieren)? 
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: Pſalm 13; 14. 


„Ich habe ihn überwältigt !"), 


Schaue doch und erhöre mich, Herr, mein Gott! 
! Erleuchte (made heil) meine Augen, daß ich nicht im (sum) Tode entfchlafe, 
5. bab nicht mein Feind rühme (jagen könne), er jei meiner mächtig geworden 
N (möttl.: 
2 und meine Widerjacher fich nicht freuen, daß ich niederliege (mante). 
6. 


Ich aber hoffe (vertraue) Darauf, daß du fo gnädig bift (wörtl.: auf deine Gnade); 


mein Herz freut jich, Daß du fo gerne Hilfft (mörtl.: über deine Hilfe). 
Sch will dem Herrn fingen, daß er jo wohl an mir tut! 


Grklärende Anmerkungen. 


18 2f Einlauter Schrei 
aus tiefiter Not fpricht aus dem viermaligen 
„DO. wie fo lange?“ Der Mut ift dahin, und 
die Kraft ift zerbrochen in dem immermwährenden 
Kämpfen, in den Bedrängniffen und An- 
jechtungen, 

18 2.8.47. Aber der Ruf der verzagenden 
Muttofigteit wandelt jih in ein herzinniges 


Gebet um neuen Mut und um neue Kraft 
| unter Berufung auf die Majejtät Gotte3, deſſen 
Ehre verläftert wäre, wenn die Feinde fiegen 
follten. 


3. 8. 6. Triumph der gläubigen 
| Buverficht über die Schmachheit des eigenen 
Herzens und LRobpreis der ſchon jo oft er- 
fahrenen Gotteöhilfe. 





Praktische Winke. 


1. „Hier verzweifelt die Hoffnung felbft, 
und die Verzweiflung Hofft dennoch!" (Luther). 
Eliasſtunden unter dem Wachholder in der Wüſte 
löjen den Schrei aus der müden Bruft: „Es 
it genug! D wie fo lange?“ (1. Kön. 19, 4); 
aberder Glaube regt gerade in den Stun— 
den, wo ed nur noch zum Sterben langen will, 
die Flügel der Hoffnung umſo Höher, je größer 
die gähnende Tiefe ift; und dem Eliasſchrei 
antwortet die Kraft aus der Höhe. Vergiß 
es nie: Er hat noch immer einen Boten, der 

Stärfung bringt, und einen Weg, auf dem er 
‚Hilfe jendet. Mag Hoffnungslofigfeit ver- 
zweifelnd jeufzen: „Es ift aus!“, Hoffnung 
darf, wenn auch zitternd, fragen: „Bis wann 
ſäumſt du?“ und, wenn auch bebend, jagen: 
„Er Hilft, wie er geholfen!" Mag die Hand 
auch zittern, die fich betend auzftredt, und 
mögen die Kniee auch beben, die fich flehend 
beugen — menn die Mutterliebe jchon das 
leiſeſte Wimmern des Gäuglingg noch im 
Schlafe vernimmt und da3 geringfte Lallen 
der Rindeslippen verfteht und fich Helfend zu 


Pſalm 14. 


dem Kleinen Liebling herniederbeugt, follte der, 
deſſen Liebe größer als Mutterliebe ift, der 
tröftet, „wie einen feine Mutter tröftet” (Sei. 
66, 13), nicht Hören und fich neigen: „Warum 
stoeifelft du, o Kleingläubiger ?“ (Matth. 14, 31). 
Dort wütet die Woge und brauft der Sturm, 
und bie Jünger verzagen, und er ſchläft! O ihr 








Kleingläubigen, warum ſo furchtſam, fo ihr 
doch ihn an Bord Habt? (Matti. 8, 26.) 

2. Was Gott tut, das bleibt wohl⸗ 
getan, auch wenn er ſchweigt, wo ſeine Kinder 
rufen. Nur nicht an ſeiner Gnade verzweifelt! 
Auch Schweigen ift eine Antwort, und noch 
nicht die fchlechtefte. Sie treibt tiefer ins Gebet 
und höher an Gottes Herz. Nur feine blinden 
Augen! Auch die Finfternis ift Licht vor ihm 
und durch ihn. 

3. Dispoſitionen: 

Ein göttliches Nechenerempel: a) Je 
größer Kreuz, je näher Himmel, b) Je größer 
Kreuz, je ftärfrer Glaube, und c) Je größer 
Kreuz, je ſchönre Krone. — Durch Naht zum 
Licht! Durch Kampf zum Sieg! 


(Bergl. Pjalm 53.) 


Es iſt ein Gott! 


Ei. 


Ein Palm Davids, vorzufingen (dem Sangmeifter zur Einübung): 


Die Toren fprechen in ihrem Herzen: 


„Es ift fein Gott!" 


"  Babiante, Bibel-Erklärung: Bialmen. 
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Pialm 14. 


Sie taugen nichts und find ein Greuel mit ihrem Weſen (wörtl.: verderbt, 


abſcheulich handelten ſie); 


da ift (mar) keiner, der Gutes tue (tat). 


Der Herr ſchaut (blidte) vom Himmel auf der Menjchen Kinder, 


daß er jehe (um zu fehen), ob jemand klug jei (ob es einen Klugen gebe) 


und nach Gott frage. 


Aber fie find (waren) alle abgewichen und allefamt untüchtig Gerdorben); 


da ift (mar) feiner, der Gutes tue (tat) — auch nicht einer! 


Will denn der Übeltäter feiner das merken (mörtl.: Haben es nicht erfahren 


alle Tibeltäter), 


die mein Volk frefien (verzehren), Daß fie fich nähren (wörtl.: wie man Brot verzehrt), 
aber den Heren rufen fie nıcht an (mörtl.: die Jehova nicht anriefen)? 


Da fürchten fie ich (erbebten); 


denn Gott ift bei (in) dem Gefchlecht der Gerechten (frommen Geſchlecht). 


Ihr ſchändet des Armen Nat (mörtl.: den Ratichlag des Elenden mögt ihr immes 


hin zufchanden machen); 


aber der Herr ift feine Zuverſicht (Zuflucht). 


Ach, daß die Hilfe aus Zion über (für) Israel käme, 


und der Herr fein gefangen Volk erlöjte (das Geſchick jeines Volkes wendete) ! 
Sp würde (wird) Jakob fröhlich fein und Israel fich freuen. 


Grklärende Anmerkungen. 


1. 8. 1. Der Palm ift — mit einer 
bedeutjamen Anderung im 6. Verſe — gleich- 
lautend mit dem 53. Plalm, nur daß der 
Name „Jehova“ (Herr) dort durchweg in 
„Elohim" (Gott) umgewandelt iſt (vgl. die 
Bemerkung in der Einleitung). 

2. „Toren“ im Sinne ber Heiligen 
Schrift find immer folhe Leute, die einen 
Defekt im Herzen, nicht im Kopfe haben, aljo 
nicht verftandesverfehrte, ſondern willens— 
verfehrte Menſchen — Träger einer verfehrten 
Weltanſchauung und Lebensauffaffung. Dieſe 
ihre verkehrte Lebensanſchauung ift eine athe- 
iftifche d. h. eine folche, die für Gott und gött- 
lihen Zebenswillen feinen Raum, fein Ver- 
ſtändnis und darum auch feine Beachtung mehr 
bat (Luf. 24, 25; Spr. 19, 3; 1. Kor. 1, 18 ff.; 
2, 14; ®f. 74, 18; 92, 7; Jeſ. 35, 8 ufm.). 
Aus folcher gottlofen Weltanſchauung entipringt 
dann eine unmoralifche Lebensauffafjung, das 
„verderbte und fchamlofe Treiben“. 

3.3.3. Das „alle“ und „beiner“ 
(im Blick auf V. 5, der das Vorhandenjein 
eines „gerechten Volkes“ ja anerkennt) iſt hier 
natürlich nur in eingeſchränktem Sinne zu 
veritehen; es bezeichnet eben nur die „große 
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Maſſe“ der gottloſen Menſchen, unter denen 
ſich kein einziger „Suter“ in göttlichem Sinne 
befindet. Wenn der Apoſtel Paulus im Briefe 
an die Römer (3, 10 ff.) dieſe Pſalmworte zur 
Erhärtung des allgemeinen ſündlichen Menjchen- 
verderbens zitiert, dann darf er die Berechtigung 
dazu aus der Tatſache hernehmen, daß ja in 
Wirklichkeit nur da ein „gerechtes Geſchlecht“ 
erzeugt wird, wo die Gnade Gottes ihre 
Lebenswunder getan hat. Von Natur ſind 
wir tatſächlich alle ohne Ausnahme in Gottes 
Augen „ungut“ und darum „ungerecht“. Nur 
im Glauben Gerechtfertigte ſind auch wirklich 
Gerechte. 

4. V. 4. Am ärgſten haben es die 
„Herren von Beſitz und Bildung“ 
getrieben, welche das Volk ausſaugten und ſich 
vom Schweiße der großen Maſſe nährten. — 
Von oben pflegt die ſittliche Fäulnis immer 
am meiſten zu tropfen und herunter in die 
Menge der unteren „Zehntauſende“ ihr Ver— 
derben fließen zu lajjen (vgl. das „Broletarier- 
lied" unjerer modernen Zeit: „Ihr Habt ums 
den Himmel genommen, nun teflamieren ir 
für uns die Erde!“). 

5. 8.5. „Da“ in dem Augenblick, 


Pſalm 14. 


als fih der lebendige Gott in feiner 
Eriftenz, die fie mit ihrem böfen Weſen ge- 
leugnet Hatten, durch das Strafgericht feines 
Zornes offenbarte. Ob und welche geſchicht⸗ 
lichen Vorgänge hier etwa zugrunde liegen, iſt 
nicht erſichtlich. 

6. V. 6. Der Sinn iſt der: „Ihr, 
Ausſauger des Volkes, mögt die Ver— 
ſuche des Elenden, Unterdrückten, feine jammer- 
volle Lage zu verbeſſern, immerhin auch jetzt 
noch, wo ihr doch ſchon die Hand des gött- 
chen Richters erkannt haben folltet, zu- 
Ihanden machen — eines könnt ihr ihm nicht 
rauben, wenn ihr ihm ſchon alles andere nähmet, 
die Glaubensgemißheit, daß der Gott, der 
euer Verderber ift, fein jchüßender Helfer ft 
und bleibt!“ 


| 7. 8. 7. „Zion“ die Stätte der 
| irdiſchen Gottesgegenmwart, weil dort der 
Tempel Gottes ftand. — Der hebräiſche Aus⸗ 
druck für „Geſchick“ des Volkes (Luther: „ge⸗ 
fangenes Volk“) ſtammt aus einer ſpäteren 
Zeit, als die Zeit Davids, ſodaß die Bezeich— 
nung des Pſalmes als eines Davidsliedes — 
vor allem auch im Blick auf die Charakteriſierung 
der Zeit als einer Zeit der Tyrannei von innen 
und der Knechtſchaft von außen, wie ſie auf 
Davids Zeit nicht zutrifft — als eine wohl 
irrtümliche bezeichnet werden muß. — Der 
Sänger erwartet Hilfe für ſein geknechtetes 
Volk (vielleicht Zeitalter der babyloniſchen Ge- 
fangenfchaft oder noch fpäter) nicht mehr von 
Menſchen, nur noch von Gott (Zei. 64). 


VPraktiſche Winke. 


1. Es ift fein Gott? „Wenn ein 
Schiffer eine Inſel entdedt, auf der er ein 
Haus jieht, fo ichließt er mit abjoluter Gemiß- 
heit daraus, daß da Menjchen wohnen oder 
wohnten. Wollte aber jemand, der zwar ein 
Haus entdedt, aber ohne Menichen zu ſehen, 
daraus den Schluß ziehen, daß dies ein Beweis 
dafür fei, daß Häufer auch aus Zufall ent- 
ftehen oder fich jelbft bauen, jo würde man ihn 
für geiftesfrant halten. Nun fehen wir um 
un3 her einen Weltbau, jo gemaltig, jo kunſtvoll, 
fo herrlich, jo weiſe eingerichtet, daß er alles 
Menſchliche weit übertrifft. Wir haben die 
Welt nicht gemacht, und wir find doch die ge- 
ſcheiteſten Gejchöpfe, die wir fennen. Zu 
fagen, daß fie von jelbit entitanden fei, iſt eben 
fo Hug, als zu jagen, ein Bogelneft oder ein 
Haus oder eine Uhr oder eine Lofomotive 
fei von felbit entjtanden. Das Dafein der Welt 
beweiſt mit abfoluter Gewißheit daher das 
Dafein eines allmächtigen, allweifen und all 
gütigen Gottes. Wer aber dieſen Beweis 
nicht glaubt, der — mill nicht glauben, der 
befügt ſich jelbft, jet er nun ein Philoſoph 
oder ein Schulfnabe" (Wagner-Groben). 

2. „Bott ſah alle Nationen und alle 
Menjchen in allen Völkern und alle Herzen in 
allen Menſchen und alle Regungen von allen 
Herzen, aber er jah weder einen flaren Kopf 
noch ein reine3 Herz unter den allen“ (Spur- 
geon). Es ift wahr: Die menjchliche Sünde ift 
allgemein, ſowohl nach göttlichem als auch nach 
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menſchlichem Urteil; hier Hört jeder Unterfchied 
auf, das Gefamturteil lautet: „Allzumal Sün- 
der!" (Röm. 3, 23). 

3. Gott leugnen ift nit bloß 
Narrheit, jondern es ift im legten Grunde 
Veigheit. Wenn dort ein Knabe nachts über 
den Friedhof gehen muß, und er pfeift ſich 
etwas vor, um jih Mut zu machen, fo ilt das 
ein Bild für einen Gottesleugner. Im tiefften 
Innern ſitzt ihm doch die Angft vor dem Heiligen 
Gott, und darum redet er fich ein, ed gäbe 
feinen Gott. 

Der Nachtwandler geht folange jicher 
auf dem Dachfirſt, bis man ihn anruft. Dann 
erwacht er und ftürzt mit einem Schrei in die 
Tiefe. Gottesleugner find Nachtwandler, wenn 
fie auch ſtolz am Tage einherftolgieren. Sn dem 
YAugenblid, mo Gott fie anruft, wachen fie auf 
zum — Sterben. 

4. Der ganz „moderne“ und zieifel- 
füchtige norwegiſche Dichter Henrit Ibſen be- 
zeugt: „Wenn auch alle Lichter der Welt ver- 
löjchen, der Lichtgedanfe lebt doch: Es gibt 
einen ®ott!“, und der freigejinnte Staat3- 
rechtslehrer Bluntichli fagt: „Mir ift die Exiſtenz 
Gottes ficherer als meine eigene Exiſtenz!“ 
Wie erbärmlich nehmen fich gegenüber. jolchen 
und ähnlichen einwandfreien Zeugniſſen großer 
Geifter der Menjchheit die Gottesleugnungen 
der Maſſe Kleiner Geilter aus! 

5, „Wer willfeineignertehrer 
jein 
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Palm 14; 15. 


Und nimmt nicht Gottesmweisheit ein, 

Der hat zum Schüler einen Narren 

Und fährt auf einem Götzenkarren.“ 

6. Da das Reich Gottes die ver- 

kehrte Welt iſt, ſo braucht es nicht wunder 
nehmen, daß das Gottfragen, das hier als 
höchſte Weisheit gilt, in der Welt als größte 
Torheit gewertet wird. Die Menſchen gleichen 
eben blinden Maulwürfen, die das Wühlen in 
dem Staube als höchſte Lebenskunſt prakti— 
zieren; im Tode, ſagt man, wird der Maulwurf 
für einen Augenblick ſehend. So kommt auch 
dem Gottesleugner in letzter Stunde die blitz⸗ 
artige Erkenninis ſeiner Lebenstorheit, um mit 
dem ſchrillen Schrei zu endigen: „Ich Narr!“ 
7. Wollen und ſollen wir die Welt 

um ihres Unglaubens willen verdammen? 
Wer möchte einen Blinden verurteilen, weil 
er blind iſt und darum die Sonne nicht ſehen 
kann, oder einen Tauben, weil er taub iſt 
und darum die Töne der Muſik nicht vernehmen 
kann, oder einen Lahmen, weil er keine ge— 
ſunden Füße hat und darum nicht laufen 
kann? Nein, unſere Aufgabe iſt nicht das 
Berdammen, das Feuer vom Himmel regnen 
laffen Wollen, jondern das erbarmende Lieben. 
Wir find nicht zum Richten da, fondern zum 





Retten. Guttesleugner find nicht verdammungs⸗ 
mwürdige, fondern erbarmungswürdige Men- 
fchen, und uns foll ihrer jammern, mie unfer 
Meifter fie) über die „Herde ohne Hirten“ 
erbarmte (Matth. 9, 36; 14, 15; 15, 32; uf. 
10, 33; 15, 20 uſw.). Wenn der Schrei des 
Glaubens zur Höhe Hinaufgeht nach Gottes- 
hilfe, dann muß der Blid der Liebe zur Tiefe 
abmwärtsgehen zur medenden Rettungsarbeit, 
und die Kraft der Hoffnung fol triumphieren: 
„Gott bleibt im Regimente!“ 

8. Dispofitionen: 

I. Das große Lebensmanfo der Gottes- 
leugner; e3 fehlt ihnen: a) an Weißheit, b) an 
fittlider Kraft, ec) an Mut. 

II. Unfere Gottespfliht im Bid auf 
die Welt des Unglaubens: a) Die Sünde Heilig 
haſſen, b) Die Sünder Heilig lieben. 

III. Was tut ung not? a) Gottes- 
erfenntnis! b) Gottesfraft! c) Gottesliebe! — 
Gottſuchen ift Weisheit, Gottfluchen ift Narı- 
heit. 

IV. Wir braudhen Gntteshilfe: a) Sie 
allein zeigt den rechten Weg zum Leben, b) Gie 
allein fchafft Sicherheit inmitten des Aufruhrs 
der Sünde, ec) Sie allein bringt Erlöſung zur 
Freiheit. 


Pſalm 15. 
Wer bleibt in Gottes Gemeinſchaft? 


— 


Ein Pſalm Davids: 


Herr, wer darf wohnen (Gaft ſein) in deiner Hütte (Zelte)? 
Wer wird (darf) bleiben (wohnen) auf deinem heiligen Berge? 
2. Wer ohne Tadel einhergeht und recht tut 
und redet die Wahrheit von Herzen (Ze. 33, 15), 
3. wer mit feiner Zunge nicht verleumdet 
und feinem Nächiten fein Arges tut 
und feinen Nächten nicht ſchmäht (Schmac auf ihm lädt), 
4. wer die Gottloſen für nichts achtet (mörtl.: dem der von Gott Verworfene als 


verächtlich gilt), 


ſondern (aber) ehret die Gottesfürchtigen, 

wer ihm ſelbſt zum Schaden ſchwört und hält's (wörtl.: der, warn er zu 
| jeinem Schaden geſchworen, es doch nicht ändert), 
5. wer jein Geld nicht auf Wucher (um Zins) gibt 

und nimmt nicht Gejchenke (Beitehung) wider den Unſchuldigen! 

Wer dag tut (fo Handelt), der wird wohl bleiben (nimmermehr wanten). 


— 








Pjalm 15; 16. 


1. 8. 1- ff. 
Plalm mit Pjalm 24, 3—5. — Das Bild vom 
„Wohnen im Zelte“ ift hergenommen von 
dem einfamen Wanderer, der durch die Wüſte 
feinen Weg geht und in dem Belte eines Wüften- 
bewohners (Beduinen) gaftfreundichaftliche Auf- 
nahme findet. Eine Slluftration für folchen 
Borgang bietet 1. Mof. 18, 1 ff. Das Ganze 
ein Sinnbild der Gemeinfchaft mit Gott! 

2.8.3 ff. Die VBorbedingung 
für ſolche Gottesgemeinfchaft ift die praftifche 
Betätigung eines rechtichaffenen Wandels 
(8. 2) im Verkehr mit den Menjchen, aljo 


Erklärende Anmerkungen, 
Inhaltlich dedt fich der | 


wahrhaft fittliche Alltagspflichterfüllung: Ver- 
meiden von Bungenfünden (8. 3.), richtiges 
Sichverhalten zu Gottverworfenen und Gottes- 
fürchtigen (8. 4a), ftrengfte Wahrhaftigkeit 
(8. 4b), Berzihten auf eigenen Vorteil 
(8. 5a). Ein Menfch mit folcher Lebensprazis 
gleiht dem flugen Manne, der fein Haus auf 
den Felſen baut (Matth. 7, 24 ff.). 

Wer etwas geichrieben oder gejagt hat, 
der bleibe bei dem gegebenen Wort, auch wenn 
e3 nicht zu feinem Vorteil ift. Er ſage dag, 
aber er fühle fich gebunden (2. 4). 


Draktifche Minke, 


1. Die Frage nah) dem Bürger- 
rehtim Himmel als Gottes Hausgenojje 
(Eph. 2,19; Hebr. 12, 22 f.), das für die Kinder 
de3 Neuen Bundes durch Jeſu ChHrifti Blut 
gewonnen ift, empfängt hier eine lebens— 
praftiihe Antwort. Nur ein wahrhaft‘ ge- 
heiligtes Menjchenleben, da3 feine Gottesfind- 
ſchaft im alltäglichen Verkehr mit feinen Mit- 
menjchen, gläubigen wie ungläubigen, auslebt, 
darf feines himmlischen Heimatsrechtes gewiß 
bleiben. Gottesgemeinſchaft it nicht nur ein 
Glaubenzprivilegium fröhlichen, geiftlichen Ge— 
nießens, jondern vor allem auch jchließt e3 
in ji eine heilige, fittlihe Pflicht rechter 
Menſchengemeinſchaft. Keine Gottegfinder- 
rechte ohne Gotteskfinderpflichten! 

2. Das Verhalten gegen den Nächten, 
im Neuen Teftament mit dem eimen Wort 
„Bruderliebe“ bezeichnet (1. %oh. 2, 9 ff.; 
3, 23; 4, 20), ift der Prüfitein de3 Glaubens. 
Gottesgemeinschaft ift Lichtgemeinfchaft; Licht- 
gemeinjchaft aber verpflichtet zum Lichtiwandel 
(1. 305. 1,6 ff.). Das charafteriftiiche Gepräge 
der Kinder Gottes ift Heiligkeit (Eph. 4, 24; 
1. Theil. 3, 13) d. h. ein Wandel, wie er vor 
dem heiligen Gott wohlgefällig ift. Dazu aber 
gehört auch das Halten der göttlichen Gebote 


Pſalm 16. 





für da3 Verhalten gegen die Mitmenfchen. 
Solhes Verhalten im praftifhen Tun des 
Gotteswillen? wird einmal über dad ewige 
„Bleiben im Haufe Gottes“ entſcheiden 
(Matth. 7, 16 ff. 21 ff.). Die fittlicje Frucht 
de3 geiftlichen Lebens ift das ausfchlaggebende 
Schwergewicht. 

3. Zungenſünden (Jak. 3, 1 ff.) 
gehen nur zu ſehr auch unter Kindern Gottes 
im Schwange; ſie ſprechen der Gottesgemein— 
ſchaft, deren man ſich rühmt, das Todesurteil. 
Hier heißt es, „mit ſeinem guten Wandel ſeine 
Werke in Sanftmut und Weisheit erzeigen“ 
(Jak. 3, 13); zu ſolcher Weisheit aber gehört 
vor allem auch der rechte Gebrauch der Zunge 
(Jak. 3, 14 f.). Es wird einmal Rechenſchaft 
abgelegt werden müſſen auch von jedem 
„unnützen“ Wort (Matth. 12, 36). Im übrigen 
lieg zu der rechten Lebensanweiſung auf- 
merfjam, was der Herr Jeſus in der Berg- 
predigt darüber fagt. (Matth. 5, 22 ff. 39 ff; 
6, 19 f.; 7,1 ff. 12.) 

4. Dispofitionen: 

I. Wer ift Gottes Hausgenoffe? Wer 
im Glauben a) fteht, b) lebt. 

II. Drei göttliche Lebensregeln: a) Sei 
wahr! b) Sei rein! o) Sei treul 


(Dritter meſſianiſcher Pſalm.) 


Das ſchönſte Erbteil. 


Ein gülden Kleinod Davids: 


Bewahre mich, Gott; denn ich traue auf dich (uche bei bir Zuflucht)! 


2. 


Sch habe gejagt (preche) zu dem Herrn: „Du bift ja der (mein) Herr! 


Sch weiß von feinem Gute (Es gibt für mic) kein Gut) außer dir!" (Pi. 73, 2). 
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N 


(e3 nicht fpenden), 


3. An den Heiligen, die auf Erden (im Lande) find, 
und an den Herrlichen, an denen habe ich all’ mein Gefallen. 
4. Aber jene, die einem anderen (näml.: Gott) nacheilen (mörtl.: eingetaufcht Haben), 
werden groß Herzeleid (zahlreiche Schmerzen) haben. 
Sch will (mag) ihres Trankopfers mit Blut (Blut-Tranfopfer) nicht opfern 
noch ihren Namen in meinem Munde führen (auf meine Lippen nehmen). 
5. Der Herr aber ift mein Gut und mein Teil (Exb- und Becherteil). 
Du erhältft (ftügeft) mein Crbteil (Los). 
6. Das 208 (die Meßſchnur) ift mir gefallen aufs lieblichite; 
mir ift ein ſchönes Erbteil geworden (mein Erbe gefällt mir mohl). 
7. Ich lobe den Herrn, der mir geraten (mich beraten) hat; 
auch) züchtigen (mahnen) mich meine Nieren des Nachts (Bi. 4 5; 17, 3). 
8. Ich habe den Herrn allezeit vor Augen (vor mir ftehen); 
denn (wenn) er ift mir zur Rechten, jo werde ich feft bleiben (nicht wanken). 
9, Darum freuet ficd mein Herz, und meine Ehre (Seele) ift fröhlich; 
auch mein Fleisch (Leib) wird ficher liegen (ruhen). 
10. Denn du wirft meine Seele (mein Leben) nicht der Hölle (Unterwelt über-) laſſen 
und nicht zugeben, daß dein Heiliger (Frommer) verweſe (mörtl.: die Grube ſchaue). 
44% 


Du tuft mir fund den Weg zum Leben (wirft mich erfahren lafjen den Lebenspfad) ; 


vor dir ift Freude die Fülle (Freuden vollauf vor deinem Angefichte) 
und liebliches Wejen zu (Wonnen in) deiner Nechten ewiglich. 


Grklarende Anmerkungen. 


1.8. 1, Luthers Überjegung „gül- 
denes Kleinod“ in der Überjchrift (hebr.: 
michtam) bezeichnet wohl die Dichtgattung. 


2. V. 2 f. Weil Gott die einzige 
Zuflucht ift, darum ift er auch da3 einzige Gut, 
das, was feine Gläubigen allein reich und 
ſtark und glüdlih macht. 


Wer Gott jo liebt, muß auch Gottes 
Kinder lieben, find fie doch feine Verwandten, 
feine Geſchwiſter. 


3. 8. 4 Im Gegenjab zu dem Glüd 
der Gottgläubigen ſteht das Elend der 
Gößengläubigen. Dieſer Gegenjab 
aber bedingt zugleich auch gegenüber der Liebe 
zu den Gottvertwandten den heiligen Abjcheu 
vor der Gemeinjchaft mit den Gößendienern. 
— „Blut » Tranfopfer“ Tranfopfer, bei dem 
ftatt Wein (2. Moſ. 29, 40) Blut verwendet 
wird; fo verabjcheuungsmwürdig, als ob es mit 
dem Blut unteiner Opfertiere befledt jei. — 
Das „Nicht auf die Lippen nehmen“ der 


Namen der Göbendiener entjpricht dem heiligen | ihn überwunden ift, dürfen wir getroft jener 
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Gottesverbot, anderer Götter Namen nicht zu 
nennen (2. Moj. 23, 13). 

4. V. 5f. Das Erbteil der 
Gläubigen ruht in Gottes Hand. Aus 
ihr empfangen jie e3. Das ift ihr Troſt und 
ihre Freude. Er entjcheidet und nicht Menjchen- 
urteil! — Es ift ein „liebliches" Los aud in 
wdiicher Beziehung. Was Gott zumißt, muß 
gut fein. 

5.8.7. Wer von Gott beraten ift, der 
itgutberaten, und die innere Erfahrung 
diefer Tatfache treibt zum Danken. 

6. V. 8 ff. Diefe Verſe werden Apg. 
2, 25 ff.; 13, 5 aß Weisjagungen auf 
die Auferftehung Jeſu Chriſti gedeutet, und 
dieje Deutung ftempelt den Pſalm zu einem 
meſſianiſchen. Sie liegt nicht notwendig in 
dem Wortlaut, aber infofern die Bewahrung 
bor dem Verweſungstode, um die der Pjalmift 
bittet, und deren er fich getröftet, fi) an Jeſus 
in höchſtem und tiefftem Sinne verwirklicht 
hat und Todesgrauen und Grabesnacht durch 


lieben. 
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Deutung zuſtimmen und können nun umſo— 


mehr uns ihrer Wahrheit getröſten. — In 


der bejtändigen und durch nichts zu beirren- 
‚den Lebensrichtung auf den Herm findet der 
Gläubige feinen feiten Halt und Schuß, und 
diefe Erfahrung läßt ihn frohloden auch an- 
gefichts des Grabes. 

7. 8.10. Es ift zunächſt nicht Erlöſung 
vom Tode, fondern Bewahrung vor dem 
Tode, was in den Worten des Pſalmiſten Liegt, 
aber die Erfenntnis (V. 11), daß ungetrübte 
Seligfeit ‚nur in der ewigen Gemeinſchaft mit 


Gott ruhe, verbürgt doch auch die Gewißheit 
des ewigen Lebens. 

8. V. 11. Der wahre Lebenspfad, auf 
dem der Herr feine Kinder führt, ift erleuchtet 
von dem ©lanz feines Angefichtes, und in 
diefem Licht erfahren fie unausſprechliche 
Freuden und ewige Wonnen. Die ganze Fülle 
dieſes jeligen Gottfchauens und Gottgenießens 
(Sef. 64, 3; 1. Kor. 2, 9 f.) wird freilich erſt durch 
die Vollendung im Neuen Bunde offenbar 
und gewiß. 


Vraktiſche Winke. 


1. Das große Schatzgeheimnis wahr— 


haftigen Reichtums und das Lebensrätſel ewig 


bleibenden Glückes liegt beſchloſſen in dem 
einen Anbetungswort völligen Glaubens: „Du!“ 
Ber diefeg „Nur du! Nur dich!“ zu 
jeinem Gott jagen gelernt, der ift ein Menſch 
mit glänzenditer Karriere geworden, den Freuden 
und Wonnen begleiten und noch immer mehr 
erwarten. 

2. Wer jeinen Vater liebt, muß auch 
feine Geſchwiſter als Kinder desjelben Vaters 
Das ift natürlich und darum normal, 
Wer feinen Gott liebt, der muß aud die 
Kinder Gottes lieben umd ihre Ge— 


meinſchaft ſuchen. Auch das iſt natürlich) und 


normal. Wer aber folche Gemeinfchaft jucht, 
der muß vor einer Gemeinjchaft mit Un— 
gläubigen und Göbendienern Efel empfinden. 


Auch das ift fo natürlich, wie daß das Licht 


‚und die Finfternis geborene Gegenläbe find 


und bleiben (2. Kor. 6, 14 ff). So vollzieht 


ſich die Sammlung der Kinder Gotted und 
‚die Scheidung von den Kindern der Welt als 
1 göttliches Naturgejeb. 

3. Es gibt viel Herzeleid in dei 
"Welt, jelbftverjchuldetes und umnverjchuldetes; 
aber da3 größte ijt doch das glänzende Elend 
‚einer Menfchenjeele, die ji um ihren Gott 
hat betrügen lafjen und in eitler Gelbjtver- 
blendung auf Götzenaltären Weihrauch freut. 

4. Auf irgend ein Erbehoffen am 
Ende alle, Gläubige und Ungläubige. Diefe 
auf das dunkle Endftüd „Nichts“, jene auf 
das Fichte Erbſtück „Alles“. Nicht3-Erben aber 
find Bettler, Alles⸗Erben find Millionäre; jene 
"bringen e3 nur bis zur Todesfandidatur, dieje 
aber bi8 zum Lebensbeſitz. 


& 
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5. Wenn der Adler zur Höhe fliegt, 
dann fchaut er zur Sonne. Sp muß jeder, 
der den Höhenpfad zum Licht hinauf ſucht und 
wandert, unverrüdt fein Auge auf den 
Bater des Lichtes gerichtet Halten. Nur jo 
überfteigt er die Nebelgrenze und erlebt einen 
Sonnenaufgang nad) dem anderen. — „From— 
men Herzen ift der Herr zur Rechten, aber 
gottlofen fteht der Satan zur Rechten” (Her- 
berger). — Die Magnetnadel im Kompaß zeigt 
fortgefett na) Norden, man mag ihn drehen 
und wenden, wie man will. So muß das 
Heine Herz in der Bruft, ob auf Höhen oder 
in Tiefen, immer die Gottesrichtung feithalten. 
Das aber kann e8 nicht in natürlicher Kraft, 
fondern nur in der Höhenfraft des göttlichen 
Geijtes. Dieſe Kraft Schafft erft jene mag— 
netiſche Eigenjchaft. 

6. Gott ift wie eine eherne 
Säule auf feſtem Platz. Du fannit um 
die Säule hHerumgehen von recht3 und von links, 
aber nicht die Säule um di. Sie wechſelt 
nicht ihren Ort. So ift Gott das einzig blei- 
bende Lebenselement im Wechfel deiner Wege. 
Halte dich an diefen Pfeiler, und du wirſt nie 
ftürzen oder wanken. 

7. „Der Glaube gibt und lebend 
Freude und gewährt uns fterbend Ruhe“ 
(Spurgeon). Benjamin Franklin, der große 
amerifanifche Staatsmann und Naturforicher, 
der früher einfacher Buchdruder geweſen ift 
(geft. 1790), jchrieb ſich ſelber feine Grab» 
ſchrift: „Hier Hiegt der Leib Benjamin Franklins, 
eine Buchdruder, gleich dem Dedel eines 
alten Buches, aus welchem der Inhalt heraus- 
genommen und welches der Injchrift und Vergol⸗ 
dung beraubt iſt, eine Speiſe der Würmer; doch 
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wird das Werk jelbft nicht verloren fein, jondern, | 
wie er glaubt, einft erjcheinen in einer neuen 
ihöneren Ausgabe, durchgejehen und ver- 
bejjert von dem Autor.“ Das ift Ofterglaube, 
DOftertroft, Ofterhoffnung ! 

8. „Der Tod ift fein Abfchnitt des 
Daſeins, fondern bloß ein Zwiſchenereignis, 
ein Übergang aus einer Form des endlichen 
Wefenz in eine andere" (W. v. Humboldt). 

9. Seitdem Ehriftus im Grabe ge— 
legen, hat dies feine Schreden verloren. Über 
ihm erhebt ſich nicht ein Engel mit einer umge- 
ftürzten Fadel al3 Sinnbild des Zujammen- 
bruchs in nichts, jondern das Halleluja jauchzt: 
„Lacht der finftern Erdenkluft, lacht des Todes 
und der Höllen; denn ihr follt euch aus der 
Gruft eurem Heiland zugefellen!" Wo Chriſtus 
einem Menihen zum Leben geworden, da 
twird? ihm Sterben zum größten Gewinn 
(Phil. 1, 21 ff). Das geöffnete Grab in 
Joſephs ftillem Gartenhain ift eine tiefe und 
unausfhöpflide Fundgrube ewiger Güter und 
himmliſcher Gaben. Das Leben fchließt nicht 
mit einem Gethjemanefampf und einer Golga- 
thanacht, fondern mit einem Dftermorgen. 
Hinter und über dem dunklen Todestal fteht 
nicht eine finitere Wolfenwand, ſondern die 
lacyende, leuchtende Sonne. — „Das Leben 
wird, wie das Meereswaſſer, nicht eher ganz 
füß, als bi8 e3 zum Himmel fteigt“ (Jean Paul). 

10. An dem Ausgangstor eines Tunnels 
in den Alpen fteht folgende Ynjhrift: 
„Du wandelſt durch den Felſenſchacht, 

Die Feljennacht; 








Du trittft hervor, und um ER tagt’? 
Und lacht’ 3. 

So, liebe Seele, wird dir jein, 
Wenn einft dein müdes Haupt du jenfit 
Und ftatt der lebenslangen Pein 

Durch Grabestor die Schritte lenkſt; 
Sp wird dir fein, befreite Herz, 

Wenn du dich los vom Staube ringit, 
203 von der Naht und himmelwärts 
Die freigeword’nen Flügel ſchwingſt!“ 

11. Wer zulest lacht, lat um beiten. 
Gut! Wer kann noch im Tode lahen? Wer 
da3 fann, der hat das Lebensſpiel ewig ge- 
monnen. — Die Menfchen unferer Zeit ſuchen 
nad dem „Sinn des Lebens". a 
was hat das Leben denn überhaupt noch für _ 
einen Sinn, wenn e3 nur ein langjames Sterben 
wäre! Dann wäre e3 nicht Sinn, jondern 
mindejtens Unfinn. Den wirklichen Sinn de3 
Lebens findet doch nur der, der den lebendigen 
Gott findet. 
enträtjelt al3 eine fortlaufende Exiſtenz blei 
bender Freude und emwiger Jugend. 

12. Dispofitionen; 

I. Da3 große Dfterhalleluja: a) Jeſus 
lebt, mit ihm auch ih! b) Jeſus fiegt, mit 
ihm auch ich! 0) Jeſus Herricht, mit ihm auch ich! 

II. Das glänzendſte Leben: a) Gott zur 
Rechten, b) Freude zur Linken! 

III. Der beite Lebensrat: a) Hin zu 
Gott! b) Treu bei Gott! c) Stets in Gott! — 
Wem Gott das höchfte Gut ift, dem wird das 
Leben zur höchſten Wonne, 


Pſalm 17. 
Gebet um Errettung von Berfolgern. 


1. Ein Gebet Davids: 


Herr, erhöre die Gerechtigkeit (d. H. höre gerechte Sache) ! 


Merfe auf mein Schreien! 
Bernimm mein Gebet, 


das nicht aus falſchem Munde geht (das ich nicht mit trügeriichen Lippen bete)! 
2. Sprich du in meiner Sache (mörtl.: von deinem Angefichte müffe mein Recht ausgehen), 
und ſchaue du aufs Recht (wörtl.: deine Augen jeden, was recht ift). 
3. Du prüfeft mein Herz und fieheft nad) ihn des Nachts 
und läuterft mich (foricheft genau nach) 
und findeft nichts; ich habe mir vorgefeßt (mörtl.: findeft feine (ölimme Ge⸗ 


danken in mir), 


daß mein Mund nicht ſoll übertreten (noch macht ſich einer Übertretung ſchuldig). 
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Dem it Leben und Sterben 








Sch bewahre mich in (nah) dem Wort deiner Lippen vor (beim) ) Menfchen- 
bor dem Wege des Mörderz (des Gewalttätigen). i 
d. Erhalte meinen Gang auf deinen Fußfteigen (mörtl.: meine Schritte hielten {ef 
daß meine Tritte nicht gleiten (d. h. ſie wankten nicht)! 
6. Ich rufe zu dir, daß (denn) du, Gott, wolleft mich erhören (erhörft mid) ; 
neige deine Ohren zu mir, höre meine Rede! 
7. Beweiſe deine wunderbare Güte (wunderbar deine vielfache Gnade), du Heiland 
wider Die, jo fich ſetzen wider deine rechte Hand (mörtl.: die Zuflucht fuchen 
| vor ihren Widerfachern bei deiner Rechten) ! 
8. Behüte mich wie einen Augapfel (den Stern im Auge, 5. Mof. 32, 10; Sad). 2, 12), 
beichirme (vexbirg) mich unter dem (im) Schatten deiner Flügel 
9. vor den ©ottlofen, die mich verftören (vergewaltigt haben), 
bor meinen Feinden, die um und um nach meiner Seele ftehen (mic 
10. Ihr Herz jchließen fie zu (Haben fie mit Fett verfchlofjen) ; 
mit ihrem Munde reden fie ftolz. 
11. Wo wir gehen (tmörtl.: unfer Schritt) — fo (fon) umgeben fie ung (mic); 
ihre Augen (ihr Abſehen) richten fie dahin, daß fie uns zur Erde ftürzen, 
12. gleichwie ein Löwe, der des Raubes (zu rauben) begehrt, 
wie ein junger Löwe, der in der Höhle (im Verſtech ſitzt (liegt). 
13. Herr, [mache dich] auf! Übermältige ihn (tritt ihm entgegen) und demütige 
Erreite meine Seele (mein Leben) vor den Gottlofen mit deinem Schwert, 
14. vor den Leuten (Männern) mit deiner Hand, Herr, vor den Leuten (Männern) 
welche ihr Teil haben in ihrem Leben (devem Teil im Leben ift), 
welchen du den Bauch fülleft mit deinem Schaß (deinen Gütern, Luf. 16, 25; 
die da Söhne die Fülle haben 
und laſſen (Hintexrlaffen) ihr übriges (ihren Überfluß) ihren Kindern. 
15. 
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werk (Tun der Menjchen), 


an deinen Geleijen), 


(Retter) derer, die dir vertrauen, 


gierig umkreiſen)! 


(mwirf nieder) ihn! 


diefer Welt, 


Phil. 3, 19), 


Sch aber will (werde) ſchauen dein Antli in Gerechtigkeit (gerechtfertigt); 
ich will (werde) fatt werden, wenn ich erwache, an deinem Bilde (deiner Geftalt). 


EGrklärende Anmerkungen. 


1. 8. 1f. Der Sänger beruft fi) bei | Herzens, in Vermeidung von Zungenjünden 


feiner Bitte um Errettung auf die Ge— 
re&htigfeit feiner Sache und auf 
feine perſönliche Unſchuld. Nicht Sündlofig- 
feit im allgemeinen nimmt er für ſich in An- 
ſpruch, nur ein jittliches Wohlverhalten, V. 3 
bi3 5. Dieſes Wohlverhalten zeigt fich in Auf- 
tichtigfeit der Geſinnung, in Lauterfeit des 


x — 
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und Gewalttat und in gottgefälligem Wandel, 
V. 7: Die Not ift jo groß, daß nur ein Wunder 
der göttlihen Gnade Hilfe ſchaffen Tann. 
8.8: Solche Hilfe aber darf der Gottgläubige 
erbitten, weil er fich als „Stern im Auge“ . 
Gottes und als Gegenftand feiner ſchützenden 
Fürforge weiß. 8. 10: Das Herz der Ber- 


Pialm 17. 


folger gleicht einem Fettklumpen (Bild der 
Sefühllofigfeit). 

2.8.13. Bitte um Erweiſung 
göttlicher Gerechtigkeit wider die Kinder der 
Welt. — V. 14. Charakteriſtik dieſer Weltkinder: 
Sie empfangen ihr Gutes in dieſem Leben 
(Luk. 16, 25); mehr und beſſeres ſind ſie nicht 
würdig. „Söhne“ und überhaupt „Kinder“ 
machen nach) der Anſchauung des Alten Tefta- 
mentes den größten Teil des Exrdenglüdes aus; 


Draktifdy 


1. Ein wahrhaft gutes Gewiſſen 
ift ein gutes Ruhekiſſen. Im Bemwußtjein der 
Unſchuld kann ein Menſch gewiß getroft jein, 
aber freilich) doch nur dann, wenn diefe Un- 
ſchuld aud) vor Gott befteht. Der Grundjaß: 
„Tue recht und feheue niemand!" darf nur 
da gelten, wo im Vorderſatze das „Fürchte 
Gott!" zu leſen ift. 

2. Wohl dem Menfchen, der die gütt- 
lihe Kontrolle ruhigen Herzens aushalten und 
das göttlide Eramen getroften Ge— 
wijjens beitehen fann! Die Gerechtigkeit 
des Neuen Bundes muß freilich befjer fein 
als die des Alten (Matth. 5, 20). Die Berufung 
auf die menfchliche Eigengerechtigfeit, die aus 
dem Bemwußtjein fittliher Gefebeserfüllung 
ſtammt, muß fih in eine Berufung auf die 
göttliche nadengerechtigfeit, die aus dem 
Slauben ftammt (Röm. 1, 17), wandeln 
fönnen. Dann erjt YAllt das tägliche Gottes— 
egamen mit der Zenfur „Beſtanden!“ aus. 

3. Wenn das Auge das Fünftlichite 
Meifterftüd des allweiſeſten Schöpfers ift, 
dann ift der „Stern im Auge“ an dieſem Kunft- 
werk der größte und jchönfte Teil. Seine 
Verlegung macht blind und wandelt Licht in 
Nacht. Welch Föftliches Bild fürſorgender 
Liebe. Sp vorjichtig, wie ein Menjch feinen 
Augapfel Hütet, um nicht in Blindheit zu 
fallen, trägt der große Gott den Kleinen Men- 
ſchen mie einen Lichtitern in feinem Auge; 
auf Schritt und Tritt folgt ihm der göttliche 
Blick des guten Hirten undumfängtfeinen ganzen 
Lebensweg mit vorjorgendem und mitjorgen- 
dem Erbarmen. Wohl uns des feinen Herrn! 

4. Auf der Schattenfeite des Lebens 
fißen müffen bedeutet im Sinne der Welt ein 
traurige8 Elendslos. Nach göttlihem Sprach- 
gebrauch iſt's umgefehrt. Hier heißt es fröh— 
lihe3 Lebenslos Die Allmachtsflügel 
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aber fie bilden darum doch auch nur einen 
zeitlichen und fomit vergänglichen Beſitz. 
3.3.15. Was der Sänger in ®. 1und 6 
erfleht, fieht erin Hoffnung bereit erfüllt. 
Der Inhalt des Verſes ift zunächſt von der 
Errettung aus der zeitlichen Trübjal zu ver- 
ftehen. Das völlige „Sattwerden“ an der 
„Geftalt Gottes“ (d. h. Stillung des geiftlichen 
Hunger3) hat freilich zur Vorausjegung ein 
Erwachen aus dem Schlafe des Todes. 


e Winke. 


der göttlichen Liebe (Pi. 36, 8; 57, 2; 63, 8; 
91, 1; 121, 5; Jeſ. 49, 2; 51, 16) fpenden 
ſchützenden und erquidenden Lichtjchatten. 
Am Grabe eines englifchen Dichter auf der 
Inſel Wight fteht ein Feines Kreuz, dejjen 
Schatten, wenn die Sonne in Mittagshöhe 
fteht, jchräg auf den Hügel fällt, und als In— 
fchrift fteht darauf: „Im Schatten des Kreuzes!" 
Wahrlich, im Schatten der gefreuzigten Gottes» 
liebe lebt und lacht, weint und leidet, arbeitet 
und kämpft, ftirbt und fiegt es ſich gut! 

5. Der „Hunger nal Leben“ 
wird nur da geftillt, wo eine Menjchenjeele 
nach dem Gottesbilde der Gerechtigfeit er— 
wacht. Man kann ein Stüd Erde nad) dem 
anderen ejjen, und mag es die glänzendite 
Golderde fein, man ißt jich nur immer Hungriger. 
Erdeſſer find mirklic feine Lebensfünftler. 
Nicht das grobe Brot der Arbeit und nicht das 
feine Brot der Wiſſenſchaft, nicht das geile 
Brot des Genufjes und nicht das Tränenbrot 
der Entjagung ftillt den Lebenshunger der 
Seele. Nur einer kann es, der, der von ſich 
das gemaltige Selbſtzeugnis ablegt: „Sch bin 
das Brot des Lebens. Wer zu mir fommt, 
den mird nicht mehr Hungern. Wer von diefem 
Brote ejjen wird, der wird leben in Emig- 
keit!“ (Joh. 6, 35. 51). Wer ihn im Glauben 
ſchaut, der jchaut den Vater, und wer Gott 
ſchaut, wird ſatt. Weltjattheit bringt den Tod, 
Gottjattheit das Leben. Laß dich Hineinges 
ftalten in Jeſu göttliches Perſönlichkeitsbild, und 
dein Halleluja wird jauchzen lernen: „Leben 
und volles Genügen!“ 

6. Dispofitionen: 

I. ®er in Gott gerecht, dei’ Sache fteht 
nie ſchlecht! 

I. Wohin? a) In das Licht der gött- 
tihen Gnade! b) Zu den Schatten der hHimm- 
liichen Liebe! 
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Pſalm 18. 
Siegeslied nad) der Schlacht. 


Ein Palm, vorzufingen (dem Sangmeiſter zur Einübung), Davids, des Herrn 
Knechtes, welcher hat dem (an den) Heren die Worte diefes Liedes geredet 
(gerichtet), da ihn der Herr gerettet hatte von der Hand (Gewalt) aller jeiner 
Feinde und von der Hand Saul, und ſprach: 


Herzlich lieb Habe (erhöhen will) ich dich, Herr, meine Stärke! 
Herr, mein Fels, meine Burg (mörtl.: in meiner Drangfal), mein Erretter! 
Mein Gott (iſt) mein Hort, auf den (bei dem) ich traue (Buflucht fuche), 
mein Schild und Horn meines Heil und mein Schub (Burg)! 
Ich rufe an den Herrn, den Hochgelobten (Preiswürdigen), 
jo werde ich von meinen Feinden erlöft. 


Es umfingen mich des Todes Bande (mörtl.: Waſſerwogen), 
und die Bäche Belials (tüdifche Bäche) erſchreckten mic); 
der Hölle (Unterwelt) Bande umfingen mich, 
und des Todes Stride (Schlingen) überwältigten mid). 
Da mir angſt ward, rief ich den Herrn an 
und jchrie zu meinem Gott; 
da erhörte er meine Stimme von (aus) feinem Tempel (Balafte), 
und mein Schreien fam vor ihn (drang) zu feinen Ohren. 


Die Erde bebte und ward bewegt (mörtl.: er blidte her, da wankte die Erde), 
und die Grundfeften der Berge regten ſich (erbebten) 
und bebten (chwankten Hin und her), da er zornig war. 
Dampf (Rauch) ftieg auf von feiner Nafe, 
und verzehrendes Feuer (Feuer fraß) von (aus) feinem Munde, 
daß e3 davon blitzte (mörtl.: glühende Kohlen brannten von ihm aus, 2. Moj. 19, 18). 
Er neigte den Himmel (Pf. 144, 5) und fuhr (ließ fi) herab, 
und (während) Dunkel war unter feinen Füßen. 
Und er fuhr auf dem Cherub (beitieg einen Cherub, Pf. 99, 1) und flog daher; 
er ſchwebte auf den Fittichen des Windes, 
Sein Gezelt um ihn war finſter (mörtl.: er machte Finfternis zu feiner Hütte, Jej.50,3), 
und jchwarze, dicke Wolfen, 
darinnen er verborgen war (mörtl.: ringsum zu feiner Hütte Wafferdunfel, dichte 
Wolfen). 
Bom Glanz vor ihm trennten fich (brachen dur) die Wolfen 
mit Hagel und Blitzen (Feuerkohlen). 
Und der Herr donnerte im Himmel, 
und der Höchſte ließ (feine Stimme erſchallen) feinen Donner aus [mit Hagel 
und Bligen]. 
Er ſchoß (iehleuderte) feine Strahlen (Pfeile) und zerftreute fie; 
er ließ fer bligen (bfigte Blige) und ſchreckte (cheuchte) fie. 
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Da ſah man (murden fihtbar) die Betten der Wafler (des Meeres) 
und des Erdbodens Grund ward aufgededt, 
Herr, von deinem Schelten, 
bon dem Ddem und Schnauben deiner Naſe. 
Er ſtreckte feine Hand aus von ber Höhe (Pi. 144, 7) und holte (ergriff) mich 
und z0g mich aus großen Wafjern (Pi. 69, 2 f.). 
Er errettete mich von meinen ftarfen Feinden, 
von meinen Haffern, die mir zu mächtig waren, 
die mich übermwältigten zur Zeit meine? Unglüds (an meinem Unglüdstage) , 
und (aber) der Herr ward meine Zuverficht (Stüge). 
Und er führte mich aus ing Weite (in freien Raum); 
er riß mich heraus; denn er hatte Luft zu (Wohlgefallen an) mir. 
Der Herr tut wohl an mir (erweift mir) nach meiner Gerechtigkeit, 
er vergilt mir nach der Reinigkeit meiner Hände. 
Denn ich halte die Wege des Herrn 
und bin nicht gottlos (frevle nicht) wider meinen Gott. 
Denn alle jeine Rechte habe ich vor Augen, 
und feine Gebote werfe ich nicht von mir (fchob ich nicht beifeite); 
jondern ich bin ohne Tadel (tedlih) vor ihm (gegen ihn) 
und hüte mich vor Sünden (meiner Berjchuldung). 
Darum vergilt mir der Herr nach meiner Gerechtigkeit, 
nach der Neinigfeit meiner Hände vor feinen Augen. 
Bei den Heiligen bift du heilig (mörtl.: gegen den Liebreichen zeigit du dich 
hiebreich), 
und bei den Frommen bift du fromm (mörtl.: gegen den en du 


dich redlich). 
Und bei den Neinen bijt du rein (gegen den Lautern zeigft du dich lauter), 


und bei (gegen) den Verkehrten biſt du (zeigft du dich) verkehrt. 
Denn du hilfſt dem elenden (gedrüdten) Volke; 
und (aber) die hohen (Hoffärtigen) Augen niedrigeft du. 
Denn du erleuchteft (läfjeft icheinen) meine Leuchte; 
der Herr, mein Gott, macht meine Finfternig licht (exheltt fie). 
Denn mit dir (durch dih) kann ich Kriegsvolk (Mauern) zerichlagen 
und mit meinem Gott über die Mauer (Wälle) pringen. 
Gottes Wege find vollfommen! 
Die Reden (Worte) des Herrn find durcchläutert (Pf. 19, 9): 
Er ift ein Schild allen, die ihm vertrauen (bei ihm Zuflucht fuchen). 
Denn mo (mer) ift ein Gott ohne (außer) der Herr? 
Dder ein Hort (außer) ohne unferen Gott? 
Gott rüftet (gürtet) mich mit Kraft 
und macht meine Wege ohne Tadel (eben). 
Er macht meine Füße gleich den Hirſchen 
und jtellet mich auf [meine] Höhen; 
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er lehrt meine Hand ſtreiten 
und lehrt meinen Arm einen ehernen Bogen ſpannen. 
Du gibft mir den Schild deines Heils, 
und deine Rechte ftärkt (fügt) mich, 
und wenn du mich demütigft (mörtl.: deine Herablaffung), machſt du mich 
groß (1. Petr. 5, 6). 
Du machſt unter mir Raum zu gehen (meiten Raum für meinen Schritt), 
daß meine Knöchel nicht wanfen. 
Sch will meinen Feinden nachjagen (verfolgte fie) und fie ergreifen (holte fie ein) 
und nicht umfehren (kehrte nicht um), bis ich fie umgebracht habe. 
Ich will fie zerſchmettern (zerſchmetterte fie), und jollen mir nicht widerftehen 
(daß fie nicht mehr aufitehen konnten); 
fie müſſen unter meine Füße fallen (wörtl.: daß fie dahinſanken). 
Du kannſt mich rüften (gürteteft mich) mit Stärke zum Streit; 
du kannſt unter mich werfen (beugteft), die ſich wider mich jegen (d. h. meine 
Widerjacher). 
Du gibſt mir meine Feinde in die Flucht (ließeft fie vor mir fliehen), 
daß ich meine Hafjer zerjtüre (tottete fie aus). 
Sie rufen (fehrieen), aber da ift (mar) fein Helfer, 
zum Herrn, aber er antwortet (e) ihnen nicht. 
Sch will fie zerftoßen (zermalmte fie) wie Staub vor dem Winde; 
ich will fie wegräumen (leerte fie aus) wie den Kot auf der Galle. 


Du Hilfft mic (erretteteft mich) von dem zänfischen Volt (aus Völkerfehben) 
und macht (jesteft) mich ein Haupt (zum Haupte) unter den Heiden, 
ein Volk (Leute), daS (die) ich nicht kannte, dient mir (murden mir untertan). 
Es (fie) gehorcht (gehorchen) mir mit gehorjamen Ohren (auf Hörenfagen); 
ia, den Rindern der Fremde hat's wider mich gefehlt (mörtl.: die Söhne ber 

Fremde ſchmeicheln mir). 

Die Kinder der Fremde verſchmachten 
und kommen mit Zittern aus ihren Burgen. 


Der Herr lebt, und geprieſen ſei mein Hort, 
und erhoben werde (erhaben iſt) der Gott meines Heils, 
der Gott, der mir Rache gibt (gab) 
und zwingt (trieb) die Völker unter mich, 
der mich errettet (herausriß) von (aus) meinen Feinden 
und erhöht mich aus denen, die ſich wider mich ſetzen (über meine Widerſacher). 


Du hilfſt mir (erretteteſt mich) von den Frevlern (wörtl.: vor dem gewalttätigen Mann). 


Darum will ich dir danken, Herr, unter den Heiden 
und deinem Namen lobſingen, 
der ſeinem Könige großes Heil beweiſt (erleiht) 
und wohltut (Huld erweiſt) ſeinem Geſalbten, 


Dabvid, und feinem Samen ewiglich. 


% 
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Grklärende Anmerkungen. 


1. Der Palm kommt auch 2. Sam. 22 
mit fleinen Änderungen vor. Er ift von David 
als Danktlied nah feinen Giegen ge- 
dichtet. Die wunderbare Gotteshilfe, die er 
auch in den fchwerften Lagen erfahren, ver- 
dichtet fich ihm beim Rüdblid auf die wunder» 
baren Wege, die er geführt ift, zu einer an— 
betenden PVerherrlihung des großmächtigen 
Herren, der feinem „Knecht“, feinem „Ge— 
falbten“, mit feiner rettenden Kraft zur Geite 
geitanden. 

2. Gedanftengang: a) V. 2—4. 
Robpreifende Anrede Gottes. b) V. 5—20. 
Schilderung der Todesnot und der Errettung 
aus ihr, leßtere in dem gewaltigen Bilde einer 
Erſcheinung Gottes (Theophanie, 2. Moſ. 16, 
10; 3. Mof. 9, 23) im Gewitter zum Ver— 
nichten der Feinde und zum Erretten de3 
Sängerd. c) V. 21—28. Begründung dieſes 
göttlihen Eingreifens durch den Hinweis auf 
die eigene Gerechtigkeit, wie auch ſonſt (vgl. 
Bemerkung zu Pi. 17, 1. 2), und auf den 
Grundfaß, der für Gott und fein Verhalten 
zu dem Menfchen beftimmend ift: Wie fich der 
Menſch zu Gott ftellt, fo ftellt fich Gott zum 
Menſchen. d) ®. 29—46. Die perjönlichen 
Lebenserfahrungen, die der Sänger mit der 
Rettermacht des allein treuen und allein 
ftarfen Gotte3 gemacht hat: Er hat ihn mit 
Kraft umgürtet, ihm den Gieg-über die Feinde 
verliehen und ihm die Herrichaft über fremde 
Völfer gegeben. e) ®. 47—51. So hat fich Gott 
als der Lebendige und Herrliche bemiejen. 
Ihm allein darum die Ehre! Seine Gnaden- 
verheißung bleibt dem König und feinem Ge- 
ſchlecht in alle Ewigkeit. 

3. 3. 25. Die Fülle der Na— 
men, die der Gänger feinem Gott beilegt, 
zeugt von dem Reichtum deffen, was er an 
und von ihm erfahren hat: Es find Bilder 
der Kraft und des Schußes. — „Horn“ = Ginn- 
bild der Kraft (Amos 6, 13; Offb. 5, 6) oder 
auch, wie bei dem Altar, der Zuflucht, durfte 
ja doch der unvorjägliche Totjchläger, wenn 
er der Rache entgehen wollte, die Altarhörner 
ergreifen und ftand dann unter dem Schub 
der vettenden Gottesgnade (2. Mof. 21, 14; 
}. Kön. 1, 50 f.; 2, 28). 

4. 8.4. Jehova ift der „Hochgelobte“ 
= „Preiswürdige“ darum, mweil er die, die 
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ihn anrufen, retten fann und will und wird; 
er erzeigt an ihnen feine Herrlichkeit, deren 
Erfahrung dad Herz zum Lob und Preis 
ftimmt. 

5. V. 5f. „Belial“, auf deutih = 
„Nichtsnutz“, daher = verderblich (2. Chron. 
13, 7; 5. Mo. 13,13 f.; 2. Sam. 23, 6). Daher 
wird auch der Teufel geradezu „Belial" genannt 
ale Sünder von Anfang an (2. Kor. 6, 15). 
— „Hölle“ „Unterwelt“ bedeutet hier 
den Zuftand äußerfter Angft und Not (1. Sam. 
2, 6; Tob. 13, 2; Pf. 30, 4; 86, 13; 116, 3). 

6. V. 10. Das Neigen des 
Himmel3“ bedeutet die bei einem Gewitter 
tiefhängenden Wolfenmeere. — „Cherub“ 
(„der Starke“) bedeutet im allgemeinen 
eine Gattung von Engeln (1. Mof. 3, 24), 
oder vielmehr e3 ift ein Beiname für einen 
Engel zur Bezeichnung der göttlihen Kraft 
und Stärke. Er ift Repräfentant der Schöpfung 
als der großen Dffenbarung der göttlichen All- 
fraft (Offb. 4, 6 ff). Das „Beiteigen des 
Cherub“ vonfeiten Gottes till aljo das aus— 
geprägteite Bild für die unausſprechliche Herr- 
lichkeit diefer Offenbarung fein. 

7. V. 16 ff. Die furchtbare Ge- 
riht3offenbarung Gotte3inder 
Natur ift begleitendes Bild für die gött- 
lihe ®ericht3offenbarung in der Geſchichte. 
Dort wie hier ermweilt fich Gott al3 der All— 
gebietende und Allheilige und Allgerechte. 

8. 8.27. Gott ift und zeigt fich nicht 
an fich „verfehrt“, das wäre ja völlig gegen 
feine Heilige Natur; fondern dadurch, daß der 
Menjch fi von ihm abfehrt und eigene Wege 
geht, gibt er ihn in dieſe Irrwege hinein; 
ſolches Berhalten Gottes erjcheint dem Men- 
ihen dann als verfehrte Behandlung vonfeiten 
Gottes, während es tatfächlich doch nur eine 
ganz natürliche Folge jeines irrigen Verhaltens 
gegen Gott it. Seine Wege find und bleiben 
„vollfommen“ (V. 31). 

9. V. 35. Das „Spannen des 
ehernen Bogens“ erfordert ungewöhn- 
lihe Stärfe. In Gottes Schule lernt man 
aber au die Kunft und das Geheimnis der 
höchſten Kraft. — V. 45. Völker, die der könig— 
liche Sänger nicht einmal dem Namen nad) 
fannte, unterwerfen fich ihm auf bloßes „Hören- 
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jagen" von feiner großen, ihm von feinem Gott 
verliehenen Herricherherrlichkeit. 

10. 3. 50. Die Erfahrung der Ret- 
ter- und Siegerkraft Gottes Hat 
ihre große Bedeutung für die Heiden, denen 
fie fund gegeben wird. Sie follen auch diefem 
hertlihen Gott gewonnen werden und ihm zu 
Füßen fallen. 

V. 5l, 
wurden gejalbt die Priefter, Propheten und 


1. Ein feſt in Gott gemurzeltes Leben 
ft Kraftmenfhentum Wenn jener 
alte griehiihe Weife das Wort ausſprach: 
„Gib mir einen feiten Punkt, auf dem ich 
ftehen kann, und ich will die Welt aus den 
Angeln Heben!" — in der ganzen weiten 
Welt gibt e3 feinen feften Punkt; denn hier 
it alles in der Entmwidlung begriffen, im 
Werden und Bergehen. Der feſte Punkt muß 
außerhalb diejer ſich wandelnden Welt liegen, 
oder es gibt überhaupt nicht3 Bleibendes. 
Hier wandeln ſich Anſchauungen, wiſſenſchaft⸗ 
liche Syſteme, Wahrheiten und Weisheiten, 
Karrheiten und Torheiten, Menſchen und Ver— 
hältniſſe — ein ruhelos gleitendes Wellen- 
fpiel! Aber der Fels im Meer ift der ewige 
Gott, der „Alte vom Berge“. Wer zu ihm 
jagen kann: „Mein Fels!“, der hat den feiten 
Lebenspol entdedt, und Hinter und auf diefem 
Felſen ruht ein Menjchenleben ficher, wenn 
Erde und Himmel auch ind Wanken und 
Schwanfen geraten. Die Himmelsbrüde, die 
vom flüchtigen Uferfand der Welt zum Öottes- 
felfen führt, ift der Glaube, und da3 Rettungs— 
feil, da3 vom mogenumbrandeten Felſen her 
dem mit der Brandung ringenden fdiff- 
brüchigen Menſchenleben zugeworfen wird, iſt 
die Liebe, und darüber wölbt ſich in leuchtenden 
Farben, wiederſpiegelnd die Farbenpracht der 
Gnade, der glänzende Bogen des Friedens. 

2. Die Erde bebt und zerreißt, 
wenn der große Gott im Wetter ſpricht. So mag 
das Menſchenherz wohl zittern und zerreißen, 
wenn Gottes Blitze in dasſelbe hineinſchlagen. 
Aber dieſer Lebensriß wird geheilt durch das 
eine Wort: „Friede!“. Gott richtet, aber Jeſus 
rettet. Gott zerjchlägt, aber Jeſus verbindet. 

3. Die altteſtamentliche Zahl— 
regel lautet: „Auge um Auge, Zahn um 
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„Sejalbter“: Mit Salböl | 
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Könige (l. Sam. 12, 3; 10, 6 uſw.). Sie 
heißen darum aud) alle „Gejalbte" — „Meſſiaſe“. 
Jeſus der „Geſalbte“ iſt zu einem Hohen⸗ 
prieſter, Propheten und König der ganzen 
Welt nicht mit irdiſchen Olen geſalbt worden, 
ſondern mit dem Heiligen Geiſte (Jeſ. 61, 1; 
Apg. 10, 38). So bedeutet die Salbung eine 
heilige Weihe im Namen Gottes zu einem 
heiligen Berufe im Dienfte Gottes, Vgl. bei 
einem Könige da3 „Bon Gotte8 Gnaden“, 


Praktische Winke. 


Zahn! Wie du mir, fo ich dir!" Aber diefer 
Kontrakt ift aufgehoben, ſeitdem Gott felber 
dieſe Regel außer Kraft gefebt: Jeſus hat den 
Schuldbrief zerriffen und als neue Gottes- 
orönung den Satz aufgeitellt: „Es geht die 
Gnade vor Recht!" Auf deine Gerechtigkeit 
fannft du dich nicht berufen, aber auf feine 
Rechtfertigung, weil fein Blut bejtändig fchreit: 
„Barmherzigkeit! Barmherzigkeit!" Gnade ift 
das große Leitmotiv de3 Neuen Bundes! 

4. Wenn am Tage die Sonne ge 
ſchienen, dann leuchten des Nacht3 die Sterne. 
Ber einen Sonnenaufgang im Herzen erlebt 
hat, dem wird die Finjternis Licht, und defjen 
Leben leuchtet ftrahlend auch in das Nacht- 
dunkel der Welt. Die Wifjenjchaft jagt, die 
Millionen Sterne feien alle nur kleine Sonnen 
förperftüde; jo follen Gotteskinder auch nichts 
weiter fein, als kleine Lebenzjtüde der einen 
Sonne, die da3 „Licht der Welt“ ift (Joh. 8, 12). 

5. „Gottes Weg ift vollfom- 
men!" Diejer Lebensſatz muß deutlich und 
fett im Herzen geichrieben ſtehen. Wo 
Gott arbeitet, gibt es nichts Halbfertiged. Aus 
feiner Werkitatt geht nur fledenlofe und Halt- 
bare Ware hervor. Wenn der große Meifter 
an deinem Zeben herumfchnibelt und an deinem 
Charakter mit jcharfem Eiſen herummeißelt, 
daß die Späne fliegen und die Stüde fallen 
— halte ihm nur fein ftille und jage, was ein 
Heiner Junge im Bruftton findlicher Über- 
zeugung einmal von jeinem unvollfommenen 
irdiichen Vater jagte, al3 ihm ein großer 
Beljerwiffer ſcherzend hereinreden wollte: „Was 
mein Vater macht, wird immer gut!“ 

6. Gottes Wege find Höhenmege; 
aber nach dem Naturgeſetz des Reiches Gottes 
gehen fie alle durch das Gäßlein: „Da hinab!“ 
Sn den Schulen diefer Welt gelangt man zur 
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höchſten Klaſſe, indem man ſich hinauf lernt; 
hier gilt die umgefehrte Regel: Je tiefer man 
fich hinab lernt, deſto höher fteigt man. Die 
tiefften Tränentäler find die Gotteshöhen des 
Lebens Du kannſt gang ficher fein: Es geht 
mit dir hoch hinaus. Wen Gott bei der Hand 
gefaßt hat, den führt er auch zur Höhe. 


7. Der letzte Refrain aller Gnaden- | 


auch leben; fie können nicht untergehen, nicht 
verderben, nicht fterben. Sie find mit feinem 
Leben gejalbt und tragen die ee 
„Dieſer Jünger jtirbt nicht“. ; 

8 Dispofition: 

Was Habe ich an Gott? a) Einen Felfen, 
auf dem ich feftitehe, b) Eine Burg, in der ich 
geborgen bin, c) Einen Schild, der mir Dedung 


erfahrung it 
„Bott lebt!“ 


immer berjelbe Lebenston? 
Sp müjjen feine $inder 


gibt, d) Eine Kraftquelle fiegender Stärke. 


Pjalm 19. | 
Die Herrlichleit Gottes in feinem Werk und Wort, 


18, 31; 119, 105). 


(rechtſchaffen). 


; Bi. 130, 3). 


J. Ein Pſalm Davids, vorzuſingen (dem Sangmeiſter zur Einübung): 
2: Die Himmel erzählen die Ehre (Herrlichkeit) Gotte, 
und die Veſte verfündigt feiner Hände Werf. 
3. Ein Tag ſagt's (ftrömt die Botſchaft zu) Dem andern, 
und eine Nacht tut’3 fund der andern. 
4. Es iſt feine Sprache (Botichaft) noch Rede (Worte), 
da man nicht ihre Stimme höre (mörtl.: deren Schall unhörbar toäte). 
5. Ihre (Meß-⸗) Schnur geht aus in alle Lande (Röm. 10, 18) 
und ihre Rede (Worte) an der Welt (des Erdkreiſes) Ende. 
Der Sonne (dem Somnenball) hat er eine Hütte (ein Zelt) an ihnen gemacht; 
6. und die (der)jelbe geht heraus wie ein Bräutigam aus feiner Kammer 
und freut ſich wie ein Held, zu laufen den Weg. 
7. Sie (er) geht auf an (aus von) einem Ende des Himmels 
und läuft um big wieder an jein Ende (bi! zu feinem anderen Ende), 
und bleibt nichts vor ihrer (feiner) Hitze (Glut) verborgen. 
8. Das Gejeb des Herrn it vollfommen und erguicet die Seele; 
das Zeugnis des Herrn ift gewiß und macht die Unverftändigen (Einfältigen) weife. 
9. Die Befehle des Herrn find richtig und erfreuen das Herz; 
die Gebote des Herrn find lauter und erleuchten die Augen (Bi. 12, 7; 
10. Die Furcht (der Dienit) des Herrn iſt rein und bleibt ewiglich (befteht für immer), 
die Rechte (Sagungen) des Herrn find wahrhaftig (Wahrheit), allefamt gerecht 
11. Sie find köſtlicher (begehrenswerter) denn Gold und viel feines Gold; 
fie find füßer denn Honig und (Waben) Honigjeim (Pf. 119, 72). 
12. Auch wird dein Knecht (Diener) durch fie erinnert (vermahnt); 
und wer fie hält, der hat (mörtl.: fie beobachten bringt) großen Lohn. 
13. Wer kann merfen, wie oft er fehlet (mörtl.: Verirrungen, wer wird fich aller bewußt) ? 
7 Verzeihe mir die (fprich mich Ios von den) verborgenen Fehle (Hiob 9, 3 


Bewahre auch deinen Knecht (Diener) vor den Stolzen (Übermütigen), daß 
fie nicht über mich herrichen. 
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Pſalm 19. 


Sp werde ich ohne Tadel (unfträflich) fein und unjchuldig bleiben (rein da⸗ 


ſtehen von) großer Miſſetat (Verſchuldung, Pf. 18, 24). 
Laß dir wohlgefallen die Rede (Worte) meines Mundes und das Geſpräch 


(Sinnen) meined Herzens 


vor dir, Herr, mein Hort (Fe) und mein Erlöfer! 


Erklärende Anmerkungen. 


1. Der Palm enthält Icheinbar zwei 
ganzverjihiedene Stüde und madt 
den Eindrud, als ob er aus zwei Liedern zu- 


fammengejegt jei, zumal auch das Versmaß in | 


beiden Teilen ganz verjchieden iſt; und Doch 
Ipricht aus ihm eine föftlihe Harmonie: Herr- 
lich iſt Gottes majeftätifche Offenbarung in der 
Natur, aber noch herrlicher iſt feine Dffen- 
barung im Wort; jene (V. 2-7) ift nur das 
Gegenſtückund die Grundlage fürdieje (V.8—11). 
Wie hat ein Diener Gottes fich zu diejer zu 
verhalten? (V. 12—15.) 

2. V. 2 fi „Bette“ Firmament 
(1. Mof. 1, 6) bedeutet hebräiſch zunächſt einen 
weit ausgedehnten Raum, wie er 3. B. fich 
über der Erde befindet, daher in übertragenem 
Sinne den Lufthimmel. — Am Tage redet 
die Sonne am Himmel von Gottes Herrlichkeit 
und in der Nacht der Mond mit den Sternen — 
ein ftummes Sauchzen ohne Ende zur Ehre 
Gottes. — Dieje ftumme Frage der Natur 
iſt feine unverftändlihe Fremdiprahe (Röm. 
1,19 5). — „Meßſchnur“ foll jagen: Der 
Himmel umfpannt die ganze Erde. — Der 
„Sonnenball“ ift unter allen den ftummen Him- 
melszeugen der herrlichite. — Wie ein Bräuti- 
gam fein Wohnzelt verläßt, um die Braut zu 
grüßen, jo fommt der Sonnenball jeden Morgen 
zum Vorſchein, um die Erde mit feinem Licht- 
gruß zu füffen, bis er am Abend mieder zu 
feinem Himmelögezelt fehrt. Köftliches Bild 
auch für die „Sonne“ (Joh. 8, 12) Chriftus! 
— „Held“ Bild der jugendlihen Kraft! — 
Weltumfpannend ift der Lauf der Sonne und 
alldurchmärmend ihr Weſen. Das gilt erft 
recht von der „Leuchte“ (Pi. 119, 105) Gottes, 
feinem heiligen Wort. 

3. V. 8 ff. In ſechs mechjelnden Bildern 
werden die Eigenſchaftendes Wor— 
tes Gottes beſungen. Zu beachten iſt 
bei den vier erſten Schilderungen, wie zuerſt 
immer das Weſen und dann die Wirkung des 
Wortes Gottes entfaltet wird. Unter den 

Fabianke, Bibel-Erklärung: Pſalmen. 
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Wirkungen entſprechen einander je die erſte 
und dritte, die zweite und vierte. Die erſte 
bezw. dritte gehen auf das Herz, die zweite 
bezw. vierte auf den Geiſt. Die ſiebente Aus— 
ſage (®. 11) ſchildert den durch nichts zu er⸗ 
ſetzenden und mit nichts zu vergleichenden Wert 
des Wortes Gottes und bildet ſozuſagen das 
Amen zu den anderen. — Die göttlichen Gebote 
gleichen einem geraden Wege. Der Menſch 
kann auf dieſem Wege ſo ſicher gehen, wie 
die Sonne auf ihrer Bahn. Sie gleichen zu— 
gleich auch den Strahlen des Lichtes, denen 
nichts Unreines anhaftet; daher geben ſie auch 


dem geiſtigen Auge Klarheit über alles, was 
rein oder unrein, gut oder böſe iſt. — V. 10. 


Der Dienft (Luther: Furcht) Gottes unterliegt 
niht dem menjchlihen Loſe des Unvoll- 
fommenen und Vergänglihen (Matth. 24, 35), 
ebenſowenig das, was dieſen Dienſt regelt, 
Gottes Satzung; fie find beide ohne Irrtum 
und ewig. — V. 11. Bild für den foftbarften 
Beſitz und den höchſten Genug! — Wenn der 
Apoftel Paulus das Gejeb „unvolllommen“ 
nennt (vgl. bejonders Röm. 7 u. 8), jo fteht 
das nicht im Wideripruch mit diefem Lobpreis 
der Bollfommenheit des Geſetzes. Paulus 
eilt nur Hin auf den Widerjpruch zwiſchen 
dem, was das Gejet fordert, und dem, mas 
der menjchliche Wille nicht Halten fan. Diefer 
Konflikt kann durch das „Geſetz“ nicht gelöſt 
werden. Dazu bedurfte es der Krafttat der 
Erlöſung und Heiligung durch den, in welchem 
Wollen und Können im Einklang ſteht, Jeſus 
Chriſtus. Das Geſetz bleibt die Sonne Gottes; 
aber das menſchliche Auge kann die Sonne nicht 
vertragen, weil ihre Strahlen zu grell find. 
Zum Blindmachen ift fie nicht da, jondern zum 
Sehendmachen; wenn fie troßdem blind macht, 
dann liegt die Schuld nicht an ihr, jondern an 
der Schwachheit des Auge2. 

4. 8. 12 ff. Die perjönlide 
Zebenserfahrung ift eine Beftätigung 
für den Lobpreis de3 Geſetzes: Licht und Lohn 

4 


bat e3 ihm gebracht! — „Dur das Geſetz 
fommt Erkenntnis der Sünde“ (vgl. Röm. 3, 
20), auch der verborgeniten. 
es zur Bitte um Vergebung (Rechtfertigung) 
und um Bewahrung (Heiligung). Auch „un- 
erkannte“ und „verborgene“, d. h. unbewußte 
Sünden brauchen eine Vergebung! — „Stolze“ 
und „Übermütige“ (8. 13) find folche, welche das 


Dadurch treibt | 
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Pſalm 19. 


Geſetz Gottes für nichts‘ achten. Weil ihre 
Herrichaft dem Frommen leicht zur Verfuchung 
werden fönnte, darum bittet er um gnädige 
Bewahrung vor ihrer Herrichaft. 

5. V. 15. Das Gebet des Sängers ift 
wie ein Opfer, das er jeinem Gott dar- 
bringt, und um deſſen gnädige Annahme 
er fleht. 


Praktiſche Winke. 


1. „Das Bud der Natur Hat 
drei Blätter: Himmel, Erde und Meer, von 
welchen der Himmel das erſte und herrlichſte 


At und durch defjen Hilfe wir imftande find, 


die Schönheiten der beiden anderen zu er- 
kennen.“ — „Sn dem Himmelsgewölbe läßt 
Gott über ung gleichjam feine geftirnte Flagge 
auswehen, um zu zeigen, daß der König zu 
Haufe tjt, und hängt fein Wappenfchild Heraus, 
damit die Atheilten jehen fünnen, wie er ihre 
Berneinungen verachtet“ (Spurgeon). 

2. „Die Nachwelt wird noch eines Tages 
laden über vie Dummheit unferer heu- 
tigen modernen materialiftiihen Philofophie. 
Je mehr ich die Natur ftudiere, defto mehr jtehe 
\ ich erſtaunt und bemundernd dor dem Wert 

de3 Schöpfers. Ich bete während meiner 
Arbeit im Laboratorium" (Rafteur, der be- 
rühmte Chemiker und Phyfiologe, geit. 1895). 

3. M3 der berühmte Geograph Nitter 
aufgefordert wurde, die ganze Summe feiner 
Beltanjchauung in ein Album zu jchreiben, da 
fchrieb er nur die furzen Buchſtaben „Pſalm 
19,2%. Was will gegenüber jolcher wiſſen— 
Ihaftlihden Naturerfenntnis das tö- 
richte Geſchwätz eines Kleinen Eifergeiftes, der 
erklärt: „Sch habe den ganzen Himmel mit 
meinem Fernrohr durchforjcht, aber einen Gott 
habe ich nicht gefunden!“? So kann nur ein 
halbgebildeter Geift ſchwatzen. Halbes Willen 
führt ftet3 von Gott weg, ganzes Wiſſen führt 
jtet3 zu Gott Hin. Der moderne Unglaube 
hat nicht zulebt feinen Grund in der modernen 
Halbbildung und Verbildung. 

4. „Die Welt ift die Gejchichte der All— 
macht und der Weisheit eines unendlich Höheren 
Weſens. Die Kenntnis der Natur 
it der Weg zur Bewunderung der Größe 


de3 Schöpfers; fie liefert ung die rechten An— 


Ihauungsmittel der Majeftät Gottes" (Juſtus 
von Liebig, der große Chemiker). 
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5. „Ich Habe einige Fußſtapfen 
Gottes in den Werfen der Natur entdedt, 


weil ich in diefen Werfen, auch den Eleiniten, 


eine Ordnung, eine Vollendung, eine Weisheit 


ſehe, welche auf einen Urheber von unermeß- 


licher Macht und Erkenntnis deuten. Be— 
trachten wir das Kleinste Inſekt oder die Riefen- 
tiere der Urzeit, den Grashalm des Feldes 
oder die gigantiihe Yeder des Libanon — e3 
find Werke, welche die Herrlichkeit Gottes er- 
zählen. Das alles fann jo wenig die Wirkung 


des Zufalls jein, als das Nebhäutchen des 


Auges“ (Linne, der befannte Botanifer). 

6. Der Dichter Julius Sturm Hat ein- 
mal die ganze bodenlojfe Torheit des 
Menjchengeijtes, der die „Welträtjel* ohne 
den Faktor Gott löjen will, mit den Worten 
gegeißelt: 

„Es ging ein Mann durchs weite Land, 
Trug ein Laternlein in der Hand, 
Wiewohl vom ſchönſten Sonnenfchein 
Beichienen lagen Flur und Hain. 

Er ſprach: ‚Sch will die Welt befehn, 
Und um fie richtig zu verſtehn, 
Betracht’ ich fie mit meinem Licht; 
Denn — an die Sonne glaub’ ich nicht!“ 

7. Da3 geheimmispolle Lied, 
da3 die Natur vom Himmel her fingt, ver- 
fteht nur der Gottesglaube. Es klingt vom 
Himmel, und es zieht zum Himmel. Aber 
freilich — der Menſch muß fich ziehen laſſen 
wollen. — Nicht die Wiſſenſchaft des Kopfes 
hindert an der Anbetung Gottes in der Natur, 
wohl aber die Willenslofigkeit des Herzens. — 
AS der berühmte Phyſiker Faraday in feiner 
langen Krankheit eines Tages am Feniter faß, 
ſah er einen Negenbogen am Himmel und 
fagte: „Er hat fein Zeugnis in die Wolfen . 
gejeßt!" Jawohl, der ganze Himmel ift nichts 
mweiter, al ein Zeuge göttlicher Majeftät. Man 
muß diefen Zeugen nur hören tollen! 








E 7 | Bialnı 19. 


8, „Bieierlei tft gleich erhaben: Der 
Sternenhimmel droben und das 
‚Sittengefeß in des Menſchen Bruft,“ 
"hat der Philoſoph Kant gejagt. Es ijt wahr, 
aber beides hat ein und Derfelbe Gott ge= 
ſchrieben. Der im Werk feiner Hände fo über- 
‚mältigend redet, ſpricht noch übermältigender 
im Wort feines Mundes. Wer jene Schrift 
‚nicht zu deuten verjteht, wird auch diefe nicht 
lernen; und wer dieſe nicht lernen till, dem 
wird auch jene eine Fremdſprache bleiben. 
9. „ZH bin überzeugt, daß die 
Bibel immer ſchöner mwird, je mehr man fie 
verſteht.“ — „Die Bibel ift jo voller Gehalt, 
daß fie mehr als jedes andere Bud Stoff 
zum Nachdenken und Gelegenheit zur Be- 
trachtung über die menjchlichen Dinge dar— 
bietet“ (Goethe). Jawohl, aber nicht nur 
über die menfchlichen, jondern vor allem auch 
Aber die göttlichen Dinge! Wer fie jo Lieit, 
‚dem wird es gehen, wie dem Naturforjcher 
"Schubert, der am Abend jeines Leben be- 
kannte: „Se mehr die Nacht meiner Tage 
zunimmt, deſto heller wird der Morgenitern 
in meinem Herzen, nicht durch den Buch- 
ſtaben der Natur, fondern durch den Geift der 
‚Heiligen Schrift, dem ich mehr ala jenem zu 
danken habe!“ 

10. Wer den Sinn und den Zwed 
de3 Lebens erfafjen will, der muß das 
Geſetz Gottes ftudieren. Es wird ihn zur 
 Selbiterfenntnis und zur Gottezerfenntnis 
bringen, und er wird feinen Banferott vor 
Gott erklären, aber auch von ihm die Er— 
klärung empfangen: „Ich bin dem Sünder ein 
gnädiger Gott!“ 
1 11. Wer ans Ziel fommen will, der 
muß nach dem rechten Wege fragen; ſonſt geht 
er irre, und all fein Streben ift unnüß. Gott 
hat ung in feinem Geſetz einen Wegweiſer ge- 
geben, dem wir unbedingt vertrauen fünnen: 
Er bringt uns ans Ziel! — „Die Welt hat im 
Verlaufe der Zeit ſchon viele Bücher fallen 
laſſen und wird alljährlich davon fallen lajjen. 
Aber die Bibel wird weiter leben 
"und wird dauern, bis die Reiſe des ganzen 
menſchlichen Gefchlechtes beendet ift“ (Spur- 
‚geon). — „Pie Heilige Schrift iſt ein Wort 
über alle Worte, eine Schrift über alle Schrif- 
‚ten, ein Meifterjtüd des Heiligen Geiftes, ein 
, Heiligtum Gottes, ein Heil-, Troft- und Lebens 


% 


brunnen, dem e3 nie an Waller fehlt, eine 
Schaf- und Speifefammer, ein Zeughaus, 
eine vollitändige Apotheke aller gläubigen 
Seelen. Sie ſchickt ſich für alle Zeiten, alle 
Orte, alle Länder, für alle Nationen, für alle 
Stände, für alle Perſonen. Die Hohen finden 
darin eine übermäßige Hoheit, die fie nicht 
erreichen, die Niedrigen eine Tiefe, die. fie 
nicht ergründen, die Weifen eine Weisheit, 
die fie nicht verjtehen, die Redner Reden, die 
fie nicht ausdenten fünnen. Die Betrübten 
finden hier Troſt, die Zweifelnden Rat, die 
Alten einen Stab, die Jugend Zügel, Riegel, 
Regel, die Kinder Milch, die Kranken Arzenei, 
die Sterbenden das Leben. Der Teufel Tann 
feinen Irrtum auf die Bahn bringen, der hier 
nicht widerlegt, feine Knoten und Schlingen 
maden, die hier nicht gelöft, feine Gewiſſens— 
ſtrupel erweden, denen hier nicht begegnet, 
feine Anfechtung erjinnen, keine Herzensangft, 
feine Seelenunruhe erregen, die hier nicht ge- 
ftillt und abgetan werden“ (Scriver). — Mit 
Gott im Herzen und der Bibel in der Hand 
gehit du jicher über Meer und Land. — Gottes 
Gebote jind eiferne Ketten, jo lange man ihn 
fürchtet, goldene, wenn man ihn liebt. — 
In der irdischen Welt herrſcht ein fortwährender 
Wechfel, im Leben der Natur, wie im Leben 
der Menfchen und Völker: Sie fommen und 
gehen, werden geboren und fterben. Nur eins 


‚bleibt im Wechfel der Zeiten: Gott und fein 
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Wort! 


12. „Die Heinen Fehler werden groß und 
ungeheuer in unferen Augen, fo wie das 
reine Licht Gottes in uns zunimmt, 
wie ihr jeht, daß die Sonne, je höher fie fteigt, 
uns die Größe der Dinge, die wir während 
der Nacht nur dunkel und Halb jehen, Kar 
entdedt. Rechnet ficher darauf, daß ihr beim 
Wachſen des innerlichen Lichtes die Unvoll- 
fommenheiten, die ihr bisher jahet, viel größer 
und in ihrem Grund viel bösartiger jehen 
werdet, als ihr bisher tatet, und daß ihr außer— 
dem noch allerlei anderes Unkraut in Menge 
aus euerem Herzen werdet hervorfommen jehen, 
don dem ihr nie vermutet hättet, daß es darin 
wäre!" (Fenelon). 


13. Der ſchlimmſte Betrug it der 
Selbftbetrug. Denfe nie, es jei genug, 
wenn du eine erfannte Sünde vor deinen 
Gott gebracht haft. Der unerfannten iſt eine 

4* 


Pialm 19; 20. 


Legion; du kannſt fie nicht zählen, ſelbſt wenn 
du fie alle jähelt, ebenjomwenig wie den Sand 
am Meer oder die Sterne am Himmel. Das 
Bemwußtjein völliger, wenn aud nur zeit- 
meiliger Simdlofigfeit ift eine arge Gelbit- 
täufchung. Auch das befte Gottesfind bleibt 
eben ein Sünder, wenn auch ein begnadigter. 
Darum ſetze dich täglich auf die Armeſünder— 
banf. Gott wird dann zu dir jagen: „Freund, 
rüde herauf!” 

14. Biele Dpfer merden Gott 
täglich gebracht. Das beite iſt ein Herz, das 
ihm völlig gehört, und ein Gebet aus diejem 
Herzen. — Lied: „Die Himmel rühmen des 
Emigen Ehre!" (Chr. Fürchtegott Gellert, geit. 
1769, fomponiert von 2. v. Beethoven 1801. 





Bol. auch die Kompofition in Zofeph Haydn's 
Oratorium „Die Schöpfung“.) 
15. Dispofitionen: 
I. Die Sonnenpredigt: 
a) Sch leuchte, darum bleibe nicht dunfel! 
b) Ich märme, darum bleibe nicht kalt! 
II. Eine Lebensregel: 
Sonne am Himmel und Sonne im Herzen 
Sind wie zwei ſtrahlende göttliche Kerzen, 
Weilen den Weg und geben dir Licht; 
Folge nur ihnen; du irreſt dann nicht! 
III. Was ift dir Gottes Wort? 
a) Eine Leuchte des Geiltes! 
b) Eine Quelle der Kraft! 
c) Ein Born der Wahrheit! 
d) Ein Schab des Lebens! 


Pſalm 20. 
Hilf Dem Könige! 
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Ein Plalm Davids, vorzufingen (dem Sangmeifter zur Einübung) : 
Der Herr erhöre dich in der Not (am Tage der Not); 


der Name des Gottes Jakobs ſchütze dich! (Spr. 18, 10.) 


3. Er fende dir Hilfe vom Heiligtum 


und ftärfe dich au Zion! 


4. Er gedenfe all deines Speißopfers (aller deiner Opfergaben), 


und dein Brandopfer müſſe vor ihm (finde er) fett fein! 


Sela. 


5. Er gebe dir, was dein Herz begehrt, 
und erfülle (laffe gelingen) alle deine Anjchläge (Vorhaben)! 


6. Wir rühmen (möchten wir jubeln dürfen), 


daß du uns hilfit, 


und im Namen unferes Gottes werfen wir Panier auf (ſchwingen wir die 


Banner). 


Der Herr gewähre (erfülle) dir alle deine Bitten. 
7. Kun merke (weiß) ich, daß der Herr feinem Geſalbten Hilft, 
und erhöret ihn in (von) feinem heiligen Himmel (Her), 


jeine rechte Hand hilft gemaltiglich (wörtl.: 


durch Machttaten duch die Hilfe 
feiner Rechten). 


8. Jene verlafien fich auf Wagen und Roſſe; 
wir. aber denfen an (rufen an) den Ren des Herrn, unfereg Gottes. 
9. Sie ſind niedergeſtürzt und gefallen; 


wir aber ſtehen aufgerichtet. 
10. Hilf, Herr, dem Könige 


und erhöre uns, wenn wir rufen! 


Erklürende Anmerkungen. 


1.8.25. Das Volk er fleht feinem 
Könige göttlichen Beiſtand bei Kriegsnot zum 
Siegen über die ſtarkgerüſteten (V. 8 a) Feinde, 


Gott wolle das von ihm dargebrachte Opfer 
gnädig annehmen zum Jubel des Volkes, das 
jeine Banner triumphierend ſchwingen möchte. 





* Pſalm 20; 21. 


2. 8. 7 fh Gewißheit der | rüftung! Wer ihn zum Verbündeten hat, ge- 
Erhörung: Gott ift ftärker als Waffen- | mwinnt die Schlacht und behält das Zeld. 


Praktiſche Winke, 


1. Es bleibt bei der Wahrheit des 
frommen Sängers: „Wohl dem Volk, des der 
Herr jein Gott ist!“ (Pf. 33, 12). Darum 
aber auch bleibt es wahr: „Wohl dem Könige, 

deſſen Volk betet!!" Das alte Märchen von 
dem „Blödlein de3 Glücks“ ift dazu 
eine erjchütternde Slluftration: Der fterbende 
König faßt mit zitternder Hand den Gloden- 
rang zum erſten⸗ und letztenmal im Leben, 
als er hört, daß jein Volk für ihn auf den 
NKnieen liegt. Da läutet er es in die Lande 
‚hinaus: „Sch bin ein glüdliher Mann!“ 


2. Keine noch jo ſtarke Armee, feine | 


noch jo moderne Kriegsflotte bieten Garantien 
für die Siegeszufunft eines Bolfes. 
Wehe einem Volk, das fich von Gott losſagt! 
Der General Zieten mies den verzagenden 
König Friedrich den Großen nach verlorener 
Schlacht auf den „großen Alliierten“ im Himmel 
Hin, und der König mußte es jchon vorher, 
wer allein Sieg gibt. Als jeine Soldaten mit 





einem Choral in die Schlacht zogen, hörte er 
ftill zu; und al ein übereifriger Adjutant 
ihn fragte, ob er den Soldaten das Singen 
verbieten follte, da jagte er: „Nein! Mit 
jolden Soldaten wird es mir Gott gelingen 
laffen!" — Und was für den großen Völfer- 
frieg gilt, das gilt auch für alle die Heinen 
Kämpfe des einzelnen Menfchenlebens: „Gott 
gibt Sieg!“ (1. Maffab. 3, 18 f.). Der Beter 
it nicht nur ein Krieger, fondern auch ein 
Sieger, mweil er den ſtärkſten Bundesgenoſſen hat. 

3. Dispofitionen: 

I. Wen ſuchen mir, der Hilfe tu’? 
Das bift du, Herr, alleine! (Aus Luthers Lied: 
„Mitten wir im Leben find von dem Tode 
umfangen!“) 

II. Wer ift ein Mann? Der beten fann 
und Gott dem Heren vertraut! Denn Dieje 
Wehr briht nimmermehr; dem Frommen 
nimmer graut! (Armdt.) 


Pſalm 21. 
Der König freut fich Deiner Kraft! 
F, Ein Pjalm Davids, vorzufingen (dem Sangmeifter zur Einübung): 


DD 


£ Herr, der König freut fich in (über) deiner Kraft (Madit), 


und wie fehr fröhlich ift er über deiner Hilfe! 
3. Du gibjt ihm feines Herzens Wunſch (ma3 fein Herz begehrte) 


und weigerſt nicht, was fein Mund bittet. 


Sela. (Pſ. 20, 5; 37, 4.) 


4. Denn du überichütteft ihn (kamſt ihm entgegen) mit gutem Segen (mit 


Segnungen an Glück); 


du jebeft eine güldene Krone auf fein Haupt. (Pi. 132, 18.) 
5. Er bittet (bat) Leben von dir; fo gibft (gabit) du ihm 


langes Leben immer und emiglich. 


6. Er Hat große Ehre (groß ift fein Ruhm) an (duch) deiner Hilfe; 
du legeſt Lob (Maieftät) und Schmuc (Hoheit) auf ihn. 
7. Denn du jegeft ihn zum Segen emwiglich; 
du erfreueft ihn mit Freude vor deinem Antlib. 
8. Denn der König hoffet (vertraut) auf den Herrn 
und wird durch die Güte des Höchiten feit bleiben (wörtl.: die Huld des 


Höchften macht, daß er nicht wanft). 


9. Deine Hand wird finden alle deine Feinde; 
deine Rechte wird finden, die dich haſſen. 
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Pſalm 21; 22. 


Du wirft fie machen (glei) wie einen Yeuerofen, wenn du dreinfehen wirft 


(erſcheinſt); 


ſenken wollen), 


(wörtl.: werden fie nichts ausrichten). 


10. 
der Herr wird fie verichlingen in jeinem Zorn; Feuer wird fie freſſen. 
11. Ihre Frucht wirft du umbringen vom Erdboden 
und ihren Samen (ihre Nachkommen) von (aus) den Menjchenfindern. 
12. Denn fie gedachten, div Übels zu tun (mörtl.: wenn fie Böſes auf dich herab- 
und machten Anfchläge (Tückiſches erfinnen), die fie nicht Eonnten ausführen 
13. Denn du wirft machen, daß fie den Rücken ehren (tirft ſie in die Flucht fchlagen) ; 
mit deiner Sehne wirft du gegen ihr Antlitz zielen (Pi. 7, 13). 
14. Herr, erhebe dich in deiner Kraft; 


fo wollen wir fingen und loben deine Macht. 


Grklärende Anmerkungen. 


1. Der Pſalm ift gewiſſermaßen die | 
Antwort auf Pi. 20: Das Volk froh- | 
Iodt über die Erhörung feines Gebete3 um 
göttlichen Beiltand für den König (V. 2-8) 
und gibt der gemwifjen Hoffnung auf völlige 
Niederwerfung der Feinde Ausdrud (V. 9—14). 
2.8.25. Grund des Jubel: 
Der Gebetswunſch des Königs ift erfüllt! — 
Er fehrt heim ſieggekrönt (VB. 4-6) und ift 


| fi auch die 


zu einer Duelle des Segens für jein Volk 
geworden (B. 7) dadurch, daß er jeine ganze 
Zuverſicht allein auf Gott gejebt hat (2. 8). 
3.8.9 ff. Auf diefer Zuverficht gründet 
Siegeshofinung auf 
völlige Vernichtung der Feinde (V. 9—13), 
die zu einem neuen Lobpreis der göttlichen 
Macht treiben wird (V. 14). 


Praktiſche Winke, 


1. Bertrauenaufden Herrn, 
wird jtet3 und unter allen Umitänden belohnt. 
Selig jind, die da Glauben halten; denn fie 
follen gefrönt werden! Auch eine Dornen- 
frone ift ein göttliher Glaubensſchmuck; fie 
hat den Wert eines reich3göttlichen Gnaden- 
franzes, und „mer erjt ihren Wert erfannt, der 
trägt jie froh und gern“. Seitdem Jeſus fie 
getragen, ift fie zur Triumphkrone des Sieges 
geworden. 

2. Kinder Gottes ſind alleſamt ge— 
krönte Häupter, auch wenn ſie nicht 





Arbeitskleid. 


Königspurpur umhüllt, ſondern nur ein ſchlichtes 
Gekrönte Häupter aber ſollen 
ein Segen ſein für andere; denn ſie ſind als 
gottgeſegnete Leute zum Segnen berufen 
(J. Moſ. 12, 3). 

3. Dispofitionen: 

1. ®er fann jauchzen? a) Wer dem 
Herrn völlig vertraut; denn b) der erfährt 
feine Hilfe! 

I. Chriften find ein göttlich Volk: 
a) gejegnet vom Herrn, b) jegnend die Brüder. 


Pſalm 22. (Vierter mejjianijcher Palm.) 
Das Leiden des Gerechten. 
I. Ein Pjalm Davids, vorzufingen (dem Sarngmeifter zur Einübung); don der 
Hinde, die früh gejagt wird (mörtl.: nach „Hirſchkuh der Morgenröte"): 
2. Mein Gott, mein Gott, warum haft du mich verlaffen (Matth. 27, 46)? 


Sch heule (ftöhne); aber meine Hilfe ift ferne. 
3. Mein Gott, des Tages (tagsüber) rufe ich, jo (doch) antworteft du nicht, 
und des Nachts fchmweige ich auch nicht (mörtl.: ohne daß ich Beruhigung fände). 
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10. 


11. 
12. 
18, 
14. 


15. 
16. 
17. 
18. 
19. 


20. 


21. 


Rialm 22. 


Aber (und doch) du bift Heilig (der Heilige), 

der du mwohneft unter (über) dem Lobe (Lobliedern) Israels. 

Unjere Bäter Hofften (vertrauten) auf dich, 

und da fie Hofften (vertrauten), halfft du ihnen aus (exretteteft fie). 

Zu dir fchrieen fie und wurden errettet; 

fie Hofften (vertrauten) auf dich und wurden nicht zufchanden. 

Sch aber bin ein Wurm und fein Menich, 

ein Spott der Leute und Verachtung des Volkes (verachtet vom Volke. Pf. 69, 8; 

Jeſ. 53, 3; Matth. 27, 39 ff.). 

Alle, die mich jehen, jpotten mein (über mid), 

jperren das Maul auf (verziehen die Lippe) und jehütteln den Kopf: 

„Er Klage es dem Heren (mörtl.: wälze deine Sache auf Sehova)! Der helfe 
ihm aus (er mag ihn erretten), 

und errette (reiße Heraus) ihn, Hat er Luft an ihm (er Hat ja Gefallen an ihm)!" 


Denn (je) du haft mich aus meiner Mutter Leib (Mutterichoß) gezogen, 
du warjt meine Zuverficht, al3 ich noch an meiner Mutter Brüften war 
(mwörtl.: du Tießeit mich jorglos an meiner Mutter Bruſt liegen). 
Auf dich bin ich geworfen von Mutterleibe an; 
du bijt mein Gott von meiner Mutter Schoß an! 
Sei nicht fern von mir, denn Angſt (Bedrängnis) ijt nahe; 
denn es iſt bier fein Helfer! 
Große Farren haben mich umgeben, 
gemaltige (mörtl.: Baſans) Stiere haben mich umringt. 
Ihren Rachen jperren fie auf wider mic) 
wie ein brüllender und reißender Löwe. 
Ich bin ausgejchüttet (Hingegofjen) wie Wafjer; 
alle meine Gebeine haben fich zertrennt (find auseinandergegangen, Luf. 22, 44); | 
mein Herz ijt in meinem Leibe 
wie zerſchmolzenes Wach! (mie Wachs geworden, zerfloffen in meinem Innen). 
Meine Kräfte („mein Gaumen“) find (if) vertrocknet wie eine Scherbe, 
und meine Zunge klebt an meinem Gaumen (Schlund), 
und du legft mich in des Todes Staub (oh. 19, 28). 
Denn Hunde haben mich umgeben, 
und der Böſen Rotte hat mich umringt; 
fie haben meine Hände und Füße durchgraben (oh. 20, 25. 27; mörtl.: dem 
Löwen gleich meine Hände und Füße). 
Ich kann alle meine Gebeine zählen; 
fie aber ſchauen und jehen ihre Luft an mir. 
Sie teilen meine Kleider unter ſich 
und werfen das Los um mein Gewand (Goh. 19, 24). 
Aber du, Herr, jei nicht ferne! | ) 
Meine Stärke, eile, mir zu helfen. 
Errette meine Seele (mid) vom Schwert, 


Pſalm 22. 


meine einfame (Seele) von den Hunden (aus Hundsgewalt! Pi. 35, 17). 


preis aus in großer Verjammlung) ; 


(Bi. 116, 14.) 


niederwerfen) ; 


Staub Hinabfahren; Phil. 2, 10), 


Geſchlecht) 
[Sie werden kommen] und ſeine Gerechtigkeit predigen (erzählen) dem 
Volk, das geboren wird, 
daß er's getan (ausgeführt) hat. (Pi. 110, 3; Joh. 19, 30.) 


22. Hilf mir aus dem Nachen des Löwen 
und errette mich (du erhörft mich) von den Einhörnern (ausder Wildochſen Hörnern) ! 

23. Sch will deinen Namen predigen (verfündigen) meinen Brüdern; 

| ich till dich in der Gemeinde rühmen (Bi. 9, 15; Hebr. 2, 12; Joh. 20, 17). 

24. Rühmet den Herrn, die ihr ihn fürchtet. 

Es ehre ihn aller Same Jakobs, 
und vor ihm ſcheue fich aller Same Jsraels, 

25. Denn er hat nicht verachtet noch verſchmäht das Elend des Armen (Elenden) 
und fein Antlig nicht vor ihm verborgen; 
und da er zu ihm jchrie, hörte er’2. 

26. Dich will ich preifen in der großen Gemeinde (mörtl.: von bir geht mein Lob— 
ich will mein Gelübde bezahlen vor denen (angejichts derer), die ihn fürchten. 

27. Die Elenden follen (werden) effen, daß fie jatt werden; 
und die nach dem Herrn fragen (ihn ſuchen), werden ihn preijen: 

Euer Herz ſoll ewiglich leben! 

28. Es werden gedenken und ſich zu dem Herrn befehren aller Welt Enden 

und vor ihm ambeten (fi niederwerfen) alle Gejchlechter der Heiden 

29. Denn des Herrn ift das Reich (gehört Königtum), 
und er herrſcht unter den (über die) Heiden. 

30. Alle Fetten auf Erden werden efjen und anbeten (mörtl.: nur vor ihm fich 
vor ihm werden Kniee (od. fi) beugen alle, die im Staube liegen (in den 
und die, jo fümmerlich leben („wer feine Seele nicht am Leben erhielt“); 

31. er wird einen Samen haben, der ihm dient („deilen Same wird ihm dienen“). 
Vom Heren wird man verfündigen (erzählen) zu Kindezfind (dem fommenden 

32. 


EGxrklärende Anmerkungen. 


1. Der Pſalm trägt meſſianiſchen Cha- 
vafter nicht ſowohl Deswegen, weil er eine 
Weisfagung auf Ehriftus Hin ent- 
hält — das iſt nicht der Fall; denn der un- 
ſchuldige Dulder des Pſalms ift nicht Chriſtus, 
fondern ein Unbekannter — als vielmehr 
darum, meil in dieſem unjchuldigen Leiden, 
der erfahrenen Errettung und dem daraus 
entiprießenden Segen vorbildlich ſich alles das 
daritellt, was in Chrifti Leben, Leiden und 
Sterben fich vollzog. Zu einem mejjianifchen 
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Liede ilt der Pſalm geitempelt duch den Mund 
des Herrn Sejus jelber, der ja den Klagejchrei 
B. 2 zu emem jeiner Kreuzesworte machte, 
und dur eine Reihe von Einzelzügen, die in 
der Paſſion des Heilandes wiederfehren. Eine 
innere Verwandtſchaft zeigt der Palm mit 
dem 53. Kapitel des Jeſaja, das ähnliche 
Gedanten enthält. 

2. Der Pjalm zerfällt ndreiTeile: 
1. Klage des Dulders (B. 2-9), 2. Bitte 
um Errettung (V. 10—22) und 3. Danfgelübde 





e | Pſalm 22. 


in gläubiger Zuverjicht der Exrhörung (V. 23 


bis 32). 


3. 8. 1. „Hirſchkuh der Morgenröte“ 


> joll jedenfalls die Melodie bedeuten. 


Es fann aber auch) eine Anſpielung auf den 


Inhalt jein: „Die verfolgte und gerettete Un- 





ſchuld“. 


4. V. 2ff. Der tiefſte Schmerz der Weh- 


klage liegt darin, daß der fromme Dulder 


nicht unerhört vernehmen fann. 


- ein vollkommener ift. 


ſchehen. 


ih von ſeinem Gott verlaſſen ſehen muß. — 
Der „Heilige“ iſt Gott darum, daß ſein Wille 
Dieſer Wille muß ge- 
Darin liegt zugleich auch die Trojt- 
gemwißheit, daß er das Flehen feines Dulders 
Er Hat die 
flehenden Väter errettet (®. 5 f.), und die 


Sobgeſange feines Volkes bilden den Herrlid- 


feitäthron jeiner heiligen SKraftoffenbarung. 


- Auf diejen Thron weilt der Dulder feinen Gott. 


Aus der Heilsgejchichte jeines Volfes nimmt 
er den Grund zu der Gewißheit: „Du mußt au) 
mir helfen!“ 

5. V. 7 ff. Gegenüber den Vätern, 
die de3 Herrn Hilfe erfahren durften und „mit 
Slügeln wie Adler“ (Sei. 40, 31) auffahren 


- fonnten, gleicht er dem Wurm, den der 


Fuß im Staube zertritt. — Der größte Schmerz 


iſt ihm die Verhöhnung feines Gottvertrauenz, 


das er doch von Jugend auf im Herzen getragen, 


indem er erzogen und aufgewachſen ift (B.10F.). 

6. 8.11. „Auf dich geworfen“ ift wohl 
aus der Sitte zu erflären, das neugeborene 
Kind dem Vater auf die Knie zu legen, zum 


Zeichen, daß es jein Kind je. 


7.8. 135. Schilderung der Wotlage 


, mit dem Bilde wilder Tiere. — „Bajan“ ift der 


Stiere) erzeugte. 


fruchtbare Landſtrich zwiſchen Jordan und 
Libanon, der beſonders ſtarke Farren (junge 
Deshalb Bild der Stärke! 


8. V. 15 ff. Durch die Angriffe 


| der Feinde ift jein leiblider Mut und 


Braktifche Winke. 


Lobgeſänge. 


1. „Eine Paſſionsblume, ernſt 
und dunkel, ſchön und rührend, ſteht unſer 
Pſalm da unter den fröhlichen Blumen heiterer 
Wie wir in den Formen der 
Blume, die man Paſſionsblume nennt, die 
Marterwerkzeuge vom Kreuz Jeſu, Dornen- 


Krone und Kreuzesnägel, Speer und Eſſig— 


ſchwamm munderbar abgebildet fehen durch 


% 
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jeine körperliche Kraft gebrochen, fein Lebens— 
jaft vertrodnet, der Tod ihm nahegerüct. — 
Schon behandeln fie ihn wie einen Toten, — 
3. 21. „Einfame“ (von der Seele gejagt) 
d. h. verlafjene (V. 2) oder einzige und daher, 
einmal verloren, unerjeßliche. 

9. 8. 23 f. „So ein Glied leidet, jo 
leiden alle Glieder mit“ (1. Kor. 12, 26). Das 
it das Naturgefeb des reichsgöttlichen Ge— 
meinihaftsbemwußtfeing Die Sade 
de3 einzelnen ift zugleich immer auch Sache 
der Brüder, der ganzen Gemeinde. Darum, 
„weil, wo ein Glied herrlich gehalten wird, 
ih alle Glieder mitfreuen“ folfen, joll der 
Lobpreis der erfahrenen Exrrettungsgnade vor 
der verjammelten gläubigen Gemeinde er- 
tönen. 

10. 8. 25. Die Nichterhörung 
feines Flehens (8. 3) it alfo nur eine fchein- 
bare. Treues und geduldiges Ausharren des 
Glaubens endet immer noch mit Exrhörung. 

11. 8.27 ff. Was der gläubige Dulder 
erfährt, jol ein Troft für die ganze 
Gemeinde der Elenden jein und zugleic) 
ein Segen: Sie follen alle miterquict werden. 
Sa, jogar die Heiden follen an der Segens- 
frucht Diefes gläubigen Leidens teilhaben. Sie 
werden, überwältigt durch die Kunde von der 
belfenden Rettermacht des Herrn, ſich zu ihm 
befehren. 

12, 8. 30 ff. Ühnliches Bild wie bei 
Sei. 25, 6: Die im irdiichen Überfluß Be- 
findlihen (Fetten) mie die „Mühjeligen 
und Beladenen“ (Matth. 11, 28) werden fich 
fättigen an dem großen Gnadentijch des gütt- 
lichen Erbarmens. — Auf alle Welt und auf 
alle Zeit wird ſich die güttlihe Gnadentat 
eritreden. — Welche hochiteigende Linie: Aus 
der tiefiten Gottverlafjenheit bis zum höchſten 
Triumphbemußtjein! Was hier gejchaut wird, 
it in Sejus Erfüllung geworden! 


ein Spiel der Natur oder vielmehr der Weisheit 
Gottes, jo jehen mir in diefem Klagepjahn das 
Leiden und Sterben Jeſu wunderbar bis in 
die Heinjten Umſtände hinaus vorgebildet durch 
eine merfwürdige Eingebung des Heiligen 
Geiſtes“ (Gerof). 

2. Es wird erzählt, daß Luther bei 
feiner Auslegung der Palmen fich drei Tage 


Bialm 22. 


lang bei Salz und Brot in feinem Zimmer ein- 
Ichloß, um diefen Palm zu ergründen. Aber 
er fam nicht weiter, al® bis zur anbetenden 
Bewunderung der Gottestiefe: „Bott von Gott 
verlaffen — wer kann das fafjen!“ 

3. Als am 18. März 1848 die blutige 
Revolution ausbrach, da hat jich die Königin 
Elifabeth von Preußen betend mit diejem 
Pſalm getröftet und geftärtt. — Seine 
höchſte Kraft entfaltet der Glaube noch 
ftet3 im tiefiten Tränental. Da wird das 
„Sa, Herr, aber Doch!" (Matth. 15, 27) zu 
einer Triumphmelodie ohnegleichen: „Ja, Herr, 
du magft mich in die Tiefe ftoßen und in der 
Tiefe laffen, aber doch laſſe ich dich nicht, du 
jegneft mic) denn!" Und darum ruht auf 
diefen Tiefitunden die Höhenfrone jtegender, 
meltübermwindender Heldenfraft. Darum unter- 
ftreiche auch für dein Leben und Leiden und 
Sterben das „Mein!“ in dem Klagefchrei aus 
tieffter Not millionenmal: „Mein Gott!" Sit 
er wirklich dein Gott, bift du wirklich jein Kind 
— er fann dich nicht laſſen: „Dein Glaube ift 
groß! Dir gefchehe, wie du willſt!“ (Matth. 
15, 28). 

4. Wie oft muß erſt ein Knecht Gottes 
leiden oder gar fterben, damit die anderen 
die Gottespredigt von dem „Segen des Kreuzes" 
veritehen und die Gotteslektion von der Heils— 
macht feiner Liebe lernen! Und nun gar 
unter dem Kreuz von Golgatha, das die 
ſchlichte Inſchrift trägt — noch ganz anders als 
dort auf dem Marmorkreuz in Buffalo in 
Nordamerika, das dankbare Schiffspaffagiere 
dem braven Steuermann gejebt, der mit feinem 


Leben das Leben der anderen auf dem bren- | 
nenden Schiffe erfauft hatte: „Er ftarb für | 


uns!“ Ja, das tat er für dih! Und du? 
Was tuſt du für ihn? Gehe Hin und lerne 


mit Zinzendorf befennen: „Sch habe nur noch 


eine Bajlion, und die ift er!" 

5. Die alte Sage erzählt von einem 
wunderbaren Vogel Phönirx, der nad 
100 Fahren ein flammendes Feuer auffuche 
und jich Darin verbrennen laſſe, um neuverjüngt 
wieder aus der Aiche aufzueritehen. Darum 
findet man in manchen Kirchen zumeilen diejen 
Vogel abgebildet mit der Unterjchrift: „O mors, 
ero mors tua!“ d. h. „Tod, ich werde dein 
Tod jein!“ Welch wunderfames Sinnbild für 
die Lebensmacht des göttlichen Dulders und 





Siegers von Golgatha! — „So muß die Seele 
hinab, hinab bis auf die tiefften Stufen der 
Erniedrigung, der Ausgezogenheit, um jich jelbit 
zu erfennen in ihrer Blöße und Schmwachheit, 
in ihrem Nichts vor Gott. Da iſt's aus mit 
Majeität und gnädiger Herr; da iſt nichts übrig 
dor Gott als ein armer Menſch, ein armer 
Simder, ein Wurm“ (Gerof). 

6. Vergiß es nicht! Darum ward 
dein Heiland von Gott dort am Kreuz 
eine Keine Weile verlafjen, damit du in Emig- 
feit nimmermehr von ihm, deinem Gott, ver- 
laffen wäreſt! Aber darum gib denn auch den 
legten Reſt von GSelbitvertrauen und Eigen- 
mwillen auf, um dich ganz in die ausgejtredten 
Arme der gefreuzigten Gottesliebe hineinzu- 
werfen und hinaufzuretten! Hier ift fein Platz 
mehr für Gottverlaffenheit und Troitlofigfeit; 
hier ift die „Heimat für Heimatlofe“ in alle 
Ewigkeit! 

7. Sit Gott der Herr deines 
Lebens von Mutterleibe an, dann laß ihn 
auch deinen Gott bleiben bis zum legten Atem— 
zug! Du fannft nicht frühe genug mit dem 
völligen Gottvertrauen beginnen und Darfit 
nie damit aufhören. Hier heißt's wahrhaftig: 
„Se eher und je länger, deſto beſſer!“ — 
Gott finden Heißt doch wohl jich felber ganz 
verlieren. Verlorne Leute nur fann er mit 
Leben zieren. — Gott jehauen kann nur, wer 
blind geworden ift; aber die Blinden jollen 
fehend werden. Erſt muß alles menjchliche 
Licht, auch das ſchönſte und künſtlichſte, er— 
löfchen, ehe ein Menjchenherz den „Aufgang 
aus der Höhe“ (Luf. 1, 78) erfahren fann. 
Gott wohnt weder im Dunkel noch) im Dämmer- 
licht einer Menfchenjeele.. Wo noch Eigenlicht 
leuchtet, bleibt er verborgen. 

8. Tränen find wie Diamanten, 

Wenn zur Höhe man fie meint; 
Gottgeſchliffen ihre Kanten, 
Bis das Diadem fie emt! 

9. Wer Gott erlebt Hat, kann nit 
ſchweigen; er wird — das ift eine ganz 
natürlihe Entwidlung — ein „Zeuge“ der 
erfahrenen Gnade und muß davon reden 
(Apg. 4,20). Nur daß diejes Zeugen mit dem 
Munde fein Geſchwätz und das Rühmen des 
Heils fein Renommieren mit der Sünde werde! 
Nicht taftlofe und inhaltslofe Phrafen, jondern 
ein Zeugnis will der Herr. Das beite Zeugnis 
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des Heils. 
- ‚Evangelium verfündet worden, wie in unjerem 


Pſalm 


aber iſt und bleibt das Tatbekenntnis des 
Wandels. Nicht ſchöne Worte machen Ein— 
druck, ſondern geheiligte Taten. O mehr Wirk 
lichfeitschriftentum! DO meniger geiftliches 
Schwäßertum! 

10. Was uns heute fehlt, ift nicht Predigt 
Wohl noch zu feiner Zeit iſt ſoviel 


Sahrhundert, in allen Zonen und mit allen 
Zungen; was uns not tut, das find chriſt— 
lihe Eharaftere, Heilsperjönlichkeiten. 
Sie allein fünnen und werden die Welt Seju 
zu Füßen legen helfen. 

Auf Frommels Grabftein ſteht die In— 
Schrift: 
„Ob auch die Welt in Trümmer geht, 
Das Kreuz doch unerichüttert jteht; 
Ob auch mein’ Seel’ im Kampfe bricht, 
Herr Jeſu Chriſt, ich laß’ dich nicht!" 

11. „Evangelijation der Welt!“ 
Das ift die Lofung des Reiches Gottes, 
das große Heilsprogramm de3 großen Königs 
der Welt: „Hin in alle Welt und zu allen 
Völkern!“ (Matth. 28, 19; Marf. 16, 15 f.). 


22; 23. 


Das Kreuz von Golgatha will feinen fegnenden 
| Schatten über die ganze Erde werfen. Darum 
hervor aus den Winkeln, ihr Kinder Öottes, 
und heran zur Miffionsarbeit und hinein in 
den heiligen Kreuzzug der Welteroberung! 

12, Dispojitionen: 

I. Der Pſalm zeigt dir den Herrn, der 
für dich ftarb und dir am Kreuze ew'ges Heil 


und Klagen Siehſt du, was er am Kreuze hat 


| getragen. b) Und warum hat das alles er 
‚ gelitten? O Menfch, damit Hat er dir Heil 
| erftritten. c) Und welchen Dank will er dafür 


begehren? Daß aller Herzen ganz fich zu ihm 
fehren. (Marquardt.) 
II. Was ift das Kreuz für ihn, mas 
joll e3 für ung fein? a) Ein Heilsaltar des 
Opfers, b) Ein Triumphdenfmal des Sieges 
und ce) Eim Gottesthron der Herrlichkeit! 
II. Die Frucht des Leidens: a) Es 
ſchafft innerliches Reifwerden, b) Es lehrt das 
„Halleluja in Tränen“, c) Es predigt der 
Welt von der Größe überwindender Gottes» 
fraft. 





Pſalm 23. 
Der gute Hirte. 


l. Ein Pſalm Davids: 


Der Herr ift mein Hirte; mir wird nicht mangeln (1.Mof. 48, 15; Joh. 10, 12—16). 
2. Er weidet (lagert) mich auf einer grünen (grafigen) Aue 
und führet mich zum friſchen Waffer (da ich ruhen kann; Heſ. 34, 14; Offb. 7, m. 


3. Er erquidet meine Seele (Ser. 31, 


25); 


er führet mich auf rechter Straße um feines Namens willen. 
4. Und 05 (auch wenn) ich ſchon wanderte (wandern muß) im finjteren Tal, 


fürchte ich fein Unglück; 
denn du bift bei mir, 


dein Steden und Stab tröften mid). 


per! 


Du jalbeft mein Haupt mit Öl 


Du bereiteft vor mir einen Tiſch im Angelicht meiner Feinde. 


und jchenfeft mir voll ein („mein Becher Hat Überftuß‘). 
6. Gutes (nur Gtüd) und Barmherzigkeit (Huld) werden mir folgen mein Reben lang, 


und ich werde bleiben im Haufe 


des Herrn immerdar (lebenslang). 


Grklärende Anmerkungen. 


1. Eme vollig in ihrem Gott 
ruhende Menſchenſeele preilt das, mas 
fie an ihrem Gott hat, unter dem köſtlichſten 


aller Bilder, dem des guten Hirten und des 
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| gütigen Wirtes: Die Hirtentreue (V. 1. 2), 
die fichere Hirtenleitung (8. 3. 4), die über- 

reiche Gaftfreundfchaft (3. 5) und zulekt, wie 
| eine Krönung des Ganzen, die geiftlichen Seg« 


Ban 


erwarb: a) Aus jeinem Stöhnen, feiner Angft 


Pialm 23. 


nungen einer unverwüftbaren Gottesgemein- | Hirten unverändert erhalten bleibt! Die 


ſchaft. 

2. ®. 1. Sn der völligen Abhängigkeit 
de3 Lebenswillens von der füriorgenden Liebe 
und Treue des guten Hirten liegt die Bürg- 
Ichaft. — V. 2. Bilder für Stillung des Hungers 
und PDurftes und für fichere Ruhe (Matth. 
11, 28), — V. 3, Die erquidte Seele kann 
getroft zu neuer Arbeit fchreiten: Der Weg, 
den fie geführt wird, ift der rechte. Dafür 
bürgt der Herr mit feinem „Namen“. Gottes 
Name ift gleichbedeutend mit feinem Weſen; 
es iſt feine bloße Bezeichnung, wie bei den 
Menſchen, mo Name und Wejen jich nur zu oft 
nicht Ddeden. Sein Weſen iſt SHeiligfeit 
(Matth. 6, 9; Joh. 17, 11), aber darum auch 
‚Liebe in der Durchführung feines Heiligen 
Willens. — 8.4 Die rechte Straße führt 
auch in finftere Felſenſchluchten Hinab; aber 
richtig bleibt fie Immer, auch in der Tiefe. 
Nur daß die Gemeinjchaft mit dem guten 





Zebensverbindung mit ihm ftärft, trägt, ſchützt 
und tröſtet. 

3.8.5 Neues Bild für das 
Leben eines Gottesfindes: Es iſt ein mühe- 
volles Wandern und doch zugleich ein mühe- 
loſes Daheimjein am Tiihe im Haufe des 
Herrn. Ob Feinde wüten, hier ift Ruhe und 
Erquidung, ja Überfluß. — Das Salben mit 
Ol bedeutet für den Gaſtfreund eine Hohe 
Ehrung (Luf. 7, 38. 46), wie auch eine Be— 
zeugung hoher Freude (5. Mof. 28, 40). — 
8.6. Glüd und Gnade, irdiiches und himm— 
liſches Heil, begleiten mie zwei lichte Engel 
dienend den Zionspilger. Aus dem Schaf 
de3 guten Hirten und dem Gaſt des gütigen 
Wirtes wird ein Kind im Haufe des Vaters. 
Köftliche Steigerung der Gedanken! Das ift 
das Allerhöchſte: Ewige Gottesgemeinjchaft, 
felige Vaternähe! 


Praktiſche Winke. 


1. Man hat den 23. Pſalm die „Nach⸗ 
tigall unter den Vögeln“ genannt; und 
es it wahr: Ein föftlicheres Lied des Glaubens 
ift nie von Menſchenlippen und aus Menjchen- 
herzen gelungen worden. Es it in Wahrheit 
ein rechtes „Lied vorzufingen“ und nachzu— 
fingen von allen Kindern Gottes. 


2. Wie viele mag diefer Pſalm jchon 
erquidt Haben! Es Hat ihn jemand einen 
Himmelsengel genannt, der tröftend 
an Tränenbetten, ftärfend an Sranfenlagern, 
Ihüßend auf Todesbahnen an allen Enden der 
Erde Hintritt. Nur ein Wort de3 großen 
Philoſophen Kant: „Alle Bücher, die ich ge- 
lejen habe, haben mir den Troft nicht geben 
können, den mir dies eine Wort der Bibel gab: 
Ob ich ſchon wanderte im finjteren Tal, fürchte 
ic fein Unglück!“ 

3. Wenn alle Menjchen, die die 
gleihe Lebenserfahrung gemadt 
haben, mie der Sänger dieſes Liedes, ihre 
Erlebnifje niederjchreiben wollten oder könnten, 
wahrlich, alle Bibliothefen der mweiten Welt 
würden nicht imftande fein, die Zahl diejer 


Bücher zu faſſen; und täglich erfcheinen immer 


neue Ausgaben. 
4. Volle Lebensbedeutung empfängt 





auch der 23. Pſalm exit duch Die Bezieh- 
ung auf EHriftus, den guten Hirten. 
Weil er über diejes Davidslied feinen gött- 
fihen Namenszug jchreibt: „Sch!" (oh. 10, 
12. 14 ff.), darum jauchzt nun das Lied „im 
höheren Chor“ das anbetende frohlodende 
„Du! Du bift’s, dich muß ich haben und 
halten !“ 

5. Königin Luiſe jchrieb ihrem Vater 
in dem Unglüdsjahre 1807: „Zwei Haupt- 
gründe Habe ich, die mich über alles erheben. 
Der erfte ift der Gedanke: Wir jind fein 
Spiel des bloßen Zufalls, jondern wir 
tehen in Gottes Hand; die Voriehung leitet 
uns!“ Das iſt Glaubenswiderhall im dunflen 
Tal von diefem hohen Lied der Lieder. — 
Nicht ob es augen dunfel wird, iſt Unglüd, 
londern wenn es innen finjter würde. Nicht 
daß der Weg in die Tiefe führt, ift Elend, 
jondern wenn du die Hand deines Herrn los— 
ließeſt. Irdiſche Stäbe mögen zerbrechen, 
menſchliche Stüßen mögen vermodern, wenn 
nur der Hirtenjteden dir den Höhenweg durch 
die Wüfte zur Heimat weiſt. — „Meine Zeit 
in Unruhe, meine Hoffnung in Gott!" Dies 
Lebensbefenntnis des frommen Königs Fried- 
rich Wilhelm II. liegt wie ein fürftlicher Purpur 
auf dem Wanderfleide der Gottesfinder und 
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dedt den Staub und verhüllt den Fleden ihrer 
Pilgerreiſe. 

6. Wenn der königliche Sänger froh— 
lockt: Nur Gutes! Nur Glück!“, dann 
hat unter dieſer Lebensrubrik auch das Kreuz 
ſeine ſegnende Stätte: Es iſt auch — Glück, 
weil es von Gott kommt und zu Gott führt. 
Kreuze ſind Kronbürgen des Himmels. 

7. Wandern iſt Menſchenlos; 
es iſt auch Gotteskinderſchickſal. Jene mie 
dieſe haben hier keine bleibende Stätte. Aber 
das iſt der Unterſchied: Jene wandern ziellos 
dem Grab entgegen, dieſe zielbewußt zur 
Heimat; jene ſind nur Pilgrime, aber dieſe 
zugleich Bürger (Pſ. 39, 13; Eph. 2, 19); jene 
find Bürger nur einer Welt, diefe Bürger 
zweier Welten. Selig find, die Heimweh 
haben; denn fie follen nad) Haufe kommen. 
Der ftete Gedanfe an die Herrlichkeit des 
- Baterhaufes trägt über die Mühjal der Wander- 
Ihaft hinweg. Der ftete Blick nach oben 
ihaut über die gähnende Schlucht hinüber. 
Der Heimatberechtigungsichein im Herzen Hilft 
über alle Anfechtung, über Spott und Hohn 
fort. Wir reifen eben hier gleich Hohen fürft- 
lihen Herrſchaften infognito, Darum Tann 
“ums die Welt nicht fennen; aber wir jollen 
darum auch der Welt und in der Welt fremd 
fein. Wir find ariftofratifhe Standesperjonen, 
„Könige und Prieſter“ von Gottes Gnaden 
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} 


\ R -  Bialm 23; 24. 


(Dffb. 1,6; 5, 10); was kümmert ung das 
Gewühl und Gejchrei des Pöbels? Wer 
Gottes tete Gaftfreundichaft genießt, der be- 
dankt jich für alles andere. Wer zum Himmel 
reift, der fümmert ſich nicht um die Erde, 
D wie wird's fein, wie wird's fein, menn wir 
ziehn in Salem ein, in die Stadt der gold’nen 
Gaſſen! Herr, mein Gott, ich kann's nicht 
fajjen, was da3 mwird für Wonne fein: „Emig, 
ewig daheim!" 

8. Lieder: „Der Herr ift mein ge- 
treuer Hirt!" (Beder, 1561—1604), 

„Der Herr, der aller Enden“ (Raul 
Gerhard, 1607—1676). 

„Weil ich Jeſu Schäflein bin“ (Henriette 
Luiſe von Hayn, 1724—1782), 

Val. die Kompojition diefes Pſalms 
von Bernhard Klein. 

10. Dispojsitionen: 

I. Er — der Hirte, ih — da3 Lamm! 

Er zählt mid) zu jenem Stamm, 
Er führt mid) im Höhenlicht, 
Ewig mir an nichts gebricht. 

II. Du mein guter Hirte! a) So jauchzt 
der Glaube. b) So bekennt die Erfahrung. 
c) So triumphiert die Hoffnung. 

III. Wilfft du glückfich werden ? a) Nimm 
Sefus zum Führer, b) Seine Gnade zur Kraft, 
ce) Sein Wort zum Licht und d) Seine Herrliche 
| feit zum Biel. | 








(Fünfter meſſianiſcher Pſalm.) 


Der König der Ehren! 


= 


Ein Pſalm Davids: 


Die Erde ift des Herrn und was darinnen ift (fie füllt), 

der Erdboden und was darauf wohnt (Pi. 50, 12; 1. Kor. 10, 26). 
2. Denn er bat ihn an die (auf) Meere gegründet 

und an den (auf) Waſſern (Fluten) bereitet (feitgeitellt). 
8. Wer wird auf des Herrn Berg gehen 

und wer wird ftehen an jeiner heiligen Stätte? (vergl. Pi. 15.) 
4. Der unfchuldige Hände bat und reinen Herzens ift, 

der nicht Luft hat zu loſer Lehre (nicht auf Falſchheit ausgeht) 

und ſchwört nicht falſch (etrüglich). 
Der wird den Segen vom Herrn empfangen 

und Gerechtigkeit von dem Gott ſeines Heils (der ſeine Hilfe iſt). 


6. Das iſt das Geſchlecht, das nach 


das dein Antlitz ſucht, Gott Jakobs! 
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ihm fragt, 
Sela. 


10. 


Pſalm 24. 


Machet die Tore weit („erhebt, ihr Tore, eure Häupter“) 


und die Türen in der Welt hoch („erhöht euch, ihr uralten Pforten“), 
daß der König der Ehren (Herrlichkeit) einziehe! 


„Wer ift derjelbige König der Ehren (Herrlichteit) 2" 


Es ift der Herr, ftark (gewaltig) und mächtig (ein Held), 
der Herr, mächtig im Streit (ein Kriegsheld). 


Machet die Tore meit („erhebt, ihr Tore, eure Häupter“) 


und die Türen in der Welt hoch („erhebt fie, ihr uralten Pforten“), 


daß der König der Ehren (Herrlichkeit) einziehe! 
„Wer ift derjelbige König der Ehren (Herrlichteit) ?“ 
Es ift der Herr Zebaoth (Iehova der Heeriharen), er ift der König der 


Ehren (Herrlichkeit). Sela. 


Grkläarende Anmerkungen. 


1. Der Pſalm gilt als Feſtlied 
zum Gingug der Bundeslade in die Zions— 
burg (2. Sam. 6, 17). Aber wenn auch von 
einem Einzuge Jehovas die Rede ift, jo bezieht 
ſich da3 wohl richtiger auf den Einzug eines 
triumphierenden König nad ſiegreicher 
Schlacht, weil Gott eben als „Kriegsheld“ 
(V. 8) charakterijiert wird. Darauf deutet 
auch der Name „Zebaoth“ (®. 10) d. h. „Herr 
der Heerjharen“ (l. Sam. 17, 45). Der 
Pſalm iſt ein altteftamentliches Adventslied zu 
Ehren de3 zu feinem Tempel fommenden 
Meſſias (Mal. 3, 1). 

2.8.1.2. Schilderung der Majeftät 
de3 Weltherrſchers: Die ganze weite 


Erde ift nicht nur feine Schöpfung, fondern 


darum auch fein Eigentum, fein Königreich. 





B. 3-6. Welche fittlihden Eigen- 
haften alle haben müffen, die jeiner Ge— 
meinfchaft fich erfreuen wollen, wird ähnlich 
wie Bi. 15 ausgeführt: Reine Hände und 
Herzen, geraden Sinn und gerade Zunge. 
V. 5: „Gerechtigfeit“ bedeutet Erweiſungen 
der Gerechtigkeit Gottes. 

3. 8. 7-10. Der Einzug Got— 
te3 in feinen Tempel, bildlich für die „Ger 
meinde der Heiligen“ gemäß 1. Kor. 3, 16 f.; 
2. Kor. 6, 16;.Eph. 2, 21; 2. Theil. 2, 4 — 
Die Tempeltore find zu enge und zu niedrig 
für die Hertlichkeit des Meſſias: Bild feiner 
überirdichen, übermenſchlichen, überweltlichen 
Majeftät, welche auch das herrlichite und gemal- 
tigjte Werk menjchliher Hände und Kunſt nicht 
zu fallen vermag. 


Braktifche Winke. 


1. Innerlich und äußerlih rein müſſen 
die fein, die in der Gemeinfchaft des heiligen 
Gottes bleiben mollen. Sie müſſen ihre 
Hände und Herzen täglich in Jeſu Blut wachen 
und ihre Kleider darin hell machen (Dffb. 7, 14). 
Wenn Gottes Kleid das Licht ift (Pi. 104, 2; 


Dan. 7, 9), dann dürfen und müffen jeine 


Kinder auch nur Kinder des Lichtes fein (1. Joh. 
1, 5-7). 
‚22, 11 f.) bleibt feiner im Hochzeitsjaal. Nur 
reine Herzen können Gott ſchauen (Matth. 5, 8); 
‚alle anderen find Fledermäuſe. „Schmuß im 
Herzen wirft Staub in die Augen“ (Spurgeon). 

2. Falſche Zungen fließen fich 
jelber vom Himmel aus, weil Lügner Kinder 
des Teufels, des Vaters der Lüge (Joh. 8, 44), 


Ohne Hochzeitliches Kleid (Matth. 


I 





jind; Kinder aber gehören zum Vater und 
werden zu ihm heimgeihidt. Vor nichts 
jollten fi) Gottes Kinder mehr hüten al3 vor 
Zungenſünden. Bor nicht3 warnt Gottes Wort 
mehr als gerade vor ihnen (Sir. 20, 26 f.; 
Eph. 4, 25; Dffb. 21, 27; 22, 15; Kol. 3, 9; 
Jak. 3, ff. uſw.). 

3. Schon das Suchen der Ge— 
meinſchaft mit Gott hat reinigende Kraft, 
weil es den Menſchen aus der Tiefe zur Höhe 
zieht; wieviel mehr das Finden und Haben 
dieſer Gemeinſchaft! Gereinigte Leute ſind 
gottgeſegnete Menſchen: Er krönt feine „Hei- 


ligen“ mit Gnade. 
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4. Wer iſt der Königder Ehren? 
Inhaltsſchwerſte aller Fragen! Einſt hat 





- Pharao gefragt, als ihm der Befehl ward, 


dem Volke Gottes die Tore feines Landes zu 


öffnen und es ziehen zu laffen: „Wer ift der 


- Herr, deſſen Stimme ich hören müffe ?“ (2. Mof. 


0:65,92). 


Er wollte nicht Hören und mußte dann 
fühlen. „Wer ift der?“ fo fragte dort die 
Menge zu Serufalem, als der unfcheinbare 


ı Rabbi von Nazareth zu den Toren der Stadt 
einzog, gefeiert wie ein Herriher und geehrt 
wie ein König; und die Antwort Jautete: 
Aber jie | 


„Das iſt Jeſus, der Prophet!“ 


ſchlugen den König ana Kreuz, und fein Blut 


Schauen fein Antlig! 


gehen!" Das ift Advent — geftern, Heute, | 


kam zur Rache über jie und ihre Kinder. „Wer 
iſt dieſer Jeſus, von dem man fo viel Auf- 


hebens macht?“ fo fragen fie heute wieder, 
und der millionenftimmige Chor des Reiches 


Gottes jauchzt: „Er ilt der König der Sünder, | 


Und mer miteinftimmen lernt, der frohlockt 
als jein Lebenshalleluja: „Sch bete an die 
Macht der Liebe, die ſich in Jeſu offenbart!“ 
Und Siehe, es kommt der Tag, wo es wie ein 
einziges großes Fragen durch die Menjchheit 
gehen wird: „Wer ijt der, der da fommt auf 


den Wolfen des Himmels wie eined Menjchen | 
Sohn?“ Und der Chor der Seligen im Himmel | 


und der Heiligen auf Erden wird braufen: 


„Run find die Reiche der Welt fein geworden. 
Er ilt der Herr der Herrlichkeit, der Richter der 


Welt!“ Aber wie ein verzmweiflungsvolles 
Weinen wird es durch die Herzen feiner Feinde 
beben: „Ihr Hügel, fallet über uns! hr 
Selfen, verbergt uns! Wir fönnen nicht 
Wehe uns, mir ver- 


morgen! Heil dir, du König der Ehren, du 


Held von Golgatha, du Sieger von Oſtern, 


der Heiland der Welt, der Retter der Seelen!“ 





Palm 24; 28. 


mwunderjamjte Geheimnis: Er, den alle Himmel 
nicht faſſen, Hat Raum im Heinen Menjchen- 
herzen. DQempeltore, hochragend und meit- 
gedehnt, find für feine Majeftät zu enge, aber 
durch die ftille, Kleine Pforte einer ihm fich 
öffnenden Menfchenjeele fommt er hineir. 
Hand aufs Herz: „Wohnt der Herr Chriftus 
hier?“ Der berühmte englische Staatsmann 
Gladſtone befennt: „Miles, was ich fchreibe, 
und alles, was ich denfe, und alles, was ich 
hoffe, gründet fi) auf die Gottheit unjeres 
Herrn al3 die eine zentrale Hoffnung unjeres 
armen, abgefallenen Gejchlechtes“. Jawohl, 
was jene Mutter dort auf dem Bergezfeljen, 
in dejjen Tiefen ihr einziger Sohn abgejtürzt 
war, auf ein Kreuz hat jchreiben laſſen, das 
jteht als Glaubenzichrift auf dem Zeichen des 
Menichenfohnes, dem Kreuz von Golgatha, 
dem Denfmal- des Siegers: „Unica spes! 
Die einzige Hoffnung!" Hoffnungslos — 
troſtlos — heimatlos — wenn du nicht be= 
fennen fannit: „Auf daß ich in feinem Reiche 
unter ihm lebe und ihm diene in ewiger Ge— 
rechtigfeit, Unfhuld und Seligkeit!" Kannit 
du es, dann wirft du zugleich fein Herold, 
ein Wegbereiter und Türöffner feiner Herrlich- 
feit durch die Welt. 

6. Lieder: „Macht Hoch die Tür’, die 
Tor’ macht weit!“ (Georg Weiljel, 1590—1635.) 

„Macht weit die Pforten in der Welt!“ 
(Albert Knapp, 1798—1864.) 

7. Dispofitionen: 

I. Er fommt! a) Mit Ernit, o Menjchen- 
finder, das Herz in euch beitellt. b) Bereitet 
doch fein tüchtig den Weg dem großen Gaft. 

II. Wie foll ich dic) empfangen und wie 
begegn’ ich dir? a) Nein das Herz und rein 


Hu Herricher des Himmels, du Herr der Welt! die Hand. b) Weit die Tür' und weit das 
5. Das ift und bleibt das größte und | Land! 
Pſalm 25. 


Berlangen nad) Gottes Schuß und Gnade, 


HE: Ein Pſalm Davids: 
Nach) dir, Herr, verlanget mich (erhebe ich meine Seele). 

2. Mein Gott, ich hoffe auf dich, laß mich nicht zujchanden werden, 
daß fic) meine Feinde nicht freuen über mich! 

3. Denn feiner wird zufchanden, der deiner harret (Zei. 49, 23); 


aber zufchanden müſſen fie werden, die leichtfertigen Berächter (die ohne 


4 — 
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Urfache abtrünnig werden) ! 


— 


1Tr 


12. 
13. 


14. 


15. 


16. 
17: 
18. 


19: 


20. 
21. 


22. 


Pſalm 25. 


Herr, zeige mir deine Wege 
und leite mich deine Steige! 
Leite mich (la mich wandeln) in deiner Wahrheit und lehre mich; 
denn du bift der Gott, der mir hilft; 
täglich (alle Zeit) Harre ich dein. 
Gedenke, Herr, an deine Barmherzigkeit und an deine Güte (Gnadenerweiſungen), 
die von der Welt her (von Ewigkeit) gemejen it. 
Gedenfe nicht der Sünden meiner Jugend und meiner Übertretungen; 
gedenfe aber meiner nach deiner Barmherzigkeit 
um deiner Güte willen. 
Der Herr ift gut (gütig) und fromm (wahrhaftig); 
darum untermweilt (mweift) er die Sünder auf dem Wege (den rechten Weg). 
Er leitet (läßt wandeln) die Elenden recht (im Rechte) 
und lehrt die Elenden jeinen Weg. 
Die Wege des Heren find eitel (alle) Güte und Wahrheit 
denen, die jeinen Bund und Zeugniſſe Halten (bewahren). 
Um deines Namens willen, Herr, 
ſei gnädig (vergib mir) meiner Mifjetat, die da groß ift. 


Wer ift der (Mann), der den Herren fürchtet? 
Er wird ihn unterweilen den beiten Weg (den Weg, den er wählen joll; Bj. 32, 8). 
Seine Seele (ein folder) wird im Guten (Glüde) wohnen, 
und fein Same (feine Nachfommen) wird das Land befiben. 
Das Geheimnis (die Freundihaft) de Herren (Pf. 147, 19 f.; 5. Mof. 29, 28; 
Hiob 29, 4; Spr. 3, 32) ift unter denen (mird denen zuteil), Die ihn fürchten; 
und jeinen Bund (feine Ordnungen) läßt er fie willen. 
Meine Augen jehen ſtets zu dem Herrn, 
denn er wird meinen Fuß aus dem Nebe ziehen. 


Wende dich zu mir und jei mir gnädig; 
denn ich bin einfam und elend! 
Die Angjt meines Herzens ift groß („den Nöten meines Herzens fchaffe Raum“); 
führe mic) aus meinen Nöten (meiner Bedrängnis). 
Siehe an meinen Sammer und Elend 
und vergib mir alle meine Sünden. 
Siehe, daß (mie) meine Feinde fo viele find 
und hafjen mich aus Frevel (mit ungerechtem Haß). 
Bemwahre meine Seele und errette mich! 
Laß mich nicht zufchanden werden, denn ich traue auf dich (uche Zuflucht bei dir). 
Schlecht und recht (unſchuld und Redlichkeit), daS behüte mich; 
denn ich harre dein. 
Gott, erlöfe Israel aus aller feiner Not! 





Pſalm 25. 


Gxrklärende Anmerkungen. 


1. Das Thema des Pſalmes Yautet: 
„Bas ich gelebet habe, dede zu; was ich noch 
leben werde, das regiere du!“ 3. 1—3 bildet 
die Einleitung: Schilderung, wie das Herz 


‚des Beter3 befchaffen ift; e3 ift voll Verlangen 


nach Gott und voll gläubigen Vertrauens auf 
Gott. V. 4-7 enthält die erite Bitte um 


gnädige Leitung und Vergebung. V. 8—10 


drüdt den feiten Glauben an die untrügliche 
Treue Gottes in der Leitung feiner Kinder aus, 
®. 11—15 bringt die zweite und ®. 16—21 
die Dritte Bitte um Diejelbe Gnadengabe, 
nämlic der Sündenvergebung und Rettung 
aus Not. 

2.8.3. Wer glaubt, weiß ſich in Gott 
geborgen; wer nicht glaubt, ftürzt fich ins 
Verderben. „Wege“ Gottes bezeichnen die 


nach jeinem Heiligen Willen fich vollziehende 
jittide Weltordnung und Weltregierung im 


Kleinen mie im Großen. Der Menjch der Sünde 
kann fie weder veritehen noch. gehen; exit 
muß Gott jein Herz erleuchten. Das gejchieht 
dadurch, daß das, was das Herz und den Sinn 
finfter macht, die Sünde, hinweggeräumt wird. 
„Steige“ Gottes bezeichnen die fittliche Lebens— 
art, wie fie dem Menfchen in Gottes Wort 





vorgezeichnet ift und von der er weder zur 
Rechten noch zur Linken weichen joll (Zef. 2, 3; 
42, 16; 30, 21; Jer. 6, 16; Hof. 14, 10; 5. Moſ. 
5,29; Matth. 22, 16; Zei. 35, 8; Matth. 7,13 £.; 
Joh. 14, 5 f.). 

3.86 ff. Das Gedenfen der 
Sünde bedeutet vernichtendes Richten des 
Sünders, das Gedenken der Gnade vergebendes 
Ketten von jeiten Gottes. — „Güte“ ermeilt 
Gott denen, die jeinen „Bund“ Halten, „Wahr- 
heit“ gibt er denen, die feinen „Zeugnifjen“. 
folgen. Shnen müjjen alle Dinge zum beiten 
dienen (Röm. 8, 28). 

4, 8.12.14. Gottesfurdt ilt aller 
Weisheit Anfang (Pi. 111, 10; Spr. Sal. 1, 
7; 9, 10) und Ende. Sie allein dringt in Die 
geheimnisvollen Tiefen der göttlichen Gnade, 
geleitet durch den göttlichen Geift, erleuchtet 
von göttlihem Licht. — „Bund“ iſt Hier gütt- 
licher Wille ſowohl nach feinen fittlihen Forde— 
rungen wie nad) feinen jegnenden Verhei- 
Bungen. 

5. 8.22 ift wohl fpäterer Zujab, worauf 
auch die Bezeichnung „Gott“ anftatt „Herr“ 
(„Sehova“) hinweiſt. 


Praktiſche Winke. 


1. „Eine Sonnenblume in Da- 
vids Liedergarten“ hat ein Gottesmann diejen 
Pſalm genannt. Die Sonnenblume hat ihren 
Namen ja nicht nur davon, daß fie eine jonnen- 
förmige Blätterbildung zeigt, jondern auch 


daher, daß fie fi) ftändig zur Sonne neigt 


ee 


und nach ihr ſich dreht, als ob fie ein ſtetes Ver⸗ 
langen nach dem leuchtenden Himmelsgeſtirn 
hätte, Solcher Sonnenblume ſoll auch das 
Menſchenherz gleichen. Es foll immer die ver- 
Yangende Richtung nach Gott Hin haben, foll 
fich in feiner Gnade fonnen und joll Lebens— 
blätter und Lebensblüten und Lebensfrichte 
himmliſcher Art zeitigen. 

2, Gottverlangen it mehr als 
Gottſuchen. Wer, wie der Sänger, jo nad) 
Gott hungert, muß ihn ſchon gefunden haben 
und beißen. Gotthunger ift das charakteriſtiſche 
Lebenszeichen einer heilsgewiſſen Menjchen- 
jeele; fie will immer mehr, fie kann nie jatt 
genug werden an Gnade. 

Fa bi ante, Bibel-Erklärung: Palmen. 
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das Wandern planlos, zwecklos, ziellos. 


3. Wie der Adler immer nur zur Sonne 
itrebt, fo erhebt fich in Heiliger Sehnjucht die 
Seele immer nur zu Gott. Ihre Lebenzparole 
lautet: Mäher, mein Gott, zu dir, 
näher zu dir!" — Was ein Weg bedeutet, das 
weiß am beften einer, der einmal in der Wüjte 
oder ſonſt in unmirtlicher Gegend hat pfadlos 
wandern müffen. Wo fein Weg it, da iſt auch 
feine Richtung und auch fein Ziel; da wird 
Wie 
wolfteft du zu Gott fommen, wenn du feinen Weg 
zu ihm toüßteft und hätteft? Nur einer ift 
der Weg und die Wahrheit und da3 Leben: 
Jeſus! Folge ihın, und du kommſt zum Vater 
und nad) Haufe! Wenn der Sänger des Alten 
Bundes hier um rechte Wegmweifung feinen 
Gott bittet, dann lautet das Gebet, in die 
Sprache des Neuen Bundes überjebt: „Seit, 
geh’ voran auf der Lebensbahn!“ Penn er 
ift auch das „Licht“, weil er die geofienbarte 
Liebe und Gnade ift; und mo Licht ift, da kann 

5 


Pialm 25; 26. 


man jehen, da fieht man den Himmel offen, | 


da hört das ungewiſſe Tappen auf, da lernt 
man jichere Tritte. 

4. Harren iſt mehr als Hoffen; es 
iſt ein unaufhörliches, feljenfeites, unbedingtes, 
Eindliches Vertrauen auf Gott, verbunden mit 
brünftigem, anhaltendem Beten zu Gott. 
Solche Harren gibt Adlerflügel (Jeſ. 40, 31) 
und Sonnenfraft. 

5. Gotte3 Gnade ilt älter als des 
Menjchen Simde, Sie ift von Ewigkeit her 
und währt bis in Ewigkeit fort. Sie ift größer 
als alle Schuld (Röm. 5, 20) und ftärfer als 
alle menjchlihde Ohnmacht (2. Kor. 4, 12). 
Sie vergibt das alte Leben und gibt das neue 
Leben. „Der Abgrund der Barmherzigkeit 
verjchlingt ein Meer von Herzeleid.“ 

6. Sündenvergebung und Sinnesände— 
zung gehören zufammen.. Gnade und 
Buße bedingen und erzeugen einander. 
Wie Glieder eines goldenen Kettenringes greift 
eines immer in das andere: „Gnade — Buße — 
Glaube — Gnade!“ Wer diefen Himmelsring 
als Lebenskleinod täglich trägt, in deſſen Herzen 
wird dann auch eine neue Gittlichkeit geboren, 
“eine göttlich „moderne" Moral. Das neue 
Sebensverhältnis zu dem heiligen Gott jhafft 
eine neue Lebensauffaſſung und Lebens— 
betätigung. So find Buße und Glaube, Be- 
fehrung und Heiligung, durch Gnade gemirft 
und genährt, nur verſchiedene Seiten einer und 
derjelben Sache. 

7. Die Welt geht leicht über die ſo— 
genannten „Jugendſünden“ YHinmeg. 
Sie jagt: „Jugend Hat feine Tugend!“ oder: 
„Jugend muß austoben!“ oder „Der junge 
Moft muß erft ausfchäumen, ehe er guten Wein 





gibt!“ Das ift eine Moral, die mit der Lebens- 
auffaffung des Neiches Gottes nichts zu fun 
hat. Hier heißt Sünde eben Sünde. Gerade 
die Sünden der Jugend find oft die ſchlimmſten 
und folgenjchwerjten. Wie mancher Mann und 
manche Frau fommen darum nie zum Glauben, 
bleiben jtete Todesfandidaten, finden feinen 
Frieden, weil unerfannte, unbefannte, un— 
vergebene Zugendfünden ihre Seele im Bann 
halten. Ehe nicht alles das, was an Schuld 
in der Vergangenheit, auch in der ferniten 
Sugend, von dir deinem Gott befannt und 
dir von ihm vergeben ift, wirſt du nie zur 
inneren Gottesruhe und zu einem neuen Gottes- 
leben gelangen. Nur eine völlig vor Gott in 
Beugung aufgededte und von Gott in Gnaden 
zugedecdte Vergangenheit führt zu einer in 
Gott gemurzelten und lebenden Zufunft. 

8. Wenn Gnade das große Sapital 
it, von dem wir täglich al3 von einem Gottes- 
gejichenf leben, dann muß Liebe im meiteiten 
und höchiten Sinne des Wortes der Lebenzzins 
fein, den mir zu bezahlen Haben — Liebe zu 
Gott im Halten feiner Gebote und im Leiden 
feines Willens und Liebe zum Nächiten in Für— 
bitte für ihn und im Dienen an ihm. 

Lied: „Nach Dir, o Herr, verlanget 
mich!" (Baul Gerhardt, 1607—1676). 

9. Dispofitionen: 

I: Die rechte Lebenskunſt: a) Lern’ der 
Treue Gottes trauen. b) Lern’ nach Gottes 
Wahrheit ſchauen. ec) Lern’ auf Gottes Gnade 
bauen. 

II. Lebenstroſt und Lebenskraft: a) 
Beuge dich vor Gott. db) Erhebe dich zu Gott. 
e) Wandle in Gott. d) Wirfe für Gott. 


Pſalm 26. 
Schaffe mir Necht! 


1. Ein Pſalm Davids: 


Herr, ſchaffe mir Recht! Denn ich bin unſchuldig (Habe in meiner Unſchuld gewandelt). 
Ich Hoffe auf den Herrn, darum merde ich nicht fallen (ohne zu wanken). 
2. Prüfe mich, Herr, und verjuche mich; 
läutere meine Nieren und mein Herz. 
3. Denn deine Güte (Gnade) ift vor meinen Augen, 
und ich wandle in deiner Wahrheit. 
4. Ich fie nicht bei den eitlen Leuten (faljhen Männern) 
und habe nicht Gemeinjchaft mit den Falſchen (Pi. 1, 1). 
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5. Ich haſſe die Verfammlung der Boshaftigen (Böferichter) 


und ſitze nicht bei den Gottlofen. 


6. Ih waſche meine Hände in Unfchuld 
und halte mich (jo laß mich fhreiten), Herr, zu deinem Altar, 
7. da (dat) man Hört die Stimme des Dankens (ich lauten Dank vernehmen laſſe) 
und da (dab) man predigt (ich erzähle) alle deine Wunder. 
8. Herr, ich habe lieb die Stätte deines Hauſes 
und den Drt, da deine Ehre (Herrlichkeit) wohnt (Bi. 27, 4). 
I. Kaffe meine Seele nicht hin mit den Sündern 
noch mein Leben mit den Blutdürftigen (Bfutmenfchen), 


10. 


welche mit böjer Tücke umgehen („an deren Händen Schandtat Hebt“) 


und nehmen gerne Geſchenke („deren Rechte voll ift von Beſtechung“)! 


IT, 
erlöfe mich und ſei mir gnädig. 
12. 


Ich aber wandle unſchuldig (will in meiner Unschuld wandeln) ; 


Mein Fuß geht richtig (fteht auf ebenem Weg). 


Sch will dich Toben, Herr, in den Verfammlungen. 


Exrklärende Anmerkungen. 


1. Der Pſalm it eine Anrufung 
Gottes um jeine richterliche Entſcheidung 
zugunſten des Rufers, der feine Bitte auf 
dreierlei gründet: Auf die Reinheit feines 
Herzens (8. 1-3), auf die Reinheit feines 
Lebens d. i. Meiden der gottlofen Gejellichaft 
(8. 4-5) und auf die Reinheit feiner Ge— 
finnung d.i. Liebe zum Haufe Gottes (V. 6—8). 
Daran Fırüpft er die weitere Bitte um Erlöſung 
aus dem den Gottlojen drohenden Gericht 


(8. 9-11) und die Zuverficht der Gebets- | 


erhörung (B. 12). 

2. Sn B. 1 fommt die altteftament- 
liche Auffafjung zum Vorſchein, nad 
der Frömmigfeit und Gottloiigfeit jidy in dem 
äußeren Lebenzichidial des Menſchen ausdrüden 
müffen. Nur daraus ist auch die Bitte um das 
Gottesurteil zugunften des frommen Sänger 
verftändlih: Er will fein Schickſal von dem 
des Gottlojen getrennt jehen. Darauf gründet 


fih auch der zuverfichtliche Anſpruch auf die 
göttliche Nichterprüfung (V. 2f.), aus der er 
mit dem Prädikat „Beitanden!“ hervorzugehen 
gewiß ift. ; 

3. V. 3. Gnade und Wahrheit 
(Joh. 1, 17) ſind ſchon im Alten Bunde, wenn 
auch in unvollkommener Weiſe, die Gottes— 
offenbarungen und Gottesordnungen, nad - 
welchen jich das Leben des Frommen regelt. 

4. 8. 6ff. Auf jene fittlide 
Reinheit und Lauterfeit gründet 
fich die Liebe zu Gott und jeinem Haufe. Wer 
die Gemeinſchaft der Sünder flieht, ſucht die 
Gemeinſchaft Gottes und feiner Gemeinde. 
(Bergl. den Gedanfengang des 1. Pſalms.) — 
Die Gottlofen verfallen dem göttlichen Straf- 
gericht (vergl. das Schidjal Sodoms und Go— 
morra3), aber der Gottesfürchtige bleibt Davor 
bewahrt und wird gerettet (vergl. das Schick— 
ſal 2ot3). 





Praktische Minke, 


1, Der Pſalm ift eine gute Leftion für 
folde, die unrecht leiden müljen, obwohl 
fie im Recht find, die bejchuldigt werden, ob- 
wohl fie unſchuldig find. Der natürliche Menſch 
Sucht fich felber Recht zu verichaffen; der Glau- 


bensmenfch wendet fich an die höchite Richter - 


behörde und erwartet von Dort fein Urteil, ge— 
4 


ſtützt auf fen gutes Gemifjen. Dieſe Berufung 
im Gebet ift und bleibt der bejte Rechtsweg 
zur Entjcheidung über Recht und Unrecht, 
Schuld und Unschuld. Wer fi) vor Gottes 
Flammenauge ftellt, von ihm fich ins tiefite 
und innerfte Leben hinein prüfen, ſich von ihm 
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die Wahrheit jagen, das Gewiſſen jchärfen, 
55 


Pſalm 26; 27. 


durch feinen Heiligen Geift fich ſtrafen und auf 
den rechten Weg weiſen läßt, der wird gegen 
Menjchenurteile gefeit. Wer vor Gott in jeinem 
Gewiſſen fich rein weiß, der fann jeine Hände 
getroft in Unſchuld waſchen, wenn ihn auch die 
ganze Welt verdammte. 

2. &3 it eine ganz natürlide Ent- 
wicklungsregel für die Menfchenjeele: 
Wer im Umgang mit Gott fteht, der kann nicht 
Verkehr mit Gottlojen pflegen, und mer die 
Gemeinschaft mit Gott Tiebt, muß die Gejell- 
ſchaft mit Gottverächtern hafjen, nicht in dem 
Sinne, als gälte diejer Haß den einzelnen Per— 
fonen — fie find nicht Haffenswert, fondern 
bemitleidenswert — jondern fo, daß man ſich 
nicht gemein mit ihrem Wejen und Treiben 
macht. Böſe Gejellichaft verdirbt ja auch die 
beiten Sitten, und ein einziger Schmubßtropfen 
macht ein ganzes Glas reinen Waſſers trübe. 

3. „Mit frommen Leuten umgehen ijt 
feine Kunſt; aber das ijt eine Kunft, bei böfen 
Leuten bleiben und nicht böje werden." „Das 
Leben der Chriſten muß von dem der 
Welt ebenfo abſtechen mie eine weiße Linie von 
einer ſchwarzen Tafel“ (Adolf Monod).— Gebet3- 
einjamfeit und Gebetsgemeinſamkeit find die 
beiden Merkmale lebendigen Glaubens und 
riftlichen Lebens. Wen e3 zu Gott zieht, 
den muß e3 auch zu jeinem Mltar, d. H. zu 
jeiner Gemeinde ziehen. Sit ſchon der natürliche 

Menſch ein foziales Geſchöpf, d. h. auf Gemein- 





famfeitsfeben angelegt, wieviel mehr ein Kind 
Gottes? Kinder fühlen ſich am wohlſten in 
der Gemeinschaft ihrer Geſchwiſter im, Haufe 
des Vaters. 

4. Der bekannte große ſchwediſche Na— 
turforſcher Karl von Linné (f 1778), von deſſen 
Schülern und Zuhörern auf der Univerſität 
Upſala — ſo wird erzählt — keiner durch das 
Studium der Naturwiſſenſchaft unter ſeiner 
Leitung zum Unglauben gekommen iſt, 
hatte über die Tür ſeines Schlafzimmers den 
Spruch geſetzt: „Lebet ſchuldlos; Gott iſt nahe!“ 

5. Auf der Bank eines Galeerenſchiffes 
ſitzen die Sträflinge aneinander geſchmiedet; 
ſie können ſich voneinander nicht ſelber trennen. 
Nur wenn die Strafzeit abgelaufen iſt, oder 
durch königliche Gnade die Friſt verkürzt wird, 
dann wird der eine von dem anderen getrennt; 
der eine geht in die Freiheit, der andere bleibt 
im Elend. So können ſich Gotteskinder 
und Gottlo ſe äußerlich Hier nicht ſcheiden, 
fie müffen zufammen in einer Welt leben und 
gehen einem Tode entgegen. Aber die Schei- 
dung erfolgt einmal, und dann gehen die Wege 
Himmelmweit auseinander; der eine zur Tiefe, 
der andere zur Höhe. Und deiner? — 

6. Disposition: 

Das Gemifjen rein ift bejjer als Gold 
und Edelgeſtein. — Schi’ dein Herz nur 
da hinein, wo du ewig wünſchſt zu fein. 


Pſalm 27. 
Geborgen in Gott! 


1. Ein Palm Davids: 


Der Herr iſt mein Licht und mein Heil; 
vor wen follte ich mich fürchten ? 
Der Herr ift meines Lebens Kraft (Schub); 
vor wen follte mir grauen? (Zei. 12, 2; 51, 12.) 
2. Sp (Wenn) die Böfen meine Widerjacher und Feinde an mich wollen, mein 


Fleiſch zu freſſen, 


müſſen fie anlaufen (ſraucheln) und fallen. 
3. Wenn ſich ſchon ein Heer wider mich legt, 

ſo fürchtet ſich dennoch mein Herz nicht; 

wenn ſich Krieg wider mich erhebt, 


jo verlaſſe ich mich auf ihm (bin ich doch dabei getroſt). 


4, Eines bitte ich vom Herrn, 


dag hätte ich gerne (danach verlangt mich), 
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daß ich im Haufe des Herrn (Pi. 23, 6; 26, 6-8; 42, 5) bleiben möge mein 
Leben lang, 
zu jchauen die ſchönen Gottesdienfte des Heren („die Lieblichteit Jehovas“) 
und jeinen Tempel zu betrachten (an ihm meine Luft zu fehen). 
Denn er deckt (birgt) mich in feiner (einer) Hütte zur böfen Zeit (am Tage 
de3 Unheils, Pf. 31, 21); 
er verbirgt ſchirmh mich heimlich in ſeinem Gezelt (im Schirme ſeines Zeltes) 
und erhöhet (hebt empor) mich auf einen Felſen (Pſ. 40, 3; 61, 8) 
und wird nun erhöhen (ſo erhebt ſich nun) mein Haupt über meine Feinde, 
die um mich ſind, 


ſo (und) will ich in feiner Hütte Lob (Opfer mit Trompetenichall) opfern, 


ich will fingen und lobjagen (fpielen) dem Herrn. 
Herr, höre meine Stimme, wenn ich rufe (laut rufe ich). 
Sei mir gnädig und erhüre mich (antworte mir). 
Mein Herz hält dir vor dein Wort (vom dir, fpricht mein Herz, ergeht das 
Wort): „Ihr jollt mein Antlig ſuchen!“ (5. Mof. 4, 29.) 
Darum fuche ich (till ich fuchen) auch, Herr, dein Antlitz. 
Berbirg dein Antlig nicht vor mir 
und verjtoße nicht (weife nicht ab) im Zorn deinen Knecht. 
Denn du bift (wart) meine Hilfe (mein Beiftand). Laß (veritoße) mich nicht 
und tue nicht von mir die Hand ab (verlafje mich nicht), Gott, mein Heil 
(der du meine Hilfe bift). 
Denn mein Vater und meine Mutter verlafjen (Haben verlaffen) mich, 
aber der Herr nimmt mich auf. 
Herr, weile. mir (lehre mich) deinen Weg 
und leite mich auf richtiger (ebener) Bahn um meiner Feinde willen 
(Bi. 25, 4; 86, 11; 139, 24), 
Gib mich nicht in den Willen (die Wut) meiner Feinde; 
denn es ſtehen faljche Zeugen wider mich (haben fi) erhoben) und tun mie 
unrecht ohne Scheu (und einer, der Frevel jchnaubt). 
Sch glaube aber doch (wenn ich nicht gewiß wäre), daß ich jehen werde dag 
Gute (die Güte) des Herrn 
im Lande der Lebendigen (Pi. 142, 6; Sei. 38, 11)! 
Harre de3 Herrn. Sei getrojt und unverzagt (ftarfen Mutes) 
und (ja) harre des Herrn. 


Grklärende Anmerkungen. 
1. Das Charakteriftifche diefes | einem Triumphlied des Glaubens mit der 


Pſalmes liegt darin, daß Hier nicht, wie ſonſt 
aus der Not heraus die Bitte um zuverfichtliche 
Erhörung kommt, jondern umgekehrt erſt die 
feite Glaubenszuverſicht fich ausfpricht, und daran 
fi) das Gebet um Errettung aus der vorhan- 
denen Not knüpft. So wird der Pjalm zu 
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Höhenmelodie: „Dennoch!“ (vergl. Bi. 73). 

2. V. Uff. Mitten in Kriegsnot 
bleibt der Sänger getroften Mutes, nicht im 
Vertrauen auf Wehr und Waffen, fondern auf 
feinen Gott (vergl. das Wort des jugendlichen 
David beim Kampf mit dem Rieſen Goliath 


Pſalm 27. 


1. Sam. 17, 45). — „Licht“ ift gleichbedeutend 
mit Leben, wie „Finſternis“ Tod bedeutet. 
3.8.4 ff. Bei allem ſtarken Vertrauen 
auf Gottes Beiftand ergreift ihn doc die 
Sehnjuht nah einem Aſyl, nad) einer 
Freiftätte, mo er aller Not los und ledig fein 
könnte. Wo könnte er fie anders finden, als 
im Haufe Gottes, der Stätte des Friedens und 
der heiligen Freude? Hier würde ihm die 
Güte und Freundlichkeit Gottes fich ja bejon- 


ders Föftlich offenbaren im Gottesdienfte, an | 


dem er mit Rob und Dank und nicht nur mit 
Bitten und Flehen, wie jebt, teilnehmen 
könnte. Wie Hinter und auf einem Felſen 
fönnte er dort ungeftört und unbehelligt ſitzen 
und innen. 

4. 8.8. 
immer bei jeinem Wort, ja, er troßt auf dieſes 


Der Glaube nimmt Gott | 


Wort. Das ift des reiten Glaubens echte 
Demut und hohe Kraft. — Unerhörtes Gebet, 
alfo hier Ausbleiben der erbetenen Rettung, 
ift nach altteftamentlicher Auffaffung immer 
ein Gericht3zeichen des göttlichen Zornes. 
5.8.11. „Um meiner Feinde willen“ d.h. 
damit jie nicht über mich triumphieren fönnen. 
— 3. 13 enthält eigentlich nur einen Vorderjaß 
(„wenn ich nicht ufo.“) mit einem Gedanken— 
strich, der jagen will: „Dann freilich müßte ich 
verzweifen!" Aber ——! Hoffnung 
läßt nicht zufchanden werden, wenn der Glaube 
ihr Vater ift (Hebr. 11,1). Das feite Punktum 
hinter dem Slaubenzjag! Gewaltiger, aber 
auch notwendiger als Tatkraft ift Tragkraft. 
Beides find göttliche Energieen: Jene wird 
geboren aus dem Glauben, dieje aus der Hoff- 
nung; und die Gebuxt3helferin ift das — Gebet. 


Praktiſche Winke. 


1. Du brauchſtd asgroße Dreier- 
lei: „Richt,“ „Heil“ und „Kraft! — Licht im 
dunklen Tal, Heil für die Krankheit deiner 
Seele, Kraft für die Schmwachheit deines Her- 
zend. Nur einer gibt es und ift es: Gott! Wer 
ihn hat, mag alles verlieren; er hat nichts 
verloren. Wer ihn nicht Hat, mag alles haben; 
er hat alles verloren. Gottgläubige Leute find 
Lichtmenſchen, Heilmenjhen, Kraftmenjchen. 

2. Der unerjchrodene Burenführer Ge- 
neral de Wet fchrieb gelegentlich feiner Europa- 
reife in daS Fremdenbuch eines Hotels das be- 
zeichnende Wort, und wir unterjchreiben es: 
„Der Glaube ift alles!“ Jawohl, aber 
er ilt nicht nur alles, fondern er hat auch alles 
und kann auch alles. — Wer Gott fürchtet, 
braucht nichts zu fürchten; wer Gott nicht fürch- 
‚tet, der muß alles fürchten. — Ziehe mit Gott 
hinein in den Kampf, und ich fage dir: Du 
fehrit al3 Sieger heim. Ex und du — das ift 
eine Allianz, welche Welten erobert; denn 
bift du auch nichts, fo iſt er doch alles, Allmacht 
und Allkraft. 

3. Nicht das ift die entjcheidende Frage, 
ob Gott auf deiner Seite ift, fondern, ob du 
auf Gottes Seite bilt. Iſt diefe Frage 
mit „Sa!“ beantwortet, dann erübrigt ſich 
jene als überflüffig, weil die Antwort Mer 
verjtändlich ft. 

4. „Der Glaube ift ein großes Ge— 
fühl der Sicherheit für die Gegenwart 





und Zufunft; und diefe Sicherheit entjpringt 
aus dem Zutrauen auf ein übergroßes, liber- 
mächtige8 und unerforschliches Wejen. Auf 
die Unerjchütterlichfeit diefes Zutranenz fommt 
alles an.“ (Goethe) Das ift richtig. Die 
Größe des Kraftbewußtjeins einer gläubigen 
Menjchenjeele regelt ih nach dem Maß der 
Entfernung von Gott bezw. der Nähe zu Gott: 
Se näher ihm, je enger ihm verbunden, Deito 
unerjchütterlicher der Mut! Se tiefer fich die 
Wurzeln deines Lebens in jeine Gnade ſenken, 
deſto jtärfer wird der Kraftitrom aus der Höhe. 
Darum gilt es, in ftändiger Verbindung mit 
der Sraftzentrale zu bleiben. Jede Strom- 
unterbredhung verurteilt den Triebwagen zum 
Stilfftehen, das eleftrifche Licht zur Finfternis — 
und dich zur Ohnmacht. 

5. „Wo findet die Seele die Heimat 
der Ruh’? um.“ Ja, mo? Nur dort, wo 
„Gottes Haus“ steht, ſei es das fteinerne 
Gotteshaus, ſei e3 die Gemeinjchaft der Gläu— 
bigen, ift die „Heimat für Heimatlofe“, das 
„Aſyl für Ruheloſe.“ Nur dort, wo das Kreuz 
als Gotteszeichen fteht, wird es ganz ftilfe. 
D was wäre das für ein Leben, ununterbrochen 
im „Haufe Gottes“ bleiben zu dürfen, fern 
vom Treiben des Tages, vom Gemühl der Welt, 
vom Kampf des Lebens! Nun aber ftehit du. 
mitten in der Welt, mitten im Kampf, und das 
it gut; denn dadurch wird die Sehnfucht nach 
der Heimat der Ruhe immer ftärfer und Te- 
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Pſalm 27; 28. E 


bendiger, und du wirft um jo dankbarer für Die 


furzen Stunden der Gemeinihaft mit dem | 


Kreiſe einer danfenden und betenden Gemeinde, 
und du Holft Dir daraus neue Stärkung und neue 
Triebkraft zum Vorwärts und Heimwärts. 

6. Wer jein Leben auf Gott 
baut, gründet fich auf einen Feljen (Matth. 
7, 24 ff.) und wohnt wie in einem jicheren 
feiten Zelt mitten in der Wüſte. Mag es 
draußen ftürmen, mögen Sonnenbrand oder 
Regen herniederprafjeln — du bilt geborgen! — 
Haft du ſchon einmal einen Zirkel gejehen? 
Man ſetzt die eine Spibe feit in einen Punkt 
ein, dann bemegt ſich die andere um diejen 
Punkt in immer gleichem vollkommenem Sreife, 
fleiner oder größer. So foll dein Leben fein. 
Laß e3 jeinen feſten Drehpunkt in Gott Haben, 
und der Kreis deines Lebens, er jei flein oder 
groß, wird von dem Zirkel feiner Gnade voll- 
fommen verflärt und durchheiligt werden. 

Der Glaube kann nicht anders: Er mil! 
und muß Gott ins Angeficht ſchauen, wie ein 
bittendes3 Kind feinem Vater. Auf des Vaters 
Geficht, in feinem Auge, da3 auf dem Kinde 
volf Liebe ruht, lieft es die freundliche Ge— 
währung feiner Bitte. Der Vater hat gejagt: 
„Mein Kind, du darfſt und jolfit jederzeit mit 
allen deinen Anliegen, Wünſchen, Bitten, 
Nöten und Freuden zu mir fommen!“, und auf 
diefes Vaterwort ſchwört das Kind, und danach 
tut es auch. Der Vater im Himmel macht es 
nicht anders. Er ift für feine Kinder bei Tag 
und Nacht zu fprechen; fie dürfen ihn getroſt 
beim Worte nehmen. In Jeſu Namen gibt 
e3 immer Einlaß und fein Warten im Bor- 





Wer zu Gott fommt als ein Bettler, geht von 
ihm wieder fort als ein Prinz; wer aber zu ihn 
geht als einer, der eigentlich nichts braucht, zu 
ihm geht, um nur feinen Anjtandsbejuch regel- 
mäßig zu erledigen, der geht fort ärmer als ein 
Bettler. 

7. Auf dem „Sriedhof der Ka- 
menlofen“ auf det hamburgiſchen Inſel 
Neumerf jteht ein eigenartige Grabdenfmal; 
es jtellt einen Nettungsring dar und trägt 
folgende Sujchrift: 

„Heimatlos! "Wie meh’ das Elingt! 
Namenlos ins Grab geſenkt, 

Das fein Mutterarm umfchlingt, 
Dem fein Bruder Blumen fchenft! 
Ad, im Wind, der diefen Stein, 
Diefen Hügelfand ummeht, 

Wird manch’ banges Klagen fein, 
Das euch weinend ſuchen geht. 
Aber reicht fi, himmliſch ſchön, 
Nächſtens oben Licht an Licht, 
Taut’3 wie Troft aus Himmelshöh'n: 
Heimatlofe feid ihr nicht!“ 

8. Irdiſche Heimatlojigfeit 
mag ein Elend jein, aber die Heimatlojigfeit 
einer Menjchenjeele, die feinen Gott hat, it 
ewiges Elend. Wer in Gott geborgen ift, der 
ift in ewiger Liebe geborgen, auch wenn fein 


| Menfchenherz für ihn jchlägt und betet, um ihn 


forgt und meint. 

9. Dispofitionen: 

I. Wie ruft der Glaube? a) Licht von 
Gott! b) Heil in Gott! ce) Kraft durch Gott! 

II. Göttlihe Kraftregel: a) Bete, und 
du wirft Haben. b) Glaube, und du wirſt 


zimmer wie bei irdiichen hohen Herren. — | fönnen. ec) Hoffe, und du wirſt ſiegen. 


Pjalm 28. 


1. Ein Pſalm Davids: 
Wenn ich rufe zu dir, Herr, 


Starf in dem Herrn! 


mein Hort (Fels), jo ſchweige mir nicht, 


auf daß nicht, wo du ſchweigeſt, 


ich gleich werde denen, die in-die Grube fahren. 


Höre die Stimme meines Flehens (mein lautes Ziehen), wenn ich zu die fchreie, 


wenn ich meine Hände aufhebe zu deinem Heiligen Chor (Allerheiligiten. 
1. Kön. 6, 5. 16; 7, 49; 8, 6; Klagel. 3, 41). 


71 


Ziehe (raffe) mich nicht hin unter (mit) den Gottloſen und unter (mit) den 


Übeltätern, 


ter N EEE et 
—— — Er 
RE — — — * —— 


Pſalm 28. 


die freundlich reden mit ihrem Nächſten und (während ſie) haben Böſes im 
Herzen (Sinne). 

Gib ihnen nach ihrer Tat und nach ihrem böſen Wejen (8oSheit ihrer Taten), 

gib ihnen nach den Werfen ihrer Hände (nad) dem, was ihre Hände verübten); 

vergilt ihnen, was fie verdient (anderen angetan) haben. 


Denn fie wollen nicht achten auf das Tun (die Taten) des Herrn no auf 


die Werfe feiner Hände; 


darum wird er fie zerbrechen (riederreißen) und nicht („wieder“) aufbauen. 


Gelobt fei der Herr; 


denn er hat erhüret die Stimme meines Flehens (mein lautes Flehen). 


Der Herr ift meine Stärfe (Schug) und mein Schild; 


auf ihn Hofft (vertraute) mein Herz, und mir ift (mard) geholfen; 
und (jo) mein Herz ift fröhlich (rohlockt denn), 
und ich will ihm danfen mit meinem Liede. 


Der Herr, ift ihre Stärke (Schuß für fein Volk); 


er ift die Stärke, die feinem Geſalbten Hilft (tettende Schutzwehr). 
9. Hilf deinem Volk und fegne dein Erbe (Eigentum) 
und weide fie und erhöhe (txage) fie erwiglich. 


Grklärende Anmerkungen. 


1. Ein Schrei aus tieffter Not, aus | 


Todesnot, der ſich verdichtet zu dem Troft- 
bemußtjein: „Starf im Herrn!" Das 
Herabflehen der vernichtenden Gottesrache 
auf die Feinde ift begründet in der alttejtament- 
lihen Auffaffung von dem fozufagen fontraft- 
lihen Lohnverhältnis zwiſchen Gott al3 dem 
Herrn und dem Menſchen al3 dem SKnechte. 
Den böjen Knecht muß Gott trafen, den guten 
muß er jegnen; und weil die Bosheit der Böfen 
ihren Mitmenichen gegenüber, die gottgläubig 
find, zugleich Bosheit gegenüber dem Herrn ift, 
dem dieſe dienen, darum nimmt der Fromme 
für fi) das Recht in Anſpruch, feinen Heren 
um Beitrafung der Böſen zu bitten. So un- 


vollfommen diefe Auffafjung auch noch fein 
mag, jedenfall Yiegt darin aber ein uner- 
erſchütterlicher Glaube an die fittlihe Welt- 
ordnung Gottes. Das Gute muß und wird 
unter allen Umftänden über das Böſe trium— 
phieren. 

2. 3. 7ff. Das Leid wandelt 
fich zum Lied, der Klage» und Anflageruf 
zum Triumphgejchrei und gipfelt darum in der 
erhörungsgewiſſen Bitte: „Sieh dein Volk in 
Gnaden an; hilf und fegne, Herr, dein Erbe; 
leite e8 auf rechter Bahn, daß der Feind es 
nicht verderbe. Auf dich Hoffen wir allein; 
laß uns nicht verloren fein!“ 


Praktische Winke. 


1. Dort it ein einjfamer Wan— 
dererin einen Sumpf geraten. Der Boden 
wankt unter feinen Füßen. Tiefer und tiefer 
verjinft er in den gierigen Schlamm. Todes- 


angit durchbebt fein Herz und feine Glieder. | 


Er ſchreit um Hilfe — lauter und lauter. 
Ringsum ſchauriges Schweigen! 


fchlägt dem Todesmatten ans Ohr. Kaum 
daß er fie noch vernimmt! „Getroſt! Getroft! 


Er muß | 
verderben! — — — Aber horch! Eine Stimme. 
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| untergehen. 


Nur noch einen Augenblid ausgehalten! Es 
naht die Rettung!" — — DO das muß man erlebt 
haben, um e3 zu verftehen, was „Schweigen“ 
und „Antworten“ in jolhem Falle zu bedeuten 
bat. So magft du manchmal in tieffter Not 
lien. Bis an den Hals geht das Wafler. 
Und Gott jchmeigt. 
Sa, wo Gott jchweigt, da bleibt 
roirklich nur da3 Sterben. Der Tod ift der 
große Gottesſchweiger. — Aber ieh’, Gott 


Dir iſt's, als müfjeft du _ 


= 


Ele 


’ 
3 


\ 





Kan nicht das Schreien feines Kindes anhören. 
Er mag fi) manchmal jtellen, al3 ob er nicht 


antworten will (vergl. Jeſus und das kana— 


näiſche Weib, Matth. 15, 23, und Jeſus und 
die Emmausjünger, Luf. 24, 28); aber laß 


nicht nach, Halte an am Gebet: „Sa, Herr, . 


ſchweige, ſchweige, ich bin e3 nicht wert, daß 
Du zu mir redeit; aber, Herr, dennoch, dennoch, 
ich laſſe dich nicht, du jegneft mich denn!" — — 
Und ich fage dir: Du wirft Wunderdinge erleben. 

2. Daß Gott den Frommen mit 
den Gottlofen verderben könnte, ift 
einfach ein Ding der Unmöglichkeit. Er würde 
ſich mit ſich jelbit in Widerfpruch ſetzen. Es 
wäre gegen den Grundjab der Gerechtigkeit. 
Darum darf ein Abraham fich jo fühn an den 
oberften Richter wenden: „Willft du denn. den 
Gerechten mit dem Gottlofen umbringen“? 
(1. Mof. 18, 23 ff.) Und diefe Berufung bleibt 
nicht ohne Nefultat. Sodom geht unter, aber 
Lot wird gerettet. — Das ift auch dir zum 
Erempel gejhehen. Darum nur getroft! Nur 
getreuf Nur ftark in dem Herren! 








Pſalm 28; 29. 


3. Wer nicht Hören will, muß fühlen. 
Wer nicht Gottes Raten und Taten verjtehen 
lernen will, um jich feiner Autorität zu beugen, 
der muß durch Schaden Hug werden, wenn es 
nicht zum SKlugmwerden überhaupt fchon zu 
fpät ift. 

4. Gottvertrauen iſt gleichbedeu- 
tend mit Gotteshilfe. An Gott unumftößlich 
glauben zieht um ein Menjchenleben einen 
rettenden Schusmwall, den fein Feind erſtürmen 
und fein Mauerbrecher .niederreißen kann. 

Glauben Heißt ji) von Gott meiden und 
tragen lajjen, wie das Lämmlein vom guten 
Hirten, wie das ſchwache Kindlein vom Bater- 
arm und von der Mutterhand. 

5. Dispofition: 

Lebensregel: Wo Gott redet, ſchweige; 
two Gott ſchweigt, rede und rufel 


Aus der Enge in die Weite, 
Aus der Tiefe in die Höh’ 
Führt der Heiland feine Leute, 
Daß man feine Wunder jeh'. 


Pjalm 29. 


Die fieden Donner. 


L Ein Palm Davids: 


(Dffb. 10, 3.) 


Bringet ber (gebt) dem Herrn, ihr Gemwaltigen (Götterföhne, Pi. 103, 20), 
bringet her dem Herrn Ehre und Stärke! 
2. Bringet dem Herrn die Ehre (Herrlichkeit) jeineg Namens, 
betet an den Heren (merft euch nieder) in Heiligem Schmud! (Pi. 110, 3). 
3. Die Stimme (dev Donner) des Herrn (Hiob 40, 9) geht (exichallt) über 


den Wajlern; 


der Gott der Ehren (Herrlichkeit) donnert, 


der Herr über großen Wafjern. 


4. Die Stimme (der Donner) des Herren geht (erſchallt) mit Macht, 
die Stimme des Herrn geht herrlich (mit Majeftät), 
5. Die Stimme de3 Heren zerbricht die Zedern, 
Der Herr zerbricht die Zedern im Libanon 
6. und macht fie löcken (hüpfen) wie ein Kalb, 
den Libanon und Sirjon wie ein junges Einhorn (ungen Wildochien). 
7. Die Stimme (der Donner) des Herrn ſprüht (fpaltet) Feuerflammen. 
8. Die Stimme des Herrn erregt (macht erzittern) die Wüſte, 
der Herr erregt (macht exzittern) die Wüſte Kades. 
9, Die Stimme des Herrn erregt (macht Freien) die Hinden (irſchkühe) und 


entblößt (hätt ab) Wälder; 


und in feinem Tempel (Balaft) jagt ihm alleg Ehre (ruft ein jeder: „Herrlihfeit")- 


Pialm 29; 30. 


10. Der Herr fist, eine Sintflut anzurichten (thronte über der Sintflut), 
und (jo thront) bleibt der Herr ein König in Ewigkeit. 
11. Der Herr wird feinem Volke Kraft geben; 


der Herr wird fein Volk jegnen mit Frieden. 


Grklärende Anmerkungen. 


1. Su dem majeftätifhen Bilde eines | 
tropifhen Gemwitters zeichnet der Sänger 
die überwältigende Hexrlichfeit Gottes; aber 
die göttliche Allmacht, die aus den ſchwarzen 
Wetterwolfen vernichtende Bliße und jchredende | 
Kraft jchleudert, offenbart fi für jein Volk | 
als tröftendes, ſtärkendes, ſchützendes Licht. 

2. V. 1. „Gewaltige“ (wörtlid: | 
Götterföhne) bezeichnet die „himmliſchen Heer— 
Icharen,“ die Engel. Sie werden zur Anbetung | 
aufgefordert. 

3.8. 3ff. Vergleiche das fieben- | 
malige Tönen der „Stimme Gottes“ in 
der Natur! Die Siebenzahl it recht eigentlich 
die „heilige Zahl"; fie findet jich ja vor allem 
als Grundzahl des ganzen moſaiſchen Gejebes 
und kehrt auch font immer wieder. 

4 „Sirjon“ Hermon, ein auch ſonſt 





befannter Berg (5. Moſ. 3, 9). — Das „Spalten 
der Feuerflammen“ bedeutet Zuden der Blike. 
— Die Stimme Gottes in der Natur weckt 
als Echo die Stimme der Gottesdiener im Tem- 
pel; draußen und drinnen nur ein Ruf der 
Anbetung vor der Majeftät Gottes (8. 9). 

5.8.10. Gottesherrihende 
Königsallmadt offenbarte ſich einjt in 
dem Hereinbrechen der Sintflut; jo zeigt ſie 
ſich mmmer wieder in jedem Gemitter. 

V. 11. Einft jeßte er damals den „B o- 
gendes Frieden“ zugleich ald Zeichen jeiner 
Herrijherfraft in die Wolfen (1. Moſ. 9, 955; 
Heſ. 1, 28). So ermweilt er als Kraft- und 
Friedensſpender fi) noch immer m feinem 
Walten, auch im jurchtbarften und jchredens- 
vollſten. 


Praktiſche Winke. 


1. Zur Anbetung Gottes, ob im 
Himmel oder auf Erden, gehört „heiliger 
Schmuck“ (Jeſ. 52, 1; Bj. 110, 3). Welches 
diefer dein Schmud jei, lies aus Sei. 61, 3. 10. 
Glauben, Liebe, Hoffnung, Demut, Geduld, 
Keuichheit — das find Zierftüde göttlich ge— 
kleideter Nenfchenjeelen. 

2. Die ganze Natur ein einziger 
großer Gottesodem und der Donner des Ge— 
witters die Gottesſtimme in diefem Tempel! 
Wie der Orgelton duch die Hallen der Kirche 
braufend zittert, wie der Ölodenton vom Turm 
des Gotteshauſes ehern fchallt, jo brauft und 
bebt e3 von der Höhe hernieder, wenn der 
Donner rollt — eine Stimme Gottes an das 





Stimme eingejchlagen, wie der Blitz in den 
Baumjtarnın (vergl. Quthers Leben). 

3. Gemwitterregen ift Himmels— 
jegen für das dürftende Erdreich. Gemitter 
am Lebenshimmel werden zu Gottesquellen 
der Kraft und des Troftes. Tränen find Tau- 
tropfen aus der Höhe; jie werden zu Frucht 
jpendern für die Emigfeit. 

4. Dispojitionen: 

I. Ein Lied von Gottes Herrlichkeit: 
a) Er iſt der Meifter Himmels und der Erde. 
b) Er ift der Richter der Welten. c) Er ift der 
König jeines Volkes. 

II. Eine Gemitterpredigt: a) Höre 
Gottes Stimme. b) Beuge dich feiner Maje- 


Menjchenherz: „Der Allgemaltige redet; jchweige | ftät. c) Getröfte dich feiner Segensmadht. 
und beuge dich!" Schon manchmal hat dieſe | 
Pjalm 30. 


| Ein Halleluja der Errettung. 
f, Ein Pjalm, zu fingen von (bei) der Einweihung des Haufes Tempelweihe), 


von David: 


2. Ich preiſe (will erheben) dich, Here, denn (daß) du haſt mich erhöht 
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(herausgezogen) 


Pialm 30, 


und läſſeſt meine Feinde fich nicht über mich freuen. 


3. Herr, mein Gott, 
da ich ſchrie zu dir, machteft du mich gefund. 
4. Herr, du haſt meine Seele aus der Hölle (unterwelt) geführt 
du haſt mich lebend erhalten (ins Leben zurückgeführt), da jene (von denen, die) 
5. Idhr Heiligen (Srommen), lobſinget dem Herrn, 
danket und preiſet ſeine Heiligkeit (feinen Heiligen Namen; Pi. 97, 12), 
6. Denn fein Zorn währet (nur) einen Augenblick und lebenslang feine Gnade 
den Abend lang währet (am Abend kehrt ein) das Weinen, aber deg Morgens 
7. Sch aber jprach, da mir's wohlging (dachte in meiner Sicherheit): 
„Ich werde nimmermehr dDarniederliegen (wanken)!“ 
8. Denn, Herr, durch dein Wohlgefallen (Huld) hatteft du meinen Berg ſtark 
aber da du dein Antlis verbargeft, erjchraf ich (wurde ich beftürzt). 
9. Zu dir, Herr, rief ich 
und (zu) dem Herrn flehte ich: 
10. „Was iſt nütze an (welchen Gewinn haſt du von) meinem Blut, wenn ich zur 
Wird (kann) die auch der Staub danken (dich preiſen 
11. „Herr, höre und fei mir gnädig! 
Herr, jei mein Helfer!“ 
12; Du haft mir meine Klage verwandelt in einen Reigen; 
du haft mir meinen Sad (Trauergewand) ausgezugen und mich mit Freude 
13. auf daß dir lobjinge meine Seele und nicht Stille werde (chweige). 


in die Grube fuhren. 


(Jeſ. 94, 7. 8; Ser. 3, 22) 


. 
) 


[ft] Freude (Subel). 


gemacht (mich auf feite Berge geſtellt); 


Grube fahre (Pi. 6, 6)? 
) und deine Treue 
verfündigen ?“ 


gegürtet (Jeſ. 61, 3. 10), 


Herr, mein Gott, ich will dir danfen in Ewigkeit. 


Grklärende Anmerkungen, 


1. Nach der Überjchrift ift der Pſalm, 


was auch jonft beitätigt wird, zur Weihe>- 
 feierim zmeiten Tempel (1. Maft. 
4, 52 ff.) gefungen worden. Welcher Borgang 
feine Abfaffung veranlaßt Hat, ift nicht Klar, geht 
auch aus dem Inhalt weiter nicht Hervor. Man 
kann, wie auch allgemein wohl angenommen 
wird, an leibliche Erkrankung und Genefung 
denfen (V. 3); aber das ift nicht unbedingt not- 
wendig. — Das Lied gliedert fi) in die Ent- 
ſchließung, Gott wegen einer erfahrenen Er— 
rettung aus ſchwerſter Not zu danken (B. 2—4), 
in die -Aufforderung an die gleichgejinnten 





Frommen zur Teilnahme an diejem Lobpreis 
(2. 5. 6) und in die Begründung dieſes Lob— 
preifes durch Schilderung der perjünlichen Le— 
benserfahrung des Dichters (V. 7—13). 

2.8.5. „Heiliger Name“ (Luther: 
Heiligkeit), nach anderer Lesart: „Heiliges Ge— 
dächtnis." V. 6. Zorn und Gnade Gottes ver- 
halten jich zu einander wie ein kurzer Augenblid 
zur Länge eines Menjchenlebens, Weinen und 
Freude mie ein flüchtiger Dunfler Abend zum 
hellen, lichten Morgen. 

3. 2. 7. „Hochmut kommt vor dem 


Fall.“ Selbftüberhebung im Glück 


Pjalm 30; 31. 


rächt fich bitter. Die ftolzge Sicherheit wird | der Erfahrung gnädiger Errettung gekrönt 


durch den Sturm der Trübjal erjchüttert. 
Dieſe Erjchütterung der Lebensficherheit 
— daß ift ihr Segen — bringt zur Gelbtbefin- 
nung, worauf denn eigentlich fich da3 Leben 
gründen muß, und aus diejer Erfenntnis heraus 
toird das Gebet geboren, und fie wird mit 


(3. 12 f.). 

4. V. 10. Ahnlich das Gebetdes 
Königs Hiskia (Sei. 38, 18). Vergl. die 
Erklärung zu Pi. 6, 6! — 2. 13: Um fo Heller 
und lauter foll nun der Jubel der dem Leben 
twiedergegebenen Geele tönen. 


Draktifcye Winke. 


1. Das göttlide „Du“ und das 
menfchlihe „Ich“ kommt in feiner mechjel- 
feitigen Beziehung hier beſonders köſtlich und 
eindringlich zum Ausdrud. Bon dem rechten 
Berhältnis beider zu einander hängt das ganze 
Lebenzichidjal ab. — Zorn Gottes bringt 
Weinen, Gnade Gottes bringt jubelnde Freude. 

2. Durhdie Wolken bricht endlich 
doc) die Sonne, und aud) die längſte Nacht wird 
vom Morgenlicht überwunden. Gott will’ und 
kann jeine Kinder nicht weinen jeden und klagen 
hören; er will ihr Lachen hören. Wohl muß 
er fie ftrafen, aber nur zu ihrem Heil und Segen. 
Darum denfe nicht in deiner Trübjalshige, daß 
du don Gott verlaffen feilt. Es wird nicht lange 
währen, halt’ nur ein wenig aus und halte 
an am Gebet. 

3. Glück madt nur zu oft fiher und 
gottvergeßlih. Darum iſt es nicht gut, immer 
nur auf ebenem und glattem Wege wandeln 
zu können; da achtet man jchließlich garnicht 
mehr auf den Weg. Wer einen fteinigen und 
ſteilen Pfad gehen muß, hält die Augen offen 
und jteigt vorfichtig an der Hand des Führers 
und läßt fich feſt an ihn anfeilen; und jo fommt 
er auch über Abgründe weg und an gähnenden 








Tiefen unverjehrt vorbei an jein Ziel. Darum 
it es ein feines Stüd Pädagogik des himmlischen 
Baterd, wenn er dem glüdsfiheren Menfchen 
dann und warn handgreiflich zeigt, daß Glüd 
und Glas jehr zerbrechlide Dinge find. Er 
ftößt ihn von feiner eingebildeten Sicherheitz- 
höhe in die Tiefe, um ihn zu ſich auf die rechte 
fejte Lebenshöhe zu rufen. 

4. Der Dichter muß vom Wandel 
de3 Menſchenloſes Hagend fingen: 
„Ah, wie jo bald verhallet der Reigen, wandelt 
lich, ach), in Leid alle die Fröhlichkeit!“ Der 
fromme Sänger weiß eine umgefehrte Melodie 
und einen umgefehrten Reim: „DO wie jo bald 
verhallet das Klagen, wandelt jich alles Leid 
in jauchzende Fröhlichkeit!" Ja, in Gottes 
Schule lernt man andere und beſſere Lieder 
al3 in der Schule in der Welt. 
bisher gelernt? 

9 Dispofition: 

Zwei Lebensregeln: a) Vergiß im Glüde 


ftolz nicht deines Gottes; es fam von ihm. 


b) Denf’ nicht verzagt im Unglüd, daß er dein 
vergejien; e3 führt zu ihm. — Gott ſendet 
Leid, nicht nur um dich zu beugen, jondern 
um jeine Herrlichfeit im Helfen zu offenbaren. 


Bjalm 31. 
Hoffnung läßt nicht zuſchanden werden. 


rar 


Ein Plalm Davids, vorzufingen (dem Sangmeifter zur Einübung): 
Herr, auf dich traue ich (bei dir fuche ich Zuflucht); 


laß mich nimmermehr zujchanden werden. 
Errette mich durch (nad) deine Gerechtigkeit. 
3. Neige dein Ohr zu mir; eilend Hilf mir. 
Sei mir ein ftarker (chützender) Fels 
und eine („feite‘) Burg, daß du mir helfeft (mir zu helfen; Pi. 18, 3). 
4. Denn du bijt mein Feld und meine Burg, 
und um deines Namens willen wolleft du mich leiten und führen, 
5. Du mwollejt (wirft) mich aus dem Nebe ziehen, dag fie mir geftellt (Heim« 
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lich gelegt) haben; 


Was Haft du 





10. 


11. 


12. 


13.- 


14. 


15. 


16. 


17. 


18. 


19. 


Palm 31. 


denn du bift meine Stärke (Schutzwehr). 
In deine Hände befehle ich meinen Geift (Luf. 23. 46); 
du haft mich exlöft, Herr, du treuer Gott. 
Ich haſſe (du Haffeft), die da (fi) halten auf eitle (an nichtige) Goben; 
ich aber Hoffe (vertraue) auf den Herrn. 
Sch freue mich und bin fröhlich (laß mich jubeln und mich freuen) über deiner 
h Güte (Gnade), 
daß du mein Elend anfieheft 
und erfenneft (dich gefümmert Haft um) meine Seele in der Not 
und übergibft mich nicht in die Hände (Gewalt) des Feindes; 
du ftelleft meine Füße auf weiten (freien) Raum (Ri. 18, 37). 
Herr, jei mir gnädig; denn mit ift angft. 
Meine Gejtalt (Auge) ift verfallen vor (Kummer) Trauern, [dazu] meine 
Seele und mein Leib. 
Denn mein Leben hat abgenommen (ift dahingeſchwunden in Gram) dor Be— 
trübnig 
und meine (Jahre in) Zeit vor Geufzen; 
meine Kraft (manft ob) ift verfallen vor meiner Miffetat (Verſchuldung), 
und meine Gebeine find verjchmachtet (verfallen). 
Es geht mir jo übel, daß (mörtl.: wegen aller meiner Dränger) ich bin eine 
große Schmach geworden meinen (für meine) Nachbarn 
und eine Scheu (Schreden) meinen Verwandten (Belannten); 
die mich jehen auf der Gaſſe, fliehen vor mir (Pi. 69, 11 ff.). 
Mein ift (ic) Bin) vergeffen im Herzen (aus dem Sinn gefommen) mie eines 
Toten; 
ich bin geworden wie ein zerbrochenes Gefäß. 
Denn (ja) ich Höre, wie mich viele fchelten, Schreden ift um und um 
(gehört habe ich die feindjeligen Neden vieler: „rauen ringsum!*). 
Sie ratjchlagen miteinander über (wider) mich 
und denken (finnen darauf), mir daS Leben zu nehmen (Ser: 20, 10). 
Sch aber, Herr, hoffe (vertraue) auf dich 
und ſpreche: „Du bift mein Gott!“ 
Meine Zeit (Geichie) fteht in deinen Händen; 
errette mich von der Hand (Gewalt) meiner Feinde und von denen, die 
mid) verfolgen. 
Laß feuchten dein Antlib über deinen — (4. Moſ. 6, 25; Bi. 67, 2; 80, 4); 
Hilf mir durch deine Güte (Gnade). 
Herr, lab mich nicht zufchanden werden; denn ich rufe dich an. 
Die Gottlofen müffen (mögen) zufchanden werden 
und gejchweiget werden (umfommen und Hinabfahren) in der Hölle (die Unterwelt)! 
Berftummen müfjen faliche Mäuler (die lügneriſchen Lippen), 
die da reden wider den Gerechten (Frommen) frech, ſtolz und höhniſch 
(Freches in Hochmut und Verachtung)! 


— 


Wie groß ift deine Güte, die du verborgen (aufgejpart) haft für die, fo 


(die) dich fürchten, 


und erzeigeft vor den (angeſichts der) Leuten denen, die auf dich trauen (bei 


dir Zuflucht fuchen). 


Du verbirgft (chirmſt) fie heimlich bei div (d. h. mit dem Schirm deines Antlitzes) 


vor jedermanns Trotz (vor den Zuſammenrottungen der Menſchen); 
du verdeckeſt (birgſt) fie in der (einer) Hütte vor den zänkiſchen (dem Hadern 


der) Zungen. 


daß er hat eine wunderbare Güte (jeine Gnade wunderbar) mir bemwiejen in 


einer fejten Stadt. 


„Sch bin von deinen (vom Bereich deiner) Augen verftoßen (abgejchnitten)!“ 
Dennoch (aber) hörteft du meines Flehens Stimme (lautes Ziehen), Da ich 


zu dir jchrie. 


Pialm 31. 

20. 
21. 
22. Gelobt jei der Herr, 
23. Denn (aber) ich ſprach (dachte) in meinem Hagen (Beitürzung): 
24, Liebet den Herren, alle jeine Heiligen (Srommen). 

Die Gläubigen (Treuen) behütet der Herr 

und (aber) vergilt reichlich (in vollem Maße) dem, der Hochmut übt. 
25. Seid getroft und unverzagt (ftarfen Mutes) 


alle, die ihr des Herrn harret. (Pi. 27, 14). 


Grklärende Anmerkungen. 


1. Der geſchichtliche Anlaß iſt 
auch hier wieder ungewiß und unbekannt. Das 
ganze Lied iſt eine einzige Variation des The— 
mas: „Hoffnung läßt nicht zuſchanden wer— 
den!“ mit dem immer wiederkehrenden Re— 
frain: „Größer als der Helfer iſt die Not ja 
aut, = 

2. B. 2. Ausdruck der feften Zu- 
verſicht der Gebetserhörung im Glauben 
an die herrliche Kraft des großen Gottes: 
„Zuflucht“ — „Fels“ — „Schutzwehr“ — 
„Burg“. — 2. 6. Diejes Wort als Ausdrud 
vertrauensvoller Zufluchtnahme zu Gott in 
allerichtwerfter Not Hat ja Jeſus am Kreuz 
gebraucht und es dadurch beſonders geheiligt 
and in feiner Wirklichkeitswahrheit befräftigt. 
Huch Luther ftarb mit diefem Wort des Glau- 
bens. — „eilt“ (oder „Odem“) d. h. Leben, 
aber al3 vom Geiſte Gottes gegebenes und 
darum unverlierbares Leben. 

38.7. Luther überfebt: „Sch Halle,“ 
richtiger und finngemäßer ift vielleicht: „Du 
haſſeſt!“ mit Bezug auf Gott. Dadurch 
wird die Gejinnung, mit der der Fromme 
Sänger Gott gegenüberiteht, noch beſſer aus- 
gedrückt: „Ich gehöre ja nicht zu denen, die du 
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halfen mußt, jondern zu denen, die du Tieben 


mußt, weil jie dir allein vertrauen!“ 


4. V. 10ff. Von neuem fchildert der 
Sänger die ganze Tiefe jeiner Not, die ihn 
innen und außen jo verzehrt, daß feine aller- 
beiten Freunde fait ein Grauen vor ihm empfin- 
den. Aber deito gewiſſer harıt er auch feines 
Gottes (V. 15 ff.). 


B. 167. „Zeit“ oder „Jahre“ bedeuten die 
Wechjelfälle des Lebens, wie jie die Zeit mit fich 
bringt. — V. 17. Das Leuchtenlaſſen des 
Antlitzes Gottes bedeutet ſoviel al3 ein gnädiges, 
väterlich erbarmungsvolles und liebevoll tröfteıt- 


des Anjchauen des Beters, ein Zumenden und 


Zuneigen des Gejichtes, ein Nicken der Ge— 
währung. Da ſchwindet dann die Nacht, es 
leuchtet Licht und fcheucht das Dunkel. 


5.205. Gottes Gnade iſt gleich» 
ſam ein Schaß, den er in einer Schaßfammer 
aufgehäuft Hat. Sn Zeiten der Trübjal iſt die 


Schatzkammertür verichloffen, aber zur Zeit, 


der Gebetserhörung nimmt Gott den Schlüjfel 
zur Hand und ſpendet von dem Schak mit 
vollen Händen. Gottes Angeficht, den From— 
men leuchtend zugewendet, iſt wie ein Schium, 


* 
—— 


Pialm 31. 


hinter dem fie ſich verbergen dürfen (vergl. 
Pſ. 91,1. 4. 119, 114; ef. 4, 5; Sir. 34, 19). 

6. V. 22. „Seite Stadt“ ift entweder 
bildlich zu verftehen als ein Geborgenfein wie 
Hinter dem Wall einer Feitung oder auch wört- 
lich und dann vielleicht auf Serufalem zu 


* 


1. Im Rieſengebirge ſtehen die Ruinen 
der Burg Kynaſt. Sie war ſo ſtark und ſo hoch, 
daß keine Kugel ſie erreichen noch vernichten 
konnte. Hier war ſichere Zuflucht, wenn 
unten im Tal das Kriegswetter tobte. Der 
Zahn der Zeit hat bewirkt, was fein Feind 
vermocht hat: Sie ift zerfallen. Gott iſt eine 
Burg, die nie zur Nuine wid. Wer hier 
Zuffucht fucht, bleibt ewig geborgen. 

2. Befichldein2ebenin Öottes 
Hand als ein durch ihn Erlöſter, und du brauchſt 
jelbjit den letzten Feind, den Tod, nicht zu 
ſcheuen. — Das heißt glauben: „Glauben ijt das 
große Portal zum Leben, der Eingang in das 
Königreich, der Schlüffel der Erfenntnis der 
Wahrheit, Der zu Gott führt. Wer glaubt, der 
twird leben, ob er gleich ftürbe; alaubt er aber 
nicht, jo ift ex tot, ob ex ſchon lebt“ (Auguſtin). 

3. Menjchenlos it: vergejjen zu 
merden, und Menjchenart: zu vergefjen. Die 
ganze Lebensgejchichte der meiften Menſchen 
kann man zuſammenfaſſen: „Er ward geboren, 
lachte, fitt und ftarb, ward begraben und ver— 
gejjen fü Sit aber bein Name im Himmel an- 
geichrieben (Luf. 10, 20; Hebr. 12, 23), dann 
biſt und bleibt du nie vergejjen, wenn auch 
Menſchen ichon im Leben dich vergäßen. Das 
- Kreuz von Golgatha ift ja das große Vergißmein⸗ 
nicht Gottes, jeitdem der erſte bußfertige Sünder 
das „Gedenke an mich!" (Luk. 23, 42) am Kreuz 
aus jeinem Herzen Herausgejchrieen und Jeſus 
ihm geſchworen: „Du follft bei mir im Paradieſe 
fein!“ Sit diejes Vergigmeinnicht dir exit einmal 
ins Herz gepflanzt, dann geht es allezeit nad) 
der Regel: „Dein Kreuz mein Kreuz — 
ein Kreuz!“ Und das Kreuz verbürgt Dir 
deine Krönung. 

4. Alles ftehtin Öotte3 Hän— 
den (iob 12, 10; 37, 7; 5. Mof. 33, 3; Pi. 9, 
4; Ser. 18, 6), auch das kleinſte Menjchenleben 
mit allen feinen, auch den fleinften, Führungen 
und Ereigniffen. Was ift das doc für ein 
himmelhoher und exdentiefer Troft: „ES kann 


% 





Vraktiſch 
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deuten. — V. 24f. Die perſönliche Lebens— 
erfahrung des Sängers ſoll anderen Frommen 
zum Beiſpiel dienen, unverzagt und ohne 
Grauen auf Gott zu ſchauen. Was er erfahren, 
werden auch ſie erfahren. 


x Winke. 


mir nichts geſchehen, als was er auserſehen, 
und was mir dienlich iſt!“ Alles, alles von 
ihm! Nun, dann aber auch alles für ihn und 
auf ihn hin, zu ihm heim! 

5. Haft du ſchon einmal einen Sonnen- 
aufganginden Bergen erlebt? Nod 
liegt das fchweigende, dunfle Grauen über 
Höhen und Tiefen. Dann beginnt’3 langſam 
zu tagen; noch jiehft du nichts von der Sonne, 
aber hier und da färben jich die Spitzen rötlich, 
und dann fteigt majeſtätiſch das leuchtende 
Sonnenantliß herauf und jendet feinen ſegnen— 
den Lichtblid grüßend über die Höhen und 
hinunter bis in die tiefiten Tiefen: Dunfel 
und Dämmerung, Nebel und Nacht find ver- 
ihmunden; die Welt liegt verflärt vom Licht 
zu deinen Füßen. — ©o iſt's mit dem An- 
gelicht Gottes. Es Hat mehr als Somnenkraft. 
Seine leuchtenden, glänzenden, verflärenden 
Sonnenftrahlen find Gnade und Güte, Liebe 
und Barmherzigkeit, und two fie jih in den 
Tränen eines Beterauges brechen, da gibt es 
einen wunderbaren Glanz der Freude und des 
Friedens, und es jpiegelt fich auf feinem Antlik 
etwas wieder von göttlicher Himmelsherrlich- 
feit. 

6. Die Schabfammern auch des reichten 
Königs werden Jeer, wenn er immer und 
immer wieder gibt. Gottes Schabß- 
fammer it unergründlich und unausgebbar. 
Ob er ſie auch zeitweilig verjchliegen mag. — 
Weißt dur, welches der Schlüffel ift, der fie immer 
wieder öffnet? Das gläubige Gebet. 

7. Wie weit reicht wohl Gottes 
Auge? Es reicht hinauf, jo hoch die Himmel 
find; es reicht hinab, fo tief die Sünde und Die 
Sorge iſt; e3 reicht fo weit, jo weit die Wolfen 
gehen über Welt und Menfchen, von Nord zu 
Süd, von Oftzu Weit. Und du mollteit jemals 
jagen: „Sch bin nicht im Bereich feiner Augen“? 
Weißt du auch, daß du damit deinen großen 
Gott zu einem blinden Krüppel degradierit und 
feine Allliebe und Allmacht und Allwiſſenheit 


— 
— 


Pſalm 31; 32. 


zu einem armjeligen Stümpertum herabjeßeit? 
Sieht er alles, dann fieht er auch dich, jelbit 
wenn er fein Angeficht von dir gefehrt Hält. 
Darum, fürchte dich nie, glaube nur! 
8. Treueum Treue! Gott ift und 
bleibt getreu; werde du nicht treulos und un» 
treu! „Treue fteht zuerft, zulegt im Himmel 
und auf Erden!" 

9, Dispofitionen: 

I. Ich fteh? in meines Gottes Hand 


| mich ficher, b) Ex erlöft mich gewiß, e) Er 


birgt mich ewiglidh. 

II. Lebenstroft: a) Zuflucht ift bei dem 
alten Gott; b) Er macht zunicht der Feinde 
Spott; ce) Er läßt mir leuchten fein Geficht; 
d) Und er vergißt mein ewig nicht. 

III. Gott ift und bleibt getreu: a) Er 
hilft ja felber tragen; b) Er weiß, was mwir ver- 
mögen; c) Er tröftet nah dem Weinen; 
d) Er ftillet dein Begehren; c) Laß alle Wetter 





und will dein ftehen bleiben: a) Er führt krachen. 


Pialm 32. (Zweiter Bußpſalm.) 
Der ſeligſte Menſch. 


Eine Unterweiſung (hebr. Maskil) Davids: 

Wohl dem, dem die (deffen) Übertretungen vergeben find, 

dem die (deifen) Sünde bededt ift! (Röm. 4, 6—9). 

Wohl dem Menichen, dem der Herr die Miſſetat (Verſchuldung) nicht zurechnet, 
in deſſen Geifte fein Falſch tft! 

Denn da ich’3 wollte verjchweigen, verichmachteten (ſchwanden) meine Gebeine 
durch mein tägliches (unaufhörliches Stöhnen) Heulen (Pi. 31, 11. 51, 10). 
Denn deine Hand war (laftete) Tag und Nacht jchwer auf mir, 
daß mein Saft (Lebensfaft) vertrocknete (fi) verwandelte), 
wie ed im Sommer dürre wird (durch Sommergluten) Sela. 

Darum befannte ich dir meine Sünde und verhehlte meine Mifjetat 

(Verſchuldung) nicht. 
Sch ſprach: „Sch will dem Heren meine Übertretungen befennen! — 
Da vergabit du mir die Mifjetat meiner Sünde (Sündenſchuld). Sela. 
Um deswillen (davum) werden (joll) alle Heiligen (jeder Fromme) gu Dir 
beten zur rechten Zeit (zur Zeit, da du dich finden läſſeſt); 
darum, wenn (ob au) große Wafjer fommen (einherfluten), werden fie nicht 
an diejelbigen gelangen (ihn doch nicht erreichen). 
Du bift mein Schirm; du wirt mic) vor Angft (Not) behüten, 
daß ich errettet gar Fröhlich rühmen kann (wirft mich mit Rettungsjubel um- 
geben). Sela. 
Ich will dich unterweiſen (befehren) und Div den Weg zeigen, den du 
wandeln jollft (mußt). 
ich will dich mit meinem Auge leiten (beraten, indem über dir mein Auge wacht) ! 
Seid nicht wie Roſſe und Maultiere, die nicht verftändig find (feinen Ver— 
ſtand Haben), 
welchen man Zaum und Gebik muß ind Maul legen (mit Saum und Kapp- 
zaum, ihrem Gejchirr, müſſen fie gebändigt werden), 
wenn ſie nicht zu dir wollen (fie nahen fich fonft nicht zu dir), 


— 8 — 
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Pialm 32. 


10. 


Der Gottloſe hat viele Plage; 


wer aber auf den Herrn hofft (vertraut), den wird die Güte umfahen (wird 


II: 


er mit Gnade umgeben). 


Freuet euch des Heren und feid fröhlich, ihr Gerechten (Frommen), 


und rühmet (jubelt), alle ihre Frommen (die ihr vedlichen Herzens feid). 


Erklärende Anmerkungen, 


% 

1. Das Lied behandelt die Frage: 
„Weriſt der ſeligſte Menſch?“ Ant 
wort: „Der Vergebung der Sünden erlangt 
hat!“ V. 1—5 beſchreibt in einzelnen Zügen 
diefe Geligfeit, die Vorbedingung dazu (Be- 
fennen der Sünden) und die Hemmniffe auf 
‚ dem Wege dazu; V. 6. 7 mahnt die Frommen, 
Gott zu rechter Zeit zu ſuchen; V. 8 ff. warnt 
und lot die Nichtwollenden mit dem Hinweis 
auf die „Plage des Gottloſen“. 


2. V. 1. Das hebr. Wort Maskil 
in der Überfchrift (Luther: Unterweifung) be- 
zeichnet eine nicht weiter befannte Gattung 
der hebr. Poeſie. — Der Anfang des Liedes 
flingt an den 1. Pſalm an. Es find beides 
Geligpreifungen; aber während Pf. 1 nur den 
„Gerechten“ felig preift, der auf Gottes Wegen 
wandelt, zieht der 32, Palm den Kreis weiter 
und höher durch die Anpreifung einer Selig- 
keit, deren jeder Sünder, aud) der verlorenite, 
noch habhaft werden kann, von der man fich 
nur dadurch felber ausſchließt, wenn man fie 
nicht will (V. 3. 4). Es ift ein neuteftament- 
liher Pſalm im Liederbuch des Alten Bundes. 
— Die drei Worte für „Sünde“ im 1. und 
2. Berfe („Übertretung“, „Sünde“, „Miſſetat“) 
bezeichnen im hebr. Grumdtert: 1. Abfall von 
Gott, 2. Abirrung vom Wege der göttlichen 
Gebote, alfo allgemein „Sünde“, 3. die Durch 
die Sünde hervorgerufene „Schuld“ Gott und 
Menihen gegenüber. Dem entjprechen die 
dreiWorte für Sündenvergebung („Vergebung“, 
„Bedeckung“, „Nichtzurechnung“); fie bedeuten 
nach dem hebr. Urtert: 1. das Wegnehmen der 
Sünde als eine das Gewiſſen drüdende Laft, 
2. das Bededen, Zudeden der Sünde, jofern 
fie ein Gegenftand des Abſcheues für den hei- 
ligen Gott ift, 3. das Abjehen von einer Schuld- 
fumme, meil fie gejchenft wird oder ander- 
meitig bezahlt ift. — Der Ausdrud „Sn deſſen 
Geift fein Falſch ift“ geht auf die Aufrichtigfeit 
der Gefinnung, wie auch auf das völlige Er- 
faſſen der fündenvergebenden Gnade, 

Fabianke, Bibel-Erklärung: Palmen. 
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3.83 ff. Solde Aufrichtigkeit 
gegen Gott und fich felber, die fich im Bekennen 
der Sünde äußert, die fich nicht ſchämt, fich als 
verlorenen Menfchen jelber zu erfennen und 
befennen, ift die unerläßliche Bor- und Grund- 
bedingung für die Sündenvergebung. Gott 
zwingt niemand feine Gnade auf; er gibt fie 
nur den „Willigen“ (8. 9). Willig zum Nehmen 
der Gnade aber ift nur, wer Gnade braucht; 
Gnade brauchen aber kann nur, wer fein Ver- 
lorenjein empfindet und aus feinen Sünden 
heraus um Gnade jchreit. 

4.8.6. Wer find Die $rommen 
(Luther: Heilige)? Es find feine „Heiligen“ im 
Sinne von „Sündlofen“, fondern folche, deren 
ganze Lebensrihtung von Grund des Herzens 
zu Gott Hingeht, wenn fie auch zeitweilig durch 
Sünde in verfehrte Bahn gelenft wird und zu 
einer Trennung von Gott führt. — „Rechte Zeit“ 
(Luther) ift die Zeit, da Gott noch zu finden 
tt; das ift die Gnadenzeit (Pf. 95, 7; Hebr. 3, 7; 
4,7; el. 49, 8;2. Kor. 6, 2), das große „Heute“ 
und „Jetzt“. Der Gnadenzeit fteht gegenüber 
die Gerichtszeit, in ber Gott nicht mehr zu finden 
it (Joh. 7, 33 f.; 8, 21). Wer ficher fein mill, 
wenn die Gerichtözeiten hereinbrechen, muß ihn 
haben, gefucht und gefunden haben (Jeſ. 55, 6; 
Ser. 29, 13) als den verföhnten und vergebenden 
Gott. Das Bemwußtfein und die Gemißheit 
feiner vergebenden und heiligenden Gnade ift 
der Fels, an dem die Wogen der Trübfal ſich 
brechen (Röm. 8, 31 ff.). 

85.88 ff MW ein Gottver⸗ 
ſöhnter darf der Sänger nun auch anderen 
raten gleichjam als „Botichafter an Gottes 
Statt" (2. Kor. 5, 20): „Suchet Gnade!" Wie 
ein Wächter (Zei. 52, 8; 62, 6; Hei. 3, 17) 
darf und will er feine Augen über ihren Seelen 
offen Halten. — V. 9. Aufforderung zur 
willigen Unterwerfung unter die Zucht als 
beftes Mittel zur Verhütung der Sünde. — 
3.105. Zufammenfaffung des Lebensrechen- 
erempel3 von „Sünde“ und „Gnade“. 

6 


Pſalm 32. 


Praktische Winke. - 


1. Auguftin hat nad) feiner Bekeh— 
rung diefen Palm „oftmals mit weinendem 
Herzen und Augen gelejen und vor feinem Ende 
ihn an die Wand, die feinem Giechbett gegen- 
über ftand, ſchreiben laſſen, darin er fich in 
feiner Krankheit geiibt und getröftet hat“. Ja, 
mehr als in diefem Palm ift recht eigentlich 
nicht in der ganzen Bibel enthalten; erijt wie ein 
Auszugder ganzen Heiligen Schrift, 
und wer ihn im Herzen hat, wer feinen Inhalt 
im Leben erfahren hat und täglich erfährt, der 
fennt das ganze Geheimnis der Erlöſung, mie 
e3 ſich in Zeus Chriftus geoffenbart hat. 

2. Da fällt Schnee vom Himmel; exit 
mifcht fich das reine Weiß mit der ſchmutzigen 
Maſſe, aber jchließlic wird der Schmuß von 
dem Schnee bejiegt: Eine reine Dede 
liegt über dem Schmuß. Du fiehit ihn nicht 
mehr, du ſchauſt nur das reine Weiß. So ilt’3 
mit einer Menfchenjeele, der die Sünden durch 
Gotte3 Gnade bededt find. Sie find verſchwun— 
den; wo e3 ſchmutzig war, wird's rein (Pj. 51, 9; 
gef. 1, 18). 

3. Das ift das größte Ereignis in der 
Lebensgejchichte einer Menjchenjeele, mern fie 
zur Erkenntnis ihrer Sünde fommt, wenn jie 
Gnade fucht und findet. Dagehtdpiegroße 
heilige Revolution in der Menjchen- 
bruſt vor ſich, ein Umfturz aller Lebensverhält- 
niſſe jeßt ein, und die Reformation des Lebens 
beginnt. Nenne es Belehrung, nenne es 
Wiedergeburt, nenne es, wie du millit; nur daß 
du die Tatjache erlebit und Halt! Es fommt 
ja alles nur darauf an, daß du die unerfchütter- 
liche Gemwißheit empfängjt und behältit: „Meine 
Sünden find mir vergeben.” Hier Hilft feine 
Lehre, fein in Worte gefaßtes Dogma, hier 
Hilft nur das perjönliche Erleben. Das iſt das 
Entjheidende, ob du mit dem berühmten 
Altronom Newton jagen kannſt: „Sch habe im 
Leben zwei wichtige Dinge gelernt, 1. daß ich 
ein großer Sünder bin, und 2, daß Jeſus ein 
noch größerer Heiland ijt!“ 

4. Mander weiß nicht, woher der 
Mangelan Segen, feine Friedlofigfeit, 
eine nicht loszuwerdende geheime Angft, Unluſt 
zum Gebet, Gleichgültigfeit gegen Gottes Wort 
und taufend andere Dinge, die ihn elend 
machen, fommen mögen, und im letten Grunde 
find e3 immer wieder die unerfannten und 





unbefannten und darum unvergebenen Sünden, 
die ihn im Banne halten und wie ein Fluch) 
auf feinem Leben laften. Er mag täglich 
jammern. Heulen ift noch nicht Buße, und 
Tränen find noch nicht Reue, und zerjchlagene 
Glieder {ind noch nicht zerichlagene Herzen. 
Kannſt du es in folder Dual aushalten? O 
daß diefe Dual Geburtswehen für das Geboren 
werden des Willens würden: „Sch will mic) 
aufmachen und zu meinem Vater gehen und 
ihm jagen, befennen, ihn um Gnade bitten, 
von ihm mir die Laft vom Herzen und den 
Fluch vom Leben nehmen laffen! Ach, mad’ 
mich frei, mach’ mich froh, mach’ mid) felig! 
Bergib mir meine Schuld ! Erbarme dich meiner, 
o Jeſu!“ — Das, Verſchweigen“ ift das traurigite 
Kapitel im Menſchenleben für Zeit und Ewig— 
keit, und das „Entſchuldigen“ und „Wiedergut- 
machenmollen“ kommt ihm faft gleich. Bleibt's 
nicht Schließlich bei dem Ausruf jenes Sohnes, 
deſſen Vater für jede Sünde jeines Kindes 
einen Nagel in den Türpfoften als Nägel für 
feinen Sarg ſchlug, und er durfte dann, weil der 
Sohn noch foviel fittliche Energie bejaß, manches 
„wieder gut zu machen“, die Nägel wieder 
herausziehen: „Ach, mein Vater, die Nägel 
find weg, aber fieh’, ieh’, die Köcher, die Löcher 
find geblieben!“ Die Löcher zuftopfen, Die 
Schuld wegnehmen kannſt du nicht; auch ver- 
gejjen fannit du nicht. Das „Waller der Ver— 
gejjenheit“, das Xethe, eriftiert nur in der Sage 
der alten Griechen. Es Hilft nur eins: „Be— 
fennen! Befennen vor dem, der durchlöcherte 
Menſchen zu neuen Sreaturen machen kann!" 
Entweder Jeſus Hilft und heilt von Grund aus, 
oder du bleibit mit dem durchlöcherten Sieb 
deines Lebens ein friedlofer, verlorener Menſch. 

5. Und wohlgemerkt, alle Sünden 
befennen, feine zurüdhalten! Fange exit 
einmal an mit dem Aufdeden deines Herzens, 
und du wirſt die Erfahrung machen, wie eine 
Hausfrau, die alles blitzblank in der Gtube 
gejcheuert und den Staub gewiſcht hat. Da 
fommt ein Sonnenftrahl durch den Spalt der 
Fenſterlade, und jiehe da, Millionen Stäubchen 
zeigen jich in der vermeintlich fo reinen Stube. 


Da Hilft fein Wiſchen und Waſchen; der Staub, 


ift da überall und fett fich feit. Völlig reine 
Ausfehr Halten kann dein Heiland nur, wenn 


du mweit die Laden öffneft und ihm alles zeigft. - 


PER EN N 1 2 
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Johannesjauchzen: 





Pſalm 32; 33. 


6.,Gleichwie die Wunde, die man nicht 
zeigen will, auch das gefunde Fleiſch anſteckt, 
jo verdirbt die Sünde, wenn jie nicht durch das 
Bekennen geoffenbart wird, auch) das Gute, 
was etwa da it“, jagt Gregor der Große, der 
Lehrer der alten Kirche. Und fo ift es wirklich! 
Haft du noch nie etwa von Blutvergiftung 
gehört, wie eine Heine unbeachtete, dem Arzt 
nit namhaft gemadte Wunde zum Tode 
führen fann? Jede Sünde iſt Seelenvergiftung, 
und entweder du gehit zum Geelenarzt und 
zeigit jie ihm, oder du ſtehſt in Gefahr, dein 


ewiges Leben zu verlieren! — „Berborgene 
Krankheit kann niemand Heilen. — „Was heraus 
it, ſchwärt nit mehr." — „Abbitte ift die 


beite Buße.“ 
7. Zweifle nidt au der Gnade 
deines Gottes! Kainsverzweiflung (1.Mof. 
4, 13) Hält nicht mehr jtand gegenüber dem 
„Das Blut Jeſu Chrifti 
macht ung rein von aller Sünde!" (1. Joh. 1,7) 
und gegenüber der Pauluserfahrung: „Wo die 
Sünde mächtig geworden, da it die Gnade 
noch viel mächtiger geworden" (Röm. 5, 20; 
1. Tim. 1, 15). — „Gott wird ſchon Sünden 
vergeben müjfen, wenn der Himmel nicht 
leer bleiben ſoll.“ 
8. Wer frei und froh geworden ift, der 

kann nicht anders, er muß feiner armen ge- 
bundenen Brüder und Schweitern gedenfen 
und ihnen von Gnade predigen. Gündenbe- 
fenntnis und erfahrene Sündenvergebung führt 
mit Naturnotwendigfeit zum Zeugen von 
der Barmherzigkeit Gottes, zum Anpreijen des 
Heils, zum Werben um verlorene Seelen. Das 

eigene Glück läßt einen nicht ruhen; man mill 
auch andere glücklich jehen. 

9. Es gibt feine größeren Worte als: 

„Sch glaube eine Vergebung der 


Sünden!“ Daran Hammerte ſich ein Luther 
in feiner Gewiſſensangſt; durch fie ward die 
Reformation geboren. Sie find das leuchtende 
Kleinod der Kirche Jeſu Ehrifti, weil fieden Straf- 
erlaß jeines Kreuzes daritellen, die Friedens- 
verfündigung für eine ganze gebundene Welt. 
Der Weg zum Glück geht nur über Golgatha, 
und die ganze Kunft, jein Glück zu machen, 
befteht darin, daß man an feine Bruft fchlägt 
und umfehrt (Luf. 18, 13; 23, 48). 

10. Das Nezept, das dir der Arzt 
verjchreibt, und die Medizin, die dir nad) dem 
Nezept der Apotheker bereitet, Hilft dir nichts, 
folange du die Medizinflafche anſiehſt: „Ob 
es auch Helfen wird?" Und ob Millionen 
Gejundgemordener kämen und dir erzählten 
von den Wundermwirfungen der Arznei, ob. 
Huge Leute kämen und dir die krauſe Doktor— 
handſchrift entzifferten — e3 Hilft dir alles nichts 
zur Gemißheit, ob fie Hilft. Es bleibt dir nur 
ein Weg übrig: Du mußt fie felber nehmen, ” 
und zwar fo einnehmen, wie der Doktor e3 dir 
vorgeichrieben Hat; und dann wirſt du aus 


Erfahrung Heraus bezeugen fünnen: „Heil 
geworden!" 
11. Gott will feine Sklaven, 


feine gebändigten, unvernünftigen Kreaturen, 
al3 feine Diener; er will Kinder, die ihm ge— 
horchen, nicht weil fie müffen, fondern meil fie 
wollen, nicht weil Furcht fie treibt, fondern 
Liebe ſie zieht. 

12. Dispofition: 

Die Seligfeit eines Gottesfindes: a) Im 
Rücdblid zwar Sünde, b) Im Aufblid aber 
Gnade, ce) Im Ausblid Herrlichkeit! — Keine 
Sünde ift jo groß, als daß fie nicht vergeben 
werden fönnte; aber feine Sünde ift auch jo 
flein, als daß fie nicht vergeben werden müßte. 


Pſalm 33. 
Ein neues Lied von der allmäcdhtigen Güte Gottes. 


Freuet euch des (iubelt über den) Herrn, ihr Gerechten (Srommen); 


dr 

die Frommen (echtſchaffenen) follen ihn preijen (ihnen ziemt Lobgejang). 
2. Danfet dem Herrn mit Harfen (mit der Zither) 

und lobfingt (fpielet) ihm auf dem Pfalter von zehn Saiten (zehnſaitiger Harfe). 
3. Singt ihm ein neues Lied (Pi. 40, 4; 96, 1; 98, 1; Offb. 5, 9); 


macht's gut auf Saitenjpiel mit Schalle (chlagt kräftig die Saiten 
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unter Jubel» 
ſchall)! 
6* 


4. 


10. 
11. 
2 
12, 
13. 
14. 
15. 


16. 


17. 
18. 
19. 
20. 
21. 


22. 


fchaffenen) ad die wahren Rinder find dazu da, um ihren großen, herrlichen Gott 


Pſalm 33. 


Denn des Heren Wort ift wahrhaftig, 
und was er zufagt, das hält er gewiß („all fein Zun ift in Treuen“). 
Er liebt Gerechtigkeit und Gericht (Recht); 
die Erde ift voll der Güte des Herrn. 
Der Himmel ift durch das Wort des Herrn gemacht 
und all fein Heer durch den Geift (Hauch) ſeines Mundes (1. Mof. 1, 6. 14). 
Er hält das Waſſer im Meer zufammen (fammelt es) wie in einem Schlauch 
und legt die Tiefen (Fluten) in daS Verborgene (Borratsfammern). 
Alle Welt (die ganze Erde) fürchte (fich vor dem) den Herrn 
und vor ihm ſcheue ſich (müſſen erbeben) alles, was auf dem Erdboden 
wohnet (alle Bewohner de3 Erdkreiſes). 
Denn [jo] er ſpricht (gebot), jo geſchieht's (da geſchah's); 
[jo] er gebeut (Gefahl), jo ſteht (da ftand) es da. 
Der Herr macht (Hat gemacht) zunichte der Heiden Nat (Ratſchluß) 
und wendet (vereitelt) die Gedanken der Völker. 
Aber der Rat (Ratſchluß) des Heren bleibt ewiglich (Beitehen), 
jeineg Herzen Gedanken für und für (für alle Zukunft). 
Wohl dem Volk, deſſen Gott der Herr ift, 
dem Volt, dag er zum Erbe (fi zum Eigentum) erwählt hat (5. Moj. 33, 29)! 
Der Herr ſchaut (Blidte Herab) vom Himmel 
und Sieht (jah) alle Menfchenfinder; 
von jeinem feiten Throne (= WoHnjik) fieht (ſchaute) er 
auf alle, die auf Erden wohnen. 
Er lenkt (bildete) ihnen allen das Herz; 
er merkt auf alle ihre Werfe (Taten). : 
Einem Könige Hilft nicht feine große Macht („der 8. fiegt nicht durch die 
Größe des Heeres“); 
ein Rieſe (dev Held) wird nicht gerettet durch feine große Kraft (1. Sam. 17). 
Roſſe helfen auch nicht („betrogen ift, wer vom Roſſe den Sieg erhofft“), 
und ihre (feine) große Stärke errettet nicht. 
Siehe (fürwahr), des Herrn Auge fieht auf die, die ihn fürchten, 
die auf feine Güte (Gnade) hoffen, 
daß er ihre Seele errette vom Tode 
und ernähre (erhalte am Leben) fie in der Teuerung (Hungersnot). 
Unfere Seele harret auf den Herrn. | 
Er ift unfere Hilfe und Schild. 
Denn (ja) unjer Herz freut fich fein (über ihn), 
und (ja) wir trauen auf feinen heiligen Namen. 
Deine Güte, Herr, ſei über ung, 
wie wir auf dich Hoffen. 


Grklärende Ammerkingen. 
1. 8. Uff. Die „Frommen“ (Recht Gottes und echten Glieder feiner Gemeinde 4 


u 


Pſalm 33. 


/ 


zu verherrlichen in ftetem Loben und Danfen, 
und zwar nicht nur in ihrem Herzen, jondern 
auch) mit den Lippen („fingen“) und mit Mufit- 
werfzeugen. Die Mufif, wie jede andere wahre 
und edle Kunft, ijt eine gottgeborene Tochter 
und gottverpflichtete Dienerin der Religion; 
ihre ſchönſten Blüten jind ja auch aus ihr heraus 
gewachſen. Immer neue Lieder müljen dem 
großen Gott erſchallen. Hier darf es fein Auf- 
hören geben, wie ja auch feine Gnade unaufhör- 
lich wirft und waltet. Stoff für den Inhalt 
folcher Lieder bietet: a) Sein Heilige® Wort 
und fein treue3 Tun (2. 4. 5), b) feine Herrlich» 
feit als Schöpfer und Herriher (®. 6-9), 
ce) fein rettende3 und richtendes Wirken in der 
Geihichte der Völker (V. 10—12) und der 
einzelnen Menſchen (V. 13—19). Das find 
die großen Notenbücher Gottes, und der Glaube 
hat dazu den Liedertert zu ſetzen, oder auch 
umgefehrt: Es find die göttlichen Tertbücher, 
die der anbetende Glaube nur in Muſik zu 
ſetzen braudt. 

2.8.4.5. Wahrhaftigkeit und Treue, 
Gerechtigkeit und Liebe — da3 find die 
göttlihen Weſenseigenſchaften, 





die fein Wirken und Walten in der Welt be- 
dingen und leiten. Alle, nicht nur die Frommen, 
werden von diefem Negieren Gottes umfaßt; 
darum müſſen auch alle vor ihm in Ehrfurcht 
erbeben (2. 8). 

3. V. 10 ff. Der große Gott 
Ichreibt die Weltgejchichte. Völker und Herrfcher 
mögen nod jo viele Pläne faſſen und fie aus— 
zuführen verſuchen; jchließlich wird doch nur 
das Hinausgeführt, was er für die Menfchheits- 
entwidlung gebrauchen fann nad) feinen Ge— 
danken und für feine Pläne. Wohl einem Volke, 
das fich Diefe feine Gedanken zu eigen macht 
und von ihm ſich als Werkzeug zur Durch— 
führung feiner Pläne zurüften läßt, wie Sfraell 

4. V. 18 ff. Gott iſt der Shöpfer 
der Welt und der Bildner der Herzen, aber 
zugleich auch der Kündiger der Herzen, nicht nur 
der Allmächtige, ſondern auch der Allwiſſende. 
Nur wer ihn als ſolchen erkennt und ehrt, der 
bleibt unverſehrt. Der Stärkſte wird zuſchanden 
ohne ihn, der Schwächſte wird zum Sieger mit 
ihm und durch ihn. — 3.20 ff. Das Glaubens⸗ 
befenntnis der Gemeinde des Herrn auf Grund 
der Erkenntnis feiner Herrlichkeit. 


Praktiſche Winke. 


1. Ein Kind freut fich feines Vaters 
und feiner Mutter; e3 fieht bewußt oder un» 
bewußt in ihnen die Verförperung aller Liebe 
und Güte, auch des erziehlihen Ernſtes; fie 
find ihm alles, feine ganze kleine Welt. Wie- 
vielmehr follten Gottes Kinder fich ihres Vaters 
freuen! Geine Ehre muß ihnen über alles 
gehen; feine Verherrlihung muß ihre tägliche 
Lebenspflicht fein. Freude am Herrn it ja 
allein ihre Stärke (Neh. 8, 10), Freude im 
Herrn (Phil. 4, 4) allein ihr Lebenzelement. 
Sie find zur Freude geboren; nachdem die 
Geburtswehen de3 neuen Lebens vergangen 
find, joll Freude ihr Anfang und ihr Ende fein, 
bier zeitlich und dort emwiglich (Joh. 15, 11; 
16, 24; 1. Joh. 1, 4; $oh. 16, 20. 22; 17, 13; 
Röm. 14, 17; 15, 13; 1. Betr. 1, 8; 4, 13; 
ef. 35, 10; 51, 11; 55, 12; Offb. 7, 9 ff.). 

2, Die Liederder Welt bleiben, 
wenn fie auch noch jo modern fein mögen, 
doch allefamt „alte“ Lieder, weil fie ſchließlich 
doch nur in den Refrain endigen: „Es ilt der 
Alte Bund, Menfch; du mußt ſterben!“ (Sir. 14, 
18.) Ob fie auch noch jo himmelhoch jauchzen, 
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fie jchließen mit dem „zum Tode Betrübtjein“, 
Die Lieder der Kinder Gottes find „neue“ 
Lieder, weil fie von neuen Menſchen aus neuen 
Herzen mit neuen Zungen nad) neuen Weijen 
gejungen werden. Sie veralten nie und bleiben 
ewig „modern“. 


3. Wo völlige Freude ift, da ilt 
feine Furcht, nur noch Eindliche Ehrfurcht, Fein 
knechtiſches Erzittern vor der unumjchräntten 
Gewalt de3 Heren, ſondern findliches Sich- 
beugen unter den Willen des allmächtigen 
Vaters. 


4, Der alte Spruch behält recht: „Wer 
es mit Gott herzhaftig magt, 
wird nimmer aus dent Feld gejagt!" Pie 
bejte Rüftung bleibt da3 Gottvertrauen, jene 
Heilspanzerung, wie fie Paulus Eph. 6, 10 ff. 
beichreibt. Wen dieſe Rüftung dedt, der gehört 
zu dem „Regiment der Unüberwindlichen“ und 
zu bem „Bataillon der Überwinder", die mit 
dem Lorbeerfranz de3 ewigen Lebens gekrönt 
werden. Bringe bein „Ich“ mit dem „Er“ 
in das richtige Verhältnis, und du bift ein Held 


Palm 34. 


geworden, meil die Mlmacht deine Bundesge- | a) Weltichöpfer, b) Weltregierer, c) Welt» 
noſſin it. vollender! 


10. 
11. 
12. 
13, 


14. 


16. 


17. 


i Er II. Freuet euch des Herrn! a) Er ift 
5. Dispojitionen: alfmächtig. b) Ex ift allwiſſend. c) Er ift all- 
I. Wo ift ein jolcher Gott wie du? | gütig. 


Pjalm 34. 
Gotteshilfe und Gottesfurdt. 


Ein Pfalm Davids, da (als) er feine Gebärde (Verſtand) verftellte vor 
Abimelech, der ihn von fich trieb, und er wegging (1. Sam. 21, 14 jf.): 
Sch will den Herrn loben allezeit; 
fein Lob fol immerdar in meinem Munde fein. 
Meine Seele foll fich rühmen des Herrn, 
daß die Elenden e3 hören und fich freuen. 
Preifet (verherrlihet) mit mir den Herrn 
und laßt ung miteinander jeinen Namen erhöhen (erheben). 
Da (fo oft) ich den Heren juchte, antwortete er mir (erhörte er mich) 
und errettete mich aus aller meiner Furcht („aus allem, was ich gefürchtet“). 
Welche auf ihn jehen, die werden erquict (leuchtenden Angefichts), 
und ihr Angeficht wird nicht zufchanden (Braucht nicht zu erblaſſen). 
Da diefer Elende (d. H. hier ift fo ein Elender, welcher) rief, hörte der Herr 
und half ihm aus allen feinen Nöten. 
Der Engel des Herrn lagert ſich 
um die her, die ihn fürchten, und (reißt fie Heraus) Hilft ihnen aus (1. Moj- 
32, 2; Pi. 91, 9; Matth. 4, 6; Hebr. 1, 14). 
Schmedet und fehet, wie freundlich (gütig) der Herr ift (1. Betr, 2, 3). 
Wohl dem (Mann), der auf ihn trauet (bei ihm Zuflucht fucht)! 
Fürchtet den Herrn, ihr, jeine Heiligen. 
Denn die ihn fürchten, haben feinen Mangel (Bi. 33, 19. 37, 19). 
Reiche (oder: junge Löwen) [müfjen] darben und Hungern; 
aber die den Herrn fuchen, haben feinen Mangel an irgend einem Gut. 
Kommt her, Kinder, höret mir zu. 
Sch will euch die Furcht des Herrn lehren. 
Wer ift (der Mann), der Leben begehrt 
und gerne gute Tage hätte („zahlreiche Lebenstage wünſcht, um Glück zu erleben“)? 
Behüte (mahre) deine Zunge vor Böſem 
und deine Lippen, daß fie nicht Trug reden. 
Laß (Halte dich fen) vom Böſen und tue Gutes, 
ſuche Frieden und jage ihm nad. 
Die Augen des Herrn merfen (find gerichtet) auf die Gerechten (Frommen), 
und jeine Ohren auf ihr Schreien. 
Das Antlig [aber] des Herrn fteht wider die, jo Böſes tun, 
daß er ihr Gedächtnis ausrotte von der Erde. 





Pjalm 34. 


18. 


Wenn die [Oerechten] fehreien, fo hört der Herr 


und errettet fie aus aller ihrer Not. 
19. Der Herr ift nahe [bei] denen, die zerbrochenen Herzens find, 
und Hilft denen, die zerichlagen Gemüt haben (Zei. 57, 15). 
20. Der Gerecte (Fromme) muß viel leiden; 
aber der Herr Hilft ihm (errettet ihn) aus dem allen. 
21. Er bewahrt [ihm] alle feine Gebeine, 
daß der (ihrer) nicht eins zerbrochen wird. 
22. Den Öottlofen wird das Unglück (Unheil) töten, 
und die den Gerechten (Frommen) Hafen, werden Schuld haben (büßen). 
23. Der Herr erlöft die Seele feiner Knechte; 


und alle, die auf ihn trauen (bei ihm Zuflucht ſuchen) werden keine Schuld 


haben (nicht büßen). 


Grklärende Anmerkungen. 


1. Das inder Überjchriftermähnte | 


geſchichtliche Ereignis (1. Sam. 21, 10 ff.) 
berichtet nur von einem Könige Achis, nicht 
Abimeleh. Diefer Widerfpruch ift fo zu er- 
flären, daß der Name „Abimelech“, ähnlich wie 
„Pharao“, eine Bezeichnung für den Titel 
„König“ gewejen fein mag. Der Pſalm ift 
alphabetijhgeordnet und zerfällt in 
zwei aneinander gereihte Teile: Lobpreis 
Gottes für die dem Frommen miderfahrene 
Errettung (V. 2—11) und eine Leftion über 
Gottesfurcht und Gottjeligfeit, auf deren Grund 
man ſolche Erfahrungen allein machen kann 
(8. 12—23). 

2.8.8. „Engel“ als die mit Verſtand 





und Willen begabten Geifter find von Gott 
geſchaffen als Wefen zu feinem Lobpreis (Bi. 
103, 20 u. a.), aber auch gemäß feinem Willen 
zum bewahrenden, rettenden, helfenden Dienft 
an jeinen Gläubigen auf Erden wie überhaupt 
zum Ausrichten göttlicher Befehle (Matth. 13, 
49; 26, 53; 2. Theſſ. 1,7). | 
3.811. ‚Sunge Löwen“ als Bild 
der ſtärkſten natürlichen Kraft. Keine Natur- 
fraft ift jo mädtig, daß fie nicht verjagt 
und den, der ihr vertraut, im Stiche läßt. 
Größer als die Naturkraft ift die Gotteskraft 
de3 Glaubens; fie verfagt nie und nimmer. 
4. 8.21. Vergl. die Bejtätigung in der 
Paſſionsgeſchichte des Herrn Jeſus (Joh. 19, 36). 


Vraktiſche Winke, 


1. Richt flagen, fondern Klingen 
foll dein Herz, twiederflingen mit dem Echo des 
Danfes von den VBerheißungen des großen 
Gottes, die er unter allen Umftänden einlöft. 
Trübſale feiner Kinder find ihm doch nur Ge- 
legenheiten zum Bemeijen feiner Helfermacht 
und zur Berherrlihung feiner Gnade. Du 
fißeft nie fo tief, daß er dich nicht zur Höhe 
hinauftragen fönnte. 

2. Das ſchöne Bid „Der Schuß- 
engel“ ift nit nur die Ausgeburt einer 
genialen Künftlerphantafie; es iſt Wahrheit: 
Gottes Engel geleiten und tragen jeine Kinder. 
3.2eben und leben ift zweierlei. Vom 

Brot allein (Matth. 4, 4; Luk. 12, 15), und 
mag es in Hülle und Fülle vorhanden fein, 
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lebt der Menſch nicht; das ift nicht3 weiter als 
ein langjames Sterben. Das Geheimnis wirf- 
lichen Lebens, das Rätjel der wirklich „guten 
Tage“ enthüllt und löſt ung exit das Wort 
Gottes: Glüdfelig ift nur, mer gottſelig iſt. 
Nur ein Leben in Gottes Gemeinschaft it 
Leben. Wenn Goethe al3 das, was man zu 
einem wahrhaft glüdlichen Leben nötig hat, 
„ein reines Herz und große Gedanfen“ bezeichnet, 
fo ift das richtig; aber fich jelber geben kann da3 
roirklich Keiner; da3 empfängt man nur als 
Bettler von Gottes Gnaden. Ein reines Herz 
verbürgt auch eine reine Zunge und eine fried- 
fertige Gefinnung; beides aber ift die fittliche 
Borbedingung für ein in Gott ſeliges Leben. 

4. Wer Gutes tun mill, muß erft 


Pialm 34; 35. 


jelber gut geworden fein. Meine Werfe und 
mein Wandel find fo, wie ich jelber bin. 

5. Das Geheimnis des luftleeren 
Raumes in der Phyſik it ein Erempel für 
die Menfchenjeele. Pumpe aus einem Gefäß 
alle Zuft, ſodaß es im wahriten Sinne inhalts- 
leer wird, etwa eine eiferne Halbfugel, und bringe 
fie mit einer gut darauf pajjenden ebenſo 
hohlen und zugerichteten anderen Halbfugel in 
Verbindung, dann merden beide Kugeln jo 
aneinander gedrüdt, daß fie mitbloßer Menſchen⸗ 
fraft nicht wieder auseinandergeriffen werden 
können. Entleere dein Herz von allem Irdiſchen 
und bringe es mit Gott in Verbindung, und es 
entiteht eine Vereinigung von Ewigkeitskraft. 
Das ilt das gottjelige Geheimnis der „zer- 
brochenen Herzen" und „zerichlagenen Ge— 
müter“, 

6. Sn Gottes Werkſtätte fliegen die 
Späne. Wie auf einem  Gradierwerf das 
Salzwaſſer, Die Sole, durch Neifigbündel laufen 
muß, damit reines Salz gewonnen werde, jo 
läßt Gott feine Kinder durch das Reini— 





gungsmwerf der Trübfal gehen, um 
aus ihnen etwas zu machen, was er in feinem 
Dienst und für fein Reich gebrauchen fann. 
Halte ihm nur Stille und ſprich: „Es gejcheh’ 
dein Wille!“ Der Trübſalsweg ift nun einmal 
der Herrlichkeitspfad der Neichgottesleute. Nur 
auf der via dolorosa, der „ſchmerzensreichen 
Straße“, glänzt hinter dem Kreuz die Krone. 
Jeſu Weg muß auch dein Weg jein. 

7. Lieder: „Sch will erhöhen immer- 
fort“ (Baul Gerhardt, 1607—1676). „Sch will 
den Here loben“ (Johann Riſt, 1607—1667). 

8. Dispofsitionen: 

I. Die felige Verhältnisrechnung in 
Gottes Schule: a) Wo viel Kreuz, da biel 
Troſt; b) Wo viel Troft, da viel Freude; 
c) Wo viel Freude, da viel Seligfeit; d) Wo viel 
Seligfeit, da viel Herrlichkeit! — Wer Gottes 
Hilfe hat erfahren, der ſoll im Herzen fie be- 
wahren. 

II. Leidensfrucht: a) Ein zerbrochenes 
Herz, b) Ein erfahrener Troft, o) Ein bleibender 
Segen. 


Pſalm 35. 
Ergreife Shild und Waffen, Herr! 


1: Ein Palm Davids: 


Herr, hadere (ftreite) mit meinen Haderern (mit denen, die wider mich ftreiten). 
Streite wider meine Beftreiter (kämpfe mit denen, die wider mich kämpfen). 


2. Ergreife Schild und Waffen 


und mache dich auf, mir zu helfen (exhebe dich als Hilfe für mich). 
3. Zücke den Spieß (Lanze) und ſchütze mich (iperre den Weg) wider meine 


Berfolger. 


Sprich zu meiner Seele: „Sch bin deine Hilfe.“ 
4. Es müſſen fich jchämen und gehöhnet (sufehanden) werden, die nach 
meiner Seele (mir nad) dem Leben) ſtehen (trachten), 
es müljen zurückkehren (weichen) und zuſchanden (enttäufeht) werden, die 
mir übel wollen (mein Unglück finnen). 
5. Sie müfjen werden wie Spreu vor dem Winde, 
und (indem) der Engel des Herrn ftoße fie weg (fie umftößt). 
6. Ihr Weg müſſe finfter und ſchlüpfrig werden, 
und (während) der Engel des Heren verfolge fie. 
7. Denn jie haben mir ohne Urfache geftellt (heimlich gelegt) ihr Neb, zu verderben, 
und haben ohne Urjache meiner Seele (mir) Gruben zugerichtet. 


8. Er müfje unverfeheng überfallen werden (vom Berderben) 


’ 


und fein Neb, das er geftellt (heimlich gelegt) hat, müſſe ihn fangen 





10. 


18% 
T2, 


18. 


14. 


16. 


17. 


18. 


13: 


20. 


21. 


22. 


23. 


Pialm 35. 


und müfje drinnen überfallen werden (ins Verderben ftürzen). 
Aber meine Seele müſſe (wird) fich freuen des Herrn 

und jei fröhlich (fein) über feiner Hilfe. 

Alle meine Gebeine müſſen (werden) jagen: 

„Herr, wer iſt deinesgleichen (wie du)? 

Der du den Elenden errettejt von dem, der ihm zu ftark ift, 
und den Elenden und Armen vor feinem Räuber.“ 

Es treten frevle Zeugen auf; 
die zeihen (fragen) mich, deffen ich nicht ſchuldig bin (wovon ich nichts weiß). 
Sie tun (vergelten) mir Arges um (für) Gutes, 
mich in Herzeleid zu bringen („Kinderlofigfeit ward mir zuteil“). 

Sch aber, wenn (als) jie frank waren, z0g einen Sad (Trauergewand) an, 
tat mir weh (fafteite mi) mit Faften 
und betete von Herzen ftet3 („mein Gebet fehrte zurück in meinen Bufen“). 
Sch Hielt mich (ging trauernd einher wie um einen), als wär es mein Freund 
und Bruder; 
ich ging traurig (war gebeugt) wie einer, der Leid trägt über feiner Mutter. 
Sie aber freuten ſich über meinen Schaden (bei meinem Fall) und rotten fich 
: (tider mich zufammen); 
es rotten fie) die Hinkenden (Fremde) wider mich ohne meine Schuld 
(d. h. und die ich nicht kenne); 
fie zerreißen (läftern) und hören nicht auf. 
Mit. denen, die da heucheln (Högnen) und jpotten um des Bauch willen 
(und fpotten), 
beißen fie ihre Zähne zufammen (fnirfchen mit den Zähnen) über (gegen) mich. 
Herr, wie lange willft du zujehen? 
Errette (erquide) doch meine Seele (und befreie fie) aus ihrem Getümmel 
(Gebrüft) 
und meine einjame (verlaffene) von den jungen Löwen. 
Sch will dir danken in der großen Gemeinde (Berfammlung), 
und unter viel Volk will ich dich rühmen. 

Laß fich nicht über mich freuen, die mir unbillig (grundlos) feind find, 
noch mit den Augen fpotten (blinzeln), die mich ohne Urjache hafjen. 
Denn fie trachten, Schaden zu tun (reden nicht, was zum Frieden dient), 
und fuchen (erfinnen trügeriſche Worte) falſche Anklagen wider die Stillen im 

Lande 
und jperren ihr Maul weit auf wider mich 
und fprechen (wufen): „Da! Da! (Ha! Hal) 
Das jehen wir gerne („wir Haben’s mit eigenem Auge geſehen“)!“ 
Herr, du ſieheſt's; ſchweige nicht! 
Herr, ſei nicht ferne von mir! 
Erwecke dich (mache auf) und (ja) wache auf zu meinem Recht (mir Recht 
zu ſchaffen) 


AT 
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und zu meiner Sache (d. h. fie zu führen), mein Gott [und] Herr. be 
24. Herr, mein Gott, richte mich (ihaffe mir Recht) nach deiner Gerechtigkeit, 


daß fie fich nicht über mich freuen. 


25. Laß fie nicht jagen in ihrem Herzen: „Da! Da! (Ha!) Das wollten wir 


Laß fie nicht jagen: „Wir haben ihn verjchlungen (zugrunde gerichtet) 


(unfere Mordluft) I“ 


yu 


26. Sie müſſen ſich ſchämen und zujchanden (aß fie beſchämt und enttäufcht) 
werden alle, die fich meines UÜbels (Unglüds) freuen; 
fie müffen mit (in) Schande und Scham gekleidet werden, die fich wider 


mich rühmen (groß tun)! 


27. Rühmen und freuen müffen (aß) fich, die mir gönnen, daß ich vecht behalte 


(die Gerechtigkeit für mich mollen), 


und immer fagen: „Herr, ſei hoch gelobt (ift groß), 
der jeinem Knechte wohl (das Heil feines Knechtes) will.“ 

28. Und meine Zunge joll reden (preifen) von deiner Gerechtigkeit 
und dich täglich preifen (alle Zeit deinen Ruhm). 


Erklärende Anmerkungen. 


1. Der Pſalm trägt zwar bie. Überfchrift 
„Bon David“; aber fraglos muß er wegen ver- 
ihiedener Redewendungen (z. B. „Stille im 
Lande“) und ſonſtiger Gedanfenentlehnungen 
aus dem Propheten Jeremia einer nachda- 
vidiihen Zeit zugejchrieben werden. Er zer- 
fällt in 3 Abſchnitte, die inhaltlich 
gleihlauten (8. 1—10, 11—18, 19—28): 
Schilderung der Not, daraus geboren die Bitte 
um Errettung und der erhörungsgemilfe Lob— 
preis der helfenden Gottesmadht. 


2.8.5 ff. Hier zeigt ſich wieder der 
Unterfhied zwiſchen der fittlihen Auf- 
fafjung des Alten und des Neuen 
Bundes inbezug auf da3 Verhalten dem 
perjönlichen Feinde gegenüber. Gewiß wird 
auch ein Chriſt bitten dürfen, daß jein Gott 
jeine Sache zu feiner mache und fie zum Sieg 
de3 Rechtes Hinausführe; aber nie darf und 
wird er um Rache flehen, jondern vielmehr um 
Vergebung, wie jein Heiland e3 getan (Ruf. 23, 
34; Matth. 6, 14 f,; 18, 21. 35; Luk. 6, 37; 
Eph. 4, 32; Kol. 3, 13; Apg. 7, 59); die Rache 
wird er feinem Gott überlafjen (Röm. 12, 19; 
5. Mof. 32, 35). Das Gebot unbedingter 





Feindezliebe erhebt die Moral des Neuen 
Teftamentes weit über die des Alten. 

3.3.13. Der Ausdrud, daß dag Gebet 
wieder in den Bujen zurüdfehre, bezieht 
fih wohl auf das Neigen de3 Hauptes auf die 
Bruft beim Gebet, wodurch jcheinbar das, was 
die Lippen flüftern, in die Bruft zurüdgeht. 

4. 8. 14 ff. Gemiß ift es jchmerzlich, 
wenn Gutes, das man einem getan, mit Böſem 
von ihm vergolten wird; aber daraus ergibt 
fi für Kinder de3 Neuen Bundes feine Be- 
rechtigung, dieſes Böje nun mit Gleihem zu 
vergelten, jondern hier muß ſich exit das 
„Geſinnet fein wie Chriſtus“ zeigen. — 3. 17. 
Betr. „Einfame“ vergl. Bj. 22, 21. — „Zunge 
Löwen“ vergl. 34, 11. 

5. 8.23. Gottes Vaterauge jchläft 
nie (Bj. 121, 4), wo und wenn das Heil feiner 
Kinder in Frage fommt; aber daß er wacht, 
zeigt er erft dann, wenn feine Uhr die Stunde 
anzeigt. 

6. V. 27. Auch der Gottgläubige ſteht 
nicht unter Menjchen allein; er hat auch feine 
„Fraktion“, feine „Partei“, wenn e3 auch nur 
die „Eleine Herde“ (Luf. 12, 32) ift, die fich 
auf jeine Seite ftellt. 


Praktiſche Winke. 


1. Gottes gerechte Wege be— 
ſchämen an ihrem Ende immer Freund wie 


Feind; darum bleibt es bei der Regel: „Ihn, 
ihn laß tun und walten; er iſt ein weiſer Fürſt 





Pſalm 35; 36, 


und wird ſich fo verhalten, daß du dich wundern 
wirſt!“ Es gilt nur: Gläubig harren, getroft 
hoffen, anhaltend beten! 

2. Freunde lieben iſt fein Glaubens- 
kunſtſtück; aber ſegnen, die mir fluchen, das 
zeugt von Chriſtusſinn (Matth. 5, 44 ff.) und 

beweiſt Chriſtuscharakter. 
3. Die „Stillen im Lande“ 
tragen jenes heilige „Ihr müſſet gehaßt werden 
von jedermann um meines Namens toillen !“ 
(Matth. 10, 22) als ihren göttlichen Stempel. 
Ander3 wäre e3 gegen die Natur des Reiches 


Gottes. Die Schmach des Kreuzes Chriſti iſt 
ihre Gottesehre und ihr Gottesruhm. 

4. Dispofitionen: 

I. Mag die Welt uns hafjen, wenn Gott 
uns nur liebt; mag fie uns fluchen, wenn er 
uns nur jegnet. 

I. Wer feine Sache felbjt will führen, 

Der läljet Gott nicht mehr regieren; 
Befiehl du ihm nur deine Sachen, 
Er wird jchon alles Herrlich machen. 

III. Regel für Notzeit: Ich mill beten, 

Gott wird hören — ftärfen, heilen — retten! 


Pſalm 36. 
Groß iſt Menjchenbosheit, größer Gottes Gnade. 
1; Ein Pſalm Davids, des Herrn Knecht, vorzufingen (dem Sangmeifter zur 


Einübung): 


72: Es iſt aus Grund meines Herzens von der Gottlojen Wejen geiprochen 
(„eine Eingebung der Sünde wird dem Gottlojen im Innern feines Herzens zuteil“), 
daß feine Gottezfurcht bei ihnen ift („es gibt vor feinen Augen feinen Schreden 


3. Sie ſchmücken fich untereinander felbit, 


Gottes“). 
(„ſie, nämlich: die Sünde, hat ſanft 
gegen ihn getan in feinen Augen“), 


daß fie ihre böfe Sache fürdern und andere verunglimpfen („daß feine Ver- 
ſchuldung fund werde und ihn Haß treffe"). 


4. Mle ihre Worte (die Worte feines Mundes) find ſchädlich und erlogen (Frevel 


und Trug); 


fie Yaffen fich auch nicht mweilen, daß fie Gutes täten („er Hat’ aufgegeben, 


Hug zu fein, gut zu handeln“). 


5. [Sondern] fie trachten (er finnt) auf ihrem (feinem) Lager nach Schaden (Frevel); 
und ſtehen feft (er tritt) auf dem böſen Wege (auf einen unguten Weg) 
und jcheuen fein Arges (er verabicheut nichts Böſes). 

6. Herr, deine Güte reicht, joweit der Himmel ijt („bis an den Himmel“), 
und deine Wahrheit (Treue bis zu den Wolfen), foweit die Wolfen gehen. 

7. Deine Gerechtigkeit fteht wie die Berge Gottes 


und dein Recht (deine Gerichte) wie eine große Tiefe 


(die große Flut). 


Herr, du hilfſt Menjchen und Vieh. 
8 Wie teuer (föftlih) ift deine Güte (Gnade), Gott, : 
[daß] Menfchenkinder unter dem (im) Schatten deiner Flügel Zuflucht haben 


(bergen id). 


9, Sie werden trunfen (aben fi) von den reichen Gütern („Fett“) deines Haufes; 
und du tränfeft fie mit Wonne als mit einem Strom (mit dem Bache deiner 


Wonnen). 


10. Denn bei dir ift die Duelle des Lebens (Ser. 2, 13. 17, 13), 
und in deinem Lichte ſehen wir dag Licht. 


— 
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11. 


Breite (laß fortwähren) deine Güte (Gnade) über die, die dich kennen, 


und deine Gerechtigkeit über die Frommen (denen, Die redlichen Herzens find). 


12. 


Laß mich nicht von den Stolzen untertreten werden („laß nicht den Fuß des 


Ubermuts über mi) fommen“) 


und die Hand der Gottloſen ftürze mich nicht (mich nicht in bie Irre jagen). 


13. 


[Sondern] laß fie, die Übeltäter, daſelbſt fallen, daß fie verftoßen werben 


und nicht bleiben (ich nicht wieder erheben) mögen. 


Grklarende Anmerkungen. 


1. Aus der Schilderung des boshaften 
Weſens gottlofer Menjchen (V. 2—5) erhebt ſich 
der Sänger zum anbetenden Lobpreis 
der Gnade Gottes, die wie ein er- 
quidendes Lichtbild ſich von jenem finfteren 
Schattengrunde abhebt (V. 6—10), um daran 
die Bitte um die Überwindung der Bosheit 
durch diefe Gnade zu fnüpfen. 

2. V. 2. Wie der Gläubige Gottes 
Stimme im Herzen Hört und refpeftiert als 
Richtſchnur feines Handelns und Wandelns, jo 
trägt der Gottlofe in jih Die Stimme 
der Sünde. Dieje Stimme fchmeichelt ihm 
{B. 3), wie die Schlange dem erjten Menichen 
vor dem Simdenfall, al3 ob Gott die Sünde 
nimmer heimfuche und dem Böſen freien Lauf 
laffe. Aus gottlofem Herzen entjpringt die 
zuchtloſe Geſinnung: Falſchheit, Unfähigkeit 
zum Guten, frevelhaftes Denken, trotziges Be— 
harren im Böſen. 

3. ©.6 ff. Wie ganz anders dagegen 
Gottes Weſen, feine Güte, Treue und 
Gerechtigkeit! Es iſt Himmelhoch, molfenmeit, 
bergesfeit, meerestief (Eph. 3, 18). Auch die 
unvernünftige Kreatur hat daran ihren ge— 





jegneten Anteil (1. Mo. 7, 8. 14; 8, 17, vor 
allem aber 9, 10, ferner Jona 4, 11; Matth. 10, 
29 f.), ift fie doch auch in den Heilsplan Gottes 
mithineinbezogen (Röm. 8, 19-22) und zur 
Verherrlihung Gottes und des Lamımes 
beftimmt (Offbg. 5, 13). Der herrliche 
Gewinn, den Menjchen davon haben, iſt fried- 


| volle Sicherheit (V. 8) und überreiches Genießen 


wahrhaftigen Lebens (8. 9 F.). 

4. V. 10. Leben und Licht find zwei 
Dinge, die fich bedingen: Ohne Licht fein 
Leben, aber wo Leben, da auch Licht. — 
„Das Licht jehen“ geht zunächit auf das äußere 
leibliche Leben, das ja auch von Gott jtammt, 
dann aber auch auf das innere geiftliche Leben, 
deffen Duell erjt recht Bott üft. 

5.8.12f. Bitteum Bewahrung 
vor Übermut und vor Knechtung durch Die 
Übermütigen. „Daſelbſt“, nämlich bei den 
im ® 12 b gefhilderten Berjuchen, den 
Frommen in das böſe Wejen und Treiben 
mitzuverftriden. Die Erfahrung lehrt: Die 
Gnade ift größer und ftärfer als die Bosheit, 
die vor ihr umd durch fie unterliegt. 


Praktiſche Winke. 


1. Es gibt einen vierfachen Fort- 
ſchritt der Sünde: Sündenknechtſchaft, 
Sündenſicherheit, Heuchelei und Berftodung. 
Wer erſt einmal angefangen hat, den Einge— 
bungen ſeines natürlichen Herzens zu folgen, 
in dem Wahn einer vermeintlichen Freiheit und 
Selbſtändigkeit, wird zum Sklaven ſeines Ich, 
zum Knecht der Sünde. Aus dieſem Zuſtand 
einer vermeintlichen Emanzipation, die aber 
in Wirklichkeit ein erbärmlicher Sklavenzuſtand 
iſt, entwickelt ſich durch die Erfahrung, daß das 


Handeln des Sünders von Gott lange ungeſtraft 


bleibt, das jchmeichleriiche Gefühl: „Es ift ja 
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gar fein Gott"; der Menfch wird fündenficher. 
Daraus aber wieder entwidelt fich ein heuch— 
leriihes Weſen; der Menjch fleidet ſich mit der 
Larve des Truges und bildet ſich auf feine ver- 
meintliche überlegene Klugheit alles ein (Hero- 
de3 Matth. 2, 8). Das führt endlich zur Ver- 
ſtockung; das Herz wird fo hart, daß fein Wort 
Gottes mehr durch jeine Ninde Eingang 
findet. 

2. Der gefährlide Feind jikt 
in der eigenen Bruft: Ohne die „Luft“, dieſe 
Stimme der Verfuhung im Menjchenherzen, 
mürde die. Äußere Verſuchung zur Sünde, 


N — 





 Bialm 36; 37. 


fei es durch das Wort der Verführung oder durch 
das böje Beijpiel, nicht folde Macht gewinnen, 
daß man ihr erliegt (Saf. 1, 14 f.). Dieje 
„Luft“ it die Schlange im Garten deines 
Herzend. Wehe, mer ihrer ichmeichlerifchen 
Stimme folgt! Sie führt nicht in das Licht der 
Freiheit, fie bringt nicht zum Leben; mas 
hinter ihr grinſt, ijt der Tod. 
& 3. „Der Sünde Bahn geht anfangs 
zwar 
Durch lachend grüne Auen; 
Allein ihr Fortgang wird Gefahr, 
Ihr Ende Naht und Grauen!“ 
4. WiefannmangegendieSünde 
antämpfen? Nicht durch paſſiven Wider- 


Stand, jondern durch aktives Befolgen von Grund- 


fäßen, die ihr genau entgegengejebt find ; oder im 
Bilde: Du kannſt Feuer nicht Dadurch löſchen, 
daß du deinen Arm dagegen aufhebit, fondern 


nur dadurch, daß du das dem Feuer entgegen- 


gejeßte Element, das Wajjer, dagegen fchleuderft. 
Sit die Sünde das Element aus der Tiefe, 
dann ift die Gnade das Höhenelement. Wenn 
die Sünde dich lockt — ſchau' erſt nach oben! 
Wenn die Stimme der Verfuhung in dir laut 
wird, horch auf die Stimme deines Gottes! 


5. Angeſichts der Macht der Gott— 
loſigkeit und der Bosheit klage nicht, 
ſondern richte dein Herz auf die ſtaunenswerte 
Größe deines Gottes. Klagen führt nur zum 
Peſſimismus; Gottes Kinder aber follen Opti- 
milten fein d. h. Leute, die über der Sünde 
immer wieder die Gnade triumphieren jehen 
dürfen. 

6. Wafjer und Licht — das find 
die beiden Brunnen alles natürlichen Lebens. 
Was Waller und Licht für die Erde und ihre 
Lebeweſen find, das ift Jeſus und jein Evange— 





lium, Gott und fein Wort, für die Menfchen- 
feele und die Menfchenmwelt. Wie das Sonnen» 
licht die Keime aus der Erde lodt, und das 
Waller fie befruchtet, jo zieht er mit feiner 
wunderbaren Kraft die göttlichen Triebe der 
Seele zum Vorſchein, und fein Wort der Gnade 
läßt fie wachſen und reifen. „Suche Jeſus 
und jein Licht; alles andre Hilft dir nicht!“ 

7. „gurüd zur Natur!“ fchreit unſere 
geil. „Zurüd zur Lebenöquelle!“ 
jagt Gottes Wort. — In Gnade geborgen, in 
Frieden ftarf, zum Licht geboren, zum Leben 
beitimmt — das find die Kennzeichen der 
Kinder Gottes. 

8. Wenn die Sonne brennt, jucht man 
ſich Schatten. Vor den „brennenden Pfeilen 
des Böſewichts“ (Eph. 6, 16), vor der Gluthitze 
der Trübſal (1. Petr. 4, 12) und vor dem Brand⸗ 
feuer der Sünde gibt es nur einen ſchützenden 
Bla, im Schatten des Kreuzes als der ge- 
offenbarten Gnade! 

9.8.10. Das fließendeWafjer 
(Strom oder Bad) wird in der Schrift oft 
gebraucht al3 Bild für den Segensüberfluß an 
göttlichen Gütern und Gaben (Sei. 35, 6; 66, 12; 
Sir. 39, 27; Joh. 7, 38). Wie das Wafjer den 
darin Badenden völlig überdeckt, jo überfließt 
Gottes Gnade, Liebe, Friede, Troft, Kraft, 
eben den Gläubigen. 

10. Dispofitionen: 

Zwei Lebenswege: „Der Tod ift Der 
Simde Sold — Die Gabe Gottes ift das ewige 
Leben." — Das göttliche Dreigeitirn am 
Zebenshimmel eines Gottesfindes: a) Gnade, 
b) Treue, e) Gerechtigkeit. — Was ift Gott? 
a) Lebensquelle und b) Lebenzlicht. — Wo 
wohnt es fich am beften? a) Im Schatten der 
Gnade, b) Im Licht der Liebe, 


Pſalm 37. 
Scheinglück. 


1. Ein Pſalm Davids: 


Erzürne (exhige) dich nicht über die Böſen; 
fei nicht neidifch (ereifere dic, nicht über die, welche Frevel verüben) auf die 


Übeltäter. 


2. Denn wie dad Gras werden fie bald abgehauen, 
und wie dag grüne Kraut werden fie vermelfen. 
35 Hoffe (vertraue) auf den Herrn und tue Gute; 
bleibe im (bewohne das) Land und nähre dich redlich (pflege Redlichkeit). 
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10. 


11; 


ie. 


13. 


14. 


15. 


16. 


17, 


18. 


19. 


20. 


Pialm 37. 


Habe (fo wirft du haben) deine Luft an dem Herrn, 
er wird dir geben, wa3 dein Herz wünſcht. 
Befiehl dem Herrn (ftelle anheim dein Geichid) deine Wege 
und hoffe auf ihn; er wird es [wohl] machen 
und wird deine Gerechtigkeit hervorbringen (aufgehen laſſen) wie das 
(Morgen-) Licht 
und dein Recht wie den Mittag (die Mittagshelle). 
Sei ftille dem Herrn und warte (Harte) auf ihn; 
erzürne (exrhige) dich nicht über den, dem fein Mutwille glücklich fortgeht 
(„ber feine Unternehmungen glüdlich Hinausführt“, über einen, der Ränke übt). 
Stehe ab vom Zorne und laß den Grimm Groll) fahren; 
erzürne (exhige) dich nicht, daß Du auch übel tuft („es führt nur zum Böfestun“). 
Denn die Böjen werden audgerottet; 
die aber des Herrn harren, werden dag Land erben (in Beſitz nehmen). 
Es ift noch um ein Kleines (mur nod) ein Weilden), fo ift der Gottloje 
nimmer; 
und wenn du nach feiner (Wohn-) Stätte jehen wirft, wird er weg jein. 
Aber die Elenden werden das Land erben (in Beſitz nehmen) 
und 2uft haben in großem Frieden („an einer Fülle von Heil ihre Wonne haben“), 
Der Gottlofe dräuet dem („finnt Unheil gegen den“) Gerechten (Frommen) 
und beißet feine Zähne zujammen (knirſcht mit den 8. wider) über ihn. 
[Aber] der Herr lacht fein; 
denn er. jieht (Hat längit gejehen), daß fein Tag kommt. 
Die Gottlofen ziehen (Haben gezüdt) dag Schwert aus und jpannen ihren 
Bogen, 
daß fie fällen den Elenden und Armen 
und jchlachten die Frommen (reedlich Wandelnde). 
[Aber] ihr Schwert wird in ihr (eigenes) Herz gehen, 
und ihr Bogen wird zerbrechen. 
Das Wenige, das ein Gerehter (Srommer) bat, ift beffer, 
denn daß große Gut (Reichtum) vieler Gottlojen. 
Denn der Gottlofen Arm wird zerbrechen, 
aber der Herr erhält die Gerechten (Zrommen). 
Der Herr fennet die (Lebens-) Tage der Frommen (Redlichen), 
und ihr Gut (Befik) wird ewiglich bleiben (beftehen). 
Sie werden nicht zuſchanden werden in der böfen Zeit, 
und in der Teuerung (dem Tagen der Hungerönot) werden fie genug Haben 
(ſich fättigen). 
Denn die Gottlojen werden umkommen, 
und die Feinde des Heren, wenn fie gleich find wie eine Eöftfiche (Pracht 
ber) Aue, 
werben fie doch vergehen, wie der Rauch vergeht. 


— 


“2. 
22. 


23. 


24. 


25. 


26. 
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28, 


29. 
30. 
31. 
32. 


33. 
34. 
35. 


36. 


37. 
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Der Gottlofe borgt und bezahlt nicht; 
der Gerechte (Fromme) aber ift barmherzig und gibt. 
Denn feine (die von ihm) Gefegneten erben (nehmen in Beſitz) dag Land; 
aber jeine (die von iym) Verfluchten werden ausgerottet. 
Bon dem Herrn wird folches (eines) Mannes Gang (Schritt) gefördert 
(gefeitigt), 
und (wenn) er Luft (Gefallen) hat an feinem Wege (Wandel). 
Fällt er, jo wird er nicht weggemworfen (Hingeitvedt); 
denn der Herr hält ihn bei der Hand (ftüßt feine Hand). 
Sch bin jung gewejen und alt geworden 
und habe noch nie den Gerechten (Frommen) verlaffen gejehen, 
oder jeinen Samen (Nachkommen) nach Brot gehen. 
Er ift allezeit barmherzig und Leihet [gerne], 
und jein Same (Nachkommen) wird gejegnet (zum Segen) fein. 
Laß (Halte dich fein) vom Böſen und tue Gutes, 


und (fo wirft du bleiben) bleibe wohnen immerdar. 


Denn der Herr hat das Recht lieb 
und verläßt feine Heiligen (Frommen nimmermehr) nicht; 
erwiglich werden fie bewahrt (nad anderer Lesart: „die Ungerechten werden vertilgt"); 
aber („und“) der Gottlojen Same Nahtommen) wird ausgerottet. 
Die Gerechten (Frommen) erben (werden in Beſitz nehmen) dag Land 
und bleiben (mohnen) ewiglich darinnen. 
Der Mund des Gerechten (Frommen) redet die Weisheit, 
und jeine Zunge lehret (redet) das Necht. 
Das Gejeg feines Gottes ijt in feinem Herzen; 
feine Tritte gleiten (mwanfen) nicht. 
Der Gottloje lauert auf den Gerechten (Frommen) 
und gedenft (trachtet danach), ihn zu töten. 
[Aber] der Herr läßt (überliefert) ihn nicht in feinen Händen (feine Gewalt) 
und verdammt (läßt verdammen) ihn nicht, wenn er verurteilt (mit ihm ge- 
techtet) wird. 
Harre auf den Herrn und halte feinen Weg (ein), 
fo wird er dich erhöhen, daß du das Land erbeit (in Beiig nehmeft); 
du wirft es fehen, daß die Gottlofen auzgerottet werden. 


Sch babe gejehen einen Gottlojen, der war trogig und breitete ſich aus 
(„Sich gebärdend“) 


und grünte wie ein 2orbeerbaum („ich ſpreizend wie die Zedern des Libanon“). 
Da man vorüberging (als ich aber nachmals v.), fiehe, da war er dahin 
(nicht mehr da); 
ich fragte nach ihm (fuchte ihn), da ward er nirgend gefunden. 
Bleibe fromm („achte auf den Rechtſchaffenen“) und halte dich recht („lieh 
an den Redlichen“), 


denn (daß) ſolchem (dem Manne des Friedens) wird's zulegt wohlgehen („wird 
Nachkommenſchaft zuteil")! 


Eos 


Pialm 37. _ 


Die Übertreter (Abtrünnigen) aber werden vertilgt miteinander (indgefamt), 


38. 

und die Gottlofen werden zuleßt (die Nachfommen der ©.) ausgerottet. 
39. [Aber] der Herr hilft den Gerechten (Frommen); 

der ift ihre Stärke (Schutzwehr) in der Zeit (dev Not). 
40. Und der Herr wird ihnen beiftehen (Helfen) und wird fie erretten; 


er wird fie von den Gottloſen erretten und ihnen helfen; 
denn fie trauen auf ihn (meil fie bei ihm Zuflucht fuchen). 


Grklärende Anmerkungen. 


1. Der Pſalm ift ftreng alphabetiich 
geordnet und zeigt viele Anklänge an die 
Sprüche Salomos, ErifteinXehrgejang 
in bejonderem Sinne des Wortes und fchildert 
im immer wiederkehrenden Bildern und an- 
einanderklingenden Ausdrüden, wie das Glüd 
der Gottlojen doch nur ein Scheinglüd ift, das 
tie das Gras auf dem Felde wohl eine Zeitlang 
blüht, dann aber doch vermelft, während das 
Glüd der Frommen Emigfeitsmert Hat (Bi. 49 
und 73, wie au) das Buch Hiob!). 

2.2.18. „Kennt“, ähnlich wie Bi. 1, 6, 
ſoviel al: Er achtet behütend darauf. — 2. 21 
(vergl. ®. 26). Der Gottloje behält ſchließlich 
nicht einmal foviel, daß er feine — vielleicht 
leichtfertig gemachten — Schulden bezahlen 
fann, wärhend der Fromme joviel übrig Hat — 
vielleicht gar in äußerer Armut — um noch 
anderen mitzuteilen und wohlzutun. 

3.8.22. Soviel vermagder, der als 
Frommer fromm vom Herin gejegnet wird: 
Er fann Segen und Fluch weiter tragen! Am 
tiefiten und Höchiten ift dies erfüllt in dem voll— 
fommen Frommen, indem Herrn Jeſus Chriſtus. 

4. 8. 26. Auch) der Fromme ift nicht 
vor einem Falle fiher Gottes 
Gnade iſt fein Verficherungsinftitut für völlige 
Sündlofigfeit. Aber wenn er jchon fällt, mie 
David, wird er doch nicht verworfen, fondern 





wieder aufgerichtet, und er lernt immer feitere 
Tritte tun an feines Gottes Hand (DB. 34). 

5. 3. 37. Wieder ein Beilpiel dafür, 
wie der Fromme des Alten Bundes ein 
olüdlihes Leben ſich gerne ausmalt: 
Gott jelber pflanzt die Familie fort von Kind 
zu Kindeskind (1. Moſ. 13, 16; 15, 5) und läßt 
fie im Lande wohnen. Die Heimat, d. h. hier 
das von Gott verheißene „gelobte Land“, ver— 
laſſen müfjen und ohne männliche Nachkommen— 
ſchaft bleiben, galt dem Siraeliten für Das 
größte Elend, für einen Oottesfuh. (Nun ift 
Sirael heimatlos geworden!) Daher immer 
wieder die Schilderung des Gottesjegens für 
den Frommen: Heimat und Nachkommenſchaft 
als bleibender Beſitz! Aber jo föftlich auch das 
Glück ſolcher bleibenden menſchlichen Gemein- 
ſchaft ſein mag, die Wurzel des wahren Glückes 
liegt doch höher, nämlich in der Gemeinſchaft 
mit Gott, und auch das weiß der Fromme des 
Alten Bundes; ſonſt könnte er nicht die Gewiß— 
heit des endlichen richterlichen Gerechtigkeits— 
ausgleiches in der Ewigkeit haben; denn fie 
erwächlt nur aus dem inneren Beſitz der bleiben- 
den Gemeinschaft mit dem höchiten Gut, mit 
Gott. Nur aus ihr entipringt die feite Hoff- 
nung: Am Ende ift doch der Fromme der wahr- 
haft Glückliche, auch wenn er jcheinbar nur zu 
lange im Elend bleiben muß. 


Praktiſche Minke, 


1. Das alte deutihe Märchen erzählt 
bon einer wunderſamen Haſelſtaude, der ſo— 
genannten Wünſchelrute, die in der 
Hand des Glüdlichen, der fie fand — das 
glücdte aber immer nur einem Sonntagskinde — 
zu einem Bringer alles Glüdes und zum Er- 
füller aller Wünſche wurde. Nun, Gottes- 
finder jind folche Sonntagsfinder; fie haben 
und fennen und gebrauchen die Wünfchelrute 
aus dem Garten des Neiches Gottes, und fie 
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heißt: „Luft am Herrn“, „Hoffnung auf den 
Herin“ und „Gebet zum Herrn“. Wer fie 
richtig anmendet, der hat fein Glück gemacht; 
denn Gott wird ihm zum willigen Geber aller 
guten und vollfommenen Gaben. 

2. Eine Leichtherzigkeit gibt 
e3, die ift ganz nach Gottes Herzen, nämlich: 
wenn man jich um fein Sorgen und Grämen 
mehr fünmert, jondern alles und jedes getroft 
jeinem Gott überläßt. Er ift jo ſtark, daß 





Pſalm 37; 38. 


du ihm alle deine großen und kleinen Sorgen- 
päckchen auf die Schultern legen fannit. 
dein Heiland die Sünden einer ganzen Welt 
getragen, dann wird er doch wohl imſtande fein, 
die Sorgen eines Heinen Menjchenlebens tragen 
zu fünnen. Vergiß es nie, du Halt ein völliges 
Sans souci, ein ausnahmslofes Sorgenfrei! Es 
ift dort, wo das Sündenfrei zu finden ift, zu 
den Füßen des Kreuzes. Jene Leute, die ihr 
Elend nahmen und „warfen es Seju vor die 
Füße" (Matth. 15, 30), veritanden die rechte 
Lebenskunſt. Jeſus möchte alles zu feinen 
Füßen fehen, deine Sünden und deine Sorgen, 
vor allem — dich felbit. 

3. Luthers letztes Wort an jeine Finder 


war: „Reichtümer Hinterlafje ich euch nicht, 


aber ich hinterlaſſe euch emen reihen | 


Gott!" Wahrlich, wer diefen Gott hat, der 
fann nie arm fein, und wäre er ein Bettler, 
und nie traurig, und wäre er ein unheilbarer 
Kranker oder ein Menſch mit zerrifenem 
Herzen. 

4. Es gibt ein altes lateinifches Wort: 
„Respice finem!“ d.h. „Warteda3Ende 
ab!“, nämlich, ehe du ein abjchließendes Urteil 
abgibit. Das gilt erft recht im Blick auf das 
ſcheinbare Glück fo mancher Gottloſen. Das 
Ende entjcheidet und offenbart die Echtheit. 
Das Ende, ſei es hier oder in der Emigfeit, 


Pſalm 38. 


Hat | 


| 





des Scheins. 


zeigt, wer der Glücklichere geweſen iſt, ob der, 
der in die Lotterie dieſer Zeit geſetzt, oder der, 

der ſein Lebenslos aus der Hand der ge— 

freuzigten Öottesliebe gezogen hat. Der Schein 

trügt nun einmal, und es ift nicht alles Gold, 

was glänzt. Exit das Scheidewaſſer des Todes 

bringt echte Werte zum Vorſchein. 

5, Man-joll nie auf die Außen- 
feite einer Sache ſchwören, um für 
ihren Gehalt zu garantieren. Nicht umfonft 
tragen manche Fabrifate die Aufichrift: „Man " 
hüte fich vor Nahahmungen!* Das „Fälſchen“ 
it ein meitverbreitete® Handwerk in der Welt 
Am meiteiten hat es der Teufel 
in diefem fauberen Handwerk gebradht. Er 
fälſcht jelbit das Glück! Selbſt wenn die „ein- 
getragene Gebrauchsmuſterſchutzmarke“ auf 
feinen Erzeugniſſen mit in die Augen jtechenden 
Lettern zu jehen ift, ift fein Patent nod) feine 
Bürgſchaft für die Echtheit. Lak dich nicht 
betrügen! Reines Gold fommt nur aus 
Gottes tiefem Bergwerk und echtes Fabrifat 
nur au3 feiner heiligen Werfftatt. 

6. Lied: (8. 5) „Befiehl du deine 
Wege!" (Paul Gerhardt 1607—1676). 

7. Dispofition: 

Eine dreifache Lektion: a) Habe deine 
Luſt an dem Herrn. b) Befiehl dem Herrn 
deine Wege. c) Harre getroft auf den Herrn. 


(Dritter Bußpfalm.) 


Gott, jei mir Sünder gnädig! 


E: Ein Pſalm Davids, zum Gedächtnis (um in Erinnerung zu bringen): 
2: Herr, ftrafe mich nicht in deinem Zorn 
und züchtige mich nicht in deinem Grimm. 
3. Denn deine Pfeile ſtecken (Haben ſich Herabgefentt) in mir (mich) 
und deine Hand drückt (fuhr herab auf) mic). 
4. Es iſt nichts Gefundes (unverſehrt) an meinem Leibe 
vor deinem Dräuen (infolge deines Grimm3), 
und ift fein Friede (nichts Heil) in meinen Gebeinen 
vor (infolge) meiner Sünde (Pf. 51, 10). 
5. Denn meine Sünden (Verjhuldungen) gehen über mein Haupt; 
wie eine ſchwere Laft find fie mir zu fehwer [geworden]. 
6. Meine Wunden jtinfen und eitern 
vor. (infolge) meiner Torheit. 
7. Ich gehe (bin) krumm und [jehr] gebückt (gebeugt); 


den ganzen Tag (immerfort) gehe ich traurig. 
Sabiante, Bibel-Erflärung: Pfalmen. 
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8. Denn meine Lenden verdorren ganz (find voll Brand), 
und ift (blieb) nichts Geſundes (unverſehrt) an meinem Leibe. 
9. Es ift mit mie gar ander denn zuvor (id) bin überaus erftarıt) und bin ſehr 
zerftoßen (zerichlagen) ; 
ich heule (ftöyne) vor Unruhe meines Herzens (lauter als ein Löwe brüllt). 
10. Herr, vor dir (dir offenbar) ift alle meine Begierde (Begehren), 
und mein Seufzen ift dir nicht verborgen. 
11. Mein Herz bebt (pocht heftig), meine Kraft hat mich verlafjen, 
und (elbſt) meiner Augen Licht ift nicht bei mir. 
12. Meine Lieben und Freunde treten zurüd und jcheuen meine Plage (treten 
abjeit3 bei meiner Pein), 
und meine Nächſten ftehen (Halten fi) ferne (Pi. 31, 12; Hiob 19, 14). 
13. Und die mir nach) dem Leben trachten, ftellen mir nach (legten Schlingen) ; 
und die mir übel wollen (mein Unglüd fuchten), reden, wie fie Schaden tun 
wollen (eſchloſſen Verderben) 
und gehen mit eitel Liſten um (ſinnen immerfort auf Trug). 
14. Sch aber [muß fein] wie ein Tauber [und] nicht hören (Höre nicht) 
und wie ein Stummer, der feinen Mund nicht auftut (Pi. 39, 3), 
15. und muß fein (mard) wie einer, der nicht Hört 
und der feine Widerrede in feinem Munde hat. 


16. Aber ich harre, Herr, auf dich; 
du, Herr, mein Gott, wirjt erhören. 
17. Denn ich denfe (preche): Daß fie ja (mu) fich nicht über mich freuen! _ 
Wenn (da) mein Fuß wankte, würden fie ſich hoch rühmen wider mich 
(taten fie groß). 
18. Denn ich bin zu Leiden gemacht (des Hinfallens gemärtig), 
und mein Schmerz ijt immer vor mir (verläßt mich nie). 
19. Denn ich zeige meine Mifjetat an (meine Schuld muß ich befennen) 
und jorge (gräme) mich von wegen meiner Sünde. 
20. Aber meine Feinde leben und find mächtig („zahlreich find, die mich ohne 
Urfache anfehden“) ; 
die mich unbillig (grundlos) haſſen, derer find viel. 
21. Und die mir Arges tun um Gutes (Gutes mit Böſem vergelten), 
jegen fich wider (befehden) mich darum (dafür), daß ich ob dem Guten halte 


(dem Guten nachjage, Pi. 35, 12). 
22. Berlaß mich nicht, Herr. 
Mein Gott, fei nicht ferne von mir. 
23. Eile, mir beizuftehen (zu Hilfe), Herr, meine Hilfe (mein Heil). 


Grklärende Anmerkungen. 


1. 8. 1. Die Bezeichnung „Um in | dargebracht werden follten d. h. als Opfer, - 
Erinnerung zu bringen“ bezieht ſich deren ſüßer Duft den Opfernden bei Gott in 
auf das Gottesgebot 3. Mof. 2, 2. 9, wonach | Erinnerung bringen follte, Bei diejen Opfern 
Speis- und Räucheropfer „zur Erinnerung“ | foll der Pſalm gefungen werden, oder er foll 








OB 





gewiſſermaßen jolch ein Erinnerungsopfer ſelber 
ſein. Er enthält die Wehklage eines Menſchen, 


der um ſeiner Sünde willen ſchwer leiden muß 


AR. 4 ff. braucht nicht wörtlich aufgefaßt zu 
- werden, fondern kann auch ein Bild der ſchweren 
Not fein, in melde die Sünde einen Menjchen 


bringen fann), und die Bitte um Hilfe, der 


freilich die gläubige Erhörungsgewißheit nicht 
j jo anhaftet wie fonit. 


2.3.25. Nicht um Enthebung 


vonder Strafe bittet der Sänger — er 


will fie tragen — nur um eine gnädige Gtrafe 
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(Bi. 6, 2). — V. 4 ff. Leiblihe Krankheit 
(Jeſ. 1, 5. 6) als Bild der ſeeliſchen Schmerzen. 
— 8.10. Herr, du weißt es jelber am beiten, 
wie mir elenden Menjchen zu Mut und ums 
Herz ift! 

3. V. 14f. DasSchuldbemußt- 
jein macht ſtumm vor Menſchen, aber nicht 
vor Gott (8.16). Wenn der Mund auc ſchweigt, 
hofft das Herz doch auf eine Rechtfertigung 
durch ihn. — V. 19. Das Schuldbefenntnis 
bricht Doch das Schweigen, wenn es ihm auch 
feinen Feinden gegenüber den Mund fchließt. 


Praktiſche Winke. 


1. Die Sünde iſt wie eine Laſt, 


unter der ein Menjchenherz zufammenbricht. 


Ein aufgewachtes Gewiſſen ift wie ein Berg, 


der jich erhebt und die Seele unter fich begräbt. 


Aber jeitdem Jeſus dieje Laft für uns getragen, 


können wir fie los werden. „Der Herr warf 
unſer aller Sünde auf ihn; die Strafe Tiegt 
auf ihm, auf daß wir Frieden Hätten, und 
durch feine Wunden find wir geheilt!" (ef. 53, 


4—6.) Er ift der Laftträger geworden, den der 
fromme Sänger hier jhildert; der „alferver- 


achtetfte und unmerteite, voller Schmerzen und 
Krankheit“ (Gef. 53, 3). Aber nun jauchzt das 


betende Befenntnis im Glauben: „All Sind’ 


Haft du getragen; ſonſt müßten wir verzagen! 
Erbarm’ dich unfer Herr Jeſu!“ Und wer feine 


Laſt von ihm fich abnehmen läßt, der befommt 


„2ajt“, die „leicht“ ift (Matth. 11, 30). 


ein „Zoch“ zu tragen, das „ſüß“ ift, und eine 
Gnade 


macht auch die ſchwerſten Laften leicht! Du 


wirft mit deiner Laft allein nicht fertig; du 
ſchleppſt dich tot an ihr. Das Kreuz ift der 
Gotteskarren, auf den du fie abladen darfit; 
und jedes Schuldbefennen vor Gott joll ſolch 
eine Abladung fein. Der Karren ift noch nicht 
voll; es ift noch Platz. Sit der Mann, der 


‚unter der Laſt auf jeinem Rüden mühſam 


dahinfeucht, nicht ein Narr, der von der gütigen 
Erlaubnis eines reichen Heren, der im Wagen 
an ihm vorüberfährt und ihm freundlich zuruft: 
„Lege deine Laft in meinen Wagen und febe 
dich darauf hier an meine Geite als ein laſt— 
freier Mensch !“, feinen Gebrauch macht? Aber 
wieviele folcher Narren keuchen in der Welt 
umher? Sie könnten alle aufatmen, wenn fie 
nur wollten. Der Gotteswagen fährt vorüber, 


‚und Sefus wartet. Aber fie wollen nicht. 


L 


— 





2. Die Folgen der Sünde 
muß jeder tragen; aber um ein gnädiges Ab- 
menden diejer Folgen, um ein Mildern ihrer 
Schwere darfſt du deinen Gott getroft bitten. 

3. € gibt ein Shuldbemußt- 
jein, das einen Menſchen bi3 in das tiefite 
Innere erjchüttert, das ihn nicht nur ſeeliſch 
leidend, jondern auch Förperlich krank macht, 
das ihm nicht nur den Willen, jondern auch 
die Nerven und Muskeln lähmt. Wie manche 
Krankheit, bejonderz feelifcher Art, wie manches 
Gemütz- und Nervenleiden hat jeinen ver- 
borgenften Grund in irgend einer geheimen 
Schuld! Wie manche Genefung der Seele und 
des Leibes vollzieht fich unter der inneren Er- 
fahrung nach erfolgten Schulöbefennen: „Sei 
getroft, deine Sünden find dir vergeben! Gtehe 
auf und mwandle!" (Matth. 9, 2. 5.) Der 
geheimnisvolle Schleier, der über dem Zu— 
fammenhang zwiſchen Schuld des Gewiſſens, 
Leid der Seele und Krankheit des Leibes 
bejteht, lüftet jih nur im Schatten der ge- 
freuzigten Gottesliebe. Hier feiert auch der 
Kampf zmwijchen dem fittlichen Wollen und 
Können das große Verſöhnungsfeſt (Röm. 7. 8). 

4. Daß je des kör perliche Lei- 
den, jede Heimſuchung des Leibes ſeinen 
Grund in einer Gewiſſensſchuld haben müſſe, 
iſt altteſtamentliche Anſchauung (Joh. 9, 2). 
Nach der vorgeſchrittenen Erkenntnis des 
Neuen Bundes iſt inneres und äußeres Leid 
vor allem eine Gelegenheit zur Offenbarung 
göttlicher Helferkraft und Rettergnade (Joh. 9, 
3; 11, 4). 

5. Wie oft ift das Traurigjein eines 
ichuldbeladenen Gewiſſens nur ein Betrübtjein 
über die fpürbaren Folgen der Sünde 

7* 


Pſalm 38; 39. 


(Meatth. 27, 4. 5). Das ift die „Traurigfeit | da Schuld; wo Schuld, da Leid; wo Leid, 


der Welt“ (2. Kor. 7, 10). Die Tränen eines | da Tränen! 
Judas erzeugen den Tod; die Tränen eines II. ®er los und frei will werden von 
Kain tragen den Friedloſigkeitsſtempel des der Schuld, 
„ewigen Juden“. Nur in den Tränen eines Bekenn' die Sünde und ſchrei' laut 
Petrus bricht fich der DOftermorgenglanz eines nah Huld! 
neuen Lebens, der Regenbogen des Friedens, Wo fol Gebet klopft bei dem 
der Sonnenschein der Seligfeit. Himmel an, 

6. Dispofitionen: Da wird voll Gnade er auch auf- 

I. Ein ehernes Naturgefeß: Wo Sünde, getan! 

Pſalm 39. 


10. 


Weſſen ſoll ih mich tröſten? 


Ein Pſalm Davids, vorzuſingen (dem Sangmeiſter zur Einübung), für (von) 
Seduthun (1. Chron. 25, 1. 3; Pi. 62, 1; 77, 1): 
Sch habe mir vorgeſetzt (iprah): „Ich will mich hüten (auf meine Wege 
achthaben), 
daß ich nicht ſündige mit meiner Zunge. 
Ich will meinen Mund zäumen (ihm einen Zaum anlegen), 
weil ich muß den Gottloſen vor mir ſehen (folange er in meiner Gegenwart iſt)“. 
Sch bin verftummt und ftill und fchweige der Freuden (alles Glüdes bar) 
und (aber) muß mein Leid in mich freſſen („mein Schmerz ward aufgeregt“). 
Mein Herz iſt entbrannt in meinem Leibe (Inneren), 
und wenn ich daran denfe (durch mein Nachſinnen) werde ich entzündet 
(wurde ein Feuer in mir angefadt) ; 
ich rede mit meiner Zunge. 
[Aber] Herr, lehre doch mich, daß es ein Ende mit mir haben muß 


(tue mir mein Ende fund) 
und mein Xeben ein Ziel hat („welches das Maß meiner Tage jein wird'“) 
und ich davon muß („la mich erkennen, von welcher kurzen Lebenszeit ich bin“). 
Siehe (fürwahr), meine Tage find einer Hand breit bei dir (etliche Hand- 
breiten lang haft du m. T. gemadt) 
und mein Leben ift wie nicht vor dir. 
Wie gar nicht (nur ein Hauch) find alle Menſchen, die doch fo ficher leben 
(ift jeder M., wie feit er auch ftehe). Sela. 
Sie gehen daher wie ein Schemen (Schattenbild) 
und machen fich viel vergebliche Unruhe („um ein Nichts lärmen fie“); 
fie jammeln (man häuft Schäße auf) und wiſſen nicht, wer es einiammeln 
(einheimfen) wird. 
Nun, Herr, weſſen fol ich mich tröften (worauf harte ich)? 
Sch hoffe (mein Hoffen fteht allein) auf dich. 
Errette mich von aller meiner Sünde (Übertretungen) 
und laß mich nicht den Narren ein Spott werden. 
Ich will ſchweigen (Bin verftummt) und meinen Mund nicht auftun; 
denn du haft es getan. 





"11. 


Pſalm 39. 


deiner Hand. 


um feiner Verſchuldung millen), 


25, 23; 1. Betr. 2, 11; Hebr. 11, 13). 


Wende (nimm) deine Plage von mir; 

denn ich bin verſchmachtet (dahingefhtwunden) bon der Strafe (durch den Angriff) 
12. Wenn du einen (den Menſchen) züchtigft um der Sünde willen (mit Strafen 

jo wird feine Schöne (fein Köftlichftes) verzehret wie von Motten. 

[AH] wie gar nichts find doch alle Menfchen (nur ein Hauch ift jeder Menſch) Sela. 
13. Höre mein Gebet, Herr, und vernimm mein Schreien 

und ſchweige nicht über (zu) meinen Tränen. 

Denn ich bin dein Pilgrim (ein Gaft bei dir) 

und Dein (ein) Bürger (Beifaffe), wie alle meine Väter (Pf. 119, 19; 3. Mof. 
14. 


Laß ab (blide Hinweg) von mir, daß ich mich erquicke (exheitere), 


ehe denn (bevor) ich Hinfahre und nicht mehr [hie] bin. 


Grklärende Anmerkungen. 


1. Wieder ein Shreiaußsaller- | 


tiefiter Not! Der Sänger will in ftilfer 
Ergebung in Gottes Willen fein ſchweres Leid 
tragen, um nicht durch lautes Hadern mit Gott 
oder lautes Klagen zu Gott den Gottlojen 
Anlaß zum Spotten und Höhnen zu geben 
(8. 2 f.); aber fein Schmerz ift fo groß, daß er 
durch alles Schweigen hindurchbricht und ich 
in lauter Wehklage Luft macht (8. 3 f.); er 
fleht Gott um dreierlei an: 1. ihm zur ernten 


Lehre und Mahnung die Flüchtigfeit und 


Nichtigkeit des menfchlichen Lebens mit ganzem 
Ernit ins Herz zu jchreiben (VB. 5—7), 2. duch 
feine gnädige Hilfe ihm Troft zueigen (W.8—12) 
und 3. ihn dadurch vor feinem Ende noch ein- 
mal zu erquiden (8. 13 f.). 

2.2.27. Still wollte er feinen Sammer 
tragen, um jih vor Zungenfünden zu 
hüten. Durch) lautes Klagen würde er ja nur 
feinen Gott und ſich jelbit vor den Kindern der 
Welt bloßgeftellt Haben. Der Schmerz ift aber 
zu groß; er fann nicht Schweigen. — Er grübelt 
über feine Not, und dadurch wird der Schmerz 
noch gejteigert, und das läßt ihn nicht mehr 
ſchweigen, er muß mwenigftens jeinem Gott jein 
Herz ausfchütten; denn nur jo fann er hoffen, 
innerlich zur Ruhe zu fommen. 

3.8.5. Die Erfenntnis diejer Tatjache 
it ein Allgemeingut aller Men- 
hen, auch der ungläubigen, weil eben 
feiner fich vor Tod und Grab die Augen zu- 


- halten kann; aber die Erkenntnis der Be— 


— * 
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deutung dieſer Tatſache für ein Menſchenleben 
lehrt nur Gottes Wort. Wir ſollen dadurch 
„Hug“ werden! (Pf. 90, 12). 


4. V. 7 ff. Armfelige Narrheit, da der 
Menfch, der nur ein flüchtiger Gaft, 
nur ein nichtiger Schatten, auf Exden ilt, hier 
fo feſt baut, als ob er ewig hier wohnen bliebe ! 
Noch armjeligere Narrheit, die fih um ein 
nicht3 die Köpfe zerbricht und das Leben ver- 
bittert! — Mitten in folder Flüchtigfeit ift 


| Gott al der ewig Bleibende der einzige feite 


Halt und der hoffende Glaube an ihn der einzige 
Troft. — Hilfe und Troſt aber fünnen fich exit 
wirkſam erweiſen, wenn da3 Grundübel, das 
zugleich die Grundurſache für die Flüchtigkeit 
des Lebens it, die Sünde, bejeitigt d. h. ver- 
geben ift. — „Narren“, wie immer in der 
Heiligen Schrift, find Gottloje. 


5.8.13. GottiftderHausherr, 
feine Kinder find nur Gäſte, die vorübergehen 
und den Herrn der Herberge um Erquidung 
auf dem Wanderwege anjprechen; aber das 
heilige Geſetz der Gaftfreundichaft erlaubt 
jedem Wanderer, um folde Erholung an die 
Tür zu Hopfen, auch bei Gott. Aber Gottes 
Kinder find noch mehr: „Bürger“ in der Stadt 
Gottes mit dem Heimatsberechtigungfchein der 
Ewigkeit. — „Väter“ find die Patriarchen, wie 
Ichlieglich insgefamt die Kinder Iſrael, die ja 
auch nur als Gäfte und als Bürger in dem 
verheißenen Lande wohnten (1. Mo. 23, 4). 


Palm 39. 


Praktische Winke. 


1. Wie manche Gottestinder beherzigen 
doch nicht den ernſten Entjchluß des frommen 
Sängers, ſchweigend das Leid zu 
tragen! Wer vor der Welt Slagelieder 
fingt, gibt ihr nun Anlaß zum Spotten Gottes 
und jeiner Kinder. Vor Gott Hage, vor der 
Welt ſchweige. Wehklagen vor der Welt ent- 
beifigt den Namen dejfen, den du deinen 
„Bater“ nennt; denn jede Wehklage iſt eine 
Anklage, als ob er etwas in jeinem Regiment 
verfäumt hätte. Laß der Welt das traurige 
Vorrecht, im Sammer zu Hagen und zu ver- 
zagen. Kinder Gottes haben ein herrlicheres 
Privilegium und follten eine bejjere Leidens— 
funft kennen, nämlich auch unter Tränen noch 
zu lachen. Im Leiden foll ſich wie im legten 
Leiden, dem Sterben, der Unterjchied zwiſchen 
Weltfindern und Gottesfindern handgreiflich 
zeigen. Wo jene heulend zufammenbrechen oder 
trogig die Zähne zufammenbeißen, da follen 
diefe Bet- und LXoblieder fingen! 

2. Aus dem Mittelalter ſtammen die 
befannten Bilder, bejonders von dem Maler 
Holbein „Der Totentanz“ In mander 
alten Kirche finden fie fich und zeigen, wie der 
Tod zum Tanze aufjpielt und alle, vom Kaifer 
bis zum Bettler, in feinen Reigen zieht. Und 
wahrlich — es geht durch die Welt der „Zug 
des Todes“ mie eine Karawane durch die 
Wüfte: „VBereitet oder nicht zu gehn; du mußt 
vor deinem Richter ftehn!“ Aber das ift doch 
nur die eine Geite des Bildes. Es geht noch 
ein anderer „Zug“ durch die Welt, der „Zug 
des Lebens“, An feiner Spitze jchreitet der, 
der dem Tode die Macht genommen und Leben 
und unvergängliches Weſen ans Licht gebracht 

st, und Hinter ihm her in feinem Gefolge und 

in jeinen Fußftapfen gehen alle die, die jich von 
jeiner durchbohrten Hand haben den Heimats- 
ſchein ausſtellen lajjen, bejprengt mit feinem 
Blut, die Kleider rein gewaſchen von allen 
Sleden und die Tränen im Auge getrodnet 
durch die Gnadenfraft feiner Liebe, und über 
diefem Zuge flammt das majeftätifche Wort: 
„Als die Sterbenden, und fiehe, wir leben“ 
und der Ehrenfranz, den fie alle tragen, zeigt 
die Inſchrift: „Uberwinder“. Todeskandidaten 
oder Lebenskandidaten — ein drittes gibt es 
nicht! 

3. Der berühmte Tonmeiſter Sebaftian 
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Bach Hat eine herrliche Motette komponiert, 
in welchem er zwei Melodien zu einem Chor» 
liede verfchlungen und verbunden Hat: In 
tiefen Tönen klagt die eine Melodie: „Es ift 
der Alte Bund, Menfch, du mußt fterben!*, 
und dazwiſchen jauchzt in hohen Tönen die 
andere wie ein Siegeshymnus, wie ein Triumph> 
gefang: „Sa, ja, fomm’, Herr Jeſu, komm'!“ 
So iſt's Wahrheit. Der Schmerz des Scheidens 
im Sterben preft wohl die Tränen aus dem 


nr Da 


— 


Herzen, aber der Troſt des Glaubens verklärt 


ſie zum ſeligen Lachen: „Heim! Heim!“ 

4. Die meiſten Menſchen beſchäftigen 
ſich ihr ganzes Leben damit, Dornen zu 
ſammeln, um ſich im Alter darauf zu 
legen, und noch mehr vergeuden ihr Leben, 
um ſchließlich nur Seifenblaſen zerplatzen zu 
ſehen. Nein, die Zeit iſt zu kurz, und der Tod 
zu gewiß und die Ewigkeit zu lang, um das 
Leben mit närriſcher Kurzweil totzuſchlagen. 
Dieſe Zeit iſt gegeben als Vorbereitungszeit 
für die Ewigkeit. Zeit verloren heißt Ewigkeit 
verloren. — „Die Welt iſt nur ein Schauſpiel, 
das bald vorübergeht; wer nichts als dieſe hat, 
der iſt übel daran.“ (König Friedrich I.) 

5. Das Todesrätjel lölt fein Ver— 
ftand der PVerjtändigen; aber ein frommes, 
findlich gläubiges Gemüt fieht auch diejes 
dunfelite aller Geheimnijje enthüllt im Licht 
der ewigen Liebe. — Fange jeden Tag jo an, 
als wär's der erite und einzige, und jchließe ihn 
jo, als wär's der leßte. 

6. Kinder Gottes gehören zwei 
verijchiedenen Weltenan, derfichtbaren, irdiſchen, 
und was an ihnen Exde ift, das muß wieder zu 


Erde werden; und derunfichtbaren, hHimmlifchen, 


und das Stüd Emwigfeit, das die Gnade ihnen 
ihon hier gab, das bleibt und erfährt feine 
Vollendung dort oben. Im Schein dieſer 
herrlihen Vollendung, die ihre Strahlen jchon 
hier erglänzen läßt, ift ein Kindergottesleben 
immer reich, wohl nicht immer im Glanz 
äußeren Glüds, aber immer im Sonnenlicht 
der göttlichen Gnade. 

7. Der Menſch ift nur ein Hauch, aber 
ein Hauch aus Gottes Munde. Sorge, daß 
der Hauch zu jeiner Quelle zurückkehrt; ſonſt 
verfliegt er wie ein Nebel vor dem Winde. 
Der Glaube ift die Kraft, die den Hauch wieder 
zurüdfluten Yäßt, woher er fam. Der Un- 





Pſalm 40. 


glaube ift der Sturm, der ihn verweht. Kinder | Sünde zur Gnade, b) aus dem Leid zur Freude, 
Gottes find gottgedachte, gottdurchhauchte c) aus der Fremde zur Heimat. 


£ WMenſchen. Sie vergehen nicht! II. ®ie joll ein Ehrift fein? a) Still im 


SORT. 


10. 


11. 


8. Dispofitionen: 
I. Der Kindergottesweg: a) Aus der 


Leiden, b) ernſt im Leben, c) getroft im 
Sterben. 


Pialm 40. GSechſter meſſianiſcher Pſalm.) 
Du biſt mein Helfer und Erretter. 


Ein Pſalm Davids, vorzufingen (dem Sangmeijter zur Einübung): 
Sch harrte (ehnſüchtig) des Herrn; 
und er neigte ſich zu mir und hörte mein Schreien 
und 309 mich au3 der graujamen (vexderblihen) Grube 
und aus dem (fotigen) Schlamm 
und ftellte meine Füße auf einen Fels, 
daß ich gewiß treten kann (machte meine Tritte feſt); 
und er hat mir ein neues Lied (Pi. 33, 3) in meinen Mund gegeben, 
zu Ioben (einen Lobgefang für) unjeren Gott. 
Das werden viele jehen und den Herrn fürchten 
und auf ihn Hoffen (vertrauen). 
Wohl dem (Manne), der jeine Hoffnung jest auf den Herrn (det Jehova 
zum Gegenftande jeines Vertrauens gemadt) 
und fi) nicht wendet zu den Hoffärtigen (Trogigen) und die mit Lügen 
umgehen (zur Züge abfielen). 
Herr, mein Gott, groß (zahfeeih) find deine Wunder und deine Gedanken 
(Rläne), die du an ung beweiſeſt (ausgeführt Haft). 
Dir ift nichts gleih! Ich will fie verfündigen und davon jagen, 
aber fie find nicht zu zählen („zu viel, als daß ich fie aufzählen könnte“). 
Dpfer (Schladhtopfer) und Speisopfer gefallen dir nicht; [aber] die Ohren 
haft du mir aufgetan (gegraben); 
du willſt weder Brandopfer noch Sündopfer (Pi. 51, 18; Hebr. 10, 5 ff.). 
Da ſprach ih: „Siehe, ich fomme; 
im Bud ift [oon] mir gejchrieben (Vorſchrift gegeben)!” 
Deinen Willen, mein Gott, tue ich gerne (zu tun ift mir eine Luft), 
und dein Geſetz Habe ich in meinem Herzen (Inneren). 
Ich will predigen (verfündigte) die (beine) Gerechtigkeit in der ‘großen Ge- 
meinde (Berfammlung); 
fiehe (fürwatr), ich will mir meinen Mund nicht jtopfen lafjen („meinen 
Lippen tat ic nicht Einhalt“) — 
Herr, dag weißt du. 
Deine Gerechtigkeit verberge ich nicht in meinem Herzen; 
bon deiner Wahrheit (Berläffigfeit) und von deinem Heil (Hilfe) rede ich; 
ich verhehle deine Güte (Gnade) und Treue nicht vor der großen Gemeinde 
(2:temmlına). 
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Du [aber], Here, wolleft (wirt) deine Barmherzigkeit von mir nicht 


nicht (mehr) jehen kann; 


günnen (mein Unglüd tollen). 


(di ſuchen); 


Herr jei hoch gelobt (groß ift Jehova)!“ 


12. 
wenden (deiner Barmherzigfelt gegen mich feinen Einhalt tun); 
laß deine Güte (Gnade) und Treue allewege mich behüten. 

13. Denn es hat mich umgeben Leiden ohne Zahl; 
e3 haben mich meine Sünden (Berihuldungen) ergriffen (eingeholt), daß ich 
ihrer ift mehr denn Haare auf meinem Haupte, 
und mein Herz (Mut) hat mich verlafjen. 

14. Laß dir's gefallen, Herr, daß du mich erretteft. 

Eile, Herr, mir zu helfen! 
15. Schämen müffen fi) und zuſchanden (enttäufcht) werden, Die mir nad) 
meiner Seele (Leben) ftehen, daß fie die umbringen (e3 hinwegzuraffen); 
zurück müffen fie fallen (meiden) und zufchanden werden, die mir Ubel3 

16, Sie müſſen erſchrecken in (ob) ihrer Schande, 
die über mich jchreien: „Da! Da! (Hal Hal)“ 

17. Es müffen dein fich freuen und fröhlich fein alle, die nach dir fragen 
und die dein Heil lieben (verlangen), müffen (mögen) jagen allewege: „der 

18. 


Denn ich bin (bin ich au) arm und elend, der Herr [aber] jorgt für mich. 
Du biſt mein Helfer und Erretter; 
mein Gott, verziehe (jäume) nicht. 


Erklarende Anmerkungen. 


1. Der Palm ift aus zwei ver- 
fhiedenen Teilen zufammengejekt, die 
eine völlig verichiedene Seelenftimmung wieder⸗ 
geben: Der erite Teil (V. 2—11) jubelt von herr- 
licher Errettung, die ein inniges Danfen auslöſt, 


während der zweite Teil (V. 12—18) eine aus | 


tiefſtem feelifhen Leid fließende Wehklage ent- 
hält. 3. 14—18 fehrt mit unmefentlichen Ab- 
änderungen als Pf. 70 wieder. 

3.8.2 ff. Beachte wieder das köſt— 
liche „Ich“ und „Er“! — „Grube“ und 
„Schlamm“ find Bilder tiefiten Verderbens 
und Verſinkens in Sammer und Not. — Die 
Erfahrung des einzelnen wird vielen zum An- 
ſtoß und Anlaß des Glaubens. 

3. 38 7. Danf gegen Gott 
befteht nicht in dem äußeren Darbringen von 
Opfern, fondern im Darbringen des Herzens 
zum Gehorſam gegen feinen Willen (Pf. 51, 
18 ff.; Hof. 6, 6; Matth. 12, 7; 9, 13). Diejen 
Willen zu vernehmen, dazu hat er uns die 
Ohren „gegraben“. Alſo nicht im Geben des 





Menſchen, fondern im Nehmen, Bernehmen, 
Aufnehmen befteht rechte Frömmigkeit. 

4.8.8 ff. Aus dem Vernehmen, dem 
Hören entwidelt ſich das willige Ge— 
horchen. Das Ohr Hört, das Herz gehordht: 
„sch fomme, d. h. ich bin bereit!" — Die Buch— 
rolle (nämlich des gejchriebenen Geſetzes) ent» 
hält das, was Gott von mir will. — Nicht bloß 
auf dem Bapier lieſt der Fromme Gottes 
Willen im Gefeß, nicht bloß Hört er ihn mit 
feinem Ohr, ſondern er nimmt ihn ins innerfte 
Herz auf, und aus dem willigen Herzen wird 
dann die Tat fröhlichen Gehorjams geboren. — 
Solcher Gehorjam, Gott zu dienen, bemeijt 
fi vor allem auch in der freudigen Verkün— 
digung alles deſſen, was Gott ijt und hat und 
tut, den Brüdern gegenüber, wie e3 nad) 
Hebr. 10, 5 ff. in vollfommenjter Weile der 
getan, der den vollfommenjten Gehorjam gegen 
den Willen des Vaters (Phil. 2, 5 ff.) be— 
wieſen hat. 

5. 8-11 Tr Mohrheit.und 
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Pjaln 40; 41. 


Gnade, fi offenbarend als Gerechtigkeit 
und Hilfe, find die beiden Grundeigenichaften 

des göttlihen Weſens (Pf. 26, 3). — Auf 
- Grund aller folder Erfahrungen geminnt er 
nun auch den Mut, als einer, der auch Gehor- 


fam betiejen, Gottes Barmherzigkeit zur Er- 
tettung aus dem ſchweren Strafleiden zu 
erbitten und zu erhoffen. „Nicht jehen“ ift ſo⸗ 
viel als „nicht zählen können“, 


Draktifcye Winke. 


1. Berlangendes Harren auf 
Gott zwingt fein Herz aus der Höhe herab und 
zieht feine Hand zur Hilfe herunter, Darin 
liegt das große felige Kraftgeheimnis betenden 
Slaubens und gläubigen Betens. 

2. Wer Gottes Gnadentaten 
erzählen wollte, der müßte taufend Zungen 
haben, und ſelbſt dann würde fein Mund noch 
nicht ausreichen, fie alle auszufingen. 

3. Gott fagt dir nit: „Gib mir 
Dpfer!“ Er ſpricht: „Gib mir dein Herz!“ 
Wem bein Herz gehört, dem gehört deine Liebe, 
deine Treue, dein Zeben. 

4. Ein Dpferlamm war Gott 
tohlgefällig. Es hängt dort am Kreuz. Nun 
braucht’3 feiner blutigen und unblutigen Opfer 
mehr. Jenes Opfer hat uns Gott verföhnt. 
Nun bedarf es nur eines: Nimm an, was Jeſus 


Pſalm 41. 


| für dich tat, und Stelle ihn dein Leben zur 
Verfügung. Lerne feine Gefinnung im völligen 
Gehorfam. Gehe feinen Weg der Selbitver- 
leugnung. Kreuzige deinen Willen und preije 
fein Heil. Tuft du das, dann bijt du angenehm 
vor Gott. 

5. Gott fehlt e3 nie an Macht zu helfen; 
daß e3 uns nur nie an Willigfeit und Freudig- 
feit fehlte, ihn zu bitten! — „Er jorgt für mich!“ 
Das find vier goldene Glaubensworte. Wem 
fie mit bligender Flammenfchrift im Herzen 
ftehen, der ift forglos wie ein Kind. 

6. Dispofitionen: 

I. Die rechten Opfer: a) Danfbarer 
Sinn, b) offenes Ohr, c) gehorjames Herz, 
d) gläubiges Gebet. 

II. Dein Herz und mein Herz — ein 
Herz! 





(Siebenter meflianischer Pſalm.) 


Klage über böſe Feinde und falihe Freunde. 


Sn 


Ein Pſalm Davids, vorzufingen (dem Sangmeifter zur Einübung): 
Wohl dem, der fich des Dürftigen (Geringen) annimmt, 


den wird der Herr erretten zur böjen Heit (am Ungfüdstage). 
3. Der Herr wird ihn bewahren und beim Leben erhalten 
und ihm laſſen wohlgehen auf Erden („er wird beglüdt werden im Lande“) 
und ihn nicht geben in feiner Feinde Willen (Wut). 
4. Der Herr wird ihn erquiden (ftügen) auf feinem Siechbette; 
du hilfſt ihm („wandelft fein ganzes Lager“) von (bei) aller. feiner Krankheit. 
5. SH Sprach: „Herr, ſei mir gnädig. 
Heile meine Seele; denn ich habe an dir gejündigt." 
6. Meine Feinde regen Arges wider (über) mich: 
„Wann wird er fterben und fein Name vergehen?“ 
7. Sie fommen (fommt einer), daß fie jchauen (mich zu befuchen) und (fo) meinen’s 
doch nicht von Herzen (redet er Falſchheit); 
|fondern] fuchen etwas, da fie läjtern mögen (fein Herz jammelt Bosheit an), 
gehen hin und tragen’3 aus (redet wider mic). 
8. Alle, die mich haffen, raunen (flüftern zufammen) miteinander wider mic) 
und denken (erfinnen Unheil) Böſes über mid). 
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10. 


Palm Al. 
Sie haben ein Bubenftüc über mich beichloffen („Heillofes haftet ihm an“). 
„Wenn er liegt (wer fich einmal gelegt hat, der), joll er nicht wieder aufſtehen!“ 
Auch mein Freund („der, mit dem ich in Frieden lebte“), dem ich mich (auf 
den ich) vertraute, der mein Brot aß, 


tritt mich unter die Füße („hat die Ferje wider mich erhoben). 

11. Du aber, Herr, jei mir gnädig und Hilf mir auf, 
jo will ich fie bezahlen (damit ich ihnen vergelte). 

12. Dabei (daran) merfe (erkenne) ich, daß du (Wonl-)Gefallen an mir haft, 
daß mein Feind über mich nicht jauchzen wird. 

13. Mich aber erhältft du um meiner Frömmigkeit (Redlichkeit) willen 
und ftelleft mich vor dein Angeſicht ewiglich. 


14. Gelobt fei der Herr, der Gott Israels, von nun (Cwigfeit) an bis in 


Emigfeit! Amen, Amen. 


(Bi. 72, 18; 89, 53; 106, 48; 150, 6.) 


Grklarende Anmerkungen. 


1. Inhalt: ®. 2-4. Geligpreijung 
des Barmherzigen, V. 5—10. Schilderung der 
Leiden durch böfe Feinde und faliche Freunde, 
3.11—13. Bitte um Errettung aus der Not. — 
Der 14. Vers gehört nicht mehr zum Pſalm; 


er ilt der am Schluſſe jedes der 5 Pjalmbücher 
mwiederfehrende Lobgejang. 
2. V. 10 wendet Jeſus Joh. 13, 18 auf 


| Sudas an. 


Praktiſche Winke. 


J. Die Barmherzigkeit iſt die 
edle Tochter des Glaubens, eine ebenbürtige 
Schweſter der Liebe; ſie trägt die Segenskrone 
der Ewigkeit (Matth. 5, 7). 


2. Nicht darum ſollſt du Barmherzigkeit 
beweiſen, damit Gott an dir ſein Erbarmen 
beweiſe, ſondern deswegen, weil du von ihm 
Barmherzigkeit erfahren halt. So 
wird Barmherzigkeit zu einem Wertmeſſer er- 
fahrener Gnade. 


3. Erſt innen heil, dann außen geſund! 
Erſt die Sünde geſühnt, dann der Leib geheilt! 
Das Bitterſte iſt nicht das Böſe, das einem 
Feinde zufügen, ſondern das Freunde, in 





denen man ſich getäuſcht, einem bereiten. Jenes 
iſt natürlich, dieſes iſt unnatürlich. Jeſus iſt 
auch in dieſem Stück der Erfahrung unſer Vor— 
bild. Er ließ ſich nicht erbittern, ſo bitter der 
Judaskuß auch war. Bezahle du mit jeiner 
Münze böjen Feinden und falichen Freunden. 
Sn diefem Punkt erhebt fich die Barmherzigkeit 
auf den Majeitätsthron alles tragender, alles 
verzeihender, alles überwindender Liebe. 

4. Dispofition: 

Zwei köſtliche Himmelsgüter: a) Ein 
warmes Herz und b) Ein getroiter Sinn. — 
Wo die Barmherzigkeit dient, darf der Glaube 
hoffen; mo die Liebe betet, wird die Hoff- 
nung jiegen. 
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II. Buch: Pfalm 42—72, 


Pſalm 42. 
Ein Hungerjchrei nach Gott. 

Eine Unterweiiung (Mastil Bj. 32, 1) der Kinder Korah, vorzufingen (dem 
Sangmeifter zur Eimübung): 

Wie der Hirsch (eine Hirſchkuh) ſchreiet (Lechzt) 
nach friſchem Wafjer (Waſſerbächen), 
jo jchreiet Cechzt) meine Seele, 
Gott, zu (nad) Dir. 
Meine Seele dürftet nach Gott, 
nach dem lebendigen Gott: 
wann werde ich dahin fommen (Hingelangen und erjcheinen vor), daß ich 

schaue 

Gottes Angeficht? 
Meine Tränen find meine Speije 
Tag und Nadıt, 
weil man täglich zu mir jagt: 


„Wo iſt nun dein Gott?" 


Wenn ich denn des inne werde, jo ſchütte ich heraus („daran till ich ge- 
denfen und ausjchütten“) 


mein Herz bei (in) mir felbit, 


denn ich wollte gerne hingehen mit dem Haufen und mit ihnen mwallen 
(„mie ich dahinzog im Gedränge und fie leitete“) 


zum Hauje Gottes 

mit Frohlocken (unter lautem Jubel) und Danken, 

unter dem Haufen, die da feiern (eine feitliche Menge). 

Was betrübft dur dich (bit du gebeugt), meine Seele, 

und bift fo unruhig (tobft) in mir? 

Harre auf Gott! 

Denn ich werde ihm noch danken, 

daß er mir Hilft mit feinem Angeficht („als Hilfe für mich und ala meinem Gott“). 
Mein Gott, betrübt (gebeugt) ift meine Seele in mir; 

darum gedenfe ich an dich 

im (vom) Lande am Jordan und Hermonim (von — Hermonbergen her), 

auf (vom) dem kleinen Berge. 

Deine Fluten rauſchen daher („eine Flut ruft der andern“) 

daß hier eine Tiefe und da eine Tiefe braufen („beim Raufchen deiner Wafjerfälte”) ; 

alle deine Wafjerwogen und Wellen 

gehen (gingen) über mich. 
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9. Der Herr hat des Tages (am Tage) verheißen (entbietet) jeine Güte (Onade), 
und des Nachts ſinge ich ihm (gilt ihm mein Lied), 
[und] bete (ein Gebet) zu dem Gott meines Leben?. 
10. Sch fage zu Gott, meinem Feld (5. Mof. 32, 4): 
„Warum haft du mein vergefjen? 
Warum muß ich jo traurig gehen, 
wenn mein Feind micht drängt (ob der Bedrückung durch Feinde)?" 
11. Es ift ala ein Mord in meinen Gebeinen (mie Wurmfrah) 
daß mich meine Feinde ſchmähen (verhöhnten mich meine Bedränger), 
wenn fie täglich zu mir jagen (fagten): 
„Wo ift nun dein Gott?“ 
12. Was betrübft (Bift du gebeugt) du dich, meine Seele, 
und bift jo unruhig (tobft) in mir? 
Harre auf Gott! 
Denn ich werde ihm noch danken, 
daß er meines Angeficht? Hilfe und mein Gott („als Hilfe flir mich“ uſw.) ift. 


Pjalm 43. 
—1. Nichte mich (ſhaffe mir Recht, Pi. 26, 1), Gott, und führe meine Sache 
wider dag unbeilige (liebloje) Volk, 
und von den faljchen und böſen Leuten 
errette mich. _ 
2. Denn du bilt der Gott meiner Stärke (dev meine Schubmwehr ift). 
Warum verjtößejt du (Haft verworfen) mich? 
Warum läſſeſt du mich jo traurig gehen, - 
wenn mich mein Feind drängt (ob der Bedrüdung durch Feinde) ? 
3. Sende dein Licht und deine Wahrheit, 
daß fie mich leiten 
und bringen zu deinem heiligen Berge (Pi. 15, 1) 
und zu deiner Wohnung, 
4. daß ich Hineingehe zum Altar Gottes, 
zu dem Gott, der meine Freude ift (Gott meiner jubelnden Freude), 
und dir auf der Harfe (Bither) danke, 
Gott, mein Gott! 
5. Was betrübft du dich (bift gebeugt), meine Seele, 
und biſt jo unruhig (tobit) in mir? 
Harre auf Gott! 
Denn ich werde ihm noch danken, 
daß er meines Angeſichts Hilfe und mein Gott („als Hilfe für mich“ uf.) ift. 


Grklävrende Anmerkungen, 


1. Beide PBjalmen bilden ein | fondern auch das gleiche Versmaß, die gleiche 
zujammenhängendes Ganze. Das bezeugt nicht | Stimmung, der gleiche Wortausdrud und vor 
nur das Fehlen einer Überjchrift bei Pf. 43, | allem das dreimal wiederkehrende: „Was 


= 


Pialm 42; 43. 


betrübft du dich uſw.?“ Danach) gliedert ſich 
auch der Inhalt in drei Teile: Sehnſucht nach 
Gott und feinem Heiligtum (42, 2-6), Weh- 
Hage über das gegenwärtige Elendslos in der 
Fremde (8. 7—12) und Gebet um Hilfe und 
Rüdführung in die Heimat und in das Haus 
Gottes (Pf. 43). Nach einer weitverbreiteten 
Annahme hat ein unter dem gottlojen Könige 
Jechonja, auch Fojachin genannt, mit in die 
Gefangenjchaft gen Babel (vergl. 2. Kön. 24, 
15 f.; Ser. 22, 26) weggeführter Priefter dies 
tiefergreifende Sehnſuchtslied gedichtet. 


2. 8.1. „Der Kinder Koraf“ 
bezeichnet mahrjcheinlich nicht die Verfaſſer, 
fondern till befagen: „Aus einer Liederfamm- 
lung der Kinder Korah“. 


3. V.2 f. „Dürftet“ d. h. „lechzt“ be- 
zeichnet dDietieffte Sehnſuchtsqual. 
Ihm ift zumute wie einem verdürftenden Tier 
der Steppe und des Waldes im Sonnenbrand. 
— Der Zufaß „lebendiger Gott“ will die Sehn- 
fucht nach diefem Gott als Durft nach der Quelle 
des Lebens bezeichnen. — „Gottes Angejicht 
Ichauen“ bedeutet Stillung alles Lebensdurſtes, 
‚ weil e8 Lebensverbindung mit der göttlichen 
Perjönlichkeit bedeutet. Nach altteftament- 
licher Auffafjung ift das Schauen Gottes aber 
gebunden an die Dffenbarungzftätte Gottes, 
feinen heiligen Tempel; daher auch die Sehn- 
ſucht nad) dem Haufe Gottes (43, 3 f.). 

4. 8. 4 f. Die dürftende Hungerqual 
der Seele wird noch gefteigert durch den Spott 
der Feinde über den Glauben an einen Gott, 
der ſich jcheinbar fo ohnmächtig erwiefen und 
feinen Knecht im Stiche gelafjen, und (9. 5) 
durch die fo bitterfüße Erinnerung an die ſchönen 
Gottesdienjte und die gejegneten Stunden der 
Gemeinschaft mit den Gottgläubigen im Tempel. 
Die Entbehrung diejer anbetenden Glaubens— 
gemeinſchaft ift der bitterfte Tropfen in dem 








bitteren Kelche des Fernſeins von Gott und 
Gottes Haufe. | 

5. 2. 6. Das glaubende Ich 
redet gleichjam zu der jchwachgläubigen Seele 
im Tone eines janften Vorwurfes und zugleich 
erhörungsgewiſſer Zuverjicht. 

6.8.7. Jnnerlihesßebeugt- 
und Zerbrodenjein treibt die gläubige 
Seele ins Gebet hinein. „Not lehrt beten!" — 
„Hermonim“ ift die Mehrheit von „Hermon“ 
und ſoll wohl die Vielzahl der Bergesgipfel 
bezeichnen. Hermon ift ein großes Gebirge, 
unter dejjen Namen man aud) das ganze nörd- 
lihe Dftjordanland zufammenfaßt. — „Kleiner 
Berg“ (hebr. Mizar) ift nicht weiter befannt. 

7.8.85. Derwildetandihafts- 
Harafter, der dem Sänger den Anblick 
hochflutender, übereinander herniederitürzender 
Waſſerfälle zeigt, wird ihm zum Bilde des 
Elendes, das über ihn hereingebrochen  ift. 
Die Wogen fluten, aber Gott ift beftändig, 
und feine Gnade weicht nit. Darum bleibt 
auch des Sängers Lob- und Bittlied als Gebet 
zu Gott der bleibende Glaubensbeſitz einer 
Menfchenfeele. 

8. V. 10f. Doppelte Dual: Inner— 
lich das Gefühl der Gottverlaſſenheit, dazu 
äußerlich die niederſchmetternde Bedrückung 
durch Hohn und Spott. 

9. Pſ. 43, 1 ff. Recht ſchaffen ſoll Gott 
ihm dadurch, daß er ihn wieder nach der Heimat 
zurückbringt. Solche Hilfe iſt nicht nur Errettung 
von den Feinden, ſondern zugleich eine Recht— 
fertigung feiner Glaubenzzuverjicht gegenüber 
dem übermütigen Hohn des Unglaubens. — 
„Licht“ und „Wahrheit“ follen gewiſſer— 
maßen die beiden Schubengel fein, die ihn 
geleiten und begleiten — Licht al3 Sinnbild 
für Gottes Gnade und Wahrheit in dem Sinne 
von Gottes Treue in der Erfüllung feiner Ber- 
heißungen. 


Vraktiſche Winke. 


1. Der Hungerſchrei und der Durſtruf 
nach Gott ift und bleibt diegroße Sehn- 
fuchtsfrage der Menjchheit, und erft mit 
dem legten Menſchen wird fie einmal fterben, 
fo gewiß das Wort des alten Kirchenvaters 
Wahrheit ift: „Unjere Seele bleibt unruhig, 
bis fie ruht in Gott!" In diefem Sinne ift 
Religion, d. h. die Lebenzfrage einer Menjchen- 


“ 


109 


feele nach) ihrem Verhältnis zu Gott, „Privat 
fache“; aber dieje private Angelegenheit muß. 
erledigt werden, ſonſt jtimmt die Lebensrechnung 
nie und nimmer. Hunger nach Leben und Durft 
nach Gott ift für die Seele diejelbe Sehnjucht; 
denn jener Hunger wird nur dann geftillt, 
teftlo3 und völlig genügend, wenn dieſer Durſt 
Sättigung gefunden hat. Er findet fie aber nur, 


Plalm 42; 43. 


wenn der Jette Grund der Durftqual Hinmweg- 
geräumt wird, die Sünde. Sie ſcheidet Seele 
und Gott, das Ich und das Er. Sie fommen 
nur zufammen auf der Brüde der Gnade. 
Diefe Brüde aber trägt als Gotteszeichen ein 
Kreuz. In Jeſus verbindet jich Himmel und Erde, 
darum auch Gott und du. Darum darf er dir 
jagen: „Komm her mit allem Durft zu mir. 
Sch will dir Lebenswaſſer geben. (Joh. 4, 14). 
Komm her zu mir mit deinem Hunger. Ich 
will dir Zebensbrot reihen. (Joh. 6, 48. 51).“ 
Er iſt beides: Lebenstranf und Lebensbrot 
(30). 6, 53 ff.). 

2 Kunſt und Aultur, Bildung und 
Wiffenjchaft, alles, was die Welt an Wahrem 
und Edlem, Gutem und Schönem bietet, fann 


- wohl das Leben verfeinern, aber nie wirklich 


Leben geben Warum nidht? Es find, 
jo Föftlich fie auch fein mögen, doch nur tote 
Dinge; Leben aber fommt nur von Leben. 
Weil Gott der Urjprung des Lebens ift, darum 
kann auch nur er Leben bieten. Der Weg zum 
Leben aber geht nur durch Sterben. Erft 
fterben, dann leben! Nur wo das alte Leben 


ſtirbt, wird das neue Leben geboren. Nur mo 


das Sch banferott wird, da tritt der große Gott 
in lebensſtarke Erſcheinung. Wem aber er, in 
dem dieſes göttliche Leben erjchienen iſt, 
EHriftus, wirklich das Leben geworden ift, dem 
ift Leiden und Sterben Gewinn. Berliere dich 
jelbit, und du gewinnſt Gott. 

3. Tränender Kinder Gottes 
jind ein wunderbares Wafjer: Sie waſchen das 
Antlitz Schön und herrlich; die Tränen der Welt 
‚graben Furchen ins Antliß und zerftören die 
Friſche und Kraft. Unter Tränen des Schmerzes 
wird ein Kind zum Leben geboren. Pas 
Weinen der Kinder Gottes deutet auf immer 
neues Erzeugtwerden neuer Gotteskraft und 
neuen Gotteslebens. 

4. Rechtes Gebet bedeutet einen 
Zuſammenſchluß zwiſchen Gott und der Seele. 
Solange du noch beten kannſt, gibft du dich nicht 
auf und bift du nicht verloren, auch nicht in der 
größten Verlaffenheit. Laß die Welt fluchen, 
laß jie lachen, laß fie fpotten; du aber balte an 
am Gebet, jo häftft du feft an einem Felſen. 
Waſſer mögen an ihm herniederfluten, Ströme 
mögen über ihn dahinftürzen, daß dir angjt und 
dange wird — der Feljen wanft und weicht nicht. 

5. Wie nach) der Sage die Gloden von 
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Vineta in ftillen Stunden läuten, jo läutet durch 
manches Menjchenherz die Erinnerung an 
die Zeit der Gottesnähe, vielleicht aus 
den Tagen der Kindheit. Wohl dem Menſchen⸗ 
leben, in dem diefe Gloden noch nicht ſchweigen! 
Sie jind, wenn fie auch aus der Tiefe herauf- 
klingen, doch Stimmen aus der Höhe, und ihr 
leiler Ton läutet: „Hin zu Gott! Hin zu Gott!“ 
Wie mancher gottfernen Menfchenjeele haben 
fie die Hungerjehnjucht nach Gottesnähe und 
Gottesgemeinfchaft wieder wachgeläutet: „Wars 
um, arme Geele, beugjt du dich zur Erde? 
Warum bift du jo erdſchwer geworden ? Herauf! 
Herauf! Bei Gott ift der Punkt der Ruhe und 
der Vol des Friedens!“ 

6. Aus der Heimat gehen müſſen 
nannten die Wien „in3 Elend gehen“. Welche 
tieffinnige Bezeichnung! Fa, darum ift Die 
Welt elend, meil fie heimatlos, vom Vater 
fern iſt; und darum wird der Menſch elend, 
der von feinem Gott jcheidet. Aber das it 
darum auch ein Segen folder Heimatlofigfeit, 
daß die Empfindung des Elend3 das Heimweh 
wedt, das Berlangen nad) Haufe, die Sehnjucht 
nad Gott. : 

7. Exit wenn der Schwimmer den Boden 
unter den Füßen verliert, wird er von der 
Wafjerflut getragen, und exit, wenn der 
Glaube alle irdiichen Stüßen brechen fühlt, 
zeigt fich jeine Tragkraft. Leiden find die 
Gottesfluten, in denen er das Schwimmen 
lernen und bewähren joll. Der Schwimmer 
muß den Kopf nach oben Halten, ſonſt ſchluckt 
er Waller und muß ertrinfen. Nach oben den 
Kopf Halten — ja, darin bejteht im lebten 
Grunde das ganze Kraftgeheimnis des Glaubens 
in der Beit nach unten ziehender Trübfal. Wer 
den Kopf nach oben hält, der gewinnt jchließlich 
doch immer wieder rettendes Land, 

8 Auch in dunfelfter Nacht iſt 
Gnade noch Licht, und im ruhelofen Gleiten der 
Beiten ift Gottes Treue da3 Stück feiten 
Bodens unter den Füßen. Licht und Wahrheit, 
Gnade und Treue find die beiden leuchtenden 
Gottesboten, die vom Himmel herniederfteigen, 
um eine müde Geele aus der Tiefe zur Höhe 
zu leiten. 

9. Lied: „Wie der Hirſch bei ſchwülem 


Wetter“ (Matthias Zoriffen 1739-1823). — 


Vergl. auch die berühmte herrliche Vertonung 
de3 Pialms von Mendelsjohn-Bartholdy. 








Pjalm 44. 


10. Disp ofitionen: III. Eines Beters Nactlied: Meine 
I. Ein Sehnjuchtslied von der Heimat: | Seele bürftet nach Gott, hungert nad) Licht, 


a) dern von Gott — fingt Leid fein Lied; jehnt ich nach Haufe. 


- andre Hilft die nicht! 


12, 


213. 


b) Hin zu Gott — da3 Herz es zieht. 


10. 


11. 


IV. Nur getroft! a) Schreie zu Gott, 
I. Suche Jeſus und fein Licht; alles | b) Harte auf Gott, c) Ruhe in Gott. 





Pſalm 44. 
Wie zu der Väter Zeiten. 


Eine Unterweifung (ein Mastil Pi. 32, 1) der Kinder Korah, vorzufingen 
(dem Mufitineifter zur Einübung): 
Gott, wir haben mit unferen Ohren gehört, 
unjere Väter haben's uns erzählt, 
was du getan haft zu ihren Zeiten („ein großes Werk Haft du in ihren Tagen 
2 ausgeführt") 
vor alters (in den Tagen der Vorzeit 5. Moſ. 6, 20 ff.). 
Du haft mit deiner Hand die Heiden (Völker) vertrieben, 
aber fie (nämlich: die Väter) haft du eingeſetzt (gepflanzt); 
du Haft die Völfer (Nationen) verderbet (übel behandelt), 
aber jie haft du auögebreitet. 
Denn fie haben das Land nicht eingenommen durch ihr Schwert, 
und ihr Arm Half (ihaffte Sieg) ihnen nicht, 
ſondern deine Rechte, dein Arm und das Licht deines Angefichts; 
denn du hatteſt Wohlgefallen an ihnen. 
Du bift, Gott, mein König, 
der du Jakob Hilfe verheißeft (entbiete Hilfe für Jakob) ! 
Durch dich wollen wir unjre Feinde zeritoßen; 
in deinem Namen wollen wir untertreten (zertreten), die ſich wider ung feßen. 
Denn ich verlaffe mich nicht auf meinen Bogen, 
und mein Schwert fann mic nicht helfen (ſchafft mir nicht Sieg); 
fondern du hilfſt ung von (ſhaffſt uns Sieg über) unjereln] Feinden] 
und machſt zufchanden, die uns hafjen. 
Wir wollen täglich (allezeit) rühmen von Gott 
und deinem Namen danfen ewiglich. Sela. 
Warum (und doch) verjtößejt du uns [denn] nun und läſſeſt ung zu— 
ſchanden werden (in Schmad) fallen) 
und zeuchft (sieht) nicht aus unter (mit) unferem Heer? 
Du läſſeſt uns fliehen vor unjerem Feind, 
daß (und) uns berauben (e3 haben Beute gemacht), die uns haſſen. 
Du läſſeſt uns auffreſſen (gabſt uns Hin zum Verzehren) wie Schafe 
und zerftreueft ung unter die Heiden. 
Du verkaufeſt dein Volk umſonſt (um ein Spottgeld) 
und nimmft nichts drum (gewannſt nichts durch ihren Kaufpreis). 


Er — NL. — 


Pſalm 44. 


14. Du macheſt ung zur Schmach bei unjeren Nachbarn, 
zum Spott und Hohn bei denen, die um una her find (bei unferer Um- 


gebung (Pi. 79, 4. 1. Kön. 9, 7). 


15. Du macht uns zum Beifpiel (Sprichwort) unter den Heiden 
und daß die Völfer dag Haupt über ung jchütteln. 
16. Täglich (immerfort) ift meine Schmach vor mir (meinen Augen), 
und mein Antlitz ift voller Scham (mörtl.: die Schande, die mir mwiderfahten, 


bedeckt mich), 


17. daß ich die Schänder und Läjterer hören 
und die Feinde und Nachgierigen jehen muß. Er 
18. Dies alles ift über uns gekommen, und (obſchon) wir Haben [doc] dein 


nicht vergeſſen 


noch untreulich in deinem Bunde gehandelt (mörtl.: deinem Bunde die Treue 


19. unfer Herz ift nicht abgefallen 


gebrochen Hatten); 


noch unfer Gang (Schritt) gewichen von deinem Weg, 
20. daß du ung zerichlägft am Ort der Schafale 


und bededeft ung mit Finſternis. 


21. Wenn wir des Namens unferes Gottes vergejjen hätten 
und unfere Hände aufgehoben zum (zu einem) fremden Gott, 

22. würde dag Gott nicht finden (erforichen) ? 
Er fennt ja unjeres Herzen? Grund (Geheimniffe)! 

23. Denn (nein) wir werden um deinetwillen täglich (immerfort) erwürget 
und find geachtet wie Schlachtichafe (Köm. 8, 36). 


24. Erwecke dich (mache auf), Herr! 


Warum jchläfit du? 


Wache auf und verftoße ung nicht jo gar (für immer)! 
25. Warum verbirgft du dein Antlit (Bf. 10, 1), 

vergifjeit unferes Elends und Dranges (Drangjal) ? 
26. Denn unfere Seele iſt gebeuget zur Erde (bis zum Staub); 


unfer Leib Elebt am Erdboden. 


27. Mache dich auf, Hilf ung (uns zu Helfen), 


erlöfe ung um deiner Güte willen! 


Grklavende Anmerkungen. 


1. Der Pſalm joll in der Zeit des Krieges 
gegen die Syrer gedichtet jein — fo nehmen 
viele Ausleger an — als die Edomiter in liftiger 
Ausnüsung der Abmejenheit des Königs David 
über Israel Herfielen und Land und Leute 
verheerten (2. Sam. 8). Es entjpricht aber dem 
ganzen Suhalt, zumal ausdrüdlich auch von 
einer Neligionsverfolgung (9. 23) die Rede ift, 
das Lied in die Zeit nad der baby- 


loniijhen Gefangenjhaft zu ver 


legen. Die überjtarfe Betonung vollkommenſter 
Unschuld, wie jie V. 18 ff. ſich ausdrüdt, fteht 





einzigartig da. Ein derartiges Pochen auf 
völlige perjönliche Gerechtigkeit, daS von einer 
direkten Anklage wider Gott nicht weit ent- 
fernt ift, wäre zur Zeit eine3 David nicht 
möglich gemejen und fonnte exit Hervortreten, 
als die Auffaffung von dem Verhältnis zwiſchen 
Gott und Volk nicht mehr ungetrübt mar. 

2. Der Inhalt des Pſalms 
gliedert jich folgendermaßen: 1. Nücjchauend 
auf das, was Gott einft zu der Väter Zeiten 
getan, jpricht der Glaube fein Vertrauen aus, 
daß Diejerjelbe ftarfe große Gott auch jekt 
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Pialm 44; 45. 


noch jeinem Volke Sieg verichaffen kann 
(8. 2-9); 2. dies Vertrauen erfährt aber eine 
ichwere Belaftungsprobe, weil das Volk Gottes 
ſtatt deſſen unterdrüdt und zerjtreut wird 
(V. 10—17), und zwar 3. völlig unjchuldig —; 
denn e3 hat Gottes Gebot gehalten und mird 





gerade um Dejjentwillen von den Feinden. 
verfolgt (8. 18—23); 4. Aufforderung an Gott 
zu jchleunigiter Hilfe (B. 24-27). 

3. 3. 20. „Ort der Schafale“ ift die 
Büjte. — 3. 26. Innerlich und äußerlich 
Sammer und Not. 


Draktifche Winke, 


1. Die leuchtenden Fußſpuren 
Gottes in der Gejichichte find bleibende 
Dokumente feiner Herrlichkeit. Geſchichte im 
Großen und im Kleinen ift der Erfahrungsmeg, 
auf dem man Gott erlebt; und ſolche Erfahrung 
foll dazu dienen, den Glauben zu ftärfen, den 
finfenden Mut zu heben, das zagende Herz in 
der Gegenwart und für die Zukunft aufzu- 
tihten: „Der Herr ift noch und nimmer nicht 
von jeinem Volk gejchieden!“ Das iſt die Herr- 
liche Gottesleftion auch aus der Lebensgeſchichte 
des einzelnen Gottesfindes: „Du bift und 
bleibft mein König — Herricher und Sieger!“ 

2. Dasivällige Bertraven 
auf Gott hat noch nie Fiasfo gemacht. Wer 
freilich Gottes Hilfe herabzwingen will mit dem 
Hinweis auf die wohlverdiente eigene Würdig- 
feit, Der betrügt ſich ſelbſt. Phariſäern iſt Gott 
nicht nahe, jondern nur bußfertigen Sündern, 
die im Blick auf hereingebrochenes Elend an 
ihre Bruft Schlagen und befennen: „Wir, mir 
haben gefündigt und jind ungehorjam gemejen; 


darum Haft du uns. billig nicht verſchont!“ 


Pjalm 45. 





(Rlagel. Ser. 3, 42; 5, 16.) Die gottan- 
Hagende, vorwurfsvolle Frage: „Womit habe 
ich das verdient?" mag der Lebensauffajjung 
des natürlihen Menſchen angepaßt jein; in 
dem Sprachlexikon des Reiches Gottes Hat fie 
weder Raum noch Berechtigung. Nicht Gott 
muß man anflagen, ſondern fich ſelbſt! 

3. &3 iſt ein gefährlich Ding, ſich im 
Blick auf vermeintlihe Unjhuld 
auf Gottes Alltwiffenheit zu berufen. Nur eine 
oberflächliche Auffaſſung deijen, was „Sünde“ 
ilt, kann dieſes gefährliche Experiment wagen. 
Wer weiß, daß er „nicht merfen kann, wie oft 
er fehle“ (Pf. 19, 13), der muß bei dem bloßen 
Gedanken: „Mein Gott merkt und meiß alles, 
auch meine geheimjten Gedanfenregungen!“ 
erzittern; und das bewahrt vor Hochmut, das 
erhält in der Demut. ; 

4, Dispofition: 

Eine ernite Lektion für Zeiten der Not: 
a) Nicht mit Gott Hadern und rechten, b) jon- 
dern vor Gott fich beugen und ftill Hoffen! 


(Achter meſſianiſcher Pjalm.) 


Ein königliches Hochzeitslied. 
1. Ein Brautlied (Lied der Liebe) und Unterweijung (Mastil, vergl. Bi. 32, 1) 


der Rinder KRorah, von (nah) den „Roſen“ 


(dem Sangmeifter zur Einübung): 


(Lilien, Bi. 69, 1), vorzufingen 


2. Mein Herz dichtet ein feines Lied (mörtl.: wallt über von lieblicher Rede); 
ich will fingen von einem Könige (mörtl.: ich ſpreche: „Mein Werk gilt einem 


Könige !"); 


meine Zunge ift ein (der) Griffel eines guten (gemwandten) Schreiber2. 

3. Du bift der Schönſte (chön wie jonft feiner) unter den Menjchen [Eindern]; 
holdjelig find deine Lippen (mörtl.: Holdfeligfeit ift ausgegofjen über deine 8.); 
darum fegnet Gott dich ewiglich (für immer, Hobel. 5, 10 ff.). 

4. Gürte dein Schwert an (um) deine Seite (Hüfte), du Held, 


[4 


30 b ianke, Bibel-Erflärung: Palmen. 
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und ſchmücke dich ſchön (8. 5), eg müſſe dir gelingen in deinem Schmud 
(mörtl.: deinem Glanz und deiner Hoheit). 


8 


% 
11. 
1. 
13. 
a1a, 
15, 
16. 


17. 


18. 


Pſalm 45. 


Zeuch einher (dringe Hindurd, fahre einher) der Wahrheit zu gut und Die 
Elenden bei Recht zu erhalten (mwörtl.: für Wahrheit, Srömmigfeit und Gerechtigfeit), 


jo wird deine rechte Hand Wunder vollbringen (mörtl.: deine Rechte lehre dich 
furchtbare Taten). 


Scharf find deine Pfeile, daß die Völfer vor dir [nieder]fallen; 
fie dringen ins Herz (vernichtet find) der (die) Feinde des Königs. 
Gott, dein Stuhl (Thron) bleibt immer und ewig; 


das Szepter deines Reiches (Königtums) iſt ein gerades (gerechtes) Szepter 
(Hebr. 1,8 f.). 


Du liebſt Gerechtigkeit und haſſeſt gottlos Wefen (Frevel); 
darum hat dich Gott, dein Gott, gejalbt mit Freudenöl mehr denn deine 
Geſellen (mie feinen deiner Genoſſen). 
Deine Kleider find eitel (mie aus) Myrrhe (Balfam), Aloe und Kafia, 
[wenn du] aus den elfenbeinernen (Amos 3, 15) Paläſten [dahertrittit] in 
deiner jchönen Pracht (mörtl.: erfreut dic) Saitenjpiel), 
In deinem Schmucd gehen (mörtl.: unter deinen Geliebten find) der Könige 
Töchter (Königstöchter) ; 
die Braut (Gemahlin) ftehet zu deiner Nechten in eitel köſtlichem Golde 
an (wörtl.: Ophirgold). 
Höre, Tochter, ſiehe und neige deine Ohren; 
vergiß deines Volkes und deines DVaterhaufeg, 
jo wird der König Luft an deiner Schöne haben (mörtl.: und wenn der König 
deiner Schönheit begehrt), 
— denn er ift dein Here — und follft ihn anbeten (fo Huldige ihm). 
Die Tochter (Bewohnerſchaft von) Tyrus wird mit Gejchenfen da jein (fich um 
‚deine Gunft bemühen) ; 
die Reichen im Volk [werden vor dir flehen]. 
Des Königs Tochter (die Königstochter) drinnen ift ganz herrlich (ganz Pracht); 
fie ift mit goldenen Gewändern gekleidet (wörtl.: aus Goldtvirferei befteht ihr 
Gewand). 


Man führt fie in gejtickten Kleidern zum König; 


und ihre Gejpielen, die Jungfrauen, die ihr nachgehen („Hinter ihr her“), 


führt man zu Dir. 
Man führt fie (erden Hinzugeführt) mit (unter) Freuden und Wonne, 
und fie gehen in des Königs Palaft. 
An deiner Väter Statt (Stelle) werden deine Söhne jein (treten); 
die wirt du zu Fürften jeßen in aller Welt (überall im Lande). 
Sch will deines Namens gedenfen von Kind zu Kindeskind (wörtt.: ich mil! 
machen, daß alle fommenden Gejchlechter d. N. gedenten), 
darum werden div danken (dich preifen) die Volker immer und ewiglich. 


Erklärende Anmerkungen. 
1. Der Palm ift ein zur Hodhzeit | ländiichen Prinzeſſin gedichtetes, des Königs 


eines iraelitiihen Königs mit einer aus- | und feiner hohen Gemahlin Herrlichkeit preiſen⸗ 








2 
* 
en 


ſcheint. 


des Brautlied. Am beſten bezieht man es wohl 
auf Salomo, wenn auch nicht jeder Zug des 
Liedes auf die damaligen Verhältniſſe zu paſſen 
In ſpäterer Zeit hat man es dann 
meſſianiſch gedeutet auf die innige Verbindung 


Chriſti mit ſeiner Gemeinde; doch Hat dieſe 


allegoriſierende, d.h. verſinnbildlichende Aus- 


legung viele Schwierigkeiten, weil viele Züge 
zu ſolcher Auffaſſung erſt recht nicht ſtimmen, 
will man nicht dem Wortlaut Gewalt antun. 
Zuerſt wird die Hoheit des Königs gepriejen: 


jeine Schönheit (3. 3), feine Heldenhaftigfeit 


im Dienft für Wahrheit und Recht (®. 4-6), 
‚ jein ewiges Königtum als ein Reich der Gereh- 
‚tigkeit (V. 7 f.) und der äußere Glanz feiner 


Herrſchaft (V. 9 F.); — jodann die Holdjeligfeit 


‚ feiner Gemahlin, zugleich mit guten Lehren für 
‚ihr Verhalten dem Könige gegenüber (V. 11 bis 
16) und der Ausficht auf ein fönigliches Ge- 


‚ schlecht, das mit Fürftenkronen geziert wird 


EB.17° 1.). 
2.3 1 ff „Nach Lilien“ bezeichnet 
wahrjcheinlich die Melodie (Pi. 60, 1; 80, 1). — 


- Die Schönheit und Anmut de3 König 


ftempelt ihn zu einem gefegneten Liebling 
Gottes. — Mit der äußeren Schönheit paart 








Pialm 45. 


lich der Heldencharafter, der ſich im Dienft der 


‚Wahrheit, Milde und Gerechtigkeit bewährt. 


3. V. 8. Weil Gottes Thron 
ewig fteht, darum bleibt auch der Thron 
jeines Gtellvertreter3 al3 „König von Gottes 
Gnaden“ ewig beitehen — in vollfommener 
Weije freilich nur erfüllt in Chriftus. 

4.8.9 ff. „Saitenfpiel“ bedeutet den 
Hochzeitsreigen, der den König beim Eintritt 
in den Palaſt empfängt. — 8. 10. Der König 
hat bereit8 Königstöchter in jeinem Harem 
(vergl. aus Salomos Gefchichte die Schilderung 
1. Kön. 11,1 ff). Nun aber tritt ihm zur Geite 
die ihm ebenbürtige Prinzeifin. — V. 11. Der 
Schmud der föniglichen Braut befteht nicht 
bloß in äußerer Schönheit und Hoheit, fondern 
vor allem in dem demütigen Hingeben ihres 
Willen an den Willen des Königs, der zu- 
gleich ihr Herr ift. — V. 13. Wenn jie fo ihrem 
Herren Huldigt, werden ihr die reichten und 
höchſten Untertanen wieder Huldigen. 

5. 3. 18. Der Sänger will ſeines 
Königs Ruhm verherrlichen und damit 
zugleich auch die dem König unterivorfenen 
Völfer zu gleicher IlDABende* Verherrlihung 
veranlaſſen. 


Vraktiſche Winke. 


1. Wenn im Alten Teſtament das Ver⸗ 
HältniszwifhenGottundfeinem 
Volk und im Neuen das Verhältnis Chrifti 
zu jeiner Gemeinde und umgefehrt unter dem 
Bilde eines Bundes, und zwar eines ehelichen, 
alſo des innigften menfchliden Bundes dar- 


- geitellt wird (Sei. 62, 5; Joh. 3, 29; Eph. 5, 


23 ff.; 2. Kor. 11, 2. Offb. 21, 9; 22, 17 ufto.), . 


wenn unter dieſem Gefichtspunft auch der 
45. Palm aufgefaßt werden joll, dann be- 
deutet diefe Verbindung für die „Braut“, ſei 
es nun al3 Gemeinde oder auch als Einzeljeele 


gefaßt, eine Erhebung in den Gtand de3 


meiner nicht wert!" (Matth, 10, 37). 


„Bräutigams“, eine Erhöhung zur Herrlichkeit, 
aber zugleich auch — als unerläßliche Vorbe— 
dingung dazu — eine Erniedrigung des natür- 
lihen Menjchen in der völligen Darangabe 
feines Willens unter den Willen des „Mannes“: 
„Er joll dein Herr fein!“ und in dem reitlojen 
Aufgeben aller, auch der liebiten, menjchlichen 
Beziehungen: „Wer Vater oder Mutter, Sohn 
oder Tochter mehr liebt denn mich, der ift 
‚Nur 





| 








115 


völlige Hingabe verbürgt endlihe Verherr- 
lihung; nur völliges Verlieren "garantiert 
ewiges Geminnen und Haben. Und dann noch 
eins: Dem „Schönften“ ift die. „Schönfte“ 
noch nicht „ſchön“ genug, d.h. dem Heiligften 
fann nur eine ducchheiligte Seele angetraut 
werden: Se Heiliger, deſto herrlicher! 

2. Wennder Schmu deines Mannes 
in der Kraft beiteht, dann liegt eines Weibes 
Schmud in der Sanftmut und Demut, in der 
dienenden Liebe (1. Petr. 3, 1 ff.). Dort das 
Starke, hier das Zarte; das gibt zuſammen 
guten Klang. 

3. Lieder: „Wie jchön leuchtet der 
Morgenftern!" (Philipp Nikolai, 1556—1608). 
„Schönfter Herr Jeſu!“ 

4, Dispofition: 

Das göttliche Brautlied einer Menjchen- 
feele: a) Du bift der Schönfte, dich will ich 
lieben. b) Du bift der Herrlichite, dir will ich 
dienen. c) Liebe, dir ergeb’ ich mich, dein 
zu bleiben emiglich. 


8* 


Pialm 46. 


Pſalm 46. 
Ein feite Burg ift unjer Gott. 
vor⸗ 


tige Hilfe in Nöten erfunden)! 


Sela. 


(nicht wanken); 


(wankten), 
er ließ ſeine 


J. Ein Lied der Kinder Korah, von der Jugend (nad) Jungfrauenweiſe), 
zufingen (dem Sangmeifter zur Einübung): 
2, Gott ift unsre (uns) Zuverſicht (Zuflucht) und Stärke, 
eine Hilfe in den großen Nöten, die und getroffen haben (mwörtl.: als mäch— 
3. Darum fürdhten wir ung nicht, wenngleich die Welt (Erde) unterginge, 
und die Berge wankten und mitten ing Meer ſänken, 
4. wenngleich dag Meer (feine Waller) wütete (toben) und wallete (ſchäumen), 
und von jeinem Ungeftüm die Berge einfielen (erbeben): 
Der Herr Zebaoth („der Heeriharen“) ift mit uns; 
der Gott Jakobs ift unfer (für uns eine) Schub (Burg)! | 
5. Dennoch ſoll die Stadt Gottes fein luſtig bleiben mit ihren Brünnlein 
(wörtl.: ein Strom iſt, deſſen Arme erfreuen die Stadt Gottes), 
[da] die Heiligen Wohnungen des Höchſten [find] (Pi. 48, 3; Je. 12, 3). 
6. Gott ift bei ihr drinnen (im ihrer Mitte); [darum] wird fie feſt bleiben 
Gott Hilft ihr frühe am Morgen („wenn der Morgen anbricht“). 
7. Die Heiden müffen verzagen (Völker tobten), und die Körigreiche fallen 
dag Erdreich muß vergehen, wenn er fich hören läßt (mörtt.: 
\ Stimme erjchallen, e3 zerſchmolz die Erde). 
8. Der Herr Zebaoth („der Heericharen“) ift mit ung; 
der Gott Jakobs ift unſer Schuß (für uns eine Burg)! 
9. Kommt her und jchauet die Werke (Taten) des Herrn, 
der auf Erden folch Zerſtören (Entjegen) anrichtet, 
10. der den Kriegen fteuert in aller Welt (bis ans Ende der Exde), 
der Bogen zerbricht, Spieße zerichlägt 
und Wagen mit Feuer verbrennt! 
11. Seid ftille (laßt ab) und erfennt, daß ich Gott bin! 
Ich will Ehre einlegen (erhaben bin ih) unter den Heiden (Völkern), ich will 
Ehre einlegen (erhaben Bin ih) auf Erden. 
12, °- Der Herr Zebaoth („der Heeriharen“) ift mit ung; 


der Gott Jakobs ift unjer Schub (für uns eine Burg)! 


Erklävrende Anmerkungen. 


1. Auf welches geſchichtliche Ergeb- 
ni3 das Lied weiſt, iſt ungewiß, vielleicht auf die 
Errettung Israels aus der Hand des Afiyrer- 
fönigs Sanherib (2. Kön. 19, 32—36; Jeſ. 37, 
33 ff.) Der Pjaln ift ein herrlicher Lobgeſang 
auf.die unwandelbare Hilfe, deren das Volt 
Gottes jich in allen Wandlungen der Welt und 
der Weltgefchichte getröften und erfreuen darf. 





Er ift durch Luthers Umdichtung zum Schuß- 
und Trußlied, zum Kriegs⸗- und Giegsgejang 
der evangelifchen Kirche getvorden. 

2.81 Nah Jungfrauen- 
weiſe“ (Luther: „von der Jugend“) joll 
vielleicht die Tonart, etwa foviel als: „Mit 
Sopranjtimmen“, angeben. 

3. V. 3 f. Bei allem Toben der Ele- 
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Palm 46. 


‚mente, jelbit beim Untergange der Exde, ift 
Gott die umerjchütterlih feite Burg, 
‚darum erſt recht bei allem Toben der Völker 
(8. 7). — Hinter Vers 4 hat ganz gemwiß der- 


jelbe Refrain urfprünglich geftanden, wie hinter | 


3.7 und 11. Er muß alfo hier ergänzt werden. 

4. 8. 5. Der „Strom“, deſſen 
jegnende Wajjer die Stadt Gottes und ihre 
Bürger ergquiden, iſt das föftliche Bild für die 


Flut von Gnade und Kraft, Frieden und. 


Freude, die von Gottes Thron ausgeht. Ihre 


ftillen Wafjer bilden den Gegenjaß zu dem | 
wild braufenden Meer der Welt (Gef. 8, 6; 17, . 


12; Bj. 36, 9 — Heſ. 47; Joel 4, 18; Sach. 14, 
8; Dffb. 22, 1). 
5. B.6. Draußen die Feinde, drin- 


| nen der Herr; draußen Sturin, drinnen Stille! 
Wie am Morgen die aufgehende Sonne die 
finftere Nacht vertreibt, jo ſendet Gott einen 
Morgen der Erlöfung durch fein perjönfiches 
Eingreifen zur Errettung feines Volkes. 

6. 8.9 ff. Die Fußſpuren Gottes in 
der Geſchichte als jchaubare Taten feiner Hand 
find eine Garantie für den ewigen Frieden. 
Er, der einmal den Feinden gewehrt, wird allem 
Kriegsgeheul ein Ende machen. — „Laßt ab!“ 
(Zuther: „jeid ftille“), nämlich von dem 
doch vergeblichen Anfturm gegen das Volk 
Gottes; denn ihr kämpft gegen die ein für 
allemal feitgelegte Herrſchaft Gottes auf Erden 
(BI. 2). 





Vraktifche Winke. 


1. „Du biſt befümmert, daß du in diefer 
Sache feinen Ausgang fieheft? Das ift 
gut; denn wenn du einen ſäheſt, möchte ich an 
der. Sache nicht mehr beteiligt, am wenigiten 
ihr Urheber fein. Gott hat diefe Sache unter 
einen Begriff geftellt, den du in deinen ge— 
lehrten Büchern nicht finden wirft. Der Be- 
. griff Heißt Glaube und ift eine gemilfe Zu- 
verſicht des, das man nicht jieht. Aber warum 
zweifelit du? Sit noch eine gerechte Sache, 
two wäre fie als bei uns? Whilippe, ift noch 
ein Gott, wo jollte er jein als bei dir und mir? 
Sit aber ott für uns, mer mag wider ung fein?“ 
(Aus einem Briefe Luthers an Melandhthon). 


2. Mander furhtbare Berg 
droht unferer Kirche: Der Qulfanberg des 
roten Sozialismus und der Magnetberg der 
päpitlichen Kirche; mancher ſchreckensvolle Berg 
erfüllt im Heinen Menjchenleben auch das Herz 
eines Gottesfindes mit Sorge und Bangen, 
Tränenhügel und Seufzerhöhen. Brauchen 
‚ toir zu zittern? Nimmermehr! „So ihr Glauben 
habt al8 ein GSenfforn, werdet ihr jagen zu 
diefem Berge: Hebe dich von hinnen dorthin, 
f> wird er fich heben!" (Meatth. 17, 20; 21, 21; 
Mark. 11, 23), D wenn wir nur Glauben 
hätten — nur Glauben! 


3. Eines der fruchtbariten Länder der 
Erde iſt Ägypten. 
verdanft es allein dem großen Strom, der 
durch jeine Mitte fließt, und der jein Wajjer 
durch taufend und abertaufend große und kleine 


& 
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Kanäle dur) das jandige Land fluten läßt. 
Im Frühling, wenn das Waller des Stromes 
höher zu jteigen beginnt, feiert man dort ein 
großes Felt, die „Nacht des Tropfen“. Man 
jagt, in diefer heiligen Nacht falle aus der 
Schale des Erzengels ein Wafjertropfen vom 
Himmel zur Erde hinein in die verborgenen 
Duellen des Nils und erhebe die Fluten des 
Stromes, bi3 fie über die Ufer treten und dann 
den befruchtenden Schlamm in das von der 
Sonne ausgedörrte Land hinaustragen, — 
So flutet durch die Wüfte der Welt der Strom 
aus dem oberen Heiligtum, der Lebensſtrom 
des Heiligen Geiltes, und wo fein Waſſer 
hinraufcht, da wandeln ſich Wüften in blühende 
Oottesgärten; ja, wo auch nur ein einziger 
Tropfen auf den dürren Ader eines Menjchen- 
herzens fällt, da erlebt man eine heilige „Nacht 
des Tropfens“, die befruchtende Umwandlung 
eines Lebens ohne Gott und ohne Frieden zu 
einem Segensleben mit Gott und in Freude 
und Troſt und Kraft. Der Strom raucht 
noch, Gottes Geiſt wirft noch, Gottes Wort 
fiegt noch! 

4, Als Wesley (F 1791) im Sterben lag, 
tief er aus: „Das Beſte von allem ist, daß Gott 
mit uns ift!“ Wahrlich, das ift und bleibt 
das Beite und Größte! Darin allein wurzelt 
die Lebenskraft der Gemeinde Gottes. Sie iſt 
unvermwüftlich, weil göttliche Energie in ihr 
wohnt! Es gilt auch für dein Leben: Nur nicht 
die Verbindung mit Gott verlieren, und Du 
bleibit unüberwindlich ! 





Pſalm 47. 


5. Lied: 
(Luther 1483—1546). 
6. Dispojitionen: 


Gott!" 


I. Gott mit uns! Das ift: a) unjere 
Loſung, b) unfer Troft, e) unfere Kraft, d) unſer 


Sieg! 


II. Ein fejte Burg ift unjer Gott! Das 


Pjalm 47. 


„Ein feſte Burg ift unfer 





it: a) der Felſengrund unſeres Glaubens, 
b) die Höhenkraft unſeres Gebets, c) die 
Triumphgemißheit unferes Sieges! 

IH. „Sch bin Gott!" Ein Ruf aus der 
Höhe: a) Zagenden zur Ermutigung, b) Wei- 
nenden zum Troft, c) Lebenden zur Kraft, 
d) Kämpfenden zum Sieg! 


(Neunter meſſianiſcher Pſalm.) 


Der Herr iſt König. 


Ein Pſalm, vorzuſingen (dem Sangmeiſter zur Einübung), der Kinder Korah: 


Sela. 


1: 
2. Frohlocket mit Händen (Elatſcht in die Hände), alle Völker, 
und jauchzet Gott mit fröhlihdem Schall (lautem Jubel)! 
3. Denn der Herr, der Allerhöchite, iſt erjchreclich (furchtbar), 
ein großer König auf dem ganzen Erdboden (über die ganze Erbe). 
4. Er zwingt die Völker unter ung 
und die Leute (Nationen) unter unjere Füße. 
5. Er ermwählt uns unfer Erbteil (Exbbefit), 
die Herrlichkeit (Stolz) Jakobs, den er liebt. 
6. Gott fährt auf (ift aufgefahren) mit Jauchzen 
und der Herr mit heller Poſaune (Poſaunenſchall). 
7. Lobſinget, lobjinget Gott! 
Lobjinget, lobfinget unferem Könige! 
5. Denn Öott ift König auf dem ganzen Erdboden (über die ganze Erde), 
lobfinget ihm Elüglich (fingt ein Lied)! 
9. Gott ift König über die Heiden (geworden) ; 
Gott ſitzt (Hat ſich gejegt) auf feinem heiligen Stuhl (Thron). 
10. 


Die Fürsten (Edlen) unter den Völkern find verfammelt 


[zu] einem (ein) Volk dem (des) Gott (es) Abrahams; 
denn Gottes find (Gott gehören) die Schilde auf (der) Erden (Pi. 89, 19) ; 
er hat fich jehr erhöhet (ift hoch exhaben) ! 


Grklärende Anmerkungen. 


l. Das geſchichtliche Ereig- 
nis, das dem Pſalm zugrunde liegt, ift un- 
gewiß; ob e3 der Sieg Sofaphat3 über die 
Ammoniter und Moabiter (2. Chron. 20) ift, 
bleibt mehr als fraglich. Jedenfalls aber hat 
die Erfahrung eines großen, wunderbaren 
Giege3 die Begeifterung zum Gingen des 
jauchzenden Herrlichkeitsliedes von Gottes Welt- 
herrſchertum erzeugt; und infofern da3 Lied 
den Gieg Gottes nicht bloß im nationaler, 
jondern in internationaler, weltumfaffender Be- 
deutung jaßt, ihn theofratifch, d. h. reichs⸗ 
göttlich verwertet, trägt es meſſianiſchen Cha— 
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rakter. Die Erhöhung Gottes über die Feinde 
ſeines auserwählten Volkes iſt Anfang und 
Vorbild, Hinweis und Weisſagung von dem 
und auf das, was ſich dereinſt im Großen offen⸗ 
baren und vollenden wird, nämlich der un— 
umſchränkten Weltherrſchaft des Meſſias, die 
mit ſeiner Himmelfahrt als Beſteigung des 
Weltthrones begonnen hat. Das Lied iſt darum, 
beſonders im Blick auf V. 6 als Sinnbild der 
Himmelfahrt Jeſu Chriſti in der chriſtlichen 
Kirche zum Himmelfahrts-Feſtpſalm 
geworden. 
—— 


„Alle Völker“ ſollen 








ee 


die zu 
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jauchzen, au) die, die noch ferne vom Reiche 


Gottes jtehen, nicht bloß das auserwählte Volt; 
denn wenn fie auch noch nicht die ganze volle 
Bedeutung des Gottesjieges verftehen und er- 
fajjen — diejer Sieg joll auch für jie noch zum 
Segen werden. 

3.8.4. Hier muß an die Unterwerfung 
der heidniſchen Völker gedacht werden, 
durch welche erſt dem Volke Israel die Beſitz⸗ 
ergreifung ſeines ihm von Gott beſtimmten 
„Erbbeſitzes“, des gelobten Landes, Kanaan — 
den „Stolz Jakobs“ nennt es der Sänger 
preiſend ermöglicht wurde. Auch ein 
Sinnbild für das Erbe der Kinder Gottes, 
„Königen“, d. h. Landesherrſchern 
(Offb. 1, 6; 5, 10) von Gott beſtimmt find. 

4. 3. 6. Gott war gewiſſermaßen aus 





jeiner Höhe herabgeftiegen, um perſönlich 
jein Volk zum Siege zu führen; nun fährt er 
nad) dem Siege wieder herauf unter dem Jubel 
jeine3 Volkes. Vergl. Weihnacht: Hernieder- 
fteigen Gottes auf die Erde, Oftern mit Kar- 
freitag: Kampf und Gieg, Himmelfahrt: 
Heraufftieg zur Thronbefteigung! 

5. 8. 10, Die Fürften und ihre 
„Schilde“ (Schilöträger, Edelleute) ſammeln ſich 
mit Israel zu einem Gottesvolk in gemeinſamer 
Anbetung vor dem Gott Abrahams; auch fie 
werden Abrahamsfinder und damit Gottes- 
erben. Welche gewaltige Ausficht! Hier fteigt 
das Alte Tejtament bis zu den Höhen der 
Offenbarung auf der letten Seite der Bibel 
herauf: „Eine Herde und ein Hirte!“ 


Yraktifdye Minke, 


1. Chriften find Menjchen, die ja uch zen 
fünnen. Warum? Gie haben einen über alles 
herrlihen Gott — er ift der König der Welt; 
und ein über alles köſtliches Erbe — er jelbit, 
ihr Gott und Heiland, ift ihr „Lohn“ (1. Moſ. 
15, 1; Offb. 22, 12); feine Gnade ihr 
„Stolz“, jeine Liebe ihr Troft, jene Treue 
ihre Kraft, jeine Wiederkunft ihre Hoffnung. 
Wer das Hat, Hat alles, und wer alles hat, 


kann lachen — lachen der Welt, lachen der | 


Feinde, lachen der Sünde, lachen der Sorge, 
lachen jelbit des Todes und der Hölle! 

2. Jetzt noch nureine „EleineHerde* 
(Luk. 12, 32), oft bedrängt, oft zeritreut, oft 
zerriſſen, meinen die Kinder Gottes zu einem 
großen Volk der Herrlichfeit aus allen Zonen 
und aus allen Zungen und aus allen Zeiten 
gejammelt werden. Dann wird die Allianz 
de3 völligen Einsjeins (Joh. 17, 21) nicht bloß 
mehr das Sehnjuchtsziel aller wahrhaft Gläu- 
bigen fein, nicht nur ihr Gebet und ihre Arbeit, 
fondern Wirklichkeit und Wahrheit. D nur 
angehalten an dem einen Gebet: „Dein Reich 
fomme!“ Schon erglänzt es allerorten von 
fommendem Morgentot; 
Nebel immer jchneller. „D des Tags der Herr- 
lichfeit! Jeſus Chriftus, du die Sonne, und auf 
Erden weit und breit Licht und Klarheit, Heil 
und Wonne!" Sa, das verachtete Volt Gottes 
Hat die glänzenditen Ausfichten, und wer zu 
diefem Volk gehört, macht die glänzendſte 


ſchon fliehen Die | 
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Karriere. Nur immer mehr hinein ins Licht, 
nur immer mehr Licht hinein in die Welt! 
„Mach’ dich auf und werde licht! Jeſus Hall, 
was er verjpricht!" 

3. Himmelsherrlidhfeit hat 
niemand in Erbpacht. Keine äußere Zuge- 
hörigfeit zum „Volk der Auserwählten“ iſt ein 
Pachtvertrag mit Gott zum Ererbenmüfjen 
der Kronenhoheit. „Gott vermag aus tote 
Steinen ſich Kinder zu erweden!" (Matth. 3,9.) 
Der Adel des Reiches Gottes ijt fein Erbadel, 


‚er geht nicht vom Vater auf den Sohn und von 


der Mutter auf die Tochter über; er ift ein 
perjönlicher Bejib und wird von Fall zu Falf 
dem einzelnen beigelegt, der die innere Duali- 
fifation dazu beſitzt. In ein und demjelben 
Haufe kann es „geadelte" und „ungeadelte“ 
Glieder geben. Nur. völlige, perjünliche Ent— 
ſcheidung für ihn macht des Kronenadels wert 
und würdig, und nur durchheiligte Leute 
werden in die Schar der Schildträger des 
Königs der Herrlichkeit eingereiht. 

5. Dispoſitionen: 

I. Gott iſt König! a) Er herrſcht unter 
feinen Feinden, b) Er jegnet jeine Freunde, 
c) Er jammelt fein Volk zum ewigen Sieg. 

II. Der Himmelsbürger Erdenweg: 
a) Das Herz im Himmel und den Himmel im 
Herzen, b) Die Hoffnung ftark auch mitten in 
Schmerzen, e) Der Tritt gewiß in ſchwindender 
Zeit, d) Entgegenfiegend der Herrlichkeit. 


Pſalm 48. 


Pſalm 48. 
Die Stadt auf heiligem Berge. 
1. Ein Pſalmlied der Kinder Korah: 
Groß ift der Herr und hochberühmt (Hoch zu preifen) 

in der Stadt unſers Gottes, auf feinem heiligen Berge (Pi. 46, 5). 

3. Schön (lieblich erhebt jih) ragt empor der Berg Zion, 
des fich das ganze Land trüftet (die Freude der ganzen Erde) an der Geite 

gegen Mitternacht („im äußerften Norden‘) 

[iegt] die Stadt des großen Königs. 

4. Gott ift (Hat fih) in ihren Paläften befannt (fund getan), 
daß er der Schuß jei („als eine Schußtwehr“). 

5. Denn Siehe (fürwahr), Könige waren verjammelt 
und find miteinander vorübergezogen. 

6. Sie haben fich verwundert (ftaunten), da (jobald) fie ſſolches] ſahen; 
fie haben fich entfeßt und find davon gejtürzt (angitvoll entflohen). 

7. Bittern ift fie daſelbſt angekommen (ergriff fie), 
Angft wie eine Gebärerin. 

8 Du zerbrichft Schiffe im Meer (wörtl.: Tarfis-Schiffe) durch den Oſtwind. 

9. Wie wir gehört haben, jo jehen wir's 
an (in) der Stadt des Heren Zebaoth („der Heericharen“), in der Stadt 

unfer3 Gottes: 


> 


Gott erhält (läßt beſtehen) fie ewiglich! Sela. 
10. Gott, wir gedenfen deiner Güte 
[drinnen] in deinem Tempel. 
11. Gott, wie dein Name, fo ift (exrihaltt) auch dein Ruhm (Lobpreis) bis an 
der Welt (Erde) Enden; 
deine Rechte iſt voll Gerechtigkeit. 
12. Es freue (freut) fich der Berg Zion, und die Töchter Judas ſeien fröhlich 


(ftohlo. den) 
um deiner Gerichte willen. 


13. Machet euch um (umgehet) Zion und umfanget (ummandelt) fie (ringsum); 
zählet ihre Türme! 
14. Achtet mit Fleiß (richtet euer Augenmerk) auf ihre(n) Mauern (Wall), durch— 
wandelt ihre Paläſte, 
auf daß (damit) ihr verfündiget (erzählt) den Nachkommen (dem künftigen Gejchlecht), 
15. daß dieſer (8) Gott fei unſer Gott 
‚ immer und ewiglih; er führt ung wie die Jugend (mörtl.: er wird uns 
führen immer und ewig). 


Erklärende Anmerkungen. 


1. Die gefhihtlihe Veran- | lien Hilfe göttlider Majeftät: Gott ift die 
lajjung ift wahrfcheinlich die gleiche wie bei | fefte Burg für feine Stadt und fein Volk! 
Pi. 46, an den ja auch dieſer Pſalm inhaltlich | 2.8.3. Wenn hier das irdiſche Jeru— 
anflingt als Lobgejang von der umvergleich- | jalem als „Freude der ganzen Erde“ gepriefen 
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wird — wieviel mehr wird das von der geiftlichen 
Wohnung Gottes, dem himmlischen Jerufalem 
(Hebr. 12, 22; Gal. 4, 26), gelten! — Zu 
beachten ijt hier das Wort „ganze“; alfo Jeru— 
jalem, die „Sriedensburg“, hat nicht nur natio- 
nale Bedeutung für Israel, jondern einen 
internationalen, univerjellen, mweltumjpannen- 
ven Wert. — Was die Bezeichnung „äußeriter 
Norden“ bedeuten joll, ift unflar. Im Nord» 
ojten Serufalems lag, nicht der Bionberg, 
jondern der Tempelberg. Man erklärt e3 fo, 
daß der Berg Zion hier dem von dem Propheten 
Sejaja erwähnten (Jeſ. 14, 14), jagenhaften 
Götterberg im Norden gegenübergeitellt werde; 
doch gibt auch dieje Deutung feinen befriedigen- 
den Aufihluß. — „Per große König“ ift 
natürlich der große Gott (Matth. 5, 35). 

3. V. 4 fi. Auf dem Berge Zion 
befanden fich die Paläſte des jüdischen Königs, 
die „Burg Davids“, und des Hohenpriefters. — 
„Berjammelt“, nämlih zum Angriff auf 
Serujalem. — V. 6 f. Aber es fam nicht zum 
Angriff; denn der Schreden Gottes fiel über 
die Angreifer. Betr. dieſes „Gottesſchreckens“, 
von dem die Gejchichte Israels öfter zu be— 
richten weiß, vergl. 1. Sam. 14, 15; 2. Maff. 3, 
23 $.;2. Mof. 14, 24; 15, 15; Richt. 4, 15 ufto. 

4. V. 8. 
(mwörtlih: Tarfis-Shiffe): 1. Kön. 10, 22 
werden folche Schiffe genannt; Tarjis nicht 
die befannte Geburtsitadt des Paulus, jondern 
wahrſcheinlich die Handelsitadt Tartejjus in 
Spanien, Tarji3-Schiffe aljo folche, die bis 
dorthin fahren fonnten, daher übertragen als 
„große Seeſchiffe“. Von dem Untergang ge- 
twaltiger Schiffe wird 1. Kön. 22, 49, vergl. 


„Shiffe im Meer" 





2. Chron. 20, 37 berichtet. Diejes gejchichtliche 
Ereignis hier al3 Sinnbild für den Untergang 
der feindlihen Macht überhaupt verwendet. 

5.8.9. „Gehört“, nämlich aus der 
Geichichte des Volkes mit feinen herrlichen 
Machtbeweiſen wunderbarer Gotteshilfe. Dieje 
geſchichtliche Erfahrung wird durch die Erleb- 
nilje der Gegenwart bejtätigt; Vergangenheit 
und Gegenwart aber werden zu Glaubens— 
bürgichaften für alle Zukunft. ' 

6. B. 10 ff. Die anbetende, danfbare 
Freude über die Hilfe Gottes fteht wie ein 
heiliges Bergißmeinnicht im Herzen und äußert 
fich in der Verfündigung der rettenden Gnade 
Gottes an das fommende Gefchlecht (B. 13 ff. 
vergl. Sof. 4, 6 f. 21 |.) — „Gerechtigkeit“ 
(8. 11) offenbart fich in dem Strafgericht über 
die Feinde und in der Nettung des Bolfes 
Gottes. — „Töchter Juda“ (vergl. zu dem 
Ausdruck auch Sei. 1, 8; Klagel: 2, 1; Ser. 8, 
22; ef. 62, 11; vor allem aber 4. Moj. 21, 
25.32, of. 15, 45.47; 17, 11. 16; Richt. 11, 26) 
find die anderen fleineren Städte des Heiligen 
Landes. Sie jollen an Jeruſalem erjehen, wie 
wunderbar der Herr hilft (B. 13 f.), und in 
Mitfreude dankbar den Ruhm des großen 
Gottes verfimdigen (8. 14 f.). 

7.8.15. Der Text am Schluß mit 
den beiden lekten Worten, die Luther „wie 
deine Jugend“, andere: „über den Tod“ über- 
feßen, heißt mörtlih: „nach Sterben“ und 
gehört jicherlic nicht mehr zu dem Wortlaut 
des Liedes, jondern foll eine muſikaliſche An— 
weiſung für die Sänger fein, unter den Text 
gejchrieben, ähnlich wie Hab. 3, 19. 


Braktifche Winke. 


1. Wenn man in Zerufalem heute noch | Chriftgläubigen. Zur Mutter aber ſammeln fich 


auf einem Felfen ein tiefes Loch zeigt al3 den 
„Mittelpunkt der Erde“, jo mag das natürlich 
geographifch nicht richtig fein; wohl aber jtimmt 
es in geiſtlichem Sinn: Jeruſalem iſt und 
bleibt Das Zentrum der Welt als die 
„Stadt Gottes“; von dort ging der erite Strahl 
des Lichtes hinaus in die Dunfelheit der 
Bölfer; dort ging die Sonne auf am Diter- 
morgen; dort fam die „Kraft aus der Höhe“ 
hernieder, und diejes irdiſche Jeruſalem it ja 
nur das heilsgejchichtliche Abbild des himm— 
lichen Zerufalem, der „Mutter“ aller wahrhaft 





die Kinder aus aller Welt Enden, und eimit 
wird diefe „Mutter“ jichtbar herniederiteigen 
(Offbg. Soh. 21, 2) wie „eine geſchmückte 
Braut ihrem Marne“, und wird die „Hütte 
Gottes bei den Menichen“ jein (Offb. Joh. 21, 
3 ff.), der Zufluchtsort des Volkes Gottes. 
„Serufalem, du hochgebaute Stadt, wollt’ Gott, 
ich wär’ in dir!“ 

2. Der Blid zur Heimat gibt 
neuen Mut und neue Kraft; der betende 
Glaubensblick nach Zerufalem, der „Heimat der 
Seele“, gibt Überwinderftärfe und Heldenjinn. 


ralı 


Pialm 49. 
Nur fleißig Herz und Auge erhoben zu der 3. Dispofition: 
„Stadt des großen Königs“, und der Mund Hinauf zur Stadt des großen Königs! 


wird voller Lachens und die Zunge voller | a) Dort ift Freude. b) Dort herrſcht Friede. 
Kühmens mitten in Trübfal und Tränen, in | ce) Dort wohnt Gott. 


Anfechtung und Verfolgung: „Wir Haben noch 
einen König!“ 


N 


10. 


mo 


12. 


13. 


14. 





Pſalm 49. 
Das Rätſel vom Glüd der Gottlojen. 
Ein Pſalm der Kinder Korah, vorzuſingen (dem Sangmeifter zur Einübung): 
Höret zu, alle Völker; 
merfet auf, alle, die in dieſer Zeit leben („alle Bewohner der Welt“), 
beide, gemeiner Mann und Herren (wörtl.: ihr Menfchenkinder insgefamt), 


. reich und arm, miteinander! 


Mein Mund foll [von] Weisheit reden 
und mein Herz von Verſtand jagen („was mein Herz finnt, iſt Einfiht"). 
Ich will einem Spruche mein Ohr neigen 
und fundtun mein Rätjel beim Klang der Harfe (Bither): 
Warum jollte ich mich fürchten in böjen Tagen, 
wenn mich die Mifjetat (Schub) meiner Untertreter (Rerfolger) umgibt, 
die fich verlafjen auf ihr Gut 
und troßen auf ihren großen (fich Brüften mit der Größe ihres) Reichtum(s)? 
Kann doch einen Bruder niemand erlöjen (vom Tode Iosfaufen) 
noch ihn Gott verſöhnen (mörtl.: das Löjegeld für ihn erlegen) 
— denn es fojtet zuviel, ihre Seele zu erlöſen (mörtl.: würde doch der Kauf- 
preis für ihr Leben zu koſtbar fein), 
man muß e3 lafjen anjtehen ewiglich (mörtl.: jodaß er für immer davon ab- 
ftehen muß) — 
daß (damit) er fortlebe immerdar 
und die Grube nicht jehe (nicht zu fehen befomme). 
Denn man wird jehen (vielmehr fieht er), daß die Weiſen fterben, 
ſowohl als (miteinander) die Toren und Narren (Dummen) umfommen 
und müfjen ihr Gut anderen laffen (Hinterlajfen; Pred. Sal. 2, 16. 18; 6, 2). 
Das ift ihr Herz, daß ihre Häujer währen immerdar (mörtl.: Gräber find 
ihre Behaufungen für immer), 
ihre Wohnungen [bleiben] für und für (für alle Zukunft), 
und haben („haben fie auch“) große Ehre auf Erden (mörtl.: nach ihren Namen 
ganze Ränder benannt). 
Dennoch kann ein Menſch nicht bleiben in ſolchem Anjehen (mörtl.: und 
der Menſch in jeiner Herrlichkeit hat nicht Beftand), 
(jondern] muß davon wie ein Vieh (mörtl.: wird gleich dem Vieh: fie werden 
ftumm gemacht; Pred. Sal. 3, 19; 2. Betr. 2, 12). 
Dies ihr Tun ift eitel Torheit (mörtl.: das ift das Schickſal der Zuperfichtlichen), 
doch loben's ihre Nachkommen mit ihrem Munde (mörtl.: und derer, die 
hinter ihnen drein an ihrem Munde Gefallen haben). Sela. 


— 12 — 


Be 
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Sie liegen in der Hölle (ſinken hinab in die Unterwelt) wie Schafe, der Tod 
weidet jie; 


(Hof. 13, 14); 


bei feinen Lebzeiten), 


tut (tuſt; Luk. 16, 10 ff.); 


ſeiner Väter) 


15. 
aber ſodaß!) die Frommen werden gar bald (am Morgen) über ſie herrſchen; 
und ihr Trotz muß vergehen (ihre Geſtalt iſt zum Vergehen beſtimmt); 
in der Hölle müſſen fie bleiben (wörtl.: die Unterwelt wird ihr zur Wohnung). 
16. Aber Gott wird meine Seele erlöfen aus der Hölle (Unterwelt) Gewalt 
denn er hat mich angenommen (wird mich aufnehmen). Sela. 
ye Laß dich's nicht irren (jei getroft), ob (wenn) einer reich wird, 
ob (wenn) die Herrlichkeit feines Haufes groß wird (vergl. Hiob 21, 7-15); 
18. denn er wird nichts in feinem Sterben mitnehmen, 
und jeine Herrlichkeit wird ihm nicht nachfahren (red. Sat. 5, 13 f.); 
19. er tröftet fich wohl diefeg guten Lebens (mörtl.: mochte man ihn auch preiſen 
und man preijet’3 (mag man dich Toben), wenn einer fich (daß du dir) gütlich 
20. [aber doch] fahren fie ihren Vätern nach (wörtl.: er geht ein zum Gefchleht 
und (die) jehen das Licht nimmermehr. 
21. 


(Kurz, wenn] ein Menfch in (Herrlichkeit) Anfehen [ift] und [Hat] feinen (doch 
ohne) Verjtand, 


[jo] fährt er davon wie ein Vieh (mörtl.: wird gleich dem Vieh: fie werden 
ſtumm gemadt). 


Erklärende Anmerkungen. 


1. Ahnlich wie Pf. 37 und 73 beichäftigt 
fich diefes8 Lied mit dem Problem de3 


irdiſchen Glüdes der bottlofen. Dieſes 


ſcheinbare Glüd ſteht wie ein dunfles Nätjel 
vor dem Auge des Glaubens; aber es löſt jich 
ihm’im Licht der Emigfeit. Nach der Auf- 
forderung zum Aufhorhen und Zuhören 
(3. 2-5) an alle — denn e3 handelt ſich um 
eine allgemeine menjchliche, alle Völker und 
alle Stände, alle Nationen und alle Gejell- 
Ichaftsklajjen angehende Lebenzfrage (V. 27.) — 
ichildert der Sänger die Nichtigkeit des Reich— 
tums (B. 6—13) und die Nichtigkeit der Reichen 
(8. 14-16); der Gottgläubige kann getroft 
(8. 17) ihr Aufblühen mit anjehen, da es doch 
nur zum Verwelfen bejtimmt iſt (V. 17—21). 
2.8.5. „Spruch“ ift eine von Gott 
eingegebene, andere zum Nachdenken jtimmende 
Rede; hier zugleich die Löſung des Rätſels. 
3.86 ff. Mit allem KReihtum 
kann man jchließlich doch nicht das geringite 
ausrichten, feinen Menfchen, nicht einmal den 
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eigenen Bruder, für den die Liebe doch alles 
hinzugeben bereit wäre, vom Tode loskaufen 
und ihm ein ewig dauerndes Leben verſchaffen. 
Alles, Reichtum und Armut, Weisheit und 
Torheit, verfällt dem Tode (vergl. V. 18). 
Barum aljo das Sichhrüften mit Reichtum 
oder das Bangemwerden angejicht$ de3 ver- 
meintliden Reichtumglüdes? 

6.8.15 f. Sterben müſſen wohl 
alle, aber zwiſchen Sterben und Sterben ift doch 
ein großer Unterfchied: Neihe und Arme, 
Gottlofe und Gottgläubige fterben, aber die 
Frommen jind „triumphierende“ Gterbende; 
fie triumphieren am Morgen der Erlöfung über 
die Gottlofen als die Lebendigen, mährend 
die Gejtalt der gottlofen Reichen zur Ver— 
mwejung beftimmt ift. — Das, was fein irdijcher 
Reichtum vermag, vollbringt Gott: Er erlöft 
aus der Gewalt de3 Todes und gibt ewiges 
Leben (Pi. 73, 24). 

Ba. Der Refrain bes 
Liedes, wie ®. 13, aber doch mit einer 
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bedeutungsvollen Einjchränfung. Nicht alle 
Reichen gleichen den ftummen Tieren der Ver- 
twefung, jondern nur die, welche feinen „Ver— 
Atand“, d. h. feine rechte Einficht in den wahren 





Wert oder vielmehr Unwert ihres Reichtums 
und darum auch feine rechte Erkenntnis der 


| Allmacht Gottes haben. 


Praktiſche Winke. 


1. Solange e3 äußere Unterjchiede in 
der Sozialen Stellung der Menjchen 
geben wird, wird auch die Tatjache, daß der 
Beſitz des Gutes nicht an die innere Stellung 
de3 Herzens zu Gott gebunden ift, zu der 
Kätjelfrage immer neuen Stoff liefern: „Warum 
figen gottlofe Menjchen jo oft im Schoß des 
Glückes, während Fromme jo oft Elendsbrot 
eſſen müfjen ?“ Aber liegt nicht Schon in dieſer 
Erſcheinung eine weiſe pädagogiiche Methode 
göttlicher Ewigkeitserziehung? Außeres Haben 
fettet an die Welt; um ein Menjchenherz aus 
diefer Anfettung zu löſen, um es überhaupt 
diefer Gefahr zu entziehen, jeßt der große Gott 
feine Kinder auf ein Stüd dürre Erde. Er will 
ihnen alles werden; aber er kann es nur in dem 
Maße, als ihnen die Welt nichts wird und 

bietet. Äußeres Haben an Gut beſitzt doch nur 
Beitwert; inneres Haben an Gott Hat Emwigfeits- 
wert. Nicht der äußere Schein enticheidet über 
den Wert eines Menjchenlebens, jondern das 
innere Sein. Die vollgültige, echte Wert- 
zumwachsiteuer liegt nicht in Zinjen und Divi- 
denden, Aktien und Grundftüden, ſondern in 
dem Gottesfapital Gnade. Geld it em 
magijcher Schlüffel, der wohl alle Türen in der 
Welt öffnet, aber nicht die Tür des Himmels; 
Gnade it der Wunderitab, dem das Tor des 
Paradiejes fich öffnet. Man redet von dem 
„Fluch des Goldes“. Jawohl, aber der größte 
Fluch iſt nicht Sünde und Träne, die am Golde 
hängt, jondern er liegt in dem erjchütternden 
Heilandswort: „Ein Neicher wird jchmwerlich 
ins Himmelreich fommen!“ (Matth. 19, 23. 24.) 
Reichtum ift nur zu oft eine Exrdenfefjel, welche 
die Seele zeitlich und ewig bindet. Freilich, 
‚ auch die Armut wird nicht jelig geiprochen als 
Nichtbeiit. Darum fam ein Lazarus nicht in 
den Himmel, weil er arm war, und der reiche 
Mann darum nicht in die Hölle, weil er reich 
war. Db reich, ob arm — eines entjcheidet: 
„Werdet reich in Gott!“ Der Gottesbeſitz 
allein gibt den Ausfchlag. Darum alfo joll der 
Arme nicht neidiih auf den Reichen, und der 
Reiche nicht verächtlich auf den Armen jehen; 





beide brauchen jie den einen Gott, der allein 
reich macht, und wer ihn gefunden hat, dem tft 
auch das Problem des wahren Lebensglüdes 
für Zeit und Ewigkeit gelöft. 

2. Als Saladin, der mächtige Herr— 
ſcher (F 1193), im Sterben lag, ließ er ein 
Stüd weiße Leinwand an einer Lanze be— 
feftigen und im Lager herumtragen, während 
ein Herold rufen mußte: „Das iſt alles, was 
der mächtige König Saladin, der ganz Aſien 
und Ägypten überwunden hat, von allen feinen 
Gütern davonbringt — dies Tuch zu einem 
Sterbefleid!" Deutlicher kann die Wertloſig— 
feit des irdiſchen Beſitzes faum ilfuftriert 
werden, al3 durch dies gejhichtliche Beijpiel. 
Saladin war ein „Neicher mit Vernunft“; 
er erfannte, was fein Haben wert war. Schade 
nur, daß jo vielen diefe Erfenntnis exit im 
Sterben kommt, wie dem berühmten Kardinal 
Mazarin (1661), der durch jeinen Geiz ein 
Vermögen von 200 Millionen Frances zus 
fammengejpart hatte und dejjen letter Todes— 
ichret war: „D meine arme Geele, was wird 
mit dir? Wohin gehit du?" - Darum bleibt's 
bei der Lofung: 

„Jeſum, Sejum mußt du Haben! 

Eilend raucht die Zeit von hinnen; 

Eins iſt not, nur eins im Leben: 

Sejum, Sefum zu gewinnen!“ 

3. Stelle die beiden Worte zufjammen — 
jenes Wort des mweifen Solon: „Niemand 
ift por feinem Tode glüdlih au 
preijen!“ und das Wort der fleijchge- 
borenen Gottesmweisheit und Gotteswahrheit: 
„Du Narr, diefe Nacht wird man deine Seele 
von dir fordern; und wes wird's jein, das du 
bereitet Haft?" (Luk. 12, 20), und du Haft eine 
Lebensphilojophie von jolch erdrücdender Wucht 
gewonnen, daß ed unnatürlic) wäre, wenn jie 
dich nicht zu der Quelle alles Glückes und alles 
Reichtums Hintriebe — zu den Füßen des 
Kreuzes. 

4. Dispoſitionen: 

J. Beſſer reich in Gott als reich in Gold; 


beſſer arm an Gold als arm an Gott. 
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II. Reichtum ift nichtig, und Glüd, das | Schmerz, ift nur, wer an Gott hängt gänzlich 


iſt flüchtig; reich in der Not und glüdlich im | fein Herz. 


oO 


10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
15. 


16. 


Pſalm 50. 
Der wahre Gottesdienit. 


Ein Palm Aſaphs (1. Chron. 25, 1; 15, 19): 
Gott, der Herr, der Mächtige, redet 
und ruft der Welt (Erde) vom Aufgang der Sonne big zu ihrem Nieder- 
(Unter) gang. 
Aug Zion bricht an der ſchöne Glanz Gottes (wörtl.: aus Z., der Krone der 
Schönheit, jtrahlt Gott auf). 
Unjer Gott fommt und jchweigt nicht. 
Freſſendes (verzehrendes) Feuer geht vor ihm her, 
und um ihn ber ein großes Wetter (mwörtl.: ftürmt es gewaltig). 
Er ruft Himmel und Erde, 
daß (damit) er jein Volk richte: 
„Verſammelt mir meine Heiligen (Srommen), 


die den Bund mit mir gemacht haben beim Opfer!“ (2. Mof. 24, 4-8.) 


Und die Himmel werden jeine Gerechtigkeit verfündigen („da verfündigten ujw.“); 
denn Gott ift Richter. Sela. 
Höre, mein Volk, laß mich reden; 
Israel, laß mich unter dir (wider dich) zeugen: 
„sch, Gott, bin dein Gott!“ (2. Moj. 20, 2.) 
„Deines Opfers halber (wegen) ftrafe ich dich nicht (Mill ich dich nicht zur 
Rede jeten) — 
find doch deine Brandopfer immer vor mir!“ 
„Sch will (mag) nicht von (aus) deinem Haufe Farren nehmen 
noch Böcke aus deinen Ställen (Hürden). 
„Denn alle Tiere im Walde find mein 
und (das) Vieh auf den Bergen [da fie] bei (mit ihren) Taujenden [gehen]*. 
„Ich kenne alle Bögel auf den Bergen, 
und allerlei Tier (was fich regt) im Felde ift vor mir (mir bewußt)“. 
„Wo (wenn) mich Hungerte, wollte (würde) ich dir nicht davon (es) jagen; 
denn der Erdboden (Erdkreis) ift mein, und [alles] was drinnen ift (ihn füllt)“. 
„Meinst du, daß ich Ochjenfleiich eſſen wolle 
oder Bocksblut trinken?” 
„Opfere Gott Danf, 
und bezahle (jo wirft du bezahlen) dem Höchften deine Gelübde!” 
„Und rufe mich an in (am Tage) der Not: 
fo will ich dich erretten, und du follft mich preiſen.“ (Pi. 81, 8; 91, 15.) 


Aber zum Gottloſen fpricht Gott: 
„Was verfündigeft du (Haft du Herzuzählen) meine Nechte (Sasungen) 


und nimmt meinen Bund in deinen Mund, 
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Augen stellen.“ 


zu retten vermag)!“ 


17, ſo (mährend) du doch Zucht Hafjeit 
und wirfft meine Worte hinter dich?" 
18. „Wenn du einen Dieb ſiehſt, fo läuft du mit ihm 
und haft Gemeinjchaft mit Ehebrechern". 
19. „Deinen Mund läßt du Böfes reden (fich frei in Bosheit ergehen), 
uund deine Zunge treibet (flicht) Falſchheit (Betrug).“ 
20. „Du ſitzeſt (da) und redeft wider deinen Bruder; 
deiner Mutter Sohn verleumdeit du.“ 
21. „Das tuft (tatft) du, und ich ſchweige (ſhwieg); 
da meineft du, ich werde fein (fei) gleich (ganz) wie du. 
Aber ich will dich ftrafen (zur Rechenſchaft ziehen) und [will] dir's unter (vor) 
29. „Merket doch das, die ihr Gottes vergejlet, 
daß ich nicht [einmal] hin (weg) raffe, und fei fein Netter da (ohne daß jemand 
23. „Wer Dank opfert, der preifet (ehrt) mich; 


und da ift der Weg, daß ich ihm zeige das Heil Gottes (mörtl.: wer un- 
fträffich wandelt, den will ich feine Luft fehen laifen an Gottes Heil).“ 


Grklärende Anmerkungen. 


1. Gott der Herr offenbart fid 
in jeiner Herrlichkeit (®. 2). Augenfcheinlich 
ichwebt dem Sänger die Gottesoffenbarung 
vom Berge Sinai vor der Seele (vergl. 2. Mo]. 
19, 18). Gott offenbart ji) als Richter und 
zuft Himmel und Erde ald Zeugen auf (V. 3; 
vergl. Jeſ. 1,2). Auf der Erde läßt er vor ſich 
jammeln alle feine „Frommen“ (8. 5), um mit 
ihnen über ihren Opfergottesdienit zu reden 
und jie über den wahren Wert diejes Dienſtes 
zu belehren (®. 7—15), während er mit den 
bewußten Heuchlern ein ernſtes Gerichtswort 
ſprechen will (V. 16—22). 


2. V. 2. Vergl. Bemerkung zu Pi. 48, 
3. — V.3. Feuer und Sturm find die Be— 
gleiterijcheinungen der Offenbarung der Gotte3- 
herrlichfeit (Pf. 18, 8 Ff.). 

3. V. 5. Gemeint find die „From⸗— 
men“, deren Gottesdienft auf der durch das 
Geſetz feitgelegten Darbringung der Opfer, 
tie jie durch den Bund Gottes gefordert jind, 
ruht, die aljo eine, wenn auch zunächſt nur 
äußerliche, Frömmigkeit im Befolgen der gött- 
fichen Opfergebote bemeijen. 


4, 8. 8 fi. Gott will jagen: „Des- 
wegen habe ich dich nicht vor meinen Richtituhl 


zitiert, ald ob du e3 an äußerem Gottesdienit 








126 


hätteft fehlen lalfen; die Beweiſe dafür habe 
ich ja täglich in den von dir vorſchriftsmäßig 
dargebrachten Opfern vor mir; du leiſteſt etwas. 
Aber folche äußere Leiftung hat in meinen 
Augen gar feinen Wert. Ich eſſe weder Opfer» 
flei) noch trinke ich Opferblut; ich bin kein 
Menſch mit Hunger und Durft; und wenn ich 
ſchon Hunger oder Durft Hätte, brauchte ich 
dich nicht zum Darbringen von Speije und Trank 
für mich; denn ich bin Eigentümer der ganzen 
Welt, auch deine Dpfertiere gehören mir von 
vornherein. Wohl möchte ich Opfer genießen, 
aber nicht diefe äußeren materiellen, jondern 
geiftlihe. An dem Opfer eines danferfüllten, 
demütigen, gottesfürchtigen Herzens (Pf. 40, 
7 ff.) Habe ih Wohlgefallen. Mit ſolchem 
Opfer bezahlit du deine Gelübde befjer ala mit 
materiellen Opfern.“ Damit wird aber zugleich 
auch nicht bloß die Wertlofigfeit, jondern auch 
ſchon die Überflüffigfeit des äußerlichen Opfers 
ausgeiprochen, wie fie durch die Darbringung 
des einen Opferlammes Jejus Chriftus (Joh. 1, 
29. 36; 1. Betr. 1,19; Offb. 12. 11; 1. Kor. 5, 7) 
zur vollendeten Wahrheit und Wirklichkeit ge» 


. worden ift. 


5. 38.15. Solde Herzensdank— 
opfer jind befonders dann nötig, wenn der 
Glaube die Gotteshilfe in der Not erfahren hat. 








Palm 50; 51. 


Er kann fie immer erfahren, weil er immer 
‚um fie bitten darf. 

6. 8.16 ff. „Sottloje“ find Hier 
die bewußten Heuchler, melche das Gebot 
Gottes jehr gut fennen und e3 dennoch über- 
treten, die e83 im Munde führen, um mit 
jrommen Redensarten ihr jündhaftes Treiben 
zu bededen, aber durch ihren Wandel mit 
Füßen treten. — Zu V. 18 ff. vergl. Röm. 2, 
1—3. 13—24. Wohl ſchweigt Gott in feiner 
Sangmut (Röm. 2, 4), und da bildet fich der 
Frevler ein, Gott nehme e3 mit der Sünde 
ebenjo wenig genau tie der Menſch. Aber 





Gottes Wort ift nicht zum Scherz und fein 
Gebot nicht zum Spaß gegeben. Er ift ein 
„eifriger Gott“, der Sünde ftraft (vergl. 2. Moſ. 
20, 5; 5. Mof. 5, 9; Joſ. 24, 19; Nah. 1, 2.). 

7.8.23. Danfenift der Gottespfad 
zu Mmeiterer Erfahrung des Heil. Daraus 
ergibt ſich der Schluß: Diejes Heil kann nicht 
mit äußeren Dpfern gewonnen, aber e3 darf 
auch nicht durch heuchleriſches Weſen ver- 
icherzt werden; es wird nur zuteil der auf- 
richtigen Herzensfrömmigfeit; jie ift darum 
auch der wahre Gottesdienit. 


Braktifcye Winke. 


1. Gott fordert Dpfer, aber 
nicht al3 menjchliche Leiftung zur Sünden- 
tilgung und Gottverſöhnung. Dieſes Opfer 
hat er jelber auf Golgatha für alle Zeit und alle 
Welt gebracht (Hebr. 9, 26; 10, 24. 26; Eph. 5, 
2 ufw.). Das einzige und damit beite menfch- 
liche Opfer ift die völlige Selbjthingabe an Gott; 
und darum Heißt wahres Gottdienen das Aus- 
leben der Gott völlig ergebenen Perſönlichkeit 
in der Nachfolge feines Sohnes und in deijen 
göttliher Gefinnung und im Tatverfündigen 
feiner Himmelötugenden. Jedes andere, äußere 
oder innere Dpfer, das ein Menſch bringt, 
hat feinen Gotteswert, wenn nicht ſolche Per— 
lönlichfeit dahinter fteht; es ſinkt zu einem 
gejegmäßigen Weſen, menn nit gar zur 
Heuchelei herab. 

2. Danten und Beten — daS 
find die beiden Himmelsträfte, welche da3 Herz 
eines Chriften jtändig bewegen und treiben 
müfjen; und wer das Danken verjteht, wird 
auch, ein Meifter des Gebet. Bleiben wir 
am Danfen, dann bleibt Gott am Segnen. 

3. Es gibt nichts Schlimmeres als die 
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Heucelei, fei es feiner oder grober Art. 
Chriſtliche Phraſen machen noch feinen Chriften. 
Es iſt ein hartes Wort, das der Sozialdemofrat 
Proudhon ausgejprochen: „Chriften find Lüg- 
ner; denn glaubten jie, was fie mit dem Munde 
befennen, fie hätten nicht Raft no) Ruhe“ — 
nämlich im Üben der Gerechtigkeit und Barm- 
herzigfeit; ob es aber immer und völlig un- 


' gerecht it? — Was Hilft die Bibel auf den 


Lippen, wenn jie nicht im Herzen und in den 
Händen ſitzt? Geſchminktes Christentum it ein 
elender Firnis. Echte Farben, wirklichkeits— 
echte Farben, ihr Kinder Gottes! 

4 Dispofitionen: 

I. Zwei ernfte Worte: a) Nicht Werke, 
fondern das Herz! b) Nicht Bekenntnis der 
Lippen, jondern Beugung unter Gottes Zucht! 

II. Die göttliche Heilsordnung: a) Das 
Herz für Gott, b) die Hand in Gott, ec) der 
Wandel mit Gott! 

II. Was dient zur Gottesverherr- 
lichung? a) Dankbare Herzen, b) aufrichtige 
Lippen, ce) reine Hände! 


(Bierter Bußpſalm.) 


Gott, jei mir Sünder gnädig! 


— 


Ein Palm Davids, vorzufingen (dem Sangmeifter zur Einübung), 


2. da (als) der Prophet Nathan zu ihm kam, als (nachdem) er war zu Bathjeba 


eingegangen (2. Sam. 11 u. 12): 


3: Gott, jei mir gnädig nad) deiner Güte (Luf. 18, 13) 

und tilge meine Sünden (Bergehungen) nach deiner großen Barmherzigkeit! 
4. Waſche mich wohl (gründlih) von meiner Miſſetat (Beriguldung) 

und reinige mich) von meiner Sünde! 


u 
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10. 


1P. 


12. 


13. 


14. 


16. 


17. 


18. 


19. 


20. 
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Denn ich erkenne (fenne wohl) meine Mifjetat (Vergehungen), 

und meine Sünde ift immer vor mir (mir allezeit gegenmärtig). 

An dir allein habe ich gefündigt 

und übel vor dir („was dir mißfälfig ift“) getan, 

auf daß (damit) du recht behalteft in deinen Worten (mit deinem Sprud)) 

und rein bleibeft (daftegeft), wenn du gerichtet wirft („mit deinem Urteil”). 

Siehe, ich bin („Bin ich ja doch“) in fündlichern Weſen („in Verihuldung“) geboren, 

und meine Mutter hat mid) in Sünden empfangen. 

Siehe, du haft Luft zur (verlangt du do) Wahrheit, die im Verborgenen 
liegt („Wahrheit im Innern“); 

du läſſeſt mich wiſſen (io tue mir denn fund) die heimliche Weisheit („im 

verborgenen Herzen“). 


Entfündige mich mit Yop (2. Mof. 12, 22; 3. Mof. 14, 4.6.7; 4. Moſ. 19, 
6. 18), daß ich rein werde; 
waſche mich, daß ich ſchneeweiß (weißer als Schnee) werde (Sei. 1, 18). 
Laß mich hören Freude und Wonne, 
daß die Gebeine fröhlich werden, die du zerjchlagen Haft (Bi. 32,3%; 
31, 11; 38, 4 ff.). 
Berbirg dein Antlit von (vor) meinen Sünden 
und tilge alle meine Mifjetaten (Verſchuldungen). 
Schaffe [in] mir, Gott, ein reines Herz 
und gib mir (bringe in mich) einen neuen, gemwiffen Geift (Hei. 36, 26). 
Berwirf mich nicht von deinem Angelicht 
und nimm deinen Heiligen Geift nicht von mir. 
Tröſte (erfreue) mich wieder mit deiner Hilfe, 
und mit einem freudigen Geifte („der Willigfeit“ jtüge) rüjte mich [aus]. 


Sch will [die] Übertreter (Abtrünnige) deine Wege lehren, 
daß ſich [die] Sünder zu dir befehren. 
Errette mich von [den] Blutjchulden (Blutvergießen), Gott, der du mein 
Gott und Heilland] bift, 
daß meine Zunge deine Gerechtigkeit rühme. 
Herr, tue meine Lippen auf, 
daß (damit) mein Mund deinen Ruhm verfündige. 
Denn du haft nicht Luft zum Opfer („begehrft nicht Schlachtopfer!) ch 
wollte dir's ſonſt wohl geben — 
und Brandopfer gefallen dir nicht (Pi. 40, 7; 50, 8 ff.). 
Die Opfer, die Gott gefallen („die rechten Schlachtopfer für Gott"), find ein ge- 
ängjteter (zerbrochener) Geift; 
ein geängjtetes (zevbrochenes) und zerjchlagenes Herz wirft du, Gott, nicht 
verachten (verichmähen, Pi. 34, 19). 


Tue wohl an Zion nach deiner Gnade; 
baue die Mauern zu Jeruſalem! 
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21. Dann werden dir gefallen die Opfer der Gerechtigkeit („rechten Opfer“), die - 
Brandopfer und ganzen Dpfer (Ganzopfer, 1. Moſ. 8, 20; 3, Moſ. 1, 3 uſw.); 
dann wird man Farren auf deinem(n) Altar opfern (bringen). 


Grklärende Anmerkungen. 


1. Der Pſalm ift ein eht neutefta- 
mentliches Bußgebet. Die über 
ſchrift (8. 1 F.) nennt David als Verfaſſer, 
wohl bejonders mit Rüdjicht auf ®. 16. Dann 
- müßte V. 20 f. ein jpäterer Zuſatz fein, da der 
Ausdruck des „Bauens der Mauern Jeruſalems“ 
nur aus der Zeit nach der babylonischen Ge- 
fangenſchaft veritändlich ift. Er jeßt die Zer- 
ftörung der Mauern und des Tempels voraus. 
- Vielleicht aber ift das ganze Bußlied auch erſt 
in dieſer Zeit entitanden. Inhalt: V. 3—8. 
Bitte um Siündenvergebung und das Sünden— 
befenntni3, ®. 9—14. Gebet um Reinigung 
von Sünden und Erneuerung dur den 
Heiligen Geift, und damit auch zugleich um den 
Genuß und die Wonne der erfahrenen Sünden— 
vergebung, ®. 15—19. Gelübde des Dankes, 
der im Belehren der Sünder über Gottes Wege 
feinen köſtlichſten Ausdrud finden foll. 
\ 2.8.3 ff. Die verfchiedenen Ausdrüde 
für die „Sünde“ find Zeugniſſe für den 
Ernſt der Buße und zugleich hinweiſende Be- 
zeichnungen für das Wejen der Vergebung. Die 
‚Kenntnis und Erkenntnis der Sünde ift die 
echte Wurzel wahrhaftiger und nachhaltiger 
Buße. Dieje „göttliche Traurigkeit“ (2. Kor. 7, 
10) entipringt nur aus dem tiefen Empfinden 
der Sünde als Schuld gegen Gott (9. 6), 
während die „Traurigkeit der Welt“ nur eine 
„Reue“ über die Folgen der Sünde, über den 
‚Schmerz des angerichteten Übels wirft. 


3.8. 6. Welche tiefe und Hohe Auf- 


falfung von dem Wejen der Gerehtig- 
feit Gottes! Gott läßt die Sünde zu, 
aber auch fie muß jchlieglich nur zur Berherr- 
lichung, weil zur Bezeugung Gottes als des 
allein Gerechten dienen. 
Gottes mit der Sünde ift inbezug auf ihn jelbit 
die endliche Anerkennung jeiner Heiligkeit und 
Gerechtigkeit und im Blick auf den Sünder das 
BZuftandebringen einer bußfertigen Gelbitver- 
urteilung vor Gott; wo dieſe erfolgt, da ift auch 
jener Zweck erreicht: Buße vor Gott iſt die 
uneingejchränfte Anerfenntnis: „Gott allein iſt 
heilig!“ Bor feiner Gerechtigkeit erklärt die 
Sünde ihren Banferott. 

Fabiante, Bibel-Erklärung: Palmen I. 


Der heilige Zwed | 
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4. V. 7 f. Zur rechten Erfenntnig 
der Sünde als der Vorbedingung einer 
wahrhaftigen Buße gehört vor allem ihre Er⸗ 
faſſung nicht nur in ihren einzelnen Äußerungen, 
jondern in ihrem ganzen Bujammenhang von 
ihrer Entftehung an, oder mit anderem Wort: 
die Erfennung ihres Wejens als eines dem 
Menjchen von Geburt anhaftenden Zuftandes, 
den man mit „Exrbjünde“ bezeichnet. Sünde 
iſt nicht nur einzelne Miffetat, nicht nur dadurch 
bewirkte Schuld, jondern fie macht die menſch— 
fiche Natur aus (1. Mof. 6, 5; 8, 21; Bi. 14, 3; 
Hiob 14, 4; Matth. 15, 19; Röm. 3,23). Darum 
it Vergebung der Sünden als einzelner be— 
ftimmter Erjcheinungen noch nicht genug zum 
Wiederheritellen dev Gemeinfchaft mit Gott; 
dazu bedarf es einer völligen Erneuerung (8.12), 
einer Neujchöpfung des Menjchen, einer radi- 
falen Umänderung feines ganzen Wejens, mit 
einem Wort, einer Wiedergeburt (oh. 3, 3) 
al3 Vorbedingung und Anfang einer aus- 
teifenden Heiligung (V. 13) durch) den Geift 
des heiligen Gottes. Die erſte natürliche Ge- 
burt im Fleifch gebiert den Menjchen der 
Simde, die zweite neue Geburt im Geift ift 
eine Geburt des Gottesmenjchen zur Gottes- 
gemeinjchaft. — Gott hat Wohlgefallen an der 
Erkenntnis der Sünde, die im innerften Herzen 
ihren Ursprung Hat, und aus der dann die 
Wahrheit als Sündenbefenntnis über die - 
Lippen fommt. Um jolche tiefinnerlichite 
Selbiterfenntnis bittet der Sänger; ſie ift der 
Anfang aller wirklichen Weisheit. 

5. V. 9. Mop, ein niedriges Ge— 
fträuch, ausjehend wie etwa Rosmarin, wurde 
al Reinigungsmittel bei Verumveinigungen 
durch Berührung von Toten und durch Ausjak 
gemäß den Vorſchriften des Gejekes benützt. 
Tod und Ausſatz mithin Hier Bilder für Die 
innere Verunreinigung durch Die Sünde. — 
„Schneeweiß“: Bild der Reinheit; Gegenjaß: 
Blutrote Schuld (B. 16). 

B.10ff. Das ,Hörendergreude‘ 
bezieht fich auf das Vernehmen der göttlichen 
Gnade in der Vergebung der Sünde. „Ver— 
birg dein Antlit vor meinen Sünden“ — damit 

9 


Pialm 51. 


du fie nicht ſchauſt, auf daß du mir alfo gnädig 
fein kannſt. — V. 12 f. Vergl. Bemerkungen zu 
V. 7. — „Gewiſſer Geift“ iſt ein Geiſt, der ſtark 
genug iſt, neuen Verſuchungen zur Sünde 
Widerſtand zu leiſten. — Durch die Sünde iſt 
das Verhältnis zu Gott aufgehoben, der Sünder 
iſt verworfen und der Heilige Geiſt von ihm 
gewichen. Gott aber kann ihn wiedergeben, 
wenn er die Sünde vergibt. Sp hängen Recht— 
fertigung und Heiligung miteinander zujammen 
wie die beiden Geiten einer Münze. 

6. 8. 14 ff. 
feit, nämlich” zum Tun des Guten, zum 
Halten der Gebote, zum Wandeln in Gottes 


Geijtder Willige | 





Wegen. „Blutſchulden“ (wörtlich: Blutver- 
gießen) bezeichnet nicht nur die Schuld, die man 
fich wegen unrechtmäßig vergojjenen Blutes 
zuzieht (5. Mof. 19, 10; Hef. 7, 23), jondern 
allgemein alle Todfünden. — Erfahrene Gnade 
macht nicht nur das Herz froh und das Ge— 
wiſſen frei, fondern öffnet auch den Mund zum 
Lobpreis Gottes. 

7.8 18 f. Lobpreis Gottes, 
berausgeboren aus einem von der Gnade 
Gottes gebeugten und gedemütigten Herzen, 
ift das eine Föftliche Gott mwohlgefällige Opfer 
(Bi. 50, 14 f. 23). 


Praktiſche Winke. 


1. Herrlih iftdie Shöpfung 
Gottes draußen in der Natur, wenn der 
Lenz neues Leben bringt; aber noch herrlicher 
it die Neufchöpfung Gottes drinnen in einem 
Menfchenherzen, wenn der Geilt Gottes ein 
neues Leben jchafft. Freude iſt bei der Geburt 
eines Kindes im Haufe; mehr Freude ilt bei 
den Engeln über einen Sünder, der Buße tut, 
über einen neugeborenen Menjchen Gottes. Den 
verlorenen Sohn, der heimfehrt, zieht der 
Vater ans Herz und befleidet ihn mit einem 
neuen Rod und ſchmückt ihn mit neuer Herr- 
lichkeit. „Komm’ heim, komm’ heim, o du 
irrende Seel'!“ 

2. Aus GSelbfterfenntni3 er 
wächſt Sündenerfenntnis, und Sündenerfennt- 
nis verbürgt Gotteserfenntnis und führt zur 
Gnadenerfenntnis. 

3. Was wir brauchen, ift nicht ein Ab- 
legen diejer oder jener Sünden, ein Freiwerden 
von dieſer Luft und jener Leidenfchaft, jondern 
eine völlige Ummälzung unjeres 
ganzen innerften Weſens. Ein guter Baum, 
der gute Früchte tragen foll, wird nicht dadurch 
erzeugt, daß man die Auswüchſe an feiner 
Krone bejchneidet, die faulen Zweige ihm ab- 
fägt und die welken Blätter von ihm nimmt, 
jondern an feiner Wurzel muß die Arbeit be- 
ginnen. Taugt die Wurzel nichts, dann ift der 
ganze Baum nichts nütze. Neufchöpfung, 
nicht Neuausftaffierung! Ein reines Herz, nicht 
neue äußere Gebärden! Ein altes Haus wird 
dadurch nicht neu, daß es der Maler mit neuen, 
ſchönen Farben anftreicht; es muß nieder- 
gerijjen und an feiner Stelle ein neues Ge- 
bäude aufgeführt werden. Was hilft e3, den 





Strom zu jäubern von dem Unrat, den er mit- 
führt, folange die Duelle, aus der fein Waſſer 
rinnt, ungereinigt bleibt! 

4. Keine Reformen dur Gejeb- 
gebung, feine Neuordnung der Lebens- 
verhältnifje jchaffen eine neue Menjchheit, nur 
neue Herzen bringen neue Menjchen hervor, 
und neue Menjchen jchaffen neue Verhältnijfe. 
Alſo nit Neform, fondern Reformation! 
Reformation des Lebens aber wird nur erzeugt 
durch eine göttliche Revolution des Herzens, 
Predigt der Haß den Umſturz aller menjchlichen 
Ordnung, um aufihren Trümmern einen neuen 
„Zukunftsſtaat“ zu erbauen, fo predigen mir: 
den heiligen Umfturz des menjchlichen Ge— 
wiſſens, aus dem heraus der große König in 
der Dornenfrone den „Zufunftsitaat“ feines 
Reiches, eine neue, frohe, freie, jelige Menjch- 
heit, fich erbaut. 

5. Geborene Chriften gibt es 
wirklich nicht, nur miedergeborene. — Das 
neue Herz ijt ein fröhliches Herz, weil e3 frei 
ift vom Drud der Schuld und der Macht der 
Sünde. Es trägt das Gepräge eines ewigen 
Frühlings und den Gtempel der ewigen 
Jugend und birgt das Kraftgeheimnis des 
ewigen Lebens; jein Lebenslied ſchallt als 
„neues Lied“: „Sch will von meinem Jeſus 
fingen, von feiner Gnade, Lieb’ und Treu’, 
don jeinem bittern Kreuzesleiden, von feiner 
Blutskraft, die macht frei!“ 

6. Lieder: „Schaff’ in mir, Gott, ein 
reines Herz!" (Ludämilia Elifabeth Gräfin 
von Schwarzburg-Rudolftadt, 1640—1672.) — 
„Ein reines Herz, Herr, ſchaff' in mir!“ (Heinrich 
Georg Neuß, 1654—1716.) 
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10. 


11. 


Pialm 52. 


7. Di SpoSitionen: II. ®as tut uns not? a) Ein reines Herz, 
I. Die Kronſchätze des Reiches Gottes: | b) Ein neuer Geift, c) Ein heilige Leben! 


a) Önadenfülle, b) Geiftesfülle. 


Pſalm 52. 
Ein Gottesgeridht. 
Eine Unterweifung (Mastil, vergl. Bj. 32,1) Davids, borzufingen (dem Sang- 
meifter zur Cinübung), 
Da (als) Doeg, der Edomiter, Fam und jagte Saul an (meldete) und ſprach: 
„David iſt in Abimelechs Haus gekommen!“ (1. Sam. 22, 9-19): 
Was trogeft (rühmft dich) du denn, du Tyrann, daß du kannſt Schaden 
tun („der Bosheit“), 
da doch Gottes Güte (Gnade) noch täglich Lallezeit) währet? 
Deine Zunge trachtet nad) Schaden (finnt Verderben) 
und jchneidet mit Lügen („du Argliſt Verübender“) wie ein ſcharfes Scher- 
meſſer. 
Du redeſt (willſt) lieber Böſes denn (als) Gutes 
und Falſches (Lügen) denn Rechtes (als Wahrheit). Sela. 


Du redejt gerne (millft nur) alles, was zu verderben dient („verberbliche 
Reden“), 
mit (nur) faljcher (trügerifcher) Zunge. 
Darum (fo) wird dich Gott auch ganz und gar (für immer) zerftören 


und zerſchlagen (wegraffen) und aus deiner Hütte (Zelte) reißen 


und aus dem Lande der Lebendigen ausrotten (auswurzeln). Gela. 
Und (aber) die Gerechten (Frommen) werden's jehen und fich fürchten 
und werden fein (über ihn) lachen: 
„[Siehe], das ift der Mann, der Gott nicht für jeinen Troft hielt (zu 
feiner Schutzwehr made), 
fondern verließ fich auf feinen großen Reichtum, 
und war mächtig, Schaden zu tun („und auf feine Schätze trotzte“)!“ 
Sch aber werde bleiben (bin) wie ein grüner Olbaum im Haufe Gottes 
(Bi. 92, 13 ff), 
verlaffe mich auf Gottes Güte (Gnade) immer und ewiglich. 
Sch danfe dir emwiglich, denn du kannſt's wohl machen (will dich immerdar 
preijen, daß du e3 getan halt), 
und will harren auf deinen Namen, denn deine Heiligen haben Freude 


daran (mörtl.: will angefiht3 deiner Frommen verfündigen, dab dein Name jo 
gütig ift). 


Erklärende Anmerkungen. 
1, Das in der Überjhrift al | jchaftlicher Stellung und im Beſitz großen 


Beranlafjung des Pſalmes genannte gejchicht- | Reichtums, der in tyranniſcher Heimtüde jeine 
liche Ereignis wird in dem Pjalm jelbft nicht | Macht zur Verleumdung und Verfolgung der 
einmal andeutungsweije berührt. Das Lied | Gottgläubigen mißbraucht. Das Leitmotiv des 
redet nur von einem Mann in hoher gejell- | Pfalms liegt in V. 3, deſſen Gedanke nad) den 


g* 


— 131 — 





Pſalm 52; 53. 


beiden Seiten hin ausgeführt wird: das Treiben 
de3 Frevlerd und feine Strafe (V. 4-7) und 
das Verhalten der Frommen und ihre Er— 
rettung wie ihr Gotteslohn (V. 8—11). 

2. V.7 f. BeahtedieSteigerung 
in der Verkündigung der Strafe: Abſturz von 
der hohen Lebensſtellung, Vertreibung aus 
Haus und Hof und Verluſt des Lebens! Wie 
Gott „lacht“ über die Feinde (Pſ. 2), ſo dürfen 
auch ſeine Gläubigen lachen; aber dies Lachen 
ift feine Schadenfreude, ſondern ein heiliges 
Frohloden, gepaart und gemifcht mit heiliger 
Ehrfurcht vor der Mlgewalt des göttlichen 


Zornes. 
3. V. 10 f. Gegenſatz zu dem „Ent- 
wurzeltwerden“ des Gottloſen (V. 7). 
Vraktiſch 


1. Der höchſte Ton, den eine gläubige 
Seele ſingen kann, Heißt „Dennoch“; es iſt 
das hohe C einer völligen Hoffnung; und je 
- tiefer äußerlich vielleicht der Fuß gleitet, um jo 
höher joll diefer Ton gehen. Am helfiten 
klingt er im dunfeliten Tal. 

2. Das heilige „Lakhen“ der 
Kinder Gottes ift ein bejonder3 herrliches 
Kapitel in der Reichsgottesgefchichte (1. Moſ. 
21, 6; Hiob 5, 22; 8, 21; Pi. 126, 2); es ift 
felig geiprochen von dem Mund der note, 
Liebe (Luf. 6, 21). — Gerade das jcheinbare 
Unterliegen der Sache Gottes und feiner 
Gemeinde bedeutet noch immer triumphierendes 


Slbaum als Bild bleibenden Geiegnetfeins 





(Pi. 1, 3). Der Fromme fann nicht „ent- 
wurzelt“ werden, weil feine Lebenswurzeln it 
den fruchtbaren Mutterboden der Gemeinjchaft 
mit Gott eingeſenkt find. Dort ein Troßen auf 
Eigenmacht, hier ein Trauen auf die Gottes- 
kraft der Gnade! — Ein „Haus Gottes“ 
eriftierte zur Zeit Doegs noch nicht, daher die 
Unmwahrjcheinlichfeit der Nichtigkeit der Über— 
Schrift (8. 2), die jpäterer Zufaß fein dürfte. — 
„Getan“: nämlich die Beitrafung des Frevlers 
und die Bewahrung de3 Frommen. Der 
fröhliche Glaube fieht bereit3 „getan“, was noch 


| exit gejhehen wird. — Die Glaubensitärfung, 
die der Sänger erfährt, wird der ganzen Ge 


meinde Gottes zum Segen merden. 


e Winke, 


Siegen feiner Herrlichkeit. Tränenzeiten jind 
und bleiben die Lenzzeiten der Saat zur 
Sreudenernte (Pf. 126, 5 f.). Der Zweikampf 
zwiſchen Tyrannengewalt und Gottesallmacht 
it von vorneherein zugunften des Glaubens 
entjchieden. 

3. Dispofitionen: 

I. Die Siegesſprache des Glaubens; 

a) Ya, Herr, b) aber doch! 

II. Kur Er irre geworden an Gottes 
Weltregierung! a) Wohl redt fich troßig des 
Frevlers Haupt; b) Bald jteht er da, feiner 
Kraft beraubt; c) Der Sieg bleibt dem, der am 
ſtärkſten glaubt. 


Pjalm 53. 
Es iſt fein Gott? 
1. Eine Unterweifung (Maskil vergl. Pi. 32, 1) Davids, im Chor. um einander 
(Hebr. Machalath), vorzufingen (dem Sangmeifter zur Einübung): 
2% Die Toren fprechen (der Tor ſprach) in ihrem (jeinem) Herzen: „Es ift fein 
Gott!” 


Sie taugen nichts und find ein Greuel worden in ihrem böfen Wefen 


(wörtl.: 


verderbt handelten, abſcheulich frevelten ſie); 


da iſt (war) feiner, der Gutes tut (tat). 
3. Gott ſchauet (Blidte) vom Himmel auf der Menjchen Kinder (die Menſchenkinder), 
daß er ſehe (um zu fehen), ob jemand Klug ſei (ob es einen Klugen gebe), 


der nach Gott frage. 


4. [Aber] fie find alle abgefallen und allefamt untüchtig (insgeſamt zeigten jie 


ſich verdorben); 


da iſt (mar) feiner, der Gutes tue (tat) — auch nicht einer! 





und wörtlich (mit Ausnahme von V. 6) 


Pialm 53; 5a. 


Wollen (Haben) denn die Übeltäter ſich nicht jagen laſſen (erfahren), 
die mein Volk freien (verzehrten), daß fie ſich nähren (mörtl.: wie man Brot 
verzehrt)? 
Gott rufen (tiefen) fie nicht an. 
Da (dafeloft) fürchteten fie fich (exbebten fie), da nichts zu fürchten ift (mo 
fein Grund zum Erbeben mar); 
denn Gott zerjtreuet (veritreute) die Gebeine derer, die dich befagern (ich 
wider dich gelagert hatten); 
du macheſt (machteſt) fie zufchanden; denn Gott verſchmähte (Hatte verworfen) fie. 
Ad, daß die Hilfe aus Zion über (für) Israel käme, 
und Gott fein gefangen Volk erlöfte (mörtl.: Wenn Gott das Geſchick feines 
Volkes wendet); 
jo würde (mird) ſich Jakob freuen und Israel fröhlich fein! 


EGrklärende Anmerkung. 


Der Palm dedt jih inhaltlich | die Vernichtung der Ajiyrer vor Jeruſalem 


| 
| 
| (vergl. Jeſ. 37, 36) geändert. — Die Bedeutung 


mit Bi. 14, auf deſſen Auslegung verwiejen | der Überjchriftsbegeichnung „Machalath" (Lu— 


wird. 


V. 6 iſt mit Rückſicht auf ein ſpäter | ther: im Chor miteinander) iſt dunkel (Pf. 88, 1). 


eingetretenes gefchichtliches Ereignis, vielleicht ı 





Pſalm 54, 
Gott iſt mein Helfer! 
Eine Unterweifung (Mastil, vergl. Pi. 32, 1) Davids, vorzuſingen (dem Sang- 
meifter zur Einübung), auf (mit) Saitenfpiel, 
da (als) die von Siph (die Siphiter) famen und ſprachen zu Saul: „David 
hat fich bei uns verborgen (mörtl.: weißt du wohl, daß uſw.)?“ (vergl. 1. Sam. 
23, 19; 26, 1): 

Hilf mir, Gott, durch deinen Namen 
und jchaffe mir Necht (führe meine Sache) durch deine Gewalt (Stärfe) ! 
Gott, erhöre mein Gebet, 
vernimm die Rede (Worte) meines Mundeg! 
Denn Stolze (Bermefjene) jegen ſich (haben ſich erhoben) wider mich, 
und Troßige (Gewalttätige) ftehen (trachten) mir nach meiner Seele (dem Leben); 
und (fie) Haben Gott nicht vor Augen (nämlich: ſich geſtellt). Sela. 

Siehe (fürwahr), Gott ſteht mir bei (ift mein Helfer); 
der Herr erhält (ift’s, der fügt) meine Seele! 
Er wird - die Bosheit ıneinen Feinden bezahlen (mörtl.: das Böſe wird auf 

meine Feinde zurüdfallen); 

zerftöre (vextifge) fie durch (nah) deine(r) Treue! 
So will ich dir ein Freudenopfer tun (mörtl.: freiwillige Opfer bringen) 
und deinem Namen, Herr, danken, daß er jo tröftlich (gütig) ift, 
denn du erretteft (daß er errettet) mich aus aller meiner Not, 
daß (und) mein Auge an meinen (feinen) Feinden Luft fieht (gejehen hat)! 
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Pſalm 54; 55. 


Erkläarende Anmerkungen. 


1. Der Pſalm nennt in der Überichrift 
David als Verfaſſer. Die geſchichtlichen 
Vorgänge (vor allem aud) 1. Sam. 23, 19) 
ftimmen mit den im Pſalm berührten Lebens- 
umſtänden überein. Der Sänger fucht gegen- 
über dem Grimm und der Lit feiner Feinde 
feine Zuflucht bei Gott und feiner ſchützenden, 
rettenden Kraft (B. 3—5); in der Gemißheit, 
daß fein gläubiges Gebet Erhörung findet, 


bringt er im voraus fchon das Gelübde eines | 


Robopfer3 dar (VB. 6-9). 
2. V. 3. Degen des „Namens“ 
Gottes als Mittel zur Hilfe vergl. Pf. 20, 2; 


25, 11; 48, 11! — 3.7. Daß der Sänger um 
Vernichtung feiner Feinde bittet, entjpricht der 
ſittlichen Auffaſſung des Alten Tejtamentes. 
3.8.9. Das „Luft anden Fein- 
denfehen“ (vergl. dad „Lachen“ Pi. 52, 8) 
ſoll nicht (wie Bi. 59,11; 92,12; 118, 7; 112, 8) 
Freude aus Gefbftfüichtiger Rachfucht — 


ſondern es entſpringt dem inneren Bedürfnis 





der anbetenden Bewunderung der heiligen und 
gerechten Weltregierung Gottes. Jenes wäre 
auch nach der ſittlichen Anſchauung des Alten 
Bundes eine Sünde (Hiob 31, 29; Spr. 24, 17; 
Bi. 35, 13 f.). 


Vraktiſche Winke. 


1. Se größer die Trübjal, deſto näher 
zu Gott! Das ift das richtige Glaubensverhält- 
Der lebte Ton des Schwanenliedes, das 
Moſes einjt gejungen, bleibt der erjte Ton jedes 
Slaubensgebetes aus tiefer Not: „Zuflucht ift 
bei dem alten Gott und unter die ewigen 
. Arme!“ (5. Mof. 33,27). Der große Gott ift 
und bleibt der „Schild der Hilfe“ und das 
„Schwert des Sieges“ für jein Volk (5. Mof. 
33, 29). 

2. Freudenopfer, d.h. freiwillige 





nicht vom Gejeß diftierte, Opfer zu bringen ift 
heilige Danfpfliht der Kinder Gottes. Je 
mehr Opfer der Freude, deſto mehr Berherr- 
lihung des Namens Gottes, und deſto reicher 
der Segen des Herrn über die Seinen! 

3. Dispofitionen: 

I. Der richtige Weg zur Hilfe: 
aus der Not, hinauf zu Gott! 

II. Gott bleibt am Helfen, bleib’ du nur 
am Rufen; Gott bleibt am Segnen, bleib’ du 
nur am Danfen! 


Heraus 


Pſalm 55. 
Wirf Deine Bürde auf den Herrn! 
Eine Unterweifung (Mastil, vergl. Pf. 32, 1) Davids, vorzufingen (dem 


Ichreit („ob des Lärmens der Feinde“) und der Gottlofe 
jo drängt („wegen des Gejchreis der Gottlofen“); 


1- 
Sangmeifter zur Einübung), auf (mit) Saitenfpiel: 
2. Gott, höre (vernimm) mein Gebet 
und verbirg dich nicht vor meinem Flehn! 
3. Merke auf mich und erhöre mich, 
[wie] ich jo Eläglich zage (ich ſchweife umher in meiner Klage) und beule (jeufze), 
4. daß der Feind fo 
denn fie wollen mir eine Tücfe beweifen (mälzen Unheil auf mid) und find 
mir heftig gram (befeinden mich grimmig). 
5. Mein Herz ängftet (mindet) fich in meinem Leibe (Innern), 
und des Todes Furcht (Todezichreden) ift auf mich gefallen (Haben mic befallen). 
6. Furcht und Zittern ift mich angekommen, 
; und Grauen (Schauder) hat mich überfallen (bedeckt mich). 


Ich ſprach: „O hätte ich Flügel wie Tauben (Pi. u, 1), 
daß (fo mwollte) ich flöge (davonfliegen) und etwo (irgendwo) bliebe (bleiben) !“ 
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10. 


11. 


13. 


E74, 


15. 
16. 
17. 


18. 


19, 


20. 


21. 


22. 


Pſalm 55. 


Siehe (ia), jo wollte ich ferne weg fliehen (fernhin ſchweben) 
und in der Wüfte bleiben! Sela. 
Ich wollte eilen, daß ich entrönne (fchleunigft wollte ich entrinnen) 
vor dem Sturmmind (Toben der Windsbraut) und Wetter. 
Mache ihre Zunge uneins (zexteile), Herr, und laß fie untergehen (vermichte); 
denn ich jehe Frevel (Gemalttat) und Hader in der Stadt. 
Solhes geht Tag und Nacht um und um (fie umkreiſen fie) auf ihren 
Mauern, 
und Mühe (Undeit) und Arbeit Mühſal) ift — (in ihrem Innern). 
Schadentun (Verderben) regiert (iſt in ihr) drinnen; 
Lügen (Bedrückung) und Trügen läßt (weichen) nicht von ihrer Gaſſe (Markt). 
Wenn mich doch ein Feind jchändete („denn nicht ein Feind Täftert mich“) — 
das wollte ich leiden (ertragen) — 
und wenn mein Hafjer wider mich pochte (mörtl.: nicht einer, der mich Haft, 
tut groß wider mich) — wollte ich mich vor ihm („vor ihm wollte ich mich“) 
verbergen —, 
du aber (jondern du) bift mein Gejelle (ein Menjch meinesgleichen), 
mein Freund und mein Verwandter (Lertrauter), 
die wir freundlich) miteinander waren unter und (füße Gemeinfchaft mit 
einander pflegten), 
wir wandelten im Haufe Gottes unter der Menge. 
Der Tod übereile (überfalle) fie; 
und müffen (fie mögen) lebendig in die Hölle (Unterwelt) fahren. 
Denn es ift [eitel] Bosheit unter ihrem Haufen (in ihren Wohnungen, in ihrem 
Herzen). 
Sch aber will zu Gott rufen, 
und der Herr wird mir helfen. 
Des Abends, Morgens und Mittags will ich Klagen und heulen (jammern), 


jo wird er meine Stimme hören. 


Er erlöft meine Seele von denen, die (dad jie nicht) an mich wollen (können) 
und Schafft ihr Ruhe (verfegt mich in Frieden); 
denn ihrer find (waren) viele wider mich. 
Gott wird hören und fie demütigen (ihnen antworten), der allewege bleibt 
(als der von Urzeit thront). Sela. 
Denn fie werden nicht anders („bei denen e3 feinen Wechfel gab“) 
und fürchten Gott nicht. 
Sie legen ihre Hände (er legte Hand) an feine Friedfamen („die im Frieden 
mit ihm lebten“) 
und entbeiligten (entweihte) feinen Bund. 
Ihr Mund ift glätter denn Butter („glatt jind die Butterworte feines Mundes“) 
und haben doc Krieg im Sinn (ſein Herz“); 
— (ſeine) Worte find gelinder denn DI und find doch bloße (gezückte) 
Schwerter (Ser. 9, 7; Bi. 57, 5). 
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Pſalm 55; 56. 


23. 


Wirf dein Anliegen (deine Bürde) auf den Herrn; der wird Dich) berjorgen, 


und (er) wird den Gerechten (Frommen) nicht ewiglich (für immer) in Unruhe 


24. 


(„mwanfen“) laſſen! 


Aber, Gott, du wirft fie Hinunterftoßen in die tiefe Grube; 


die Blutgierigen und Falſchen werden ihr Leben nicht zur (auf Die) Hälfte 


Sch aber hoffe auf dich! 


bringen. 


Grklarende Anmerkungen. 


1. Der geſchichtliche Anlaß ift ungemiß. 
Inhalt: Anrufung Gottes (8. 2 f.) aus der 


Bedrängnis des Sängers heraus (VB. 4-6), | 


fein Wunſch, der wüſten Feindfchaft zu ent- 
fliehen (B. 7—9), mit der Bitte um Vernichtung 
der Feinde (V. 10); der zweite Teil enthält die 


Schilderung der großen Verderbtheit in der 


Stadt (®. 11—16); in dem allem gibt die 


Glaubenszuverjicht auf Gottes Hilfe den ein-> | 
1 — 8. 24. 


zigen, aber ficheren Troft (®. 17—24). 





Sprachverwirrung als Gottesitrafe für frevlen 
Übermut an. — Bitterer al3 der Haß der 
Feinde ſchmerzt die Faljchheit der Freunde. 
3.3.16. Vergl. Bemerkung zu Bf. 54, 
7.— 8.18. „Abends“, „Morgens“ und „Mit- 
tags“ jind die drei jüdischen Gebetszeiten (vergl. 
Dan. 6, 11). — 3.26. „Wechjel“, nämlich der 
Gejinnung. — V. 21 f. bezieht jich auf das 
faljche Treiben des treulojen Freundes (3. 14). 
Das Leben nicht auf die Hälfte 


2. 3. 10 ff. Hingt an die babylonische | bringen d. h. vorzeitig fterben müfjen. 
Praktiſche Winke. 


1. Au3 der Trübjal fliehen 
tollen, iſt menjchlich das Natürlichite; aber es 


zeugt nicht von göttliher Gefinnung, melde 


jede Not al3 Erziehungsmittel Gottes demütig 
und doch getroft hinnimmt. 
Gottesfind nur in einem einzigen Falle völlig 
und bedingungslos berechtigt, nämlich als 
Flucht vor der Sünde. ° 

2. Wer Menſchen 
und ſeien e3 die Beiten, hat doch nur jchlecht 
gebaut. 
iſt in dem Himmel, auf Exden find die Freunde 
tar; denn bei dem böſen Weltgetüimmel fteht 
Redlichkeit oft in Gefahr!“ Böfe.Erfahrungen 
mit Menfchen, die unſer Vertrauen täufchen, 
ſollen und dürfen uns aber nicht zu Menjchen- 
feinden oder zu Peſſimiſten machen. Wer an 


Flucht ift für ein | 


Es bleibt dabei: „Der beite Freund | 





Gott glaubt, darf den Glauben an Menjchen 


nie verlieren, und miürde er immer wieder 


enttäufcht. 
3. Der Sündenträger Jejus 
it auch der Bürdenträger der Seinen. Ans 
Kreuz muß und kann nicht nur die Sünde ge- 
ichlagen werden, jondern auch die Sorge. Übe 


dich fleißig im Werfen der Sorge auf ‚ihn 
vertraut, | 


(1. Betr. 5, 7), damit dir der große Wurf immer 
beſſer gelingt. 

4. Dispojitionen: 

I. Hilfe am Wege: a) Halte aus in der 
Not; b) Halte ein mit der Klage; c) Halte an 
am Gebet. 

II. Er und ich: a) Er wird Hören, b) Ich 
will rufen. 


Bjalm 56. 
Was fönnen mir Menſchen tun? 
T- Ein gülden Kleinod (hebr. Mikhtam, vergl. Pi. 16, 1) Davids, von der’ 
ftummen Taube (nah „Stumme Taube der Fernen“), da (ale) ihn die PVhilifter 
griffen zu Gath (vergl. 1. Sam. 21, 11 ff.): 
2. Gott, jei mir gnädig; denn Menfchen fchnauben wider (zermalmen) mich, 
täglich (immerfort) ftreiten fie und ängften mich („bedrängen mich Krieger“)! 
3. Meine Feinde fchnauben (zevmafmen immerfort) täglich; 


136 





Plalm 56. 


denn viele ftreiten wider mich ftolziglich (in der Höhe). 


gerichtet). 


(beobachten) meine Ferſen (Tritte) 


4. Wenn ich mich fürchte (fürchten muß), 
ſo hoffe (vertraue) ich (doch) auf dich! 
9. Ich will Gottes Wort rühmen („Gott macht, daß ich fein Wort rühmen Tann“)! 
Auf Gott will ich hoffen (vertraue ih) und mich nicht fürchten; 
was jollte (kann) mir Fleisch (anhaben) tun? 
6. Täglich (immerfort) fechten fie meine Worte an („tun fie meiner Sache wehe"); 
alle ihre Gedanken find, daß fie mir übel tun (find wider mich auf Böſes 
7. Sie halten zuhauf (voten ſich zuſammen) und lauern und haben acht auf 
wie fie meine Seele erhafchen (auf meine Seele harrten). 
8. Sollten fie mit ihrer Bosheit entrinnen? („ob des Zrevels vergilt ihnen !*) 
Gott, ftoße [folche] Leute (die Völter) ohne alle Gnade („im Zorn“) herunter! 
9. Zähle (du Haft gezählt) die Wege meiner Flucht (mein Umherirren); 
falle (es find gelegt) meine Tränen in deinen Krug (Schlaud)). 
Dhne Zweifel, du zähleft fie („te find in dein Buch verzeichnet“)! 
10. Dann werden ſich meine Feinde [müfjen] zurückkehren (weichen), wenn ich rufe; 
ſo werde ich inne (daß weiß ich), daß du mein Gott bift (daß Gott für mich ift). 
11. Ich will rühmen Gottes Wort („Gott macht, daß ich fein Wort rühmen kann“); 
ih will rühmen des Herrn Wort („der Herr macht uſw.“). 
12. Auf Gott Hoffe ich und fürchte mich N 
was fünnen mic Menfchen tun? 
39: Sch habe dir, Gott, gelobt („ich ſchulde, was id) dir gelobt“), 
daß ich dir danken will („ich will dir Dankopfer bezahlen“). 
14. 


Denn du haft meine Seele vom Tode errettet, meine Füße vom leiten, 


daß ich wandeln mag vor Gott im Licht der Lebendigen. 


EGrklärende Anmerkungen. 


1. Durch den Refrain (B. 5 und 11 f.) 
ift der Pſalm deutlich in z wei Teile zerlegt. 
Die erite Strophe wie die zweite fchildern 


gleihmäßig erjt die Notlage und dann die 


Zuverſicht auf Hilfe, während V. 13f. zufanmen- 
faſſend das Danfgelübde für erfahrene Rettung 
enthält. 

2. 2. 1. ,„Mifhtam“ (Luther: 
„gülden Kleinod“) bezeichnet wahrjcheinlich die 
Dichtgattung, während die Bezeichnung „Stum— 
me Taube der Fernen“ (Luther: „Stumme 
Taube“) die Singmweije angibt, augenjcheinlich 
im Blick auf den ganzen Inhalt. 

3.8.2. „Sott!und Menſchen“ 
find hier mit ftarfem Nachdruck gegenüber- 
geſtellt. 
Gnade umſo herrlicher, der Menſchen Bosheit 


* 


Durch dieſen Kontraſt ſoll Gottes | 


I 
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umſo verächtlicher erjcheinen. — V. 3. „Fu 
der Höhe“ entweder: in Hochmut (Luther: 
„ſtolziglich““ oder: in hoher Lebenzftellung. — 
V. 4. Der Glaube wanft nicht, wenn auch das 
Herz zittert. 

4. 8.5. (vergl. ®. 11. f) Dadurch, 
daß Gott feine Helfermacht beweiſt, wird der 
Glaube in den Stand gejebt, das Wort Gottes, 
das die Verheißung der güttlihen Hilfe ent- 
hält, zu rühmen. Mle Furcht muß ſchwinden 
gegenüber jolcher Erfahrung; denn dem jtarfen 
Gott gegenüber find Menfchen Doch nur 
„Fleiſch“, d.h. ohnmächtige und vergängliche 
Kreaturen (Pi. 78, 39; Sei. 31, 3). 

5. 8. 8 bezieht ſich auf das göttliche 
Beltrihteramt (vergl. Pi. 54, 7). 
3.9. Gott zählt die Tränen feiner Kinder und 


Ä Pialm 56; 57. 


läßt jie nicht im Sande zerrinnen. 
nicht mwertlofes Salzwaſſer. Er jammelt fie 
forgfältig, wie ein Hausvater das Regenwaſſer 
in einem Schlauch (morgenländijches Gefäß 
zur Aufbewahrung von Flüffigfeiten, vergl. 
Matth. 9, 17; Mark. 2,22) jammelt. Sie find 
ihm koſtbar. 


Sie find | 





6. 8.10. „Dann“, nämlich, wenn der 
Schlauch voll fein, d.h. die Zahl der Tränen 
genügend fein mird, wenn Gottes Uhr die 
Stunde jchlägt, dann bedarf e3 nur noch eines 
einzigen Rufes, und die Hilfe ift da. Warum? 
„Gott ift für mich!“ 


Praktifce Winke. 


1. Das ganze Kraftgeheimnis 
des Glaubens beiteht in der Kunſt, Gott 
und Menjchen in das richtige Zahlenverhältnis 


zueinander zu feßen: Menjchen jind Null, Gott | 
it Eins! Multipliziere mit diejer Ein deine | 


Not, deine Schwachheit, deine Ohnmacht, und 
das Nejultat ift allemal: „Sieg! Sieg!“ 

2. Tränen find ſchon an und für ſich 
eine fojtbare Ware; darum jollte man fie nie 
unnüß vergießen, fondern fie aufjparen für die 
Stunden, da fie wirklich gebraucht werden. 
Tränen aber, welche der Glaube zur Höhe 
meint, jind Diamanten, die nicht mit allen 
Schätzen der Erde aufzumiegen find: Gott hat 


für jedes Herz feiner Kinder ein Tränen- 


früglein bereit, in dem er dieje Edeliteine 
jammelt und aufbewahrt. Bejchwere darum 
nicht unnüß dein Herz mit wertlofem Weinen! 
Sonjt werden deine Tränen ein Gemicht, 
welches die Uhr Gottes in ihrem Gange nur 
aufhält und hindert. 





Er will nicht ſalzige 


Wafjertropfen im Himmel ſammeln, jondern 
blißende Tauperlen. Nur mit ihnen kann er 
den Ader deines Herzens feuchten und be— 
fruchten. 

3. Gott Hat fürjedeneinKfontobud 
angelegt. Er jchreibt darein alle Nöte und alle 


| Gebete, aber auch alle Sünden, auch die Un- 


tugenden des Slleinglaubens und der Ver— 
zweiflung. Die Hauptjade ist, daß dein Name 
mit dem roten Blut von Golgatha Hinein- 


| gejchrieben tft; dann darfit du dich unter allen 


Umftänden freuen; du bit ihm unvergejjen 
und unverloren (Luf. 10, 20; Bj. 69, 29; 
Dan. 12, 1; Phil. 4, 3; Offb. 3, 5). 

4. Dispojitionen: 

I. ®er ift ein Mann? a) Der glauben 
kann und Gott dem Herrn vertraut; b) Denn 
dieje Wehr bricht nimmermehr, dem Frommen 
nimmer graut. 

II. Zage, aber verzage nicht; zittre, aber 
wanke nicht; weine, aber verzmweifle nicht. 


Pſalm 57. 
Mit dem Schatten deiner Flügel jei mein wehrlos Haupt bevdedt. 
% Ein gülden Kleinod (vgl. Bi. 16, 1; 56, 1) Davids, vorzufingen (dem Sang- 


meilter zur Einübung), 


daß er nicht intime (nad: „Verdirb nicht“), da er vor 


Saul floh in die Höhle (vergl. 1. Sam. 22, 1): 
2. Sei mir gnädig, Gott, jei mir gnädig! 
Denn auf dich trauet (bei dir fucht Zuflucht) meine Seele, | 
und unter dem Schatten deiner Flügel habe (till ſuchen) ich Zuflucht, 
bis das Unglück (Verderben) vorübergehe. 
3. Ich rufe zu Gott, dem Allerhöchſten, 
zu Gott, der meines Jammers ein Ende macht („dev es für mich hinausführt“), 
4. Er jendet vom Himmel und Hilft mir 
von der Schmähung des („der geläftert Hat“), der wider mich ſchnaubt. Sela.: 
Gott jendet jeine Güte (Gnade) und Treue. 


5. Ich liege mit meiner Seele („mitten“) unter [den] Löwen, die Menichen- 


finder find Flammen („unter Slammenjprühenden‘), 
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Pſalm 57. 


ihre Zähne find Spieße und Pfeile 


und ihre Zungen fcharfe Schwerter. 


Erhebe dich, Gott, über den Himmel 


und deine Ehre (Herrlichfeit) über alle Welt (die ganze Exde) ! 
X Sie ftellen (Haben geftellt meinen Füßen) meinem Gange Nebe 

und drücken (Haben gebeugt) meine Seele nieder; 

fie graben (Haben gegraben) vor mir eine Grube, 


und fallen (aber fielen) ſelbſt drein. (Pf. 7, 16.) 


8 Mein Herz ift bereit (feft), 


Sela. 


Gott, mein Herz ift bereit, 


daß ich finge und lobe (ich will fingen und fpielen), 


9. Wache auf, meine Ehre, wache auf, 


Pijolter und Harfe, 


mit der Frühe (die Morgenröte) will ich aufwachen (aufiveden). 


10. Herr, ich will dir danken unter den Völkern; 
ich) will dir lobfingen unter den Leuten. 
11. Denn deine Güte (Gnade) ift, ſoweit der Himmel ift („groß bis zum Himmel“), 
und deine Wahrheit (Treue), foweit die Wolfen gehen („bis zu den Wolfen“). 
12. Erhebe dich, Gott, über den Himmel 


und deine Ehre (Herrlichkeit) über alle Welt (die ganze Erde). 


Grklärende Anmerkungen. 


1. Durch einen Refrain (V. 6 und 12) 
wird auch diejer Palm inzwei Strophen 
zerlegt: Die erſte jchildert die große Notlage 
des Sängers als gegenwärtig vorhanden, 
die zweite enthält einen Lobpreis Gottes wegen 
der abgemwendeten Gefahr. — Die Bezeichnung 
„Verdirb nicht!“ (Luther: „daß er nicht um- 
fäme“) in der Überjchrift geht offenbar wieder 
auf eine bejtimmte Melodie. 

2. 8. 1. „Höhle“ ift hier allgemein 
gejagt; welche gemeint ift, ob die Höhle „Adul⸗ 
lam“ (1. Sam. 22, 1) oder die andere namen- 
Iofe (1. Sam. 24, 4), bleibt ungemiß. 

3.2 
vergl. Bi. 17, 8; 36, 8. — V. 6. Aus der 
Gnadenerfahrung, daß die Feinde 
zunichte werden müjjen, wird der Lobgejang 
geboren von Der SHelferherrlichfeit Gottes. 
Gottes Preis und Ruhm hat weder zeitlich 


„Schatten demer Flügel“, 





noch räumlich Grenzen (V. 12), wie ja auch 
feine Gnade und Treue grenzenlos ift, Himmel- 
hoch und wolkenweit (V. 11). Daher auch die 
Gebetsaufforderung an Gott, der ganzen Welt 
gegenüber dieje feine unvergleichliche Herrſcher— 
majeftät zur Offenbarung und zur Anerfennung 
zu bringen. 

4. V. 8 f. Darum, weil jein Herz 
durch Gottes Gnade feſt geworden (Hebr. 13, 9), 
fann er ja uch zen. Erſt muß die Geele 
erwachen zu neuem Leben aus der Nacht der 
Simde und der Sorge, dann kann und foll 
das Sauchzen des Mundes auch die Morgen- 
röte aus dem Schlafe der Nacht weden (Bild: 
tie mit der Lerche am Morgen um die Wette 
Gottes Lob fingen). — „Ehre“ d. h. Seele 
(Bf. 16, 9). — V. 8—12 fehrt in Pf. 108, 2—6 
faft wörtlich wieder. 


Draktifche Winke. 
1. Die Not ift nur endlih, Gottes | dem nahenden Feinde auf die Berge und 


Gnade unendlich; Trübfal ift nur zeitlich, | 
' Burg ift Gott. 
Macht der Gnade. 
| fchere Verſteck und den ſchützenden Zuflucht3ort. 


Gottes Liebe aber ewig. Mag die Sonne 
ftechen, unter den Flügeln der ewigen Liebe | 
it Schatten genug und Raum genug. Die 


Bewohner des flachen Landes flüchten fich vor | 


Hinter die Wälle der Feftung. Unfere feite 
In der Höhe wohnt die rettende 
Der Glaube fennt das 


2. Die Welt muß mwiderhallen von dem 


Pialm 57; 58. 


Saudzender Kinder Gottes. Nicht 
nur im ftillen Winfel ſoll Gottes Lob jchallen 
und bleiben. Die ganze Exde ift der große 
Nejonanzboden für die Töne des neuen Liedes, 
von der rettenden Gottesgnade. Sie follen als 
taufchender Lebensafford über den weiten 


Ader voll verdorrter Gebeine flingen, bis jie | 





das frohlodende Echo wecken: „Wenn wir 
Toten erwachen!“ 

3. Dispofition: 

Alles Ding währt jeine Zeit, Gottes 
Lieb’ in Emigfeit. — Das große Weden: 
a) Gott ruft: „Seele, wach’ auf!" b) Die 
Seele fingt: „Welt, wach’ auf!“ 


Pſalm 58. 
&3 lebt ein Gott, zu ſtrafen und zu richten. 


jun 


Ein gülden Kleinod (Hebr. Mikhtam, vergl. Pi. 16, 1; 56, 1) Davids, vorzu— 


fingen (dem Sangmeifter zur Einübung), daß er nicht umkäme (nach: „Verdirb 


nicht!" vergl. Pi. 57, 1): 


2: Seid ihr denn Stumm, daß ihe nicht veden wollt, was recht iſt („fällt ihr 


Götter in Wahrheit gerechten Spruch“), 


und richten, was gleich ijt, ihr Menjchenfinder („richtet ihr die Menfchen, wie 


es recht if“)? 


3. Ja (vielmehr), mutwillig tut ihr unrecht (wörtlich: verübt iht insgefamt Frevel), 
im Lande (auf Erden) und geht ſtracks durch, mit euren Händen zu freveln 
(wörtlich: mwägen eure Hände Gewalttat dar). 
4. Die Gottlofen find verkehrt (abtrünnig) von Mutterſchoß an; 
die Lügner irren von Mutterleibe an. 
5. Ihr Wüten ift gleihwie das Wüten einer Schlange (wörtlich: fie Haben 


Gift wie Schlangengift), 


wie eine taube Otter (Natter), die ihr Ohr zuftopft, 
6. daß fie nicht höre (die nicht Hört) die Stimme des Zauberers, 
des Beſchwörers, der wohl beſchwören kann („des wohlerfahrenen Beſchw.“) 
7. Gott, zerbrich ihre Zähne in ihrem Maul; 
zerſtoße (zerichlage), Herr, da8 Gebiß des jungen Löwen! 
8. Sie vergehen (mögen fie zerfließen) wie Waſſer, das dahinfleußt (die fich ver- 


laufen); 


fie zielen mit ihren Pfeilen (er ſpanne feine Pfeile), aber diefelben zerbrechen 


(al3 feien jie abgehauen); 


9. ſie vergehen, wie eine Schnede verjchmachtet (wörtlich: gleich einer Schnede, 


die zerfließend wandelt), 


wie eine unzeitige Geburt eines Weibes jehen fie die Sonne nicht („gleich 
der Fehlgeburt eines Weibes, die das Licht nicht Jah“) — 
10. ehe eure Dornen reif werden am Dornftrauch (wörtlich: bevor eure Töpfe 


iwird fie ein Zorn jo frisch wegreißen (wörtlich: wird ihn, wenn er noch frifeh 


den Stechdorn merken), 


ift, Zornglut Hinwegftürmen). 


11. Der Gerechte (Fromme) wird ſich freuen, wenn (daß) er ſolche Rache ſieht 


(geſchaut Hat), 


und wird feine Füße baden in des Gottlofen Blut, 
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Pialm 58; 59. 


daß die Leute werden (und man wird) jagen: „Der Gerechte wird ja feiner 


Frucht genießen (wörtlich: ja, Frucht wird dem Frommen); 
es iſt ja noch Gott Richter (ja, es gibt noch Götter die richten) auf Erden!“ 


Grklärende Anmerkungen. 


1. Der Pſalm it en Rachelied, 


herausgeboren aus der hHimmeljchreienden Un- | 


gerechtigfeit ungerechter Richter. Sein Geiſt 
iſt altteftamentlicher al3 in manchem anderen 
Palm (vergl. bei. ®. 11), menjchlich erflärbar 
und verftändlich auf der fittlihen Vorſtufe des 
Alten Bundes. 

2.8.2. Das Wort, das Luther 
mit „ſtumm“ richtig überjeßt, gibt in dieſem 
Zuſammenhange feinen rechten Sinn; richtiger 
- alfo wohl: „Gottes“, infofern die irdiſchen 
Machthaber ſich als Götter betrachten und 
gebärden (vergl. den inhaltlich verwandten 
Pſalm 82). — %. 3. Der Ausdrud „dar 
wägen“ ift eine Ironie; denn die Wage wird 
ja doch jonft von dem Arm der Gerechtigkeit 
gehalten, um richtige Gewicht zuzumeſſen. — 
V. 4 Boll Sünde find alle Menjchen von 
Geburt an (vergl. Bemerkung zu Bi. 51, 7); 
das gilt in doppelter Weife von den Gottlojen, 
infofern jie die fündenvergebende und herz- 
veinigende und lebenerneuernde Gnade Gottes 
von fich ftoßen. 

3.8.5 ff. „Schlange“ als Bild der 
Faljchheit. Es ift Hergenommen von der auch 
heute noch im Morgenlande jchaugeübten 
Gaufelfunft des Schlangenbejchwörens. Sinn: 
das Gift der Bosheit macht die ungerechten 


VYraktiſch 


Wie ein Felſen aus Erz ſteht 
das gewaltige Machtwort über der Welt mit 
ihrer ganzen Bosheit und Ungerechtigkeit in 
flammenden Lettern geſchrieben: „Es lebt ein 
Gott, der da gerecht richtet!“ An dieſen 
ehernen Felſen ſoll ſich der Glaube klammern, 
wenn menſchlicher Frevel triumphiert; aber 
von dieſem Felſen aus ſoll auch die Liebe bitten: 








Richter taub gegen alles Flehen derer, die 
Recht bei ihnen ſuchen. — „Löwen“ als Bild 
der ungebändigten Wildheit. Go zerreißen 
die ungerechten Richter alles Recht mit dem 
Gebiß ihrer gierigen Zähne (Werkzeuge der 
Gemalttat). Gott aber wird diefe Werkzeuge 
und damit auch deren Befier vernichten. — 
Bilder für die Vernichtung der gottlojen Richter: 
der abgejchojjene Pfeil, der tötet, das Waſſer, 
das zerfließt, die Schnede, die zergeht, die 
Sehlgeburt, die noch gar nicht einmal zum 
Leben gefommen. — 3. 10. Ebenfall® noch Bild 
für den Untergang der Frevler. Der Stechdorn 
wurde als Brennmaterial verwandt. Go ift 
der Sinn etwa der: noch ehe der Stechdorn 
den Topf auf dem Feuer erhitt Hat und die 
im Topf befindliche Speiſe gargefocht ift, d. 9. 
noch ehe der frevle Anfchlag der Bosheit zur 
Tat geworden, wird er vernichtet. 2 

4. V. 11. mill die tiefite Befriedigung 
über die Vernichtung des Frevlers ausdrüden. 
— „Frucht“, nämlich des Glaubens, wie fie 
aus der Erfahrung der heiligen Gerechtigkeit 
Gottes erwächſt. — „Götter“, natürlich nicht 
im heidnijchen, ſondern im israelitiſchen Sinne, 
will die höchſte Steigerung göttliher Allmacht 
ausdrüden. 


2 Minke, 


„Vater, vergib ihnen!“ Die Gerechtigkeit des 
Neuen Bundes muß auch in dieſem Stück 
beſſer al3 die des Alten fein: Hajjen die Un- 
gerechtigfeit, aber lieben die Ungerechten; 
hafjen die Sünde, aber lieben die Sünder; 
nicht in ihrem Blut waten wollen, jondern 

für ihre Seele beten! | 


Pſalm 59. 
Gott iſt mein Schuß. 


1. 


Ein gülden Kleinod (Hebr. Mikhtam, vergl. Pf. 16, 1; 56, 1) Davids; daß 


er nicht umkäme (mörtl.: „Verdirb nicht!“ vergl. Pf. 57, 1), da (als) Saul Hin- 
fandte und ließ fein Haus verwahren (fie das Haus bewachen), daß er ihn 
tötete (um ihn zu töten, vergl. 1. Sam. 19, 11): 
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10. 


11. 


12. 


13. 


14. 


Pſalm 59. 


Errette mich, mein Gott, von meinen Feinden 
und ſchütze mich (ftelle mich auf eine Höhe, wo ich ficher bin) dor Denen, die 
ſich wider mich jegen („vor meinen Widerfachern”). 
Errette mich von den Übeltätern 
und Hilf mir von den (gegen die) Blutgierigen. 
Denn fiehe (fürwahr), Herr, fie lauern auf meine Seele (mir auf); 
die Starfen fammeln (rotten zufammen) ſich wider mich, 
ohne meine Schuld und Miffetat („ohne daß ich mich vergangen, und ohne daß 
ich gejündigt habe). 
Sie laufen (rennen an) ohne meine Schuld (ohne Verfhuldung von meiner Seite) 
und bereiten ſich (itellen fich bereit): 
„Erwache [und] begegne mir (mir entgegen) und fiehe drein (zu).“ 
Du, Herr, Gott Zebaoth („der Heeriharen“), Gott Israels, 
wache auf und fuche heim („um heimzufuchen“) alle Heiden! 
Sei der feinen gnädig (begnadige feinen), die fo verwegene lÜlbeltäter find 
(„der frevelhaften Verräter"). Sela. 
Des Abends (alle Abende) heulen fie wiederum (mörtl.: fehren fie wieber 
und heulen) wie die Hunde 
und laufen in der Stadt umher (umfreifen die Stadt). 
Siehe (fürwahr), fie plaudern miteinander (geifern mit ihrem Munde), 
Schwerter find in (auf) ihren Lippen: 
„Wer jollte eg hören?“ (mörtl.: denn — „wer hört e8?“) 
Aber du, Herr, wirft ihrer lachen (achſt über fie) 
und (du fpotteft) |potten aller Heiden (vergl. Pi. 2, 4). 
Bor ihrer Macht halte ich mich zu dir (mwörtl.: meine Stärfe, von dir will ich 
ingen); 
denn Gott ift mein Schuß (Burg)! a 
Gott erzeigt mir reichlich feine Güte (mein Gott wird entgegenfommen mit 
feiner Gnade) ; 
Gott (wird laſſen) läßt mich meine Luft ſehen an meinen Feinden (Bi. 54, 9; 
58, 11), 
Erwürge (töte) ie nicht, Daß (damit) es mein Volf nicht vergejie; 
zerjtreue (lab umherirren) fie aber mit (duch) deiner Macht, Herr, unjer 
Schild, und ftoß fie hinunter (ftürze fie)! 
Das Wort ihrer Lippen iſt eitel Sünde (mwörtl.: es fälle fie die Sünde ihres 
Mundes, das Wort ihrer Lippen) s 
[darum] müfjen (mögen) fie gefangen werden (fi fangen) in ihrer Hoffart 
(Hochmut) ; 
denn fie reden eitel Fluchen und Lügen (mörtl.: wegen der Flüche und Lügen, 
die fie reden), 
Bertilge fie ohne alle Gnade („im Gtimme*), vertilge fie, daß fie nichts 
(nicht mehr) jeien 
und (damit man) inne werden, dab Gott Herricher jei in Jakob (über J. 


: erricht), 
in aller Welt (bis an die Enden der Erde). Sela. — 
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15. 


Des Abends (und alle Abende) fehren fie wiederum (ehren fie wieder, heulen) 


wie die Hunde 


und laufen in der Stadt umher (umfreifen die Stadt). 


16. 


Sie laufen hin und her um Speije (irren umher nach Fraß) 


und murren, wenn fie nicht ſatt werden. 


IR. 


Sch aber will von deiner Macht (Stärke) fingen 


und des Morgen (alle Morgen jubeln über Gnade) rühmen deine Güte; 
denn du bift mein Schuß (mir eine Burg) 
und (eine) Zuflucht in (dev Zeit) meiner Not. 


18. 


Ich will dir, mein Hort (meine Stärfe) lobſingen; 


denn [du] Gott bift (it) mein Schuß (Burg) [und] mein gnädiger Gott! 


Grklärende Anmerkungen. 


1. Durch den Refrain (VB. 10 und 18) 
üt der Palm in zwei gleidhe Hälften 
zerlegt, deren jede wieder durch gleiche An— 
- fänge (8. 7 und 15) in zivei weitere Strophen 
geteilt wird. Inhalt: Bitte um Hilfe gegen 
Widerjacher (V. 2-6), Zuverficht auf Gottes 
Hilfe gegenüber dem böjen Treiben (V. 7—10), 
Bitte um Beitrafung der Feinde, nicht aus 
eigennüßiger Selbitjucht, jondern zum Segen 
des Bolfes und zur Berherrlichung Gottes 
(8. 11—14), nochmalige Schilderung der Not 
und Hoffnung auf Gottes Schuß (V. 15—18). 

De 62, Sort debantn“ 
geht auf die helfende Macht, „Gott Israels“ 
auf die hHelfende Bundestreue Gottes. 
V. 7 wie B.15f. Bild gieriger Hunde als Bild 
der im Dunfeln lauernden Feinde. — Sie 


äußern ihre Mordgedanfen, als ob Gott nichts 
hörte; aber er hört und — lacht in heiligen 
Spott. 

3.8.12 ff. Nicht Liebe zu den Frevlern 
läßt Hier um das Leben der Feinde bitten, 
fondern e3 ijt geiteigerter Haß; nicht ein 
ichneller Tod, fondern ein langjames und 
qualvolles Sterben erbittet er; es ſoll nach— 
haltiger wirken und als abjchredendes Beiſpiel 
und zugleich als fichtbares Mittel bleibender 
Unvergeßlichkeit für das ganze Bolf Gottes 
dienen. — Fluch und Lüge find al3 ein Netz 
gedacht, in dejjen engen Mafchen ſie fich jelber 
fangen. — 3. 14. Vergl. Bemerkung zu 


Pſ. 54, 7. — Der „Fraß“, nad) dem fie gieren, 
iſt das Leben des unschuldig Verfolgten. 


Draktifche Winke. 


Se lauter die Wut der Feinde Heult, | 


deſto heller joll die Gebetsjtimme der Kinder 





Gottes Klingen; jener Ton geht zur Tiefe, 
diejer ſchwingt ſich zur Höhe. 


Pſalm 60. 
Mit Gott wollen wir Taten tun! 
je Ein güldenes Kleinod (hebr. Mikhtam, vergl. Pf. 16, 1; 56, 1) Davids, vorzu- 
fingen (dem Sangmeifter zur Einübung), von der Roſe des Zeugniſſes (nad) 
2. „Lilie de3 8.) zu lehren (zum Lehren als), da ev gejtritten hatte (ftritt) mit 
den Syrern (Aramäern von) zu Mejopotamien und mit den Syrern (Ara- 
mäern) von Zoba, da (und) Joab umfehrte und fchlug die Edomiter im 
Salztal, zwölftauſend (nämlich: Mann, vergl. 2. Sam. 8, 3. 13; 10, 13. 18): 
3: Gott, [der] du (Haft) ung verjtoßen und (zeriprengt) zeritreut [hait| 
[und] zornig wareft (du zürnteft) — tröjte und wieder (ftelle uns wieder her). 


4, Der du (du Haft) die Erde bewegt 


(erſchüttert) und zerrijfen (gefpalten) haſt, 


heile ihre Brücke, die jo zerichellt ift (denn fie wankt). 
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Pſalm 60. 


Denn du haft deinem Volk ein Hartez erzeigt (lieheit d. V. Schweres erleben) ; 

du Haft ung einen Trunk Weing gegeben, daß mir taumelten (mörtl.: tränfteit 
uns mit Taumelmwein vergl. Jeſ. 5l, 17. 22; Ser. 25, 15; Pſ. 75, 9). 

Du haft aber doch ein Panier gegeben denen, die Dich fürchten (vergl. Pi. 20, 6), 

welches fie aufwarfen und fie ficher machte (mörtl.: ſich zu erheben um ber 


Wahrheit willen). Sela. 


7. Auf daß (damit) deine Lieben (Geliebten errettet) erledigt werden, 
hilf mit deiner Rechten und erhöre ung! 
8. Gott redete in feinem Heiligtum, des bin ich froh (mörtl.: „Ich will froh— 


„Ich will teilen (verteilen) Sichem 


loden!“) 


und ab(aus)mefjen das Tal Suffoth!“ 
9. „Gilead ift mein, mein ift Manafje; 
Ephraim ift die Macht (Schutzwehr) meines Hauptes; 
Juda ift mein (Herrfcheritab) Szepter!" (vergl. 1. Moj. 49, 10) 


10. „Moab ift mein Wajchbeden, 


meinen Schuh ftredfe (merfe) ich über (auf) Edom; 
Philiftäa jauchzt mir zu (mörtl.: „über Ph. jauchze ich)!“ 
11. Wer will mich führen (führt mich nad) der) in eine fejten Stadt? 
Wer geleitet mich [bi3] nach Edom? 
12. Wirſt du es nicht tun, Gott, der du ung verſtößeſt (wörtl.: Haft nicht du, o 


Gott, uns verworfen), 


und zeuchft (ziehft) nicht aus, Gott, mit unjerem Heer? 

13. Schaffe ung Beiltand (Hilfe) in der Not (gegen den Feind); 
denn Menjchenhilfe ijt nicht? nüße (eitel). 

14. Mit Gott wollen (werden) wir Taten tun (Heldentaten verrichten). 
Er wird unjere Feinde unter(nieder)treten. 


Grklärende Anmerkungen. 


1. Ob der in der Überſchrift genannte 
geihihhtlidhe Anlaf zu dem Palm ı 


richtig ift, erjcheint mehr als fraglich, da 2. Sam. 
V. 8 und 10 nur von Siegen erzählt wird, 
hier aber der Eindrud einer ſchweren Nieder- 
lage die Grundftimmung angibt. Inhalt: 
Bitte um Hilfe (V. 3—7) mit Berufung auf 
die göttliche Verheißung (V. S—10), welche 
Mut zu immer neuen Bitten um neue Siege 
gibt (8. 11—14),. — 2. 7—14 fehren faſt 
wörtlih in Bj. 108, 7—14 mieder. 

2.8.1. „Liliedesgeugnijjes“ 
vergl. Bi. 45, 1. — „Zu lehren“ foll vielleicht 
den Zweck de3 Liedes dahinbeitimmen, daß 
e3 als Kriegslied gelernt und gefungen werden 
follte, ähnlich wie das „Bogenlied“ (2, Sam. 1, 





18 ff). — „Salztal“ (vergl. auch 2. Kön. 14, 7): 
e3 lag mit feinen vielen Salzgruben (daher der 
Name) am Siüdende des Toten Meeres. 
3.8. 4 f. Durch fchredliche Ereigniſſe, 
in denen fi) Gottes Zorn geoffenbart 
(8. 3), tt Erde und Menſchheit miteinander ins 
Wanfen geraten; jene durch ein Erdbeben, 
dieſe durch beraufchendes Getränf (Bild für 
den Zorn Gottes, den der Schuldige trinken 
muß, tie ein Trunfener, bis er wankt und fällt). 
4.8.6. Dennoch it die Fahne Gottes 
ein Panier des Gieges! Sonſt würde Gott 
zum Lügner (vergl. „um der Wahrheit willen“). 
— 3.8 ff. enthält einen Spruch Gottes, 
feine Verheißung, daß das ganze Land Kanaan 
al3 fein Eigentum zum ficheren Wohnſitz für 
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ſein Volf gegeben werden joll. „Sichem“ und 
„Suffoth“ zuerſt genannt als Wohnjige und 
Altaritätten Jakobs (1. Moi. 33, 17 F.), werden 
dem Sojeph von Jakob vermacht (1. Mo. 48, 22) 
‚und Ephraim zum Erbteil gegeben (Sof. 24, 1). 
— „Öilead“ und „Manafje“ oder „Bafan“ 
(4. Mo. 21, 33; 32, 33) war das Land jenjeits 


des Jordans, das von Israel als erſtes erobert | 


und bejekt wurde (4. Moſ. 32, 33 ff.). 
„Ephraim“ (Sohn Joſephs) wird wegen feiner 
Volkszahl beſonders genannt al „Schutzwehr 


des Hauptes“ d. i. Helm; „Juda“, dem ein | 


beſonderer Segen von dem ſterbenden Jakob 
zuteil ward, als „Herrſcherſtamm“ (vergl. „Es 
ſoll das Szepter von Juda nicht entwendet 
werden noch der Stab des Herrſchers von 
ſeinen Füßen“ 1. Moſ. 49, 10; 4. Moſ. 24, 17; 
1. Ehron. 5, 2). — „Moab“, der Erbfeind 
Zeraels (2. Kön. J, 1), wird als „Waſchbecken“ 





Gottes bezeichnet als Bild des niedrigſten 
Dienſtes; zu etwas Beſſerem iſt es nicht gut. 
„Edom“ (das Eſauland und Eſauvolk, 
1. Moſ. 36, 43) ſoll als Wurfſtelle für die 
Schuhe Gottes gelten als Bild einer Befit- 
nahme. — „Über Philiſtäa (auch Israels 
Erbfeind, vergl. Richt. 10,7; 13, 1; 16, 23 uf.) 
jauchze ich,“ jchreibt Gott, nämlich „als Sieger“. 
5.811. Großeshatder Herr 
verheißen. Die Verheigung aber muß zur 
Erfüllung werden. Was ift jie jonft nüße? 
Zur Erfüllung aber fann jie nur werden (das 
verheißene Land kann nur ungejtörter Bejik 
des Bolfes werden) durch göttliche Krafthilfe 
(8. 12 ff). Zwar Hat Gott jebt noch jein 
Bolt jcheinbar verworfen, aber, nur getrofl, 
er wird ihm Kraft zu Heldentaten geben. 
„Die feite Stadt" Sela, die Hauptitadt 
Edoms (2. Kön. 14, 7). 


Praktische Winke. 


1.5, Der Yert mein Pamter! 
(2. Moſ. 17, 15). So nannte Mojes einit 
den Altar, den er nach) dem großen Siege über 
die Amalefiter Gott zu Ehren erbaute. So 
lautet noch immer die Triumphfchrift auf der 
 Kreuzesfahne des Neiches Gottes. Unter 


diefem Banner gibt es nur Siege; auch Nieder- | 


lagen müfjen zu Siegen werden. Warum? 
Das Kreuz von Golgatha ift das Gotteszeichen 
der Kraftmenjchen, das Höhenzeichen der Über» 
minder. In diefem Zeichen gehen die göttliche 
‚Mlmacht und die menjchlihe Ohnmacht eine 





troßt. Die Gottegliebe, die am Kreuz gejiegt, 
ift die Kraftquelle unjerer Siege. 

2. Faß Gott feſt bei jeinem 
Wort; er fann ih nicht zum Lügner 
ftempeln. Sein Wort gilt dir. Darum heißt's: 
Heilig troben auf das Wort, das er dir ver> 
pfändet! Gotteswort bedeutet unter allen 
Umftänden Gotteshilfe. 

3. Dispojition: 

Wer es auf Gott herzhaftig wagt, wird 
nimmer aus dem Feld gejagt. — Das Kraft- 
geheimnid de3 Gieged: a) Mlles mit Gott 


Waffenbrüderſchaft ein, die allen Stürmen | tragen, b) Alles mit Gott wagen! 
Pſalm 61. 
Ein ftarfer Turm. 
r Ein Pſalm Davids, vorzufingen (dem Sangmeifter zur Einübung), auf (zu) 


Saitenjpiel: 


42, Höre, Gott, mein Schreien (Flehen) 


und merfe auf mein Gebet! 


3. Hienieden auf (Bom Ende der) Erden rufe ich zu dir, wenn (da) mein Herz 


in Angſt iſt (verſchmachtet): 


Du wolleſt mich führen (Geleite mich) auf einen hohen Felſen (wörtl.: der mir 


4. Denn du bift (marft) meine Zuperficht, 


zu hoch ift). 


ein ftarfer Turm (gegen) vor meinen Feinden. 
5. Laß mich wohnen (meilen) in deiner Hütte (Zelte) ewiglich (immerdar) 
und Zuflucht haben (uchen im Schirm deiner Flügel) unter deinen Fittichen. Gela. 


n.,n bi ianfe, Bibel-Erflärung: Pjalmen 1. 
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6. Denn du, Gott, höreft (haft gehört auf) meine Gelübde; 


du belohneſt die wohl (wörtl.: gabſt mir das Beſitztum ſolcher), Die deinen 


Namen fürchten. 


7. Du wolleft dem Könige langes Leben geben (mörtl.: füge Tage zu den Lebens— 


tagen des Königs Hinzu), 


daß feine Jahre währen immer für und für (mörtl.: feien mie die von 


ganzen Gejchlechtern) ! 


8. Daß er immer bleibe vor Gott (mörtl.: möge er immerdar vor dem Angefichte 


Gottes thronen) ; 


erzeige ihm Güte (beitelle Gnade) und Treue, die ihn behüten. 
9. Sp will ich deinem Namen lobfingen ewiglich (immerdar), 
daß ich meine Gelübde bezahle (erfülle Tag für Tag) täglich. 


Erklärende Anmerkungen. 


1. Der Inhalt ergibt, daß der Sänger 
ferne von dem Lande feiner Väter (vergl. 
bei. das „vom Ende der Erde“ V. 3 und V. 5 f.) 
eilt, vielleicht in der Gefangenjhaft, 
jedenfall unter einem feindlihen Bolf; er 
bittet ja um Schuß und Heimkehr für fich 
(V. 2-5), fügt aber aud) eine Fürbitte für 
feinen König hinzu (B. 6—9). 

2. 8.3 ff. „Der mir zu Hoch ift“ d. h. 
alſo, den ich in eigener Kraft nicht eriteigen 
kann. — ®. 4. Gott war von jeher jeine Zu- 
verſicht; er bleibt e8 auch. — 2. 5. Sehnjucht 





nach dem Tempel in Ferujalem (vergl. Bf. 42). 
— 3. 6. Gemeint ijt natürlih das Land 
Kanaan, das zwar jebt in den Händen der 
Feinde ift, das Gott aber ihnen entreißen 
und wieder jeinem Bolfe zum Beſitz geben 
wird; denn er hat e3 ja denen, die ihn fürchten, 
verheißen. — B. 8. „Gnade“ und „Treue“ 


find die göttlihen Schukwachen, die Gott zum 


Dienft für den König beordern joll — mehr 
wert als Soldaten. — V. 9. Das Leben, das 
Gott ihm ſchenkt, will er Gott zum Dante 
mweihen als tägliches Xobopfer. 


Praktiſche Winke, 


1. Se obnmädhtiger die eigene 
Kraft wird, deito allmäcdhtiger die Helferkraft 
Gottes. Das gläubige Vertrauen auf ihn hat 
bergeverjegende und höhenerflimmende, tiefen- 
überbrüdende und feljenerjtürmende Helden- 
ftärfe. Das beite Kraftmittel bleibt es immer, 
fi) von Gott völlig tragen zu. lajjen; er trägt 
hindurch, hinauf, hinüber, heim! 

2. In der Not wird manches Ge— 
lübde getan; aber wie wenige werden, 
wenn die Not vorbei ift, wirklich gehalten. 
Da gelobt man ſich jeinem Gott gänzlich mit 
Leib und Seele an, und nachher wähnt man, ihn 
mit einem fleinen Teil des Herzens abſpeiſen 





zu fünnen. Wievielen müßte Gott das Brand- 
mal auf die Stirn drüden, wie jener maze- 
donische König einem feiner Knechte: 
dankbarer Gaſt!“ Hält Gott jein Wort dir 
gegenüber, ohne etwas abzuziehen, dann halte 


auch ihm dein Herz ohne jeglichen Abftrih! 


Gib ihm alles, gib dich ihm ganz! 

3. Dispofition: 

Menſchliche Ohnmacht und göttliche AL 
macht gibt zufammen einen guten Klang; er 
heißt: „Gewonnenes Spiel!“ — Wer fiegen 





„Un . 


will und überwinden, Der muß an Gott ſich j 


völlig binden; Mag draußen wüten Wind und 
Sturm, Er fteht mit Gott — ein ftarfer Turm! 


Pſalm 62. 
Stille zu Gott. 
Y. Ein Pſalm Davids für (nah) Jeduthun (Pi. 39, 1), borzufingen (dem 


Sangmeijter zur Einübung): 


2. Meine Seele iſt ſtille zu Gott (Jeſ. 30; 15), 
der mir Hilft (von ihm kommt mir Hilfe). 
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Pſalm 62. 


Denn (je), er ift mein Hort (Fels), meine Hilfe, 


(„ih werde nicht wanfen“). 


zu ftürzen“), 


Sela. 


nicht wanken). 


Lüge find die Menſchen“): 


als ein Hauch“). 


Geraubte3); 


(Matth. 19, 22; uf. 12, 19 f.; 1. Tim. 6, 17.) 


mein Schuß (meine Burg), daß mich fein Fall ftürzen wird, wie groß er ift 
4. Wie lange ftellet ihr alle einem nach, daß ihr ihn erwürget (mörtl.: wollt 
ihr einftürmen auf einen Mann, wollt insgefamt morden), 
als (mie,gegen) eine hangende (überhängende) Wand 
und zerriffene (umgeftoßene) Mauer? 
5. Sie denfen nur, wie fie ihn dämpfen („ja, von feiner Höhe beichließen fie, ihn 
fleißigen ſich der Lüge (wörtl.: indem fie an Lüge Gefallen haben); 
geben gute Worte (mörtl.: mit ihrem Munde jegnen fie), 
„ aber im Herzen (in ihrem Innern) fluchen fie! 
6. Aber (ja), jei nur ftille zu Gott, meine Seele; 
denn er ijt meine Hoffnung (von ihm fommt mir Hoffnung). 
7. Er ift mein Hort (Fels), meine. Hilfe, 
und mein Schub (meine Burg), daß ic) nicht fallen werde (mörtl.: ich werde 
8. Bei (auf) Gott ift (ruht) mein Heil, meine Ehre; 
der Fels meiner Stärfe („mein ftarfer Fels“), meine Zuverficht ift auf (in) Gott. 
9. Hoffet (wertraue) auf ihn allezeit, lieben Leute (mörtl.: du ganze Volfögemeinde) ; 
fehüttet euer Herz vor ihm aus: 
Gott ift unſere Zuverficht! Sela. 
10. Aber Menjchen find ja nichts (ein Hauch), große Leute fehlen auch („eine 
Sie wiegen weniger denn nichts, 
jo viel ihrer ift („werden) ſie auf die Wage gehoben, jo find fie allzumal leichter 
11. Berlaffet euch nicht auf Unrecht und Frevel (mörtl.: auf Erpreffung), 
haltet euch nicht zu ſolchem, das eitel ift (mörtl.: jest nicht eitel Hoffnung auf 
fällt euch (nimmt der) Reichtum zu, jo hänget das Herz nicht daran! | 
12. Gott hat ein Wort (einmal) geredet, daS habe ich etlichemal (zweimal) gehört, 
daß Gott allein mächtig (die Macht bei Gott) ift. 
13. Und du, Herr, bift gnädig (bei dir ift Gnade), 


und bezahlejt (demn du vergiltft) einem jeglichen, wie er's verdient (mörtl.: 
nach feinem Tun), 


Grklärende Anmerkungen. 
1. Das „Stillejein zu Gott!“ Volksgenoſſen, ihnen zugleic, zum nachahmens- 


(2. Mof. 14, 14; Bf. 46, 11; 37, 7; Sef. 30, 15; 
1. Theff. 4, 11; 1. Petr. 3, 4) ift das föftliche 
Generalthema des Pſalms und zwar drüdt 
die erite Strophe (V. 2—5) die ſtille Zuverſicht 
zu Gott gegenüber den Finden aus und 
die zweite Strophe (V. 6—9) gegenüber den 


EN 
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werten Beijpiel, während die dritte Strophe 

(8. 10—13) als Seitenftüd zu der göttlichen 

Stärfe, die in diejem Gtillefein de3 Glaubens 

liegt, die Nichtigkeit und Wertlofigfeit menjch- 

liher Machtitärfe Gott gegenüber jchildert. 

Alle drei Strophen fangen mit demfelben 
10% 





Palm 62. 


bebräifchen Anfangswort an — eine bejondere 
Kunjtform jüdischer Poeſie! 

2.8. 1f. Über „Seduthun“ vergl. Be- 
merfung zu Pſ. 39, 1. — „Überhängende 
Wand“ und „umgeftoßene Wand“ find zwei 
Bilder für die völlige Hilflofjigfeit des 
Dichters in feiner bedrängten äußeren Lage. 
Nur noch ein Stoß — und die Wand fällt um, 
und die Mauer bricht völlig zufammen. 

3. V. IIf. Warnung an die Volks— 
genoſſen (V. 9), doch ja ſich nicht durch den 
Schein von Glüd und Macht, den der machjende, 
aber ungerecht erworbene Reichtum der Feinde 





bietet, beirren und jich vom Vertrauen auf Gott 
mweg zum Bertrauen auf Gut und Geld ver- 
führen zu laffen, mit Rücdficht auf die Tatjache, 
dat Menſchenmacht und Menjchenherrlichkeit 
nur ein vergehender Hauch ift (V. 10); auf 
göttlicher Wage geroogen, ift ihr Gemicht gleich 
Null. Gott allein ift und hat Macht, und fie 
beweift ſich als rettende Gnade gegen jeine 
Freunde, als richtende und darum vernichtende 
Gerechtigkeit gegen jeine Feinde. Gnade und 
Gerechtigkeit find die beiden Machteigen- 


ſchaften des göttlichen Wefens. 


Praktifche Winke. 


1. Stillezuundin Gottjein 
heißt nichts anderes, als fich ihm völlig ergeben 
haben. Eine völlig Still gewordene Seele ruht 
an Gottes Herzen, wie ein Kind auf der Mutter 
Schoß; und fie gleicht dem glatten Meer, über 
das fein Sturm jagt. Solche Stille aber ijt 
zugleich auch Stärfe. Wer nichts mehr mill, 
als nur Gott, der fann alles — alles tragen 


und alles wagen, alles dulden und alles über- 


winden. Wo Menſchenwille und Gottesiwille 
völlig eins miteinander geworden find, da 
Ihlägt die Geburtsftunde von Helden. umd 
Siegern. Se ftiller, deſto ftärfer! 

2. Stillefein in Gott bedeutet aber 
auch völligen Frieden mit Gott, weil 
völligen Gehorjam gegen Gott. Jeſus ift der 
Bringer von beidem und der Mittler für 
beides; denn nur wo die Macht der Sünde 
gebrochen und die Schuld der Sünde vergeben 
ift, — und beides vollbringt nur die Blutskraft 
des Kreuzes — da zieht der Friede-ind Herz 
ein, und wacht der Gehorjam gegen Gott auf. 
Stillemerden ſetzt Die völlige Banferott- 
erflärung des Sch voraus. 

3. „Stille Wafjer find tief, 
fagt der Volksmund. Wohl wahr! Die alte 
Sage von dem Kreuz in der Tiefe des Berg- 
fees, das nur bei völlig ftillem Waller zu 
Ichauen ift, enthält eine föftliche Wahrheit. 
Je jtiller dein Herz ift, deſto Harer leuchtet 
auch aus deinem Leben da3 Gottesbild heraus, 
und in folder Stille jammeln ſich Ströme von 
Liebe und Erbarmen, von Sanftmut und 
Demut, von Freude und Freundlichkeit. 

4. WennderAnfer in ftiller Meeres- 
tiefe feit in den Grund gegriffen Hat, iſt das 
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Schiff gefichert, ob auch Stürme über dasjelbe 
dahinbraujen. Schlage den Anfer deines Glau- 
ben3 in den Feljen von Golgatha, und du bift 
geſchützt und bleibft ruhig, wenn du auch 
äußerlich Hin- und hHergeftoßen wirſt. Se 
milder der Sturm, deſto tiefer den Anker! 

5. Um das aufgeregte Waffer der See 
ftille zu machen, verwendet man befanntlich 
Ol, das man auf die Wogen gießt. Das 
Meer deines Herzens mit den Wogen der 
Leidenſchaften und dem mechjelnden Spiel 
der Empfindungen fommt exit ganz zur Ruhe, 
wenn Gottes Hand das Ol des Heiligen Geiſtes 
über dein Leben jchüttet. 

6. Nur auf Gott angemwiejen 
jein müjjen, mag für die Welt Armut und 
Ohnmacht bedeuten, für den Glauben iſt's 
der größte Reichtum und die höchſte Kraft. — 
Stille fein vor Gott ift gut, ftille jein zu Gott 
it befjer, ftilfe fein in Gott ift am beften. „Wer 
itille ift vor Gott, der beugt fich vor ihm, 
wie ein Knecht vor dem Herrn; wer ftill ift zu 
Gott, der flüchtet fich zu ihm, wie ein Rind 
zum Vater; wer ftille iſt in Gott, der hält 
ihn umjchlungen wie ein Freund den Freund: 
„Mein Freund ift mein, und ich bin fein!“ 
Ich bin Gottes, Gott ift mein — mer ift, der 
uns jcheide ?“ (Gerof). 

7. „Das follen wir wiſſen, daß aller 
unjer Schirm und Schuß allein im Gebet 
fteht“ (Luther). — Welches Privilegium haben 
doch Kinder! Sie dürfen mit allem zu Vater 
und Mutter fommen, mas ihr Herz bewegt. 
Höher ift das Privilegium der Kinder Gottes; 
fie dürfen ihr Herz ihrem Vater völlig aus- 
ſchütten. 3 


1 





Pſalm 63. 


8. Lieder: „Meine Seel’ ift ftilfe!“ | ift unfer Schuß, b) Er ift unjer Heil, ce) Er iſt 


Goh. Kaſpar Schade, 1666—1698). „Meine | unfere Ehre. 


4. 


Sa 


1 


12. 


Seele jenfet ſich hin in Gottes Herz und Hände !" I. Zu allem fremdem Troſt jag’ nem 
(Joh. Joſeph Winkler, 1670-1722). und jpar’ dein Herz für Gott allein! (Bogatzky). 
— 9. Dispoſitionen: III. Willſt du ſtark werden? a) Werd” 





I. Das Siegeslied der Gottitillen: a) Er | ftille in Gott, b) Und hoffe auf Gott! 


Pſalm 63. 
Meine Seele dürſtet nah dir! 


Ein Palm Davids, da (als) er war in der Wüſte Juda (1. Sam. 22, 5; 
23, 14; 24, 1): 
Gott, du biſt mein Gott! Frühe wache ich zu dir (mörtl.: dich ſuche ich); 
es dürjtet meine Seele nad) dir (Pi. 42, 3), mein Fleiſch (Leib ſchmachtet) 
verlangt nad) dir 
in einem trodenen (dürren) und dürren (lechzenden) Lande, da fein Wafjer 
ift („ohne Wafer“). 
Dajelbjt (io) jehe ich (habe ich gejchaut) nach dir (dich) in deinem Heiligtum, 
wollte gerne jchauen („um zu jeden“) deine Macht und Ehre (Herrlichkeit). 
Denn deine Güte (Gnade) ift befjer denn (als) Leben; 
meine Lippen preijen (follen loben) dich. 
Dajelbft (alfo will) wollte ich dich gerne loben mein Leben lang 
und meine Hände in deinem Namen aufheben. 
Das wäre meines Herzens Freude und Wonne (wörtl.: wie an Mark und Fett 
erjättigt ſich meine ©eele), 
wenn (und) ich dich mit fröhlihem Munde loben follte („mit Zubellippen 
rühmt mein Mund“), 
wenn ich mich zu Bette lege, jo denfe ich an Dich (mörtl.: wenn ich auf 
meinem Lager deiner gedenfe), 
wenn ich erwache, jo rede ich von dir (mörtl.: in den Nachtwachen über dich finne). 
Denn du biſt mein Helfer (meine Hilfe), 
und unter (in) dem Schatten deiner Flügel frohlode ich. 
Meine Seele hangt dir an (getreulich hängt meine Geele dir an); 
deine rechte Hand erhält (Hält aufrecht) mich. 
Sie (jene) aber ftehen nach meiner Seele, mich zu überfallen („zu ihrem 
Berderben trachten fie mir nach) dem Leben“); 
fie werden unter die (in die Tiefen der) Erde hinunterfahren. 
Sie werden ins Schwert fallen (dem Schwert preiögegeben) 
und den Füchſen (Schafalen) zuteil (zur Beute) werden. 
Aber der König freut (wird freuen) fich in Gott (Gottes); 
wer bei ihm jchwört, wird gerühmt werden (ji rühmen), 
denn (daß) die Lügenmäuler jollen verftopft werden („den Lügenredner der 
Mund geitopft wird“). 
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Pſalm 63; 64. 


Grklärende Anmerkungen. 


l. Die Lebenslage, in der fi 
der Dichter befindet, ift ähnlich, wie bei Pi. 61: 
ferne von Heimat und Heiligtum, zum Schluß 
ebenfalls Fürbitte für den Landesherrn. Daher 
mwahrjcheinlich David der Verfaffer ift: 

2. S. 2f. „Leib“ (Luther: „Fleiſch?“) ift 
der ganze Menſch, Kopf und Herz, Seele und 
Leib. — Das Ferneſein vom Heilig- 
tum wird verglichen mit einem Aufenthalt 
in der Wüfte ohne Waſſer; hier fließen nicht 
die Quellen Gottes (Bj. 46, 5; 65, 10). ©o, 
wie jet in der Fremde, hat er mit gleichem 
inneren Verlangen nad) Gottes Heiligtum und 
Herrlichkeit gejchaut, al3 er noch in der Heimat 
war; denn fchon in jener Zeit der beijeren 
Tage hatte fein Glaube erfannt, daß das 
Leben, das höchſte irdiſche Gut eines Menfchen, 
nicht heranreicht an das Höchite himmlische Gut, 
die Gnade Gottes. Jetzt wird jenes Verlangen 
fi) in Gottes Herrlichkeit zu verjenfen, noch 
heißer, weil dieje Erkenntnis noch klarer wird. 

3. V. 5ff. „Mio“ (Luther: „Dajelbft“) 
ebenſo wie früher, d. h. unbeirtt und unver- 
irrt durch die gegenmärtige Trübjal. — Gott 
preifen gilt ihm mehr als die beſte und ſchönſte 
Opfermahlzeit: &3 ift ihm der höchite Genuß. — 
» Der höchſte Gegenitand jeine® anbetenden 





Sinnens und gläubigen Denfens, nern 
und unerfchöpflich, ftihm fein Gott(Pſ. 1,2). 
Sol jtetes Nachjinnen des Gebets wird HR 
gefteigert und gefördert durch die erfahrene 
Gnade in der Hilfe aus der Not (3. 8. 10). 

4.8.9. Beachte das föftliche Verhältnis 
der Gegenjeitigfeit: Er hält feit an 
Gott, Gott hält ihn feit! So äußert jich die 
innerfte und tiefite Gottesgemeinschaft. Gott 
und Seele find zufammengejchweißt wie Nagel 
und Eiſen. 

5.8 11. Seine Feinde fallen 
und merden nicht begraben, fondern fallen 
Raubtieren zum Fraß; dagegen haben die 
Gottesfürchtigen teil an der Gottesfreude ihres 
Königs. — „Bei ihm ſchwört,“ nämlich bei Gott. 
Bei Gott ſchwören ift Ausdrud und Bezeugung 
de3 Glaubens an Gott; ein Ungläubiger kann 
nicht bei Gott ſchwören, weil er nicht an Gott 
glaubt. Unter „Schwören“ iſt hier nicht ein 
„Eid“ zu verjtehen — denn das „Schwören bei 
Gott“ war ja verboten (2. Moj. 20, 7; Matth. 5, 
34 ff.) — jomdern ein „Gelübde“, das im 
Glauben geleiftet wird. Wer nicht in dieſem 
Glauben wahrhaftig jteht, der wird zum Lügen- 
redner und fällt unter das Gericht Gottes. 


Pſalm 64. 
Das hat Gott getan. 


un — 


Ein Pſalm Davids, vorzufingen (dem Sangmeifter zur Einübung): 
Höre, Gott, meine Stimme in meiner Klage; 


behüte mein Leben vor dem graufamen Feinde (Schreden des Feindes). 
3. Verbirg (chirme) mich dor der Verfammlung (Gemeinſchaft) der Böſen, 
por dem Haufen (der Rotte) der Übeltäter, 
4. welche ihre Zunge fchärfen wie ein Schwert (Bi. 57, 5), 
die mit ihren giftigen Worten zielen wie mit Pfeilen (wörtl.: ihren Pfeil — 


bittere Rede — geipannt haben), 


5. daß fie heimlich (im Verborgenen) jchießen den Frommen; 


plöglich ſchießen fie auf ihn ohne [alle] Scheu. 
6. Sie find kühn (Halten feft an) mit ihren böfen Anschlägen 
und jagen, wie (teden davon, daß) fie (Fall) Strike legen (verbergen) wollen, 


und fprechen (deuten): 


„Wer kann fie (auf uns) fehen?“ 


7. Sie erdichten Schalfheit (eriinnen Freveltat) und halten’s heimlich, find ber- 
ſchlagen („Wir find fertig, erfonnen ift der Anichlag!") 
und haben geſchwinde Ränke („das Innere eines jeden und fein Herz ift unergründlich!“). 
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Pſalm 64; 65. 


8. Aber Gott wird fie plötzlich ſchießen („trifft fie Gott mit dem Pfeil“), 
daß e3 ihnen wehe tun wird („plöglich entftehen ihnen Wunden“). 
9. Ihre eigene Zunge wird fie fällen („man läßt ihn ftraucheln, indem ihre Zunge 


über fie fommt“), 


= daß ihrer jpotten wird (e3 fchütteln fich alfe, die), wer Rs ſieht. 
10. Und alle Menſchen werden ſich fürchten 


und ſagen: 


„Das hat Gott getan!” („und verkünden Gottes Tun“) und merken, 


daß es jein Werk ift („und betrachten fein Werk“). 
- 11. Die Gerechten (Srommen) werden fich des Herrn freuen und auf ihn trauen 


(Zuflucht bei ihm fuchen), 


und alle frommen (redlichen) Herzen werden fich des vühmen. 


Grklärende Anmerkungen. 


Inhalt: Klage über der Feinde 
heimtückiſche Anſchläge (VB. 2—7) und Ber- 
fündigung des göttlichen Gerichtes über Die 
Böſen (VB. 8—11). 
2.8.6 ff. „Fallſtricke“ ein Bild aus dem 
Sägerleben für Verfolgung durch Verleum- 
dung und Berrat. — „Wer wird fie (nämlich 
die Fallitride) ſehen?“ Keiner, jo bilden fie 
fi ein, nicht einmal Gott. — V. 8. Das 
„Plötzlich“ des hereinbrechenden Gerichts ent- 
fpricht dem „Plötzlich“ der verleumderifchen 
Anſchläge. Unerwartet bricht nicht nur Die 
- Sünde herein, fondern auch die Strafe. — 


„Pfeile“, die Gott jchießt, entiprechen dem 


„Pfeilen“, welche die Feinde gejchojjen; beides 





natürlich bildlich zu veritehen von dem PVer- 
wunden der Geele. 

3. 2.9. Sinn: Sie fangen fich in 
ihrer eigenen Schlinge; die „Zunge“ war das 
Inſtrument, mit dem jie fündigten; nun wird 
die „Zunge“ das Werkzeug, mit dem man jie 
verjpottet. Es wird alfo nach dem altteitament- 
fihen Grundfaß gehen: „Auge um Auge, Zahn 
um Zahn“ (2. a 21, 24. 27), auch „Zunge 
um Zunge“. ch (jütteln“, entweder 
dor Spottladen oder vor innerem Grauen. 
3.10. Wenn fo die Sünde fich als Todeswaffe 
gegen den Sünder jelber richten wird, dann 
wird man Gottes Finger erfennen. 


Pialm 65. 
Man lobt vi in der Stille, 


DD — 


und dir bezahlt man Gelübde. 
3. Du erhörſt Gebet, 


darum fommt alles Fleiſch zu Dir. 


Ein Palm Davids, ein Lied, vorzufingen (dem Sangmeifter zur Einübung): 
Gott, man lobt dich in der Stille (mörtl.: dir gebührt Lobpreis auf) zu Zion, 


4. Unſere Miffetat (meine Verſchuldungen Hatten mich\übermältigt) drückt ung hart; 
du wolleſt unfere Sünden vergeben (aber du dedit unſere Vergehungen zu). 
5. Wohl dem, den du erwählft und zu dir (nahen) läſſeſt, 
daß er wohne in deinen Höfen (Vorhöfen); 


der hat reichen Troft (damit wir uns erjättigen) von deinem Hauſe 
Gütern deines Haufe, d. Hl. Tempel?), 


deinem heiligen Tempel. 


(an den 


6. Erhöre ung nach der wunderbaren Gerechtigkeit (mörtl.: mit furchtbaren 
Taten antmworteft du uns nach deiner Gerechtigkeit), Gott, unjer Heil, 


der du bift Zuverficht aller auf Erden und ferne am Meer (mörtl.: aller der 
fernen Enden der Erde und de3 Meeres), 
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Pſalm 65. 


N 


baueft (bereiteft) du das Land. 


7. der die Berge feſt ſetzt in feiner Kraft 
und gerüftet (gegürtet) ift mit Macht (Stärfe), 
8. der dur ftilleft das Brauſen des Meeres, 
das Braufen feiner Wellen und das Toben der Völker, 
9. daß fich entſetzen (fürchten), die an den Enden wohnen, vor deinem Zeichen; 
du machft fröhlich (erſetzeſt in Jubel), was Da mwebt, beide („die Länder“) 
gegen Morgen und gegen Abend. 
10. Du ſucheſt dad Land heim und wäſſerſt (träntit) es 
und macheft es ſehr reich, Gottes Brünnlein Hat Wafjerd die Fülle (mörtt.: 
mit einem Gottesbacdhe voll Wajjer) ; 
du läſſeſt ihr Getreide wohl geraten (bereiteft Getreide für fie); denn aljo 
11. Du tränfeft feine Furchen und feuchteft (loderft) fein Gepflügtes (feine Schollen) ; 
mit Regen (durch Regenſchauer) machjt du eg weich und ſegneſt jein Gewächs. 
12. Du kröneſt das Jahr mit deinem Gut (deiner Güte), 
und deine Fußitapfen (Geleife) triefen von Fett. 
13. Die Weiden (Auen) in der Wüfte [find auch fett, daß fie] triefen, 
und die Hügel Sind umher Iuftig (gürten ſich mit Jubel). 
14. Die Anger find voll Schafe (mit Herden von Schafen bekleidet), 


und die Auen (Talgriinde) ſtehen dick mit (Hüllen fi in) Korn, 
daß man jauchzt und finget (fie jauchzen einander zu und fingen). 


Grklärende Anmerkungen. 


1. Der Inhalt ftempelt den Pſalm zu | 
einem fröhlihen Danfliede des Bolfes | 
Gottes für den erfahrenen, jpürbaren Gegen 
Gottes in der Geichichte des Volkes (VB. 2—5), 
in der Entwidlung der Welt (B. 9—6) und in 
der Natur (B. 10—14). Danach) gliedert fich 
auch der dreifache Strophenaufban. 

2. V. 3f. Die zwei größten OGnaden- 
beweiſe Gottes: Gebetserhörung (V. 3) 
und Sündenvergebung (V. 4); weil alle 
Menſchen dieſer beiden Himmelsgaben bedürfen, 
kommen ſie zu ihm; ſie leben alle nur von dem, 
was Gott gibt, und was er vergibt. — Die 
erfahrene Gnade wedt da3 Sündenbemwußtjein 
und die Sündenerfenntnis und dadurch auch 
die Bitte um Bergebung (B. 4). — 2. 5. 
Sm Geben und Bergeben teilt Gott ich jelbit 


mit. Israel darf dieje jelige Gottesnähe und 
Gottesgemeinihaft als „auserwähltes Wolf“ 
bejonder3 genießen. — V. 6. Gott Hat je 
und je erhört; er erhört noch immer alle, die 
zu ihm rufen; auch die, welche, ohne ihn ſchon 
klar zu erkennen, doch von feiner Güte leben, 
alle Menjchen werden das erfahren dürfen. 
Ihnen allen offenbart er ja jest jchon feine 


herrliche Majeftät im Aufruhr der Elemente 


(8. 7 f.) — erit noch ein Gegenftand des Ent- 
feßens, dann aber fröhlichen Danfens (3. 9). 

3.8.10. Köſtliche Schilderung 
derjegnenden Virfjamfeit Got- 
te3 in der Natur. Nicht nur die Menfchen, 


fondern auch die unvernünftigen Kreaturen 


dürfen jich der Güte Gottes. freuen; alles 
Heidet fich in dankbaren Jubel. 


Draktifche Winke. 


1. Das Hauptgefuch auf Erden muß 
die Bitte um die Vergebung der | 
Sünden werden und bleiben. Zwei Him- 
melstöne jollen in den Herzen der Kinder | 
: Gottes immer wieder erklingen: „Herr, gib! 
Herr, vergib!“ 





2. Gott ift groß in der Natur; 
größer iſt er in der Gejchichte der Menjchheit; 


am größten aber wird er in einem Heinen 
Menjchenleben durch die erfahrbare Dffen- 


barung jeiner Gnadenherrlichkeit. Im Kleinften 
zeigt ſich Gott immer am größten. 


a u 


| Pjalm 66. 


3. Dispojitionen: Was Haft du zu tun? a) Danke ihm. 
Gott reiht die Krone der Gnade, darum | von Herzen. b) Traue auf ihn in der Not. 


gebührt ihm der Kranz der Dankbarkeit. — | c) Bleibe in feiner Gemeinschaft. d) Sätti 
. e 
Was tut Gott? a) Er erhört Gebet, b) Er’ | dich an Gottes Tiſch. 


vergibt Sünden, c) Er iſt der Hort der Völker, 
d) Er jegnet die Erde. 


1. 


10. 
11. 


12. 


15. 


14, 





Pſalm 66. 
Jauchzet Gott, alle Lande. 
Ein Pſalmlied (ein Lied, ein Palm), vorzufingen (dem Sangmeifter zur Ein- 
übung): 
Sauchzet Gott, alle Lande! 
Lobfinget zu Ehren jeinem Namen (von der Herrlichkeit feines Namens), 
rühmet ihn (macht feinen Lobpreis) herrlich. 
Sprecht zu Gott: „Wie wunderbar find deine Werke (furchtbar ift dein Tun)! 
Es wird deinen Feinden fehlen vor deiner großen Macht (deine Feinde 
heucheln dir ob der Größe deiner Macht)!" 
„Alles Land bete dich an (müfje jich vor dir niederwerfen) und lobfinge Dir, 
Yobfinge deinem Namen!“ Sela. 
Kommt her und jeht die Werfe (Taten) Gottes, 
der wunderbar (furchtbar) ift mit feinem Tun unter (über) den Menjchen- 
findern. 
Er verwandelte das Meer ins Trodene (in trodenes Land), 
daß man zu Fuß über das Wafjer ging (fie gingen im Strom hinüber): 
dort (dajelbft) freuten wir ung jein (über ihn). 
Er herricht mit feiner Gewalt (durch feine Stärfe) ewiglich; 
jeine Augen ſchauen auf die Völker; 
die Abtrünnigen (Widerfpenftigen) werden fich nicht erhöhen fünnen (dürfen 


fich nicht erheben). Sela. 
2obet, ihr Bölfer, unferen Gott; 


laßt jeinen Ruhm weit (laut) erichallen, 

der unfere Seelen im Leben erhält (unferer Seele Leben verlieh) 

und läßt (ließ) unjere Füße nicht gleiten. 

Denn, Gott, du haft uns verjucht (geprüft) 

und geläutert, wie das Silber geläutert wird; 

du Haft ung lafjen in den Turm werfen („Haft uns ins Neb gebracht“); 

du Haft auf unjere Lenden eine Laſt gelegt; 

Du Haft Menſchen laſſen über unjer Haupt fahren; 

ir find in Feuer und Wafjer gefommen (ef. 43, 2); 

aber du haft uns ausgeführt und erquicdt (ins Weite herausgeführt)! 

Darum will ich mit Brandopfern gehen in dein Haus (kommen zu deinem 

Tempel) 

und dir meine Gelübde bezahlen, 

wie ich habe (zu denen fi) meine Lippen aufgetan 


und mein Mund geredet hat in meiner Not. 
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15. Sch will dir Brandopfer bringen von feinften Schafen’ jamt dem Rauch) 


(Opferduft) von Widdern, 


ich will opfern Rinder mit Böden. Sela. 
16. Kommt her, höret zu, alle, die ihr Gott fürchtet; 
ich will erzählen, was er an meiner Seele getan hat! 
‚17. Zu ihm rief ih) mit meinem Munde, 
und pries ihn mit meiner Zunge („Lobpreis war auf meiner Zunge“). 
18. Wo (wenn) ich Unrechtes vorhätte (Frevel vorgehabt Hätte) in meinem Herzen, 
jo würde der Herr nicht hören (Spr. 28, 9; Joh. 9, 31). 


19. Aber Gott hat mich erhört (gehört) 


und gemerft auf mein Flehen (lautes Beten). 
20. Gelobt jei Gott, der mein Gebet nicht verwirft (abwies) 
noch feine Güte von mir wendet (mir entzog)! 


Erkläarende Anmerkungen. 


1. Den Anlaß zu dem Pſalm bildet 
eine eben erlebte Errettung durch Gottes Hand 
aus ſchwerer Not. Welches geichichtliche Er— 
eignis den Hintergrund bildet, it nicht er— 
ſichtlich; vielleicht ift das Lied zum Dank für 
die Erlöjung aus der babyloniſchen Gefangen- 
ichaft gedichtet. Inhalt: Aufforderung an alle 
Völker zum Preiſe des herrlichen Gottes des 
Bolfes Israel, der noch immer jeinem Volke 
gnädig Half (V. 1—4. 5—7), der auch jebt 
fich als Helfer erwieſen (V. 8-12); Entſchluß 
des Volkes zum Dankopfer (WB. 13—15) und zur 
Verfündigung der Taten Gottes (V. 16—20) 
als Lobpreis mit den Lippen. 

2.8.3. „Heucheln“ d. h. fie werden wider 
ihren Willen auch anbeten müſſen. — 2. 6. 
Erinnerung an den Durchzug durch das Note 
Meer und den Jordan. — V. 9. Die Errettung 
durch Gottes Hand ilt gewiffermaßen eine Neu— 
belebung der jchon dem Tode Berfallenen. — 





8. 10. Die über das Volk hereingebrochene 
Trübjal iſt ein Läuterungsfeuer als göttliche 
Heimfjuchung. — ®. 12. „Fahren über unfer 
Haupt.“ Der Ausdrud wird veritändlich das 
durch, daß der Sieger in einer Schlacht auf 
einem Wagen über die Leiber der Gefallenen 
hinfuhr oder mit jenem Pferde über die 
Leichen dahinritt. — V. 17. Auch mitten in 
der, Not ſchon ein Danten — ein Halleluja 
unter Tränen! — 2. 18 f. Nur das Gebet 
eines „Gerechten“ findet Erhörung, „Sünder“ 
hört Gott nicht, d. h. nur folche Leute, die aus 
tiefitem und aufrichtigjtem Herzen ſich an ihn 
wenden im Vertrauen auf jeine Gnade, dürfen 
der Erhörung gewiß fein. Wenn ein „Sünder“ 
zu Gott wirklich jchreit, dann iſt er jchon auf 
dem Wege der „Gerechten“: Er will ja Gott! 
So tft der Rückſchluß erlaubt: Wo Gott Hört, 
da it es ein aufrichtiges Schreien zu ihm 
geweſen. 


Vraktiſche Winke. 


1. Gott loben kann nur, wer Gott 
wirklich liebt, und zwar ihn in feiner ganzen 
Herrlichkeit, nicht nur in feiner Güte, fondern 
auch in jeiner Heiligkeit. Da wird das Loben 
zu einem mweltumfafjenden Preifen der Majeftät 


Gottes; das Danfen verliert den Heinen Ich⸗ 


Charakter, e3 geht über die Grenzpfähle des 
eigenen Lebens hinaus und wird zu einem 
univerjellen Hymnus auf Gottes Herricher- 
majeftät. So berechtigt das Spezial-Betertum 





it, e8 muß doch zum General-Betertum 
werden, das „alle Lande“, alle Menfchen, 
gleich umfaßt. 

2. Gottes Gewaltkann einen Men— 
ſchen auf die Kniee zwingen, daß er vor ihm 
im Staube liegt und — vielleicht widerwillig, 
oder doch gezwungen — ſeine Majeſtät aner⸗ 
kennt und ihr huldigt. Aber nur Liebe gewinnt 
einem das Herz ab; und Gott will das Herz, das 
ganze Herz in freiwilliger Hingabe an ihn. 
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3. Es pafjjierentäglihpvielefeu- 
igfeiten und die Menjchen haben noch 
heute da3 alte Athenerwejen (Apg. 17, 21) an 
und in fih: Sie wollen immer das Neueite 
vom Neuen hören! Das Neueite iſt und bleibt, 
ſolange die Welt fteht, die ſenſationelle Tatſache: 
„Gott lebt noch und regiert noch und Hilft noch!“ 
Wem dieſe Nachricht die erite und lebte Tages- 
neuigfeit wird und bleibt, der weiß mehr als 
alle Weiſen diefer Erde und als alle Zeitungs- 
jchreiber insgejamt. 

4. Ver jaubhzen lernen will, 
der muß Gottes Taten jehen lernen im Kleinen 


und im Großen, in der Weltgejchichte und in | 


der Heilsgeſchichte. Da find die Fußſpuren 
Gottes zu ſchauen, und mer fie erfennt, der 
beugt ſich nieder in den Staub und küßt ihm 
anbetend die Füße. 

5. „Ehre jei Gott für den Feuer- 
ofen, den Hammer und die Pfeile !" (Spurgeon.) 





Pialm 66; 67. 


Leidenstage find die göttlichen Eramenstage 
für den Glauben. Trübjalsitunden follten die 
höchſten Feititunden jein. Warum? Weil in 
ihnen der große Gott uns bejucht, um ung 
heimzubringen. Anbruch von Not bedeutet 
Königseinzug. Er fommt, um di mit dem 
Kreuz zu dekorieren! 
6. Lied: „Jauchzet, alle Lande, Gott 
zu Ehren“ (Matthias Joriſſen, 1739—1823). 
7. Dispofitionen: 
I. Wer recht von Herzen loben mill, 
Der jchaue Gottes Walten till, 
Der beug’ fein Haupt und bete an, 
Wie er noch immer helfen kann; 
Sa, ſelbſt die Träne auf den Wangen, 
Sie joll zu Gottes Lobpreis prangen. 
II. Leiden find Prüfungen: a) Gott 
ill dich, auf deinen Glauben prüfen, b) Du 
darfit ihn auf feine Liebe prüfen. 


Pjalm 67. 
Herr Gott, wir danken Dir. 
IR Ein Pjalmlied (ein Palm, ein Lied), vorzufingen (dem Sarngmeifter zur Ein- 


übung), auf (mit) Saitenjpiel: 


2. Gott jei und gnädig und jegne ung. 
Er lafje ung jein Angeficht leuchten (4. Mo. 6, 24. 25), Sela, 
3. daß man auf Erden erfenne feinen Weg, 
unter allen Heiden (Völkern) jein Heil! 
4. E3 danken dir (müffen dich preifen), Gott, die Völker; 
e3 danken dir (müfjen dich preifen) alle Völker. 
5. Die Bölfer freuen (müfien freuen) fi) und jauchzen, 
dab du die Leute (Völker) recht richtejt (vegiereft) 


und regiereft (leiteit) die Leute (Nationen) auf Erden. 


Sela. 


6. Es danken dir (müffen dich preifen), Gott, die Völker ; 
e3 danken dir (müffen dich preifen) alle Völker. 
7. Das Land gibt (hat gegeben) jein Gewächs (jeinen Ertrag); 


es jegne uns Gott, unjer Gott! 
8. Es jegne ung Gott, 


und alle Welt (alle Enden der Erde ſollen fürchten) fürchte ihn. 
Grkiarende Anmerkungen. 


1. Der Palm klingt inhaltlich an 
„.. 65 an. Auch er enthält einen Dank für er- 


-  fahrenen Gottesjegen im inneren und äußeren 


Leben des Volkes, au dem auch heidnifche 
Kationen noch ihre Lektion zur Ehre Gottes 
fingen lernen jollen (1. Moj. 26, 28 f.). 


—. 155 





2. B 2. Segnen möge Gott in- 
fonderheit durch ein fruchtbares Erntejahr 
(V. 7). — Über das „Leuchtenlajjen de3 gütt- 
lichen Angefichtes“ (anflingend immer an den 
aaronitiſchen Segenswunſch 4. Moj. 6, 24 f.) 
als erſte Vorausjegung für den Segen Gottes 


Pſalm 68. 


vergl. die Bemerkungen zu Bf. 4, 7; 31, 17.— | gepriejen; als folcher ift er Gegenjtand der 
8.3. Erkennen, nämlich den Weg Gottes | jauchzenden Freude der Nationen. — 
zur Hilfe und das Heil Gottes zum Segen. 3. Lied: „Es wolle Gott uns gnädig 


V. 5. Gott als Weltrichter wird hier in dem 
beſonderen Sinne als gerechter Weltregent | 


- 


10. 


1ER 


12. 


13. 


14. 


jein!“ (2uther 1483—1546.) 


Pſalm 68. (Zehnter mefjianijcher Palm.) 
Gott fiegt! Gott fiegt! 
Ein Pialmlied (ein Pfalm, ein Lied) Davids, vorzufingen (dem Sangmeifter 
zur Einübung): 


Es ſtehe (erhebt fich) Gott auf daß feine Feinde zerjtreut werden (zer- 
ftieben), 


und die ihn haſſen, vor ihm (feinem Angeficht) fliehen (4. Mof. 10, 35). 
Bertreibe fie (fie werden vermeht), wie der Rauch vertrieben wird (vermeht), 
wie [da8] Wachs zerſchmilzt vom (vor dem) Teuer, 
io müffen (vergehen) umfommen die Gottlojen vor Gott. 
Die Gerechten aber müfjen fich freuen und fröhlich fein (iauchzen) vor Gott 
und von Herzen fich freuen (frohloden in Wonne). 
‚Singet Gott, lobjinget jeinem Namen! 
Machet Bahn dem, der durch die Wüfte herfährt — er heißt Herr — 
(Sef. 57, 14), 
und freuet euch (jauchzet) vor ihm (vor feinem Angeficht), 
der ein Vater ift der Waifen und ein Richter (Anwalt) der Witwen; 
er ift Gott in jeiner heiligen Wohnung, 
ein Gott, der den Einfamen das Haus voll Kinder gibt („Vertriebene in 
die Heimat zurüdbringt“), 
der die Gefangenen ausführt (befreit) zu rechter Zeit („zu Wohlergehen“) 
und läßt die Abtrünnigen (Widerjpenftigen) bleiben in der Dürre (im dürren Lande)! 
Gott, da du vor deinem Volke her zogeft, 
da du einhergingeit in der Wüſte, Sela, 
da bebte die Erde, und die Himmel troffen vor Gott (es Angeſicht), 
diejer Sinai vor dem Gott, der Israels Gott ift (2. Moſ. 19, 16 ff.). 
Du gabft einen gnädigen (befprengteft mit einem reichlihen) Regen 
[und] dein Erbe, daS dürre (ermattet) war, erquicteft du, 
daß deine Herde darinnen wohnen (fi) niederlaffen) könne; 
Gott, du labteft die Elenden mit deinen Gütern („bereiteteft es nach deiner 
Güte für die Elenden“). 
Der Herr gab das Wort (ließ Siegesruf erichallen“) 
mit großen Scharen Evangeliften („der Siegesbotinnen war ein großes Heer“): 
„Die Könige der Heericharen flohen eilends (fliehen, fliehen), 
und die Haugehre (-frau) teilt den Raub (Beute) aus!“ 
„Wenn ihr zwiichen den Hürden laget, 


jo glänzte es als der Taube Flügel, die wie Silber 


und Gold ſchimmern („deren Schwingen mit grünlichem Golde bededt find“) !“ 
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27. 


28. 
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„Als der Almächtige im Lande (darinnen) zerftreute die Könige, 
da ward es helle, wo es dunfel war (wörtl.: da jchneite e8 auf dem Zalmon)“ 


Ein Gebirge Gottes (Gottesberg) ift das Gebirge Baſans; 
ein groß Gebirge (vielgipfliger Berg) ift dag Gebirge Baſans. 
Was (warum) jeht ihr fcheel, ihr großen. Gebirge (vielgipfligen Berge), 
auf den Berg, da Gott Luft hat zu wohnen (den Gott zu feinem Site be- 
gehrt Hat)? 
Und (ja) der Herr bleibt auch immer dafelbft (wird ihn ewig bewohnen)! 
Der Wagen Gottes find viel taufendmal taujend („zehntaufendmal zehntaufend, 
immer wiederholte Taujende", 2. Könige 6, 17; Dan. 7, 10); 
der Herr ift unter ihnen im heiligen Sinai („Eommt vom Sinai in3 Heiligtum“). 
Du bilt in die (zur) Höhe gefahren (emporgeftiegen) und haft das Gefängnis 
gefangen (haft Gefangene fortgeführt), 
du haft Gaben empfangen für die (unter den) Menjchen — 
auch die Abtrünnigen („ia, auch Widerfpenitige müffen bei Gott dem Herrn wohnen“), 
auf daß Gott der Herr daſelbſt wohne. 


Gelobt jei der Herr täglich! Gott legt uns eine Laſt auf („Gepriejen jei 
der Herr! Tag für Tag trägt er uns“); 
aber er hilft uns auch („Gott ift unfere Hilfe“)! Sela. 
Wir haben einen Gott, der da Hilft („Gott ift ung ein Gott der Errettungen“), 
und den Herrn Herrn, der vom Tode errettet („der Herr Herr hat Austvege 
auch für den Tod“). 
Sa, Gott wird den Kopf jeiner Feinde zerjchmettern, 
den Haarjchädel (-icheitel) derer, die da fortfahren (einhergehen) in ihrer 
Sünde (Verjchuldungen). 
Der Herr hat gejagt: „Aus Baſan will ich fie wieder (zurüd-) holen, 
aus der Tiefe des Meeres will ich fie holen, 
daß dein Fuß in der Feinde Blut gefärbt werde, 
und deine Hunde es leden („du deinen Feind in Blut badeft, die Zunge deiner 
Hunde von den Feinden ihr Teil habe“)!“ 


Mean fiehet, Gott, wie du einherziehft (man ſchaute deinen Zug), 
wie du, mein Gott und König, einherziehft im Heiligtum (den Bug meines 
Gottes, meines Königs, im Heiligtum). 
Die Sänger gehen vorher (gingen voran), darnach die Spielleute (Saiten- 
i a fpieler) 
unter den Mägden, die da paufen (inmitten paufenjchlagender Jungfrauen, 
2. Mof. 15, 20): 
„Zobet Gott den Herrn in den Verfammlungen, 
ihr vom Brunnen (Duell) Israels!“ 
„Da herrſcht unter ihnen der kleine („der jüngfte‘) Benjamin, 
die Fürften (Oberen) Judas mit ihren Haufen (Xoltsmenge), 
die Fürften (Oberen) Sebulons, die Fürften (Oberen) Naphthalis.“ 
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Pialm 68. 
Dein Gott hat dein Reich aufgerichtet („entbiete, v Gott, deine Macht“); 


Gott, was du für uns getan Haft“)! 


29. 
dasselbe mwolleft du, Gott, ung ftärken, denn es ift dein Werk („feftige, o 
30. Um deines Tempels willen zu (hinauf nach) Jerujalem 
werden dir [die] Könige Gejchenfe zuführen (bringen). 
31. Schilt (bedrohe) dag Tier im Rohr, 


die Rotte (Schar) der Ochfen mit ihren Kälbern, den Völkern (jamt den 

Völkerkälbern), 
die da zertreten um Geldes willen („zerftampfe, die an Silber Gefallen Haben“), 
er zerſtreute (zerſtreue) die Völfer, die da gern kriegen (Kriege lieben). 





32. Die Fürften (Boten) aus Ägypten [werden] fommen; 
Mohrenland (Kuh) wird jeine Hände ausſtrecken (eilen zu Gott). 


33. Ihr Königreiche auf Erden, finget Gott! 


Robfinget dem Herrn! Sela. 


34. Dem (im), der da fährt im Himmel allenthalben von Anbeginn („im 


höchſten Himmel, dem uralten“). 


Siehe, er wird feinem Donner Kraft geben (mörtl.: läßt feine Stimme — eine 


35. Gebt Gott die Macht! 


gewaltige Stimme — erichallen). 


Seine Herrlichkeit (Hoheit waltet) ift über Israel, 


und ſeine Macht in den Wolken. 


36. Gott iſt (erzeigt ſich furchtbar) wunderſam in feinem Heiligtum; 
[er ift] Gott Israels, er wird dem Volfe Macht und Kraft geben. 


Gelobt ſei Gott! 


Erkläarende Anmerkungen. 


1. $m Stile des alten Debora- 
Tiede3 (vergl. Richt. 5) gedichtet, mit 
deutlihen Anlehnungen an poetifche und pro= 
‚phetijche Stellen des Alten Tejtamentes (5. Mof. 
32, Iff. und den zweiten Teil de3 Jeſaia), iſt 
der Pſalm eines der erhebenditen und gewal— 
tigften Lieder, freilich auch der dunfeliten be— 
‚züglich des Inhaltes, der ungemeine Schiwierig- 
feiten für die Auslegung bietet. Welches ge— 
chichtliche Ereignis, wenn überhaupt eine, die 
Urſache jeiner Abfaſſung geweſen, entzieht jich 
völlig der ficheren Beurteilung. Deutlich tritt 
nur das eine hervor als Leitmotiv des Liedes: 
Der herrliche Siegestriumph Gottes über jeine 
Feinde zum Segen feines auserwählten Volkes 
und zugleich auch zur Herbeiführung jeiner 


Herrihaft und Aufrichtung jeines Reiches unter 


den Heiden! Bei. wegen B. 10 (auf Pfingiten 
Jinnbildlich gedeutet) und V. 19 (auf Himmel- 
fahrt gedeutet) trägt der Palm auch meſſi— 





aniſchen Charakter. Er zerfällt nach feinem 
Gedanfengang in zwei Teile (V. 2—19, Strophe 
1—4) und (®. 20—36, Strophe 5—8): I. Gebet 
um Erlöfung und Aufforderung zur Vorbe> 
reitung für das Heilgnahen des Herrn (VB. 2—7, 
1. Str.), Lobpreis der früheren Großtaten 
Gottes für fein Bolt (V. 8—19), und zwar 
in der gnädigen Führung duch die Wülte bis 
ins verheißene Land (B. 8S—11, 2. Str.), in 
der Befiegung der feindlichen Könige (V. 12 
bis 15, 3. Str.) und in der Erwählung des 
Berges Zion zu feinem Wohnſitz (V. 16—19, 
4. ©tr.); II. auf diefem gejchichtlichen Boden 
erhebt jich die triumphierende Giegeshoffnung 
für Gegenwart und Zufunft, und zwar zunächft 
das Vertrauen auf die Kraft Gottes, die auch 
jebt die Feinde überwinden wird (V. 20—24, 
5. Str.), jodann die Zuverficht, daß der Triumph- 
zug Gottes als de3 großen Giegers, wie er ſich 
ihon in der Gejchichte Israels gezeigt (8. 
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25—28, 6. Str.), auch in Zukunft alle Heid- 


nijhen Fürften und Bölfer in feine Reihen 
ziehen werde (V. 29-32, 7. Str.), bis dann 
alle Reiche diefer Zeit und Welt dem Herrn 


die Ehre geben werden (®. 33—36, 8. Str.). — 


Der 68. Pf. war das Kriegslied der jchottiichen 
Preshyterianer am Ende des 16. und Anfang 
de3 17. Jahrhunderts in ihren Kämpfen gegen 
die engliihe Hoch- oder Episfopalficche und 
gegen den Katholizismus. 

2.8.2. Es ilt das Wort, mit welchem 
Mofes einit die Bundeslade zum Aufbruch 
aufrief (4. Mof. 10, 35); es wird hier auf Gott 
hin gebraucht, um fein Eingreifen zur Ver— 
nichtung der Feinde zu erbitten. V. 5. Der 
Ausdruck „Bahn machen“ bezieht fich auf die 
Sitte und zugleich Pflicht, wie fie noch heute 
im Morgenlande beitehen, dem einziehenden 
Fürften die Straßen zu eben (da ja Straßen 


- in unjerem Ginne faum vorhanden waren). 


— wohnbaren Ort. — V. 12. 





Bild für den Einzug Gottes!— 2.6. Der 
höchſte und herrlichſte Gott neigt ſich bis zu 
den Niedrigiten und Verlajjeniten. Welch ein 
Erbarmen! — 3. 7. Solches Erbarmen be- 
jonders ja deutlich in der Gejchichte des Volkes 
Ssrael!—B. 8. Richt. 5, 4}. — 8. 9. bezieht 
ſich auf die herrliche Gottesoffenbarung auf 
Sinai im Gemitter (2. Moj. 19, 16 ff.). 

3.838.105. Gotte3GSegnungen 
in der Wüfte werden mit jegnendem Tau (8. 9 
„triefen“) und Regen verglichen (denfe auch 
an das Manna als täglihe Wüſtenſpeiſe!). 
Dadurch ward die Wüfte — jonjt eine Stätte 
des Grauens und des Todes — zu einem be- 
Schilderung Des 
Befitergreifens des Landes als Giegesfrucht 
göttlicher Kraftoffenbarung, die von den Gieges- 
botinnen (B. 26) gepriefen wird. Auch jonit 
werden Frauen und Jungfrauen als Sänger- 
innen der Siege des Volkes genannt (vergl. 
3. Moj. 15, 20). Die Lutherſche Überjegung 
„Evangeliften“ hat zu vielen Mißverjtändnijjen 
Beranlaffung gegeben. — V. 13. Die Hausfrau 
teilt die vom Mann errungene und heimge- 
brachte Siegesbeute an die Hausgenoſſen aus 
(vergl. Richt. 5, 30). 

4. V. 14 ift völlig dunfel, Klar foviel als: 
Anklage gegen die zu Hauje („zwi- 
ichen den Hürden“) Gebliebenen wegen 


ihrer faljchen Friedensliebe; ähnlich wie Richt. 


5, 16 da3 müßige Gaffertum, das „Schlachten- 
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bummlertum“, als Sünde wider Gott gebrand- 
marft wird. Ob die gold- und jilberfehimmernde 
Zaube ein Bild für das Loden der glänzenden 
Beute jein fol? — V. 15. Hier ift wohl an ein 
wunderbares, d. h. unerwartet eintretendes 
Schneien zu denfen al3 einen beſonderen Ein- 
griff Oottes in die Königsfchlacht (Richt. 5, 20). 
„galmon“ wird als Berghöhe im Gebirge 
Ephraim Richt. 9, 48 genannt. Ob dieſer 
oder ein anderer unbefannter Berg gemeint 
it, iſt fraglich. 

5.8. 16f. „Gottesberg“ ift ein 
Ehrenname alſo ein, wenn auch nicht geradezu 
heiliger, fo doch hervorragender Berg. „Ba- 
jan“ („fruchtbares Land“) mar jene herr- 
liche Landichaft zwiichen dem Jordan und dem 
Gebirge Libanon. — Aber jo herrlich alle die: 
großen Berge find, der „Gottesberg“ in eigent- 
lihem Sinne tft der unjcheinbare Berg Zion! 
Das iſt Gottes Art und Weije, fein Weg und 
Ville. Nicht das Große und Starfe, jondern 
das Kleine und Schwache, das, was er erit groß 
und ſtark machen muß, das erwählt ſich Gott 
zum Wohnſitz und Eigentum feiner Herrlichkeit! 
Ein Bild für die wunderbaren Gottesmwege 
mit feinem Reich und feiner Gemeinde auf 
Erden, wie fie Paulus 1. Kor. 1, 26 ff. fo föftlich 
charakteriſiert. 

6. V. 18. Kriegswagen bilden 
die Begleitung des ſiegreichen königlichen Feld— 
herrn, wenn er zur Schlacht zieht oder aus der 
Schlacht heimkehrt. So umgeben ungezählte 
Engelſcharen den ſiegenden Gottkönig bei ſei— 
nem Einzug auf Zion (entlehnt der Schilderung 
des kommenden Meſſias aus Jeſ. 66, 15 vergl. 
Offb. 19, 14). Sinai wird duch Zion als 
Gottesmohnung abgelöft. 

7.8.19. Unter dem Bilde des Her- 
nieder- und Hinauffahrens wird auch ſonſt das 
Sichoffenbaren Gottes auf Erden und jein 
Zurückkehren in den Himmel dargeftellt. Hier 
foll das „Aufgefahren zur Höhe“ den großen 
Sieg Gottes in der Welt bezeichnen durch die 
Offenbarung jeiner Herrlichkeitsfraft. (Bi. 
47, 6.) Dieſer Sieg hat fich vollzogen: einmal 
durch die völlige Überwindung aller feindlichen 
Mächte im Himmel und auf Erden (Sei. 24, 
21 ff.), zum anderen durch die Huldigung 
jeitens der Menjchen, auch der Widerjtrebenden, 
und Anerfennung der Herrjchaft Gottes durch 
Darbringung de3 Tribute. Wenn Paulus 
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Eph. 4, 8 dieſe Stelle zitiert (mit einer Ab- 
änderung des hier vorliegenden Tertes „ge- 
geben“ jtatt „empfangen“, tie ſie jich auch ſonſt 
in alten Überſetzungen findet), deutet er jie 
auf Chriſti Himmelfahrt, injofern ja dieſe auch 
ein Aufgehobenmwerden auf den Herrſcherthron 
der Welt nach vollbrachten Kampf und Sieg 
war. — V.20. Dieſer herrliche Gott ift und bleibt 
nun „unjere Hilfe“. Er hat Macht jelbit über 
den jchlimmiten Feind, den Tod (8. 21). 

8.8.22. „Haarſcheitel“ ein Bild 
bejonder3 üppiger und ftolzer Kraft und Pracht. 
Sinn: Auch die mächtigſten Feinde, die jebt 
noch höhnend prunfen und fich ihrer Sünde 
(dur) die Verfolgung des Volkes Gottes und 
damit Gottes felber) rühmen, merden zum 
Schemel jeiner Füße gelegt werden (Pf. 110, 
1487.). 

9.8.23. Das jebt.noch zerfjtreute 
GottespoLlf wird vom Herrn gejfammelt 
werden von allen Enden her, aus Dft und Weft, 
von den Höhen der Berge und aus den Tiefen 
der Meere; es foll über jeine Feinde triumphie— 
ren! (V. 24.) Das „du“ bezieht ſich auf das 
Volk Gottes, das eine völlige Rache an jeinen 
Feinden erleben joll. Zu dem Ausdrud vom 
Teilhaben der Hundezunge an den Feinden 
vergl. das Begebnis 1. Kön. 22, 38. 

10. V. 25. Gemeint jind die feierlichen 
Prozeſſionen, die bei feitlihen Anläffen, fo 
auch bei den oben gejchilderten Siegen, im 
Tempel ftattfanden. — So lautet das Pro- 
zejjionslied V. 27 ff. „Brunnen Israels“ ift 
bildliche Bezeichnung der Herkunft des Volkes, 


das gleihjam aus Fleinem Duell heraus zu 


einem Meer von Bolf gewachſen ift (Zei. 48, 
1; 51, 1). — Als Nepräfentanten des Volkes 


Vraktiſch 


1. Daß dem fommendenManne, 
dem jiegenden Gottfönig Jeſus, überall Bahn 
gemacht werde in Herz und Haus, in Kicche 


und Bolf, in der ganzen Welt, das ift umd | 


bleibt die Hauptjache. Die Verherrlihung in 
der Heiligung jeines Namens durch Wort und 
Wandel der Seinen ift ihre Gegenmwartspflicht, 
ihre Zufunftsaufgabe ift das Hinbeten und 
Hinleben und SHinarbeiten und Hinfämpfen 
auf das Kommen jeines Reiches der Herrlich 
feit. Alſo, es gilt nicht nur ihm nachzumandeln 
in feiner Nachfolge, jondern auch ihm entgegen 
zu gehen zu feinem Empfange, 





werden die vier Stämme Benjamin und Juda 
(aus dem Süden) und Sebulon und Naphthali 
(aus dem Norden des Landes) genannt (vergl. 
auch Jeſ. 8, 23 und Matth. 4, 13). 

11. ®. 30. Auch diefer Vers bietet 
wieder einen mefjianischen Fernblid. Der Tem- 
pel Gottes joll zum Huldigungsplak für die 
Fürften der Erde vor der Majeftät des Welt- 
berrjcher werden (Sei. 2, 2 ff. Micha 4, 1 ff.). 
— V. 31 hat völlig dunklen Sinn, wahrjchein- 
lich auch mit verderbtem Text. Das „Schelten“ 
Gottes bedeutet auch eine Offenbarung jeiner 
Kraft, und zwar eine ftrafende und darum ver— 
nichtende. — Das „Tier im Schilf“ iſt wahr- 
fcheinlich das Nilpferd (als Sinnbild Agyptens), 
nach anderen der Löwe oder das Krofodil, in 
allegoriſcher Anlegung als Bild des Anti» 
chriſts (Offb. 13, 1) gedeutet. Die „Stiere* 
find ſinnbildliche Bezeichnungen für die Herr— 
icher, die „Kälber“ fjoldhe für die Völfer. — 
Klar geht aus dem jonft unklaren Zuſammen— 
hang das eine hervor, daß es ſich hier um eine 
Unterwerfung mächtiger Feinde handelt, denen 
Geldgier und Kriegsluft das Lebengelement 
waren. 

12. V. 32. Agypten und Kuſch 
(Äthiopien, Mohrenland) als Repräſentanten 
mächtiger und reicher Länder. Auch ſie werden 
die Hände ausſtrecken, nämlich um ihren Tribut 
zu entrichten, d. h. betend, Zeph. 3, 10. Herr- 
lihes Endziel! fein Krieg mehr unter der 
Völkern, Friede, nur Friede! (Sei. 60, 3 Ff.; 
Se. 2, 4; 9, 4). — Der „uralte“ Himmel im 
Unterjchied und Gegenjat zu den neuen, mwech- 
jelnden, nicht bleibenden Reichen der Welt. 


| Hier Ohnmacht, dort Allmacht! 


e Winke. 


2. Die ganze Weltgeſchichte, die jeßt 
und immer nur das eine Thema des Kampfes 
zwiſchen Glauben und Unglauben 
it, hat zum Ziel ihrer Entmwidlung den „Zu- 
funftsftaat“ Jeſu Ehrifti, ven Sieg Gottes im 
Himmel und auf Erden. Diefem Endzmwed 
muß nach Gottes Willen alles dienen, Revo— 
lutionen und Reformationen, Kriege und Siege 
und Niederlagen der Völker, Kultur und Wifjen- | 
ſchaft, Reichtum und Armut, Kapitalismus und 
Proletariat. Wem im Sturm der Zeiten je 
bangen till, der muß fein Auge nur nad) diefem 
legten Ende richten: „Gott fiegt! Gott fiegt!“ 


160. — 





Zr 


Pſalm 68; 69. 


3. Lieder: „Erhebet er fich, unſer Gott“ 
(Matthias Joriſſen, 1739—1823). Zu 2. 10: 
„Gott, gib einen milden Regen!“ (Mori 
Kramer, 1646—1702). „Komm’, du janfter 
Gnadenregen!" (Fr. Auguft Weihe). Zu 


. 3. 12: Chor in dem berühmten Oratorium 


„Meſſias“ von Händel, 
4. Dispofitionen: 


keit: a) Seine Gnade — unfer Troft! b) Seine 
Liebe — unfer Leben! c) Seine Kraft — 
unfer Sieg! 

II. Jeſus ift Sieger! a) Aus der Ber- 
gangenheit leuchten feine Lebensſpuren; b) Sn 
der Gegenwart bezeugt fich jeine Lebenskraft; 
c) Über die Zukunft ſchreibt er feine Lebens⸗ 
Schrift. 


Fabiankte, Bibel-Erflärung: Pſalmen I. 





I. Ein Siegeslied von Gottes Herrlich- 


Pſalm 69. (Elfter meſſianiſcher Plalm.) 
Aus tiefiter Not. 
vor⸗ 


vom) harren auf meinen Gott. 
(Bi. 35, 19, vergl. Joh. 15, 25), deren iſt mehr, 


Herr Zebaoth („der Heeriharen“); 


1. Ein Pjalm Davids, von den „Roſen“ (nad) Lilien, vergl. Bi. 45, 1), 
zuſingen (dem Sangmeifter zur Einübung): 
2. Gott, hilf mir; 
denn das Waſſer geht mir bis an die Seele. 
3. Ich verfinfe in tiefem Schlamm, da (wo) fein Grund ift; 
ich bin im tiefen Waſſer, und die Flut will mich erfäufen. 
4. Sch habe mich müde gejchrieen, mein Hals (Kehle) ift heiſer (atsgebört); 
dag Gelicht —— mir, daß ich fo lange muß (meine Augen verſchmachten 
5. Die mid) ohne Urjache haſſen (P 
denn (als) ich Haare auf dem (meinem) Haupte habe; 
die mir unbillig (grundlos) feind find und mich verderben, find mächtig. 
Sch muß bezahlen (foll erftatten), daS ich nicht geraubt habe. 
6. Gott, du weißt meine Torheit, 
und meine Schulden (Verichuldungen) find dir nicht verborgen. 
7. Laß nicht zufchanden werden an mir, die dein (auf dich) harren, Herr, 
laß nicht ſchamrot (beihämt) werden an mir, die dich fuchen, Gott Israels! 
8. Denn um deinetwillen trage ich Schmach (Bi. 44, 23), 
mein Angeficht ift voller Schande. 
9. ch bin fremd geworden meinen Brüdern (Pf. 38, 12) 
und unbekannt meiner Mutter Kindern (Söhnen). 
10. Denn der Eifer um dein Haus hat mich gefrejjen (30h. 2, 17), 
und die Schmähungen derer, die dich fchmähen, find auf mich gefallen. 
11. Und ich weine und fajte bitterlich (ich fafteite durch Faften meine Ceele), 
und man jpottet mein dazu (das ward mir zur Schmad)). 
12. Sch habe einen Sad angezogen (machte ein härenes Gewand zu meinem Kleid), 
Ä aber fie treiben Geſpött mit mir (und ward ihnen zum Gefpött). 
13. Die im Tore figen, ſchwatzen von mir (reden über mich), _ 
und in den Zechen fingt man von mir (das Gaitenfpiel der Würzweinzecher). 
14. Sch aber bete, Herr, zu dir zur angenehmen (mohlgefälligen) Zeit; 


Gott, durch (nach) deine (1) Güte erhöre mich mit deiner treuen Hilfe! 
11 
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15. 


16. 


17. 
18. 
19. 
20. 


21. 
22. 


23. 
24. 
25. 
26. 


27. 


28. 
29. 
30. 
31. 
32. 


33. 


Pſalm 69. 


Errette mich aus dem Kot (Schlamm), daß ich nicht verſinke; 
daß ich errettet werde von meinen Haſſern und aus dem tiefen Wafjer. 
Daß (aß) mich die Wafferflut nicht erjäufe (überitrömen), 
und die Tiefe nicht verschlinge (n, „noch den Brunnen feinen Mund über mir ſchließen“) 
und das Loch der Grube nicht über mir zujammengehe. 
Erhöre mich, Herr; denn deine Güte ift tröftlich (föitfich), 
wende dich zu mir nad) deiner großen Barmherzigkeit 
und verbirg dein Angeficht nicht vor deinem Knecht; 
denn mir ift angst; erhöre mich eilend. 
Mache (nahe) dich zu meiner Seele und erlöfe fie; 
erlöſe (befreie) mich um meiner Feinde willen. 
Du weißt meine Schmad, Schande und Scham (Beihimpfung); 
meine Widerfacher (Pränger) find alle vor Dir („dir bewußt“). 
Die Schmach bricht mir mein Herz und kränkt mich (jo daß ich verzmeifle); 
ich warte, ob's jemand jammere („auf Mitleid“), aber da iſt niemand (feines), 
und auf Tröfter, aber ich finde feine. 
Und fie geben mir Galle zu efjen („gaben zur Speife“), 
und Eſſig zu trinken in meinem großen Durft („als mic, dürftete, tränkten 
fie mich mit Eifig“, Matth. 27, 34. 48). 
Shr Tiſch werde vor ihnen zum Strid (Schlinge), 
zur Vergeltung und zu einer Falle („den Sicheren zum Fallſtrick“! Röm, 11,9). 
Ihre Augen müffen (mögen) finfter werden, daß fie nicht jehen, 
und ihre Lenden (Hüften) laß immer wanken (Römer 11, 10). 
Gieße aus deine Ungnade (Grimm) auf fie, 
und dein grimmiger Zorn (die Glut deines Zornes) ergreife fie! 
Shre Wohnung (Lager) müffe wüſte werden 
und jei niemand, der in ihren Hütten wohne (Apg. 1, 20). 
Denn fie verfolgen, den du gejchlagen Haft (Sei. 53, 4), 
und rühmen, daß du die Deinen übel ſchlägſt („erzählen von dem Schmerze 
deiner VBerwundeten“). 
Lak fie in eine Sünde (Verihuldung) über die andere fallen, 
daß fie nicht Eommen (gelangen) zu deiner Gerechtigkeit („Gerechtigkeit vor dir“). 
Tilge fie aus dem Buche der Lebendigen, 
daß fie mit den Gerechten (Frommen) nicht angefchrieben werden. 
sch aber bin elend (voller Schmerzen) und mir ift wehe; 
Gott, deine Hilfe (wird erhöhen) ſchütze mich! 
Ich will den Namen Gottes loben mit einem Liede 
und will ihn hoch ehren (verhertlihen) mit Dank (Lobgejang). 
Das wird dem Herrn befjer gefallen denn (ale) ein Farre (Stier), 
der Hörner und Klauen hat (wörtl.: als Farren mit Hörnern und Klauen). 
Die Elenden fehen’3 und freuen fich, 
und die Gott fuchen, denen wird dag Herz leben (euer Herz lebe A 
Denn der Herr hört die Armen 
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und verachtet feine Gefangenen nicht. 


35. Es lobe ihn Himmel und Exde 


und Meer und alles, was fi darinnen regt. 
36. Denn Gott wird Zion helfen und die Städte Judas bauen, 
daß man dafelbft wohne (fich niederlaffe) und fie bejige (in Beſitz nehme); 


37. 


und der Same (die Nachkommen) feiner Knechte wird (werden) fie ererben, 


und die feinen Namen lieben, werden darinnen bleiben (wohnen). 


Grklärende Anmerkungen. 


1. Zwar nennt die Überjchrift David als 
Verfajjer; doch ift die Abfafjung des Pſalms 
wohl mit Beſtimmtheit in die Zeit nach der 
babyloniſchen Gefangenſchaft zu 
verlegen. Sonſt ſind einzelne Ausdrücke und 
Situationen gar nicht verſtändlich. Kaum ein 
anderer Pſalm iſt ſo viel und oft im Neuen 
Teſtament zitiert und angewendet worden; 
das Bekenntnisleiden oder Märtyrertum des 
Gottesknechtes, wie es im Pſalm zum Aus— 
druck kommt, iſt ja auch in beſonderer Weiſe 
vorbildlich geworden für das Leiden des einen 
unſchuldigen Knechtes Gottes. Inhaltsglie— 
derung: V. 2—13 Wehklage über das ſchwere 
Leid, V. 14—19 Gebet um Hilfe aus der Not, 
V. 20—29 erneute Wehflage (®. 20—22), die 
fich in Verwünſchungen wider die Feinde wan— 
delt (8. 23—29), und V. 30—37 Zuverficht auf 
Hilfe und Lobpreis der rettenden Gnade. 

2. V. 3. Bild der tiefen Not (vergl. 
®. 1575.). — V. 5. Die eigentlihe Ur ſache 
des Hafjes wird erſt ®. 8 und 10 genannt. 
Menjchen gegenüber hat er feine Urſache zum 
Haß ſich zufchulden kommen laſſen, daher 
„ohne Urſache“. Gott gegenüber freilich weiß 
er ſich wohl ſchuldig; ja, jein Leiden, verfchuldet 
durch jeine Sünde wider Gott, ift ihm geradezu 
ein Gottesgericht (V. 27: „den du gefchlagen“). 

3.8.7. Weilda3 Leiden aber Men- 
ſchen gegenüber nicht verschuldet iſt (8. 5), 
darum hier die Bitte, ihn, den LXeidenden, doch 
bor den Menſchen zu rechtfertigen als Knecht 
Gottes durch Erlöfung aus dem Leiden, zugleich 
zur Ölaubenzitärfung für andere, die in gleicher 
Weije leiden müſſen. — Das Leiden ift alſo 
ein Leiden um des Glaubens, um des Gotte3- 
befenntnijjes willen, aljo ein Märtyrerleiden, 
mie es auch V. 10 noch bezeugt, in die Sprache 
de3 Neuen Bundes überjebt: „Schmacd des 
Kreuzes". Zu diefer Schmach gehört auch) die 
bittere Erfahrung V. 9 (Mattd. 10, 36). — Das 





„Haus“ (8. 10) ſoll wohl den Tempel bedeuten, 
der nun entweiht und verunreinigt iſt. — Der 
heilige Ernſt, mit dem er für ſeines Gottes Ehre 
eintritt und für Gottes Sache eifert, dieſer 
Eifer, der ihn ins Gebet, in Tränen und Fajten 
hineintreibt, in Buße und Kaſteiung, fordert 
nur den Spott der Gottesfeinde Heraus (B. 
11 f.). Auch das gehört mit zur Gottesſchmach 


| der Gottesfinder auch heute noch (Joh. 16, 27.). 


4.8. 14. Notlehrtbeten, um 
Kreuzesichmach treibt exit recht ins Allerheiligite 
auf die Kniee. Das Gebet ift die einzige Schuß» 
und Trußmwaffe gegen Spott und Hohn, gegen 
Haß und Verſuchung. Die „mohlgefällige“ 
Zeit ift die „Zeit der Gnade“ eben jet im 
Märtyrerleiden. Da ift der Vater feinem Kinde, 
der Herr jeinem Kinechte ja ganz bejonders nahe. 

5. 8. 1955. „Mm meimer Feinde 
willen“ d.h. damit fie nicht über mich triumphie⸗ 
ren fünnen. — V. 21. Weder menjchliches Er- 
barmen noch menjchliger Troft ift zu finden. 
Sa, itatt deſſen wird ihm das Leid noch bitterer 
gemacht duch (8. 22) „Galle“ und „Eijig“, 
d.h. böſe Worte, Wörtlich Hat dies Martyrium 
fich ja erfüllt an Jeſus auf Golgatha. 

6. V. 235. „Tiſch“ ist ihr forglofes, ge— 
nußreiches Leben; es foll ihnen zum Verderben 
merden; fie jollen da3 Leben verlieren (V. 29). 
— Für Rinder des Neuen Bundes find ſolche Ber- 
wünſchungen, wie bejonders 3. 28 f. ein 
Ding der Unmöglichkeit; fie beten noch für ihre 
Feinde im Sterben! „enden“ oder „Hüften“ 
find Gib der Kraft; daher die Kraft verlieren. 

7. 8. 27 f. Die Welt veriteht Das 
Paſſionsgeheimnis des Kreuzes nicht 
und darum auch nicht das „Warum?“ des Lei- 
dens um des Kreuzes willen; fie jieht ja jcheinbar 
den Märtyrer völlig von dem Gott, den er 
befennt, verlafjen und zieht den Schluß: „Diejer 
Menſch ift ja gar fein Ausermwählter Goites; 
und der vermeintliche Gott lebt ja gar nicht!" 

Li; 
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So meint fie ein Recht auf Ausrottung ſolcher 
Narren und Keber zu haben. — 3. 28. Nicht 
nur nicht los follen fie von ihrer Schuld kom— 
men, alſo nicht nur nicht Erlöfung finden, 
fondern zur völligen Verftocdtheit gelangen, 
alfo zur ewigen Verdammnis. 
8.8. 295. Sun das „Buch des Le— 
bens“ werden nur die Namen der Frommen 
‚ eingetragen. Einen Namen aus diejem Buch 
löſchen oder tilgen heißt de3 Lebens verlujtig 
erklären, das allein den Frommen zuteil wird. 
— Wer unter Gotte3 allmächtige Hand jich de— 
mütigt, den erhöht er zu jeiner Zeit (1. Betr. 
5, 6). Solche Erhöhung aus dem Stande der 
Niedrigfeit erfuhr Jeſus Chriſtus (Phil. 2,8 ff.). 
Sein Weg ijt auch feiner Jünger Weg: „Durch 
Kreuz zur Krone!" Das heilige „Muß“ des 
Märtyrerleideng verbürgt die Erhebung in den 
Adelsftand der Herrlichkeit (Luk. 24, 26). 
9. 8. 325. „Farren mit Hörnern und 
Klauen“ ift ein nach Vorfchrift des Geſetzes völfig 





Pſalm 70 (vergl. 


reines und vollfommenes Tier. — Über den 
Wert des blutigen Opfers, wie des äußeren 
Opfers überhaupt, vergl. auh Pi. 50, 8ff. 
Die Freudenernte aus der Tränenjaat: das 
Leiden ein Gottesmittel zum Ermeijen der 
Herrlichkeit Gottes und dadurch zum Erzeugen 
heiliger Freude und fröhlichen Mutes! (Pi. 22; 
2. Kor. 4, 17; Hebr. 12, 11). 

10. 8. 35. Wieder der große, weite 
Fernblick hinein in die mweltumfafjender 
Wirfungen der Heilstaten Gottes. — V. 36. 
Alſo waren die Städte verwüſtet; fonjt brauchten 
fie nicht erft wieder aufgebaut zu werden. Der 
Ausdruck mweilt mithin auf eine Zeit während 
oder nach der babylonijchen Gefangenschaft. 

11, Dispofitionen: 

I. Der Kronenweg der Kinder Gottes: 
a) Gezeichnet mit dem Kreuz, b) Geziert mit 
dem Franz. i 

III. Der göttliche Leidensweg: a) Ich 
muß, b) ich fann, e) ich will, d) ich darf leiden! 


Pi. 40, 14—18). 


Hilfe! Hilfe! 
1: Ein Pjalm Davids, vorzufingen (dem Sangmeifter zur Einübung), zum Ge- 
dächtnis (um in Erinnerung zu bringen; vergl. Pſ. 38, 1): 
2. Eile (laß dir's gefallen), Gott, mich zu erretten, 
Herr, mir zu helfen (eile mir zu Hilfe)! 
3. Es müfjen (laß) fih ſchämen und zufchanden (enttäufcht) werden, die nach 
meiner Seele jtehen (mir nad) dem Leben trachten); 
fie müſſen zurückkehren und gehöhnt werden, die mir Übels wünfchen; 
4. daß fie müfjen wiederum zufchanden werden (laß umfehren ob ihrer Schande), 


die da [über mich] fchreien: „Da! Da! 


(Ha! Hat)“ 


5. Sich freuen und fröhlich müfjen fein an dir, die nach dir fragen, 
und Die dein Heil lieben, immer fagen: „Hochgelobt (groß) ift Gott!“ 
6. Ich aber bin elend und arm; Gott, eile zu mir (mir zu gut); 
denn du biſt mein Helfer und Erretter! Mein Gott, verziehe (jäume) nicht! 


Pjalm 71. 
Meine Hoffnung von Jugend an. 
}; Herr, ich traue auf dich (ſuche bei dir Zuflucht) ; 
laß mich nimmermehr zujchanden werden. 
2. Errette mich (mach) durch deine Gerechtigkeit und Hilf mir aus (befreie mich) : 
neige dein Ohr zu mir und Hilf mir. 
3. Sei mir ein ftarfer Hort (ſchützender Fels), dahin ich immer fliehen möge, 
der dur zugejagt haft („eine fefte Burg“), mir zu helfen; 
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10. 


11. 


12. 


13. 


14. 
15, 
16. 

17. 


18. 


19. 


20. 


21. 


Pſalm 71. 


denn du biſt mein Fels und meine Burg. (Bi. 18, 3; 31,3 f.) 

Mein Gott, Hilf mir (befreie mich) aus der Hand (Gewalt) des Gottlofen 

aus der Hand (Fauft) des Ungerechten (Frevlers) und Tyrannen. 

Denn du bijt meine Zuverjicht, Herr Herr, 

meine Hoffnung (Zuverficht) von meiner Jugend an. 

Auf dich habe ich mich verlaffen von Mutterleibe an; 

du haſt mich aus meiner Mutter Leib gezogen („vom Mutterſchoße an warſt 

du mein Verſorger“); : 

mein Ruhm ift immer vor dir („auf dich geht immerdar mein Loblied“, Pi. 22, 10). 

sch bin vor vielen (für viele) wie ein Wunder (Bi. 4, 4); 

aber du bift meine ftarfe Zuverficht (Zuflucht). 

Laß meinen Mund deines Ruhmes (mein Mund ift voll von deinem Ruhme) 

und deines Preiſes voll fein täglich (immerdar voll von deinem Preife). 

Verwirf mich nicht in meinem Alter (zur Zeit des Alters); 

verlaß mich nicht, wenn ich ſchwach werde (mir die Kräfte ſchwinden). 

Denn meine Feinde reden wider (über) mich, 

und die auf meine Seele (Leben) lauern, beraten fich miteinander 

und ſprechen: „Gott hat ihn verlafien; 

jaget nach (verfolgt) und ergreift ihn; denn da ift fein Erretter!“ 

Gott, fei nicht ferne von mir; 

mein Gott, eile, mir zu helfen. 

Schämen müfjen ſich und umkommen, die meiner Seele zumider find, 

mit Schande und Hohn (Shmah) müfjen fie überjchüttet (bededt) werden, 

die mein Unglüc juchen (mollen). 

Sch aber will immer harren 

und will immer deines Nuhmes mehr machen (all deinen Ruhm vermehren). 

Mein Mund fol verfündigen deine Gerechtigkeit, täglich (immerdar) dein Heil, 

die ich nicht alle zählen kann („denn ich weiß ihrer feine Zahl“, Pi. 40, 6). 

Sch gehe einher (Mill fommen) in der Kraft (mit den Großtaten) des Herrn Herrn, 

ich preife (will rühmen) deine Gerechtigkeit allein. 

Gott, du Haft mich von Jugend auf gelehrt, 

und bis hierher verfündige ich deine Wunder. 

Auch verlaß mich nicht, Gott, im (bis zum Greifen.) Alter, wenn ich grau 
werde (bi3 zum grauen Haar, Jeſ. 46, 1), 

bis (daß) ich deinen Arm verfündige Kindesfindern (dem künftigen Gef ichlecht) 

und deine Kraft allen, die noch fommen jollen (werden). 

Gott, deine Gerechtigkeit ift Hoch (reicht bis zur Himmelshöhe); 

der du große Dinge tuft, Gott, wer ift dir gleich? (2. Moſ. 15, 11). 

Denn du läſſeſt mich (uns) erfahren viele und große Angſt (Not und Unglüd), 

und machſt mich wieder lebendig (wirft uns neu beleben) 

und boleft mich (wirft uns emporziehen) wieder aus der Tiefe der Erde herauf. 

Du machſt mich jehr groß (wirft meine Hoheit mehren) 

und tröfteft mich wieder. 


— 15 — 
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22. So danke ich auch dir mit Pfalterfpiel für deine Treue, mein Gott, 
ich lobfinge dir auf der Harfe, du Heiliger in Israel. 

23. Meine Lippen und meine Seele, die du erlöft haft, 
find fröhlich und fobfingen dir (follen jubeln, wenn ich bir fpiele). 

24. Auch dichtet (foll reden) meine Zunge täglich von deiner Gerechtigkeit; 


denn ſchämen müfjen fi) und zufchanden werden (wurden), die mein Un: 


glück juchen. 


Grkläarende Anmerkungen. 


1. Der Palm ift fein Driginal- 
lied, jondern lehnt fi mit Ausdrud und 
Inhalt an ältere Lieder (Pſ. 4. 22. 18. 31. 35. 40) 
an. Auch fonft Spricht vieles noch für jeine 
Abfaſſung in jpäterer Zeit; er wird dem 
Seremia zugejchrieben. (Doch ?) Eine logische 
Gedanfenverbindung fehlt. Emer, der Gott 
von Jugend auf kennt und jeine Treue und 
Hilfe von jeiner Kindheit an erfahren hat, 
erbittet jie auch für fein Alter, zum Schuß 
gegen böfe Feinde und für fein Volk (8. 20). 
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2.8.7. Ein, W®underfifter wegen 
der vielen und furchtbaren Leiden, die über ihn 
gefommen find; fie jehen darin ein „Gottes— 
zeichen“. Aber — ein Mann, der jeinen Gott 
ichon fo oft erfahren und erlebt hat, der jchreibt 
auch als ein „Gezeichneter“, und als jolcher 


erſt vecht, fein glaubenstroßiges „Dennoch 


meine Zuverjicht!" der Welt ins Angeficht. 

3.8.18. Jugend und Alter hier 
ähnlich wie Pf. 129, 1f. und 5. Moj. 33, 25 
von einem ganzen Volk gebraucht. 


(Zwölfter meſſianiſcher Pſalm.) 


Dein Reich komme. 


1. Dez (od. Bon) Salomo: 


Gott, gib dein Gericht dem Könige 
und deine Gerechtigkeit des Königs Sohn, 
2. Daß er dein Volk richte mit Gerechtigkeit 


und deine Elenden rette (wörtl.: 


mit Redt). 


3. Laß (mögen) die Berge den Frieden (Heil) bringen unter das Volk 
und die Hügel die Gerechtigkeit (Bi. 85, 9 ff.). 
4, Er wird das elende Bolf bei Recht erhalten (den Elenden im Volke Recht ſchaffen) 
und den Armen („den Kindern des Armen“) helfen 
und die Läfterer (Gemalttätigen) zermalmen. 
5. Man wird dich fürchten (er wird dauern), folange die Sonne 
und der Mond währt (im Angefichte des Mondes), von Kind zu Kindeskindern. 
6. Er wird herabfahren (fich Herabjenfen) wie der Negen auf die Aue, 
wie (Regenichauer) die Tropfen, die das Land feuchten. 
7. Zu feinen Zeiten (Tagen) wird blühen der Gerechte 
und großer Friede (Fülle des Friedens wird Herrichen), big daß der Mond 


nimmer (fein Mond mehr) fei. 


8. Er wird bereichen von einem Meer bis ang andere (von Meer zu Meer) 
und von dem Strom (Euphratiteom) an bis zu der Welt Enden (Sad. 9, 10). 
9. Bor ihm werden ſich neigen die in der Wüſte (die Widerfacher), 
und jeine Feinde werden (müſſen) Staub Ieden. 
10. Die Könige zu (von) Tharfis und in (von) den Inſeln werden Gejchente 


bringen (entrichten) ; 


16 — 
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Die Könige aus Reicharabien (Saba) und Seba werden Gaben zuführen 


11. 


(Tribut herzubringen). 


Alle Könige werden ihn anbeten (ich vor ihm niederwerfen), 


alle Heiden (Völker) werden ihm dienen (Bi. 2, 8 ff.). 


12. 


Denn er wird den Armen erretten, der da ſchreit, 


und den Elenden, der feinen Helfer hat. 


18. 


14. 


Er wird gnädig fein den (erbarmt ſich des) Geringen und Armen, 
und den Seelen der Armen wird er helfen. 
Er wird ihre Seele aus [dem] Trug (Bedrückung) und Frevel erlöfen, 


und ihr Blut (ift koſtbar) wird teuer geachtet werden vor ihm (in feinen Augen). 


15. 


Er wird leben, und man wird ihm vom Gold aus Reicharabien (Saba) geben ; 


und man wird immerdar für ihn beten; 
täglich (allezeit) wird man ihn fegnen. 


16. 


Auf Erden oben auf den Bergen („auf dem Gipfel der Berge‘) wird dag 


Getreide dick Stehen („es wird Überfluß von Korn im Lande fein“); 
jeine Frucht wird rauſchen wie der Libanon, 
und fie werden grünen. in den Städten (hervorblühen aus der Gtadt) wie 
da3 Gras auf Erden (die Pflanzen aus der Erde). 


17. 


Sein Name wird emwiglich bleiben (währen); 


lolange die Sonne währt (im Angeficht der Sonne), wird fein Name reichen (fproffen) 
auf die Nachfommen und werden durch denjelben gefegnet fein („mit ihm 

werden fich alle Gejchlechter der Erde einander Segen wünſchen“, 1.Mof. 12,3; 22, 18); 
alle Heiden (Völfer) werden ihn glücklich preifen. 


18. 
19: 


20. 


Gelobt jei Gott, der Herr, der Gott Israels, der allein Wunder tut, 

und gelobt jei fein herrlicher Name emiglich, 
feiner Ehre (Herrlichkeit) voll werden! Amen. 

Ein Ende haben die Gebete Davids, des Sohnes Iſais. 


und alle Lande müſſen 
Amen. 


Erklärende Anmerkungen. 


1. Die Uberſchrift nennt Salomo 
al3 Berfafjer; wenn er es auch wohl nicht recht 
fein kann — e3 iſt ja ein Gebet für den König — 
dann ſteht dem unbekannten Sänger aber 


gewiß Salomo als der König der Herrlichkeit | 


mit feiner glanzreichen, gottgefegneten Re— 
gierung und feinem großen, mächtigen Reiche 

vor den Augen. Der Pſalm iſt ein meſſi— 
anijches Lied, freilich nicht in dem Sinne, als 
ob der Sänger im Geiſte den fommenden Er- 
löferfönig ſchon ſchaut — daß er nur an einen 
irdiſchen König denkt und nicht an den Gott- 
fönig, geht vor allem ſchon aus V. 15 hervor 
„für ihn beten!“ — aber andererſeits erhebt 
ſich da3 Gebet für den König zu folcher welt— 
. umfajjenden Weite und himmelerreichenden 
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Höhe, daß die Wirklichkeit deſſen, was Der 
Sänger erfleht, jomweit über den Rahmen eines 
irdischen Neiches hinausgeht, als das Neich 
Gottes über alle Reiche der Welt. Man fann 
getroft jagen: Durch den Heiligen Geiſt mird 
dem frommen Sänger, während er das Lied 
dichtet, daS Auge gemeitet für das Kommen 
des Neiches Gottes auf Erden und jeines 


Friedefürſten. Das befonders Charafteriftijche 


it auch die Zeichnung des Königs als eines 
Königs der Liebe und feines Reiches als eines 
Königreiches der Barmherzigkeit. Es iſt der Er- 
löfer, der in dem Könige gefeiert wird (B. 12 ff.). 

2.8.1. Der König foll ein Fürft 
„von Gottes Gnaden“ fein; jo wird fein Richter- 
amt ein göttlich beglaubigtes, aber auch gött- 
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lich gejegnetes Regiment zur Anfrichtung eines 
Reiches, in dem Gerechtigkeit (V. 2) und Friede 
(8. 3) wohnt, in dem die Elenden Erlöjung 
und die Frevler Beitrafung finden (8. 4). 

3. 8.5. Bild für die ewige Dauer 
der Königsherrfchaft. — „Tau“ und „Regen“ 
find Sinnbilder der Fruchtbarkeit — Welt- 
umfafjend joll das Königreich fein. 

4. V. 10ff. Salomo erfuhr ja etwas 
davon. während feiner Herrichaft (1. Kön. 5, 
1. 10; 1ff.). Mit dem „denn“ wird die Urjache 
für die Herrlichkeit des Reiches angegeben: 
Der Geift der rettenden, helfenden, erlöjenden 
und dienenden Xiebe, verkörpert in der Perjon 
de3 Königs, führt darin das Herrichaftsizepter. 

5. ®. 14. Dieſe Liebe ſchätzt den 
Wertjedeseinzelnen, und jei ed de3 
Ärmften und Niedrigiten, jo Hoch, daß jein Blut 
foftbarer erjcheint als alle Schäbe der Welt. 
So teuer ift dem Könige jede Menjchenjeele, daß 
er nicht duldet, daß jie von irgend einem Wider- 


facher vernichtet werde. 
durch Chriſtus zur Wirklichkeit gewordene Wer- 
tung de3 Menjchen als Perjönlichkeit. 


6. B.15 ff. „Er“ d.i. der König erhält 
Huldigung in Wünjchen für fein Leben, 


in foftbaren Gaben und in jegnender Fürbitte. 
Auf dem Libanon raufchen die Zedern im Winde, 
fo fol die Frucht auf den Feldern raufchen und 
das mogende Menſchenmeer in der Königsftadt 
(vergl. Zei. 27, 6; 54, 1ff.). Sinnbilder der 
Reichsherrlichkeit! Sich mit oder in jemandem 
oder an und durch etwas jegnen heißt ihn oder 
es als das Höchſte und Herrlichite, Glücklichſte 
und Geligfte anerfennen und fo zugleich ſich 
gegenjeitig dieſes höchſte Glück anwünſchen. 

7. V. 18f. Abſchluß des 2. Bu⸗ 
ch e s der Pſalmen durch einen Lobpreis Gottes. 
Ähnliche Segenzformeln auch am Schluß der 
anderen Bücher (Pſ. 41, 14; 89, 53; 106, 48; 
150). V. 20. iſt Überbleibjel aus einer alten 
Liederfammlung. 


Vraktiſche Winke. 


1. Bon einem glücklichen Zeit— 
alter der Menſchheit fabeln die Träume der 
Bölfer; von allgemeiner Menjchenverbrüderung 
reden und ſchwärmen Phantaften; um einen 
ewigen Frieden herbeizuführen, rufen Idea— 
liften den Nationen zu: „Die Waffen nieder!“ 
Armjelige Menjchheit! Wer jteht im Hinter- 
grunde aller diejer deiner Träume und Wünjche ? 
Sit e8 nicht der verachtete Nazarener? Sein 
Königreih ift die Erfüllung aller diejer Hoff- 
nungen. Hier iſt ein Reich, ein Volk, ein Gott, 
ein Herr, ein Meifter, und alle Brüder, verbun- 
den in einer Liebe; hier ift wahrhaftig Freiheit 
und Gleichheit und Brüderlichkeit, weil hier 
ein Geift und eine Gefinnung iſt. Gibt e3 
eine gemwaltigere Hoffnung als unfere Chriiten- 
tumshoffnung! „Auf daß fie alle eines jeien! 
Eine Herde und ein Hirte!“ Das Evangelium 
gepredigt vom Reich in der ganzen Welt zu 
einem Zeugnis über alle Völker! Und durch 
dies törichte Wort vom Kreuz die Nationen 
der Erde zur Entjcheidung für oder wider Ihn 
gebracht, die Menjchheit bejiegt durch das 
Zeichen von Golgatha, auch die Widerjpenitigen 
dem König der Welt zum Schemel für jeine 
Füße gelegt! Und unter ihm nun völliger 
Friede und völlige Freiheit und völlige Gerech— 
tigkeit! Ein neuer Himmel über einer neuen 
Erde, bewohnt von neuen Menfchen, geboren 





durch die Kraft aus der Höhe! 
Herr Jeſu, fomme bald!“ 

2. Liebe ilt das Prinzip der Erlöſung 
und da3 Element des neuen Lebens der Erlöiten. 
Das Geheimnis der Liebe aber beiteht im Dienen. 
Das ift das Königliche, das Göttliche an ihr, 
daß jie jich herniederneigt bis zu dem Ärmiten, 
und je tiefer fie ihr Herz beugt und ihre Arme 
ausſtreckt, umſo höher ift ihr himmliſcher Adels— 
ſtand. Wo Liebe, da Leben, da Gott! 

3. Der Feinde des Erlöſerkönigs 


„O fomm’’ 


find auch Heute unzählige; und ſie find umſo 


gefährlicher, al3 fie nicht mit brutaler Gewalt 
vorgehen, jondern eingehüllt in da3 fchillernde 
Kleid der „Toleranz“ und „Neutralität“, in den 
wiſſenſchaftlichen Rod der „Gleichberechtigung 
aller Richtungen“ und wie die modernen Ge— 
mwänder alle heißen. 


ichiebt ji) vor die Sonne. Aber — da3 Kreuz 
wirft feinen Lichtiehatten durch alles Dämme- 
rungsleben. Es bleibt doch Sieger! 

4. Dispojitionen: 

I. Er fommt! a) Ein Richter der Ge— 
techtigfeit, b) Ein Fürft des Friedens, c) Ein 
König der Liebe, d) Ein Herr der Welt! 


Es ift viel Nebel heut» 
zutage in der Welt, und manches Wolfengebilde 





Anklang an die erft 


II. Reich de3 Herrn, Reich des Herrn, brich 


hervor in vollem Tag! a) So betetder Glaube, b) 
So arbeitet die Liebe, c) So jiegt die Hoffnung. 
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Fabiganke, Bibel-Erflärung: Palmen I. 


II. Bud: Pfalm 73—89. 


Palm 73. 
Dennod! 
Ein Pſalm Aſaphs (vergl. Pi. 50, 1): 
Israel hat dennoch Gott zum Troſt (mörtl.: „ia, gütig ift Gott gegen Israel“), 
mer nur (gegen die, die) reines Herzens ift (find). 
Sch aber hätte ſchier (beinahe) geftrauchelt mit meinen Füßen; 
mein Tritt wäre beinahe geglitten. 
Denn es verdroß mich der Ruhmredigen (Übermütigen), 
da ich jah, daß es den Gottlofen jo wohl ging. 
Denn fie find in feiner Gefahr des Todes („ie leiden feine Schmerzen"), 
fondern ſtehen feft wie ein Palaſt („Eräftig und mohlgenährt ift ihr Leib“). 
Sie find nicht in Unglück wie andere Leute 
und werden nicht wie andere Menschen geplagt. 
Darum muß ihr Troßen ein köſtlich Ding fein („it Hochmut ide Halögejchmeide"), 
und ihr Frevel muß wohlgetan heißen („Gewalttat umhüllt fie als Gewand“), 


Shre Perſon brüftet fich wie ein fetter Wanft („aus der Verfettung ſtammt 
ihre Verſchuldung“), 


fie tun, was fie nur gedenfen („mwallen die Gebilde ihres Herzens über“). 
Sie achten alles für nichts (fie Höhnen) und reden übel (in Bosheit) davon 
und reden und läſtern hoch her (reden Bedrüdung von oben herab). 
Was fie reden, da3 muß vom Himmel herab geredet jein („in den Himmel 
erheben jie ihr Maul“); 
was jie jagen, da3 muß gelten auf Erden („während fich ihre Zunge auf 
Erden ergeht“). 
Darum fällt ihnen ihre Pöbel zu (mendet ich fein Wolf Hierher), 
und laufen ihnen zu mit Haufen wie Waller („Waller in Fülle wird von 
ihnen gejchlürft"); 
und („jie*) jprechen: „Was follte Gott nach jenen fragen (ie weiß es Gott)? 
Was jollte der Höchite ihrer achten (mie gäbe e3 ein Wiſſen darum beim Höchiten) ?“ 
Siehe, das find die Gottlojen; 


die find glücdfelig in der Welt und werden reich („und in fteter Ruhe häufen 
fie Reichtum an“). 


Soll es denn umjonft fein, daß mein Herz unjträflich lebt (ich mein Herz 


rein erhielt), 
und ich meine Hände in Unjchuld waſche — 
und bin (ward doch) geplagt täglich, 
und meine Strafe (Züchtigung) ift alle Morgen da? 


——— 


— 
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Sch hätte auch fchier jo gejagt wie fie („Wenm ich dächte: Soldes will ich ver⸗ 


kündigen“), 


Schrecken (find durch Schreckniſſe dahin). 


wenn du erwachſt, ihr Bild“). 


nichts auf Erden“). 


wäre) — 


treulos mind). 


15. 
aber damit hätte ich verdammt (verfeugnet) alle Deine Kinder, die je ge- 
weſen find („das Gejchlecht deiner Kinder‘). 
16. Ich gedachte ihm (da jann ich) nach, daß ich's begreifen möchte, 
| aber e8 war mir zu ſchwer („aber ein Elend war es in meinen Augen‘), 
17. bis daß ich ging (eindrang) in das Heiligtum Gottes 
und merkte auf ihr Ende. 
18. Sa, du feßeft fie aufs Schlüpfrige (auf ſchlüpfrigen Boden) 
und ftürzeit fie zu Boden (in Trümmer). 
19. Wie werden (find geworden) fie jo plößlich zunichte (zur Wüfte)! 
Sie gehen unter (Haben ein Ende genommen) und nehmen ein Ende mit 
20. Wie ein Traum, wenn einer erwacht (gleich einem Traume nad) dem Erwachen), 
io macht du, Herr, ihre Bild in der Stadt verichmäht („fo verſchmähſt du, 
21. Da es mir wehe tat im Herzen (als mein Herz verbittert mar) 
und mich ſtach in meinen Nieren, 
22. da war ich ein Narr (unvernünftig) und wußte nichts; 
ich war wie ein Tier vor Dir. 
23. Dennoch bleibe ich ftet3 an (bei) Dir; 
denn du hältſt mich bei meiner rechten Hand; 
24. du leiteft (wirft leiten) mich nach deinem Nat 
und nimmt (wirft nehmen) mich endlich (darnach) mit Ehren an. 
25. Wenn ich nur dich Habe, jo frage ich nichts 
nach Himmel und Erde („Wen habe ich im Himmel? Und außer dir begehre ich 
26. Wenn mir gleich Leib und Seele (mein Herz) verjchmachtet (dahingeſchwunden 
jo bift du doch, Gott, allezeit meines Herzens Troft (Fels) und mein Teil. 
27. Denn fiehe, die von dir weichen (fich fern Halten), werden umkommen; 
du bringeft um (vertilgft) alle, die wider dich Huren (einen jeden, der diı 
28. 


Aber dag ijt meine Freude, daß ich mich zu Gott halte („mir aber ift die | 


Nähe Gottes köſtlich“), 
und meine Zuverſicht (Zuflucht) fee auf den Heren Herrn, 
daß ich verfündige all dein Tun (um von allen deinen Werfen zu erzählen). 


Erxrklärende Anmerkungen. 


1. Der Grundgedanke dieſes Pſalms, 
der mit zu den ſchönſten Liedern des Glaubens 
gehört, ift das große Thema des Buches Hiob, 
wie e8 auch in dem 37. und 49. Pſalm fich findet, 
das dunkle Rätjel von dem Glüddes Gntt- 
lo ſen und dem Unglückdes Gottgläu— 





bigen. Die Löſung dieſes Rätſels, an dem 
ſich der Kopf umſonſt zerarbeitet, wird nur auf 
dem Wege gefunden, daß das glaubende Herz 
in das Heiligtum der Weltregierung Gottes 
eindringt und auf das Ende der Wege Gottes 
ſchauen lernt, daß es vor allem aber in dem 





Genuß der Gottesnähe und Gottesgemeinichaft 
das höchſte und reinfte und vollkommenſte Glück 
Ihon hier auf Erden empfängt und erfährt. 
Wenn als höchſter Ton des Glaubens durch 
den 73. Pſalm die Gemißheit klingt, daß 
der Fromme inder Gemeinſchaft Got— 
te s ſchon hier feiner Seligkeit gewiß ſein darf, 
auch unter Schmerz und Leid, in Trübfal und 
Tränen, dann bedeutet da3 den Gipfelpunft 
altteitamentlicher Gotteserfenntnis, der noch 
über da3 Buch Hiob Hinausragt. Bis zu der 
Erfenntnis, daß das Leiden felber ein Gottes- 
mittel zur Zubereitung für die ewige Herrlich- 
feit jei Köm. 8, 18; 2. Kor. 4, 17), konnte ſich 
der Glaube des Alten Bundes nicht empor- 
ſchwingen; dazu mußten erſt Gethjemane und 
Golgatha zu Kronzeugen des Kreuzes werden. 
Sm Alten Bunde gilt nur erit die Lektion: 
„sh muß — ich kann leiden!“ Die andere 
Hälfte: „Sch will — ich darf leiden!“ wird nur 
in der Jeſusſchule gelernt. 

. Der Palm zerfällt in 3 Strophen, die 
auch zugleich den Inhalt in 3 Teile zergliedern: 
1. Das Glüd der Gottlojen (V. 2—11), 2. die 
Löſung diefes Nätjels (VW. 12—22) und 3. da3 
Glück der Gottgläubigen (V. 23-—28). 

2. V. 1 gibt den Tonan: „Dennoch!“ 
Trotz alles jcheinbaren Gegenteiles bleibt e3 
von vorneherein bei der Gemißheit: Es muß 
allen unter allen Umftänden gut gehen, die mit 
einem reinen Herzen nach) der Wahrheit juchen, 
fi an Gott Halten, an ihm nicht irre werden. 

3. V. 2f. Die Gefahr joldhes Srre- 
twerdens an Gott liegt oft jo nahe im Blid 
auf da3 jcheinbare Wohlergehen der Gottloſen. 
* Da will manchmal ganz ungewollt der bittere 
Eiferton: „Warum ? Warum?" aus dem Herzen 
emporquellen. — „Berfettung“ ift Bild des 
im üppigen Zebensgenuß ftumpf und fatt ge- 
wordenen Herzens. 

4. V. 8ff. Nichts iſt ficher vor ihrem 
übermütigen Läftermunde, nichts im Himmel 
und nicht3 auf Erden. Über alles ergießt fich 
ide äbender Spott Und die Folge? 
Bon oben ergießt fich die trübe Schlammflut 
diejer materialiftiichen, d. h. diesſeitsſeligen Welt- 
anſchauung und Lebensbetätigung herunter in 
die breite Maffe des Volkes. Sie trinkt fich jatt 
on dem Waſſer diefer trüben Flut. Den 
„oberen Zehntaufend“ folgen die „unteren 
Millionen“ in der Verjpottung des Himmels; 
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lie wollen alfe nur die Erde für ſich zum Genuß. 
„Nach uns die Sintflut!“ So lautet ihre Parole. 


5.8.13 ff. EneungeheureBer- 
juhung für die Gottgläubigen, die mitten 
in dem „verfehrten Gejchlecht" (Phil. 2, 15) 
leben, fich in folche verkehrte Weltanfchauungs- 
weiſe veritriden zu laſſen. Da heißt e3, alle 
un- und tmidergöttlihen Gedanfenregungen 
niederfämpfen und überwinden, um fich nicht 
jelbft aus der Gemeinschaft der Kinder Gottes 
auszujchliegen (3. 15). Ein ficheres Mittel, 
den Sieg über eine widergöttliche Gedanfen- 
welt in und um fich zu erringen, ift das Gich- 
hineinvertiefen in die „Heiligtümer“, in die 
Geheimnifje der wunderbaren Wege Gottes, 
auf das Endziel und Endergebnis diefer Wege 
zu achten (B. 16 F.): „Kein Menſch ift vor dem 
Tode glüdlih zu preifen; denn e3 kann am 
jpäten Abend noch anders werden, als e3 am 
frühen Morgen war. Erſt das Ende abwarten; 
denn diejes allein enticheidet!" (8. 18 f.) 

6.8. 20ff. Sinn: Gott erwacht wie 
aus einem Schlaf zum Gericht, und nun ſchwin⸗ 
det das Scheinglüd der Frevler dahin mie ein 
Traumbild vor dem Hauch der Wirklichkeit 
im Erwachen. — 3. 22. „Bieh“ (hebr. Beho- 
moth) ift Bild der unvernünftigen Kreatur. — 
B.23 ff. Felten Halt, fichere Leitung, Herrliche 
Vollendung findet der Glaube bei und an und 
in Gott. Er ift das eine Gut, das nie genommen 
werden kann, da3 bleibt, wenn alles uns verläßt, 
und darum auch das eine Glüd für Zeit und 
Emigfeit. Wem im Herzen nur die beiden 
Worte gejchrieben ftehen: „Nur ihn!“, deſſen 
Leben ruht auf Feljengrund, meil er Gott 
beſitzt, und diefer Beſitz bleibt ihm ſelbſt im 
Grauen des Todes ungeraubt und ſchmückt in 
Himmelsauen mit Kronen einjt fein Haupt. 

7.8. 27. Zu dem Ausdrud „ſich von 
dir fern Halten“ (Luther: wider Dich 
Huren) vergl. Hof. 1-3. Auch fonjt wird der 
Abfall von Gott ja als „Hurerei“ oder „Ehebruch“ 
dargeitellt (3. Moj. 17, 7; 2. Chron. 21, 11. 13; 
Ser. 3, 1; Matth. 12, 39; Mark. 8, 38), infofern 
er einen Bruch) des Bundes zwiſchen Gott 
und feinem Volk bedeutet. — V. 28. Wer in 
der Gottesnähe fein Lebensglüd gefunden hat, 
der findet täglich Stoff genug, Lieder von 
Gottes jeligem Wirken und herrlichen Werfen 
zu fingen. 

8. Lieder (bef. zu V. 23 ff.): „Dennoch 
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bleib’ ich ftet3 an dir!“ (Benjamin Schmold 
1672— 1737). „Won Gott will ich nicht laſſen!“ 
(Ludwig Helmbold 1532—1598). 

9. Dispojitionen: 

I. Die Spradhe des Glaubens: „Sa, 
Herr, aber doch!“ a) Ja, Herr, du läßt mich im 
Elend, aber ich laſſe dich nicht. b) Ja, Herr, du 
ſchlägſt mich, aber doch jegneit du mich. c) a, 


Herr, alles kannſt du mir nehmen, aber dich 
behalte ich dennoch. 

II. Der Nätjelmeg der Gottesfinder: 
a) Als die Elenden und doch glüdlich, b) als die 
Beladenen und doch erquidt, c) al3 die Armen 
und dennoch reich, d) al3 die Sterbenden, und 
fiehe, wir leben. 


Pſalm 74. 
Vergiß unser nicht. 


Trümmern“). 


Bäume die Art emporhebt“), 


plündern!” 


(vertilge)! 


1. Eine Unterweifung (Pi. 32, 1) Aſaphs: 
Gott, warum verjtößeft du ung jo gar (für immer) 
und bift jo grimmig zornig über die Schafe deiner Weide? 
2. Gedenfe an deine Gemeinde, die du vor alter ermorben 
und dir zum Erbteil (Stamme deines Erbes) erlöſt halt, 
an den Berg Zion, auf dem du mwohneft. 
3. Hebe auf deine Schritte zu dem, was jo lange wüſte liegt („zu den ewigen 
Der Feind hat alles verderbt im Heiligtum. 
4. Deine Widerjacher brüllen in deinen Häujern (deiner Verfammlungsitätte), 
und fegen ihre Götzen drein (ftellten ihre Zeichen, wohl Gößenbilder, als Zeichen auf). 
5. Man fieht die Arte obenher blinken, 
wie man in einen Wald hauet („er tut fich fund, wie einer, der im Dickicht der 
6. und zerhauen alle jeine Tafelmerfe (Schnitzwerk) 
mit Beil und Barte (Hämmern), 
7. Sie verbrennen dein Heiligtum (Jeſ. 64, 10) 
und werfen zu (bi3 zum) Boden die Wohnung deines Namens. 
8. Sie ſprechen (daten) in ihrem Herzen (Sinn): „Laßt ung fie (ihre Brut) 
Sie verbrennen alle Häufer Gottes (Heiligen Berfammlungsitätten) im Lande. 
9. Unſere Zeichen jehen wir nicht, 
und fein Prophet predigt mehr, 
und feiner ift bei uns (mir Haben niemand), der weiß, wie lange (bi3 wann). 
10. Ach, Gott, wie lange foll der Widerfacher ſchmähen (äftern), 
und der Feind deinen Namen jo gar (immerfort) verläftern ? 
11. Warum mwendeft (iehit) du deine Hand ab? 
Biehe von (aus) deinem Schoß (Bufen) deine Rechte und mach's ein Ende 
12. Gott ift ja mein König von alters her, 
15 der alle Hilfe (Hilfreiche Taten) tut, die auf Erden geſchieht. 


Du zertrenneſt (haft zerſpalten) das Meer durch deine Kraft (2. Moſ. 14,21; 15, 8ff.) 
und zerbrichſt (zerbrochen) die Köpfe der Drachen (Seeungeheuer) im Waſſer. 


er 
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14. Du zerichlägft (Haft zerichmettert) die Köpfe der Walfiſche (des Leviatyan) 
und gibjt (gabft) fie zur Speife dem Volk in der Einöde (dev Schar der 


Wüftentiere). 


15. Du läffeft quellen (tießeft hervorbrechen) Brunnen und Bäche; 
du läſſeſt verfiegen Starke (immerfließende) Ströme. 


16. Tag und Nacht ift dein; 


du macheit, daß beide, Sonne und Geftirn, ihren gemwiffen Lauf haben 
(haft das Licht und die Sonne hergerichtet). 
17. Du fegteft (Halt feitgeftellt) einem jeglichen Lande feine Grenze (alle Grenzen 


der Erde); 


Sommer und Winter macheft du (Haft du geichaffen). 
18. Sp gedenfe doch daran, daß der Feind den Herrn jchmäht, 
und ein törichtes Volk Läftert deinen Namen! 
19. Du mwolleft nicht dem Tier geben (gib nicht preis den Raubtieren das Leben) 


die Seele deiner Turteltaube, 


und der Herde (od. „das Leben“) deiner Elenden nicht fo gar vergefien. 


20. Gedenfe an den Bund. 


Denn das Land ift allenthalben jämmerlich verheert, und die Häufer find 
zerriffen („voll find die Schlupfiwinfel des Landes von Stätten der Gemalttat“). 
21. Laß den Geringen (Unterdrüdten) nicht mit Schanden davongehen; 
laß die Armen und Elenden rühmen deinen Namen. 
22. Mache dich auf, Gott, und führe aus deine Sache (deinen Streit). 
Gedenfe an die Schmach, die dir täglich (unaufpörtih) von den Toren . 


widerfährt. 


23. Vergiß nicht des Geſchreies deiner Feinde, 
das Toben deiner Widerjacher wird je länger je größer (das beftändig emporfteigt). 


Grklärende Anmerkungen. 


1. Der ganze Inhalt des Pſalmes weiſt 
auf eine naderiliihe Periode als Abfaj- 
ſungszeit, bejonders der Ausdrud „Ver- 
fammlungsitätten" (Luther: Häufer Gottes), 
unter denen man mohl die Synagogen (im 
Neuen Tejtament, von Luther mit „Schulen“ 
überjegt) zu verjtehen hat (8. 8); fie famen erſt 
nah der babylonishen Gefangenschaft auf. 
Sonjt bleibt jener Ausdruck unverjtändlich, 


denn e3 gab früher ja nur ein „Haus Gottes,“ 


den Tempel, der hier ja noch bejonders erwähnt 
wird (8. 3, 7). Auch der Inhalt von ®. 9 
weilt auf eine ſehr jpäte Abfaffungszeit: Pro— 
pheten hörten erſt auf nad) dem Exil. Die Be- 
- Schreibung des vermwüfteten Heiligtums ftimmt 
. mit den Berichten aus der Maffabäerzeit 
überein (zu V. 3 vgl. 1. Maff. 4, 38, zu ®. 4 
auch 1. Maff. 1, 46 ff.). Somit würde der 





Pſalm eines der jüngſten Lieder des Alten 
Bundes jein (etwa in der zweiten Hälfte des 
zweiten Jahrhunderts v. Chr. abgefaßt). 

2. Erläuterungen: 

V. 1. Ein Schrei aus tiefiter Not, 
wiederfehrend V. 10 f. — ein Klagelied an der 
Klagemauer, aber ohne den Ton der GSelbit- 
erfenntnis und des GSündenbemwußtjeins, tie 
er in Klag. Ser. 3, 39 ff. und in Gef. 64, 57.8 
hindurchklingt. Darum bleibt das „Warum ?" 
ein ungelöftes, dunkles Rätjel. — V. 4. „Zeis 
chen“ (Luther: „Götzen“) find wahrſcheinlich 
die gottesdienftlichen Zeichen heidnifcher Götzen— 
anbetung und nicht die friegerijchen Feldzeichen. 
— 3. 9 weiſt auf die Zeit allertiefiter Gott» 
verlajjenheit hin: Kein Tempel — fein Altar — 
fein Gottesdienit — fein Opfer — fein Gottes- 
wort mehr! — „Zeichen“ find gottesdienftliche 
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Gebräuche (V. 4). — 2. 10. Die Entweihung 
des Tempels durch das göbendienerifche Un- 
weſen war eine Gottesläfterung, die zum Him— 
mel um Rache fchreit. — 3. 11. Die Hand, 
die nicht3 zu tun hat, ruht gemwiljermaßen im 
Bufen des Gewandes. Gott foll fie nunmehr 
bervorziehen, d. h. perfünlich eingreifen zur 
Hilfe. — V. 12. Gott iſt und bleibt ein Wunder- 
gott, und feine Großtaten find und bleiben die 
Unterpfänder des Glaubens, Was er getan 
hat, das wird zu eimer Hoffnungsbürgichaft 
für das, was ertun wird. 

V. 13 5. So gejchehen beim Durchgange 
duch das Note Meer. — „Seeungetüme“ und 
„Leviathan“ find Hier finnbildliche Bezeich- 
nungen für die Ägypter, wie auch jonft für 
Feinde des Volkes Gottes (Sei. 27, 1; 51, 9; 
43, 20; Hef. 29, 3 ufw.). — ®. 19. „Taube“ 
iſt Bild des Volkes Gottes zur Zeit tiefiter 
Not, das mie eine jchußlofe Taube der Ver— 
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folgung des Raubtieres ausgejekt ift. — V. 20. 


| „Bund“ zunächft derNaturbund Gottes (V. 16f.), 


dann aber auch der Gnadenbund Gottes mit 
feinem Volk „von alters her" (V. 2. „Schafe 
deiner Weide“ und ®. 12 „mein König“). — 
V. 21. „Davongehen,“ nämlid vom Thron 
Gottes, zu dem jie mit ihrem Gebet gefommen 
find, und vor dem jie feine Erhörung gefunden 
haben. — 3. 22f. Des Gottesvolfes Sache 
iſt Gottes eigene Sache: Wer jenes verfolgt, 
verfolgt Gott jelber (vergl. das „Mich“ in 
Apoſtelg. 9, 4 und „Sch bin Jeſus, den du 
verfolgit“ Apoſtelg. 9, 5). — Über den Aus- 
druck „Toren“ und „töricht“ (V. 18. 22) als 
Bezeichnung für „gottlos“ vergl. Bj. 14, 1. 

3. Dispofitionen: 

Gott ift unfer König: a) Er zeigt jeine 
Macht, b) er bezeugt jeine Treue, und c) er 
bemeift jeine Hilfe — gejtern und heute und 
in alle Ewigkeit. 


Pſalm 75. 
Gott iſt Richter. 
1. Ein Palm und Lied Aſaphs (Pi. 50, 1), daß er nicht umfäme („Verdirb 
nicht!" Pſ. 57, 1), vorzuſingen (dem Sangmeifter zur Einübung): 
2. Wir danken dir, Gott, wir danken dir, 
und verkündigen deine Wunder, daß dein Name jo nahe ift („die deinen 


Namen anrufen, verfündigen uſw.“: 


3. „Denn zu feiner Zeit (wenn ich die Zeit gekommen finde), 


jo werde ich recht richten.“ 


4. „Das Land zittert und alle, die drinnen wohnen (wenn die Erde und alle 
ihre Bewohner vor Furcht vergehn), — 
aber ich halte feine (jo ſtelle ich ihre) Säulen feft.“ 


Sela. 


5. Ich ſprach zu den Ruhmredigen: „Rühmet nicht fo (feid nicht übermütig) |” 
und zu den Gottlofen: „Pochet nicht auf Gewalt!“ 

6. „Pochet nicht jo hoch auf eure Gewalt (euer Horn), 
vedet nicht halsſtarrig („Sreches wider den Fels“) ;“ 

7. „es habe feine Not („es fommt Erhöhung“) weder vom Aufgang noch vom 


Niedergang, 


noch von dem Gebirge in der Wüfte.“ 


8. „Denn (fondern) Gott ift Richter, 


der dieſen erniedrigt und jenen erhöht!” 
9. „Denn der Herr hat einen Becher in der Hand 
und mit ſtarkem (ihäumendem) Wein voll eingeſchenkt 
und ſchenkt aus demfelben, aber (ja auch) die Gottlojen müfjen alle trinfen 


und die Hefen augfaufen.“ 
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und lobjingen dem Gott Jakobs 
11. 
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Ich aber will verfündigen (jubeln) ewiglich 


und will alle Gewalt (Hörner) der Gottlofen zerbrechen, 


daß die Gewalt des Gerechten erhöht werde („aber die Hörner der Frommen 


follen hoch erhoben fein“). 


Grklärende Anmerkungen. 


1. Eine Variation über das immer 
mwiederfehrende Thema: „DerHerr ift Gott! 
Wohl jeinem Volk, das ihm trauen darf!“ 


_ Wer auf ihn harıt, der darf ſchon im voraus 


jauchzen über die fommende Hilfe, weil ihm 
von vorneherein der Gieg gehört. 

2. 3. 3f. jmd Worte, die Gott 
ſpricht. — „Zu feiner Zeit“ (Luther): Gott 
weiß und beitimmt darum jelber die Zeit 
feines richtenden und rettenden Eingreifen. 
Wir haben zu warten, bis jeine Uhr die Stunde 
ſchlägt. — Säulen“, d. H. die Ordnungen und 
Einriehtungen, die ein Bolf, einen Staat 


gründen und tragen; dazu gehört vor allem | 
Reſpekt vor der Autorität im Himmel und auf | 
Diejer | 


Erden, vor Gott und der Dbrigfeit. 
Reſpekt ift die eine Grundjäule; wo fie wanft, 
da zerreißen alle Drdnungen, da wird die 
Revolution geboren. 





3.8.5. „Horn“ (V. 6 und 11) iſt Bild 
der Kraft und der Stärfe (1. Kön. 22, 11; 
Hej. 34, 21; 5. Moj. 33, 17; 1. Sam. 2, 1 ujw.), 
hier der milden, ungezähmten Kraft, daher 
Zuther: „Gewalt“. — V. 6. „Fels“ iſt Bild 
für Gottes unerſchütterliche Allmacht. — B. 7 f. 
Menſchliche Hilfe gibt e3 nicht; aber — „unjere 
Hilfe fommt von dem Herrn“ (Pi. 121); er 
it der rechte Wundermann, der bald erhöhen, 
bald jtürzen fann. 

4.8.9. „Becher“ it Bild für ein 
Maß voll Zorn (Ser. 25, 15. 17. 28; Dffb. 
14, 10; „Taumelkelch“: Sej. 51, 17. 22; Bj. 
60, 5). — „Wein“ und „Miſchtrank“ find Bilder 
für die göttlihen Horneswirfungen, alfo: 
Unglüd, Trübjal, Blagen, Not. — „Hefen“ 
iſt der Bodenſatz, ein Bild des alleräußeriten 
Elends. 


Vraktiſche Winke. 


1. Weran Gott glaubt, erlebt 
täglich Wunder — in fi, an ji), um jich, 
über fich: Kraftoffenbarungen der göttlichen 
Allmacht, Liebe, Gnade, Gerechtigkeit. Wenn 
e3 von Jeſus heißt: „Eine Kraft ging von ihm 
aus“ (vergl. Luf. 8, 46), dann iſt da3 die herr- 
lichſte Beftätigung jeiner göttlichen Herrlichkeit: 
Er tut Wunder. Rühre nur im Glauben an 
den Saum feines Kleides, und die von ihm 
ausgehende Gottesfraft zeigt fich als wirkende 
Energie im Wunder. Er macht feinem Namen 
noch heute Ehre: „Wunderbar — Rat, Kraft — 
Held!" (Sei. 9, 5.) 

2. Aus der Weltgeihichte gibt es faum 
ein erjchütternderes Beifpiel für die Tatjache, 





daß Gottes Hand den einen ftürzt, den 
anderen .erhöht, al3 Napoleon I.; und mit Recht 
fonnten unjere Väter den Brand von Moskau 
al3 das göttlihe Fanal anjehen: „Bis hierher 
und nicht weiter!“ So vollzieht jich im Großen 
wie im Kleinen der richterliche Ausgleich der 
göttlichen Gerechtigkeit — hier zeitlich, dort 
ewiglich. 

3. Dispofitionen: 

I. Warnung und Mahnung: a) Tropet 
nicht, al3 ob e3 feinen ewigen Richter gäbe; 
b) Zaget nicht, als ob fein ewiger Netter wäre. 

I. Gott fit im Negimente. Darum: 
&) fürchte ihn, b) liebe ihn und c) vertraue ihm. 


Pſalm 76. 
Gott ift Sieger. 
le Ein Pſalmlied (ein Pſalm, ein Lied) Aſaphs (Pi. 50, 1), auf Saitenfpiel, 
vorzufingen (dem Sangmeifter zur Einübung): 


2 Gott ift in Juda befannt; 


in Israel ift fein Name herrlich; 


% 
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3. zu Salem ift fein Gezelt, 
und feine Wohnung zu (auf) Zion. 
4. Daſelbſt zerbricht (zerbrach) er Die Pfeile (Blitze) des Bogens, 
‚Schild, Schwert und Streit. Sela. 
5. Du bift herrlicher (furchtbar) und mächtiger 
“(herrlich „von den ewigen Bergen her“) denn die Naubeberge. 
6. 


Die Stolzen müffen beraubt werden und entjchlafen (anken in Schlaf), 


und alle Krieger müffen die Hände Lafjen finfen. 
7. Bon deinem Schelten, Gott Safob3, 
finft (wurde verſenkt) in Schlaf Roß und Wagen. 


des Menſchen preift dich“); 


(Furchtbaren), 


8. Du biſt erſchrecklich (furchtbar)! Wer kann vor dir beſtehen, 
wenn (obald) dur zürneſt? 
9. Wenn du das Urteil läſſeſt hören vom Himmel, 
jo erſchrickt das Erdreich und wird ſtill (Pi. 46, 11), 
10. wenn Gott ſich aufmacht zu richten, 
daß er helfe allen Elenden (Gebeugten) auf Erden. 
11. Wenn Menſchen wider dich wüten, jo legſt du Ehre ein („denn der Grimm 
und wenn fie noch mehr mwüten, bift du auch noch gerüftet („mit dem Über- 
teite der Ausbrüche des Grimm gürtejt du dich“). 
12. Gelobet und haltet (bezahlt Gelübde) dem Herren, euerem Gott; 
alle, die ihr um ihn her jeid, bringet Gejchenfe (Gaben) dem Schrecklichen 
13. Der den Fürften den Mut nimmt 


und jchreckfich (furchtbar) ift unter den Königen auf Erden. 


Erklärende Anmerkungen. 


1. Der Pſalm iſt gewiſſermaßen die Ant- 
wort auf Bi. 75. Was dort zuperjichtlich im 
Ölauben erwartet wird, das große Strafgericht 
Gottes, ift eingetroffen; twa3 der Glaube für 
die Zufunft erhoffte, das darf er jeßt als ge- 
jchehen preifen: Er fieht Gott, den Richter, 
als Sieger. Der Eindrud des Gieges 
Gottes ijt überwältigend, und davon frohlodt 
der Sänger jein Herrlichkeitslied. 

2. 8.2 ff. „Befannt“, nämlich durch fein 
Tun und Walten al3 Richter und Retter. — 
„Salem“ (1. Moj. 14, 18; Hebr. 7, 1), auf 
deutſch „die Friedfame“, ift Abkürzung für 
Jeruſalem. — Diejem ihrem Namen macht der 
Sott, der in ihr wohnt, Ehre; fein Tun (8. 4) 
ftempelt fie wahrhaftig zu einer „Friedens- 
ftadt“. — 8. 5. „Raubeberge“ (Luther), d. h. 
jolhe, auf denen Räuber haufen, wörtlich: 
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„ewige Berge“, find die Berge um Serufalem 
ber. 

3. 8. 10 ff. Das richterliche Eingreifen 
Gottes gegenüber den Feinden ift zugleich 
immer auch Tathilfe für feine Freunde. 
— Mler troßende Menjhengrimm muß do 
nur zur Verherrlichung der göttlichen Majeftät 
dienen. Menjchengrimm vergeht, aber Gottes 
Grimm befteht. Er hat immer noch, wenn jener 
längit ohnmächtig geworden, einen Überrejt 
von ftrafendem Zorn zur Verfügung. Darım 
mwehe den Läfterern! Sie ziehen unter allen 
Umftänden den kürzeren. — Israel bezahlt 
freiwillige Gefübde ; die Heiden müffen „Gaben“ 
d. h. Tribut bringen als Befiegte dem Gieger. 

4. Gott ſchweigt mwohllange; aber 
er ift nicht ftumm. Wenn er zu reden beginnt, 
dann muß alles ſchweigen, dann geht ein Bittern 
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des Schredens durch die Herzen feiner Feinde, | in der Welt wütet, zage nicht: Gott tut zu 
und ein Erſchauern der Freude durch die Seelen | rechter Zeit noch immer den Mund auf. 
feiner Freunde. Wenn die Gottesfeindfchaft 


10. 


IL, 


12. 


13. 


14. 


15. 


16. 


Pſalm 77. 
Ein Schrei zu Gott. 
Ein Palm Aſaphs für (nah) Jeduthun (Pf. 62,1; 39,1), vorzufingen (dem 
Sangmeilter zur Eimübung); 
Sch fchreie mit meiner Stimme zu Gott (meine Stimme erhebe ſich zu Gott, 
und ich will jchreien) ; 
zu Gott jchreie ich, und er erhöret mich (meine Stimme erhebt ſich zu Gott, 
daß er auf mich höre). 
Sn der Zeit meiner Not juche ich den Herrn: 
Meine Hand ijt des Nachts ausgeredt und läßt nicht ab (ermattet nicht); 
denn meine Seele will fich nicht tröften Yafjen. 
Wenn ich betrübt bin, jo denfe ich an Gott (ich gedenke an Gott und jeufze); 
wenn mein Herz in Äüngſten ift, jo rede ich (ic finne nach, und es verzagt 
mein Geift). Sela. 
Meine Augen hältft du, daß fie wachen (du Hältit meine Augenlider wach); 
ich bin fo ohnmächtig (voller Unruhe), daß ich nicht reden fann. 
Sch denfe der alten Zeit (Tage der Vorzeit), 
der vorigen (längit entſchwundenen) Jahre. 
Sch denke des Nachts an mein Saitenjpiel 
und rede mit (finne in) meinem Herzen; 
mein Geift muß forjchen: 
„Wird (will) denn der Herr ewiglich verjtoßen 
und feine Gnade mehr erzeigen?“ 
„Iſt's denn ganz und gar (für immer) aus mit feiner Güte (Gnade), 
und hat die Verheißung (feine Treue auf alle Gejchlechter) ein Ende?* 
„Hat Gott vergefjen, gnädig zu jein, 
und (oder) jeine Barmherzigkeit vor (im) Zorn verjchloffen?" Sela. 
Aber doch ſprach ich: „Sch muß dag leiden, 
die rechte Hand des Höchſten kann alles ändern („daß die Rechte des Höchiten 
jich geändert hat“)!“ 
Darum gedenfe ich an die Taten des Herrn; 
ja, ich gedenfe an deine vorigen Wunder (deines wunderbaren Tuns in der Vorzeit) 
und rede von (ich till nachdenfen über) allen deinen Werfen. 
und ſage (will jinnen) von deinem Tun. 
Gott, dein Weg ijt heilig (erhaben). 
Wo (mer) ift jo ein mächtiger Gott als du, Gott, bijt? 
Du bift der („rechte") Gott, der Wunder tut; 
du haft deine Macht bewieſen (fund werden lafjen) unter den Bölfern. 
Du haft dein Volk erlöft gewaltiglich (mit mächtigen Arm), 


die Rinder Jakobs und Joſephs. Sela. 


Pſalm 77. 


17. Die Waffer jahen dich, Gott, 


die Waffer jahen dich und ängjteten ſich (bebten), 
und die Tiefen tobten (es zitterten die Fluten). 
18. Die dicken Wolken goffen Waffer (in Strömen ergoß fi das dichte Gewölk), 


die Wolfen Donnerten, 


und die Strahlen (deine Pfeile) fuhren daher. 
19. Es donnerte im Himmel, deine Blige leuchteten auf dem Erdboden, 
dag Erdreich regte fich (sitterte) und bebte davon. 
20. Dein Weg war im (ging durchs) Meer, und dein Pfad in großen Wafjern, 
und man jpürte doch deinen Fuß nicht (mar nicht zu erfennen). 
21. Du führteft dein Vol wie eine Herde Schafe 
durch Moſes und Aaron (2. Mof. 12, 50 f.; 13, 9. 18. 21 f.). 


Erklävrende Anmerkungen. 


1. Aus welcher Zeit der Bolfsnot 
der Palm ſtammt, geht aus dem Inhalt nicht 
hervor; das aber ift erfichtlih: Es ift ein Schrei 
aus ſchwerer Not (V. 2-5), umfo tiefer im 
Gedenken an frühere glüdlihe Zeiten (3. 6 f.), 
umjo höher zu Gott emporfteigend (VB. 8S—11), 
aber doch auch zugleich Troft ſchöpfend aus der 
ganzen ruhmreichen, nationalen Vergangenheit 
(8. 11—13), die eine einzige fortlaufende 
Denf- und Dankgeſchichte rettender und er- 
löfender Hirtentreue des großen Gottes ift 
(8. 14-21). 

2.3. 2f. Se tiefer Die Not, umſo 
lauter der Schrei und umjo anhaltender der 
Ruf zur Höhe! Das Elend ift jo groß, daß 
es bereit3 wie Verzweiflung den Sänger fajjen 
will: Außen Nacht, innen Nacht! 

3. 3. 8 ff. 
hinein in die Vergangenhiet macht das Herz 
zunächſt weder froh noch feit. Der Gegenſatz 
zwiſchen damals und jebt ift jo groß, daß die 
Zweifel an Gottes Gnade die Seele zerreißen 
(2. 5). — 3. 11ff. Der tieffte Grund all 
dsinnerenundäußeren Leidens: 
Gottes Hand ruht nicht mehr wie ehemals 
fegnend über jeinem Bolfe! Dieſes jcheinbare 
von Gott Berlafjenjein preßt dem Herzen die 
weheſten Tränen aus. — Und doch! Kann 
Gott jein Volk vergeifen und verlaſſen? Nim- 
mermehr! Die große Vergangenheit ift eine 


(8. 3ff.)— 
Der forihende Tränenblid | 





ungzerreißbare Handſchrift Gotte3 über feine . 


vettende Bundestreue; feine gewaltigen Taten 
bieten Gemähr für die Gemißheit: „Der Herr 
it nun und nimmer nicht von feinem Volk 
geichieden!“ (2. 125. 15 f. 21.) 

4. V. 14. , „Heilig“ („erhaben") ijt 
Gottes Weg immer und überall: Ob er, 
lihtverflärt von göttlider Wundermacht er- 
löfender Hilfe, Har vor dem Auge des Glau— 
ben3 liegt, oder ob er in geheimnisvolle Nacht 
dunkler Rätſel und fcheinbarer Gottezferne 
fih einhüllt. 

5. V. 17 ff. Wieder eine begeifterte 
Schilderung der Gotteserſcheinung 
in der Natur (Theophanie), vergl. Pſ. 114; 


68,9; 29, 3 ff.; Hab. 3, 8 ff. — 3.20. Gottes 


Weg geht über Land und Meer (Nah. 1, 3f.) 
in majeftätifcher Erhabenheit, um jeinem Volke 
Bahn zu machen. Seine Fußjpuren ver— 
Ihlingt wieder die mwallende Flut; aber fie 
bleiben eingedrüdt in dem Buch der Geichichte. 
Darum Heißt die Loſung: „Immer nur nad 
in den Fußſpuren Gottes! Sie führen ficher 
hindurch, auch da, wo jcheinbar fein Weg und 
fein Steg ift, und leiten fiegend ans Ziel! 
Nur nie irre werden!" — V. 21. Der 
„gute Hirte" (Pf. 23) bleibt der große Gott; 
wer zu jeinem Bolf gehört, ift zugeteilt der 
Herde, die er treu und Stark leitet (Pf. 95, 7; 
100, 3). RER. 


VPraktiſche Winke, 


1. Kinder Gottes dürfen nie und nimmer 
Peſſimiſten fein ; jie jollen und dürfen „ein immer 
fröhliches Herz“ Haben, meil ſie ja doc 


einen immer treuen Gott und Pater, einen 
immer ftarfen Gott und Heiland haben. Wenn 
ihon auch ihre Lippen klagen, jo darf es nie 





Le. 


Be 





ein Klagen der Verzweiflung jein. Jeder 


Zweifel an dem Wollen oder Können Gottes 
‚it eine Majeitätsbeleidigung jeiner allmäch- 


tigen Perſönlichkeit und eine Herabjeßung feiner 


allweiſen Baterliebe. 


S 2. & iſt nihtimmerleiht, Gottes Wege 
far zu erfennen oder feine Spuren deutlich 
zu verfolgen. Hier oder dort jcheint dem fuchen- 
den Auge eine Lüde zu klaffen, ein Stüd 
Nacht zu liegen, eine öde Wülte zu gähnen. 
Und doch darf der Glaube die Gemißheit feit- 


‚halten: „Gottes Wege jind wohl geheimnisvoll, 


auch dunkel, aber er führt es doch alles zur 
Herrlichkeit hinaus!“ (Jeſ. 28, 29.) Auch da, 
wo du einen ſchwarzen Gedankenſtrich oder 


ein zitterndes Fragezeichen hinmalſt, hat er 


ſeinen Fuß ſchon längſt hingeſetzt, und du 





— Pſalm 77; 78. 


kannſt ficher fein: Zu feiner Zeit leuchten jeine 
Fußſpuren Hell auf. Die Sterne jtehen ja 
doch am Himmel, auch wenn mir fie vor Wolfen- 
düfter nicht fehen. 

3. Der rechte Glaube ilt ein jcharf- 
fichtiger Fährtenfucher hinter Gott her, er kann 
nicht anders: Er muß immer wieder Gottes 
Spuren aufſpüren. Diejes Kunſtſtück, das fein 
göttlicher Inſtinkt fertig bringt, gibt ihm Kraft 
und Troft. 

4, Dispofitionen: 

I. Der göttlihe Troſtweg: a) Heraus 
aus der Verzweiflung! b) Hinein in die Er— 
gebung! ce) Hinan zum völligen Vertrauen! 

II. Se jtiller in Gott, deſto jtärfer durch 
Gott; je fleiner vor Gott, deſto größer durch 
Gott. 


Palm 78. 
Eine ernite Lektion. 
FR Eine Untermweifung (Bi. 32, 1) Aſaphs (Bi. 50, 1): 
Höre, mein Volk, mein Geſetz (Unterweilung). 
Neiget eure Ohren zu der Nede meines Mundes. 
2. Sch will meinen Mund auftun zu Sprüchen 
amd alte Gejchichten (Rätjel aus der Vorzeit) ausſprechen (Pi. 49, 4 f.), 
3. Die wir gehört haben und wiſſen (erfahren haben), 
und unſre Väter uns erzählt haben (2. Mof. 13, 14; 5. Moſ. 4, 2 f.; 6, 20 f.), 
4. dab wir's nicht verhalten (verhehlen) jollten ihren Kindern, 
die hernach kommen und verfündigen den Ruhm (die ruhmwürdigen Taten) 


des Herrn 


und feine Macht und Wunder, die er getan hat. 
5. Er richtete ein Zeugnis auf in Jakob 
und gab ein Geſetz (Weiſung) in Israel, 


das er unſeren Vätern gebot, 
zu lehren ihre Kinder (V. 3 f.), 


6. auf daß (damit) e8 die Nachfommen lernten und die Rinder (Söhne), die 


noch jollten geboren werden, 


wenn (damit) fie auffämen (auftreten), daß (und) fie e& auch ihren Kindern 


(Söhnen) verfündigten: 


7. Daß fie festen auf Gott ihre Hoffnung (Vertrauen) 
und nicht vergäßen der Taten Gottez und jeine Gebote hielten 
8. und nicht würden wie ihre Väter, 
eine abtrünnige und ungehorjame Art Geſchlecht), 
welchen ihr Herz nicht fejt (ein Geſchlecht, das nicht feiten Sinnes) war, 
und ihr (defien) Geift nicht treulich hielt an Gott, 
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wie die Kinder Ephraims, die geharnifcht den Bogen führten (die Bogen- 
gerüfteten), 

abfielen (umkehrten am Tage) zur Zeit des Streites; 

fie hielten den Bund Gottes nicht 

und wollten nicht in (na) feinem Geſetze wandeln 

und vergaßen feiner Taten und feiner Wunder, 

die er ihnen erzeigt Hatte (fie ſchauen lafjen). 

Bor ihren Vätern tat er Wunder 

in Ägyptenland, im Felde (von) Zoan (Jeſ. 19, 11). 

Er zerteilte dag Meer und ließ fie hindurchgehen 

und ftellte daS Waſſer wie eine Mauer (2. Mof. 14, 21 f.). 

Er leitete fie des Tages mit einer Wolfe 

und des Nachts (die ganze Nacht hindurh) mit einem hellen Feuer (feurigen 
Schein, 2. Mo. 13, 21; 40, 38; 4. Mof. 8, 15 ff.). 

Er riß (fpaltete) die Feljen in der Wüſte 

und tränfte fie mit Wafler die (Fluten in) Fülle 

und ließ Bäche aus den Felſen fließen, 

daß fie hinabfloffen wie Wafjerjtröme. 

Dennoch fündigten fie weiter wider ihn 
und erzürnten (indem fie ſich empörten gegen) den Höchiten in der Wüſte 
und verjuchten Gott in ihrem Herzen, 
daß (indem) fie Speije forderten für ihre Seelen (für ihr Gelüften, 2. Moſ. 16, 3; 

4. Mof. 11, 4) 
und redeten wider Gott und ſprachen: 
„Sa, Gott jollte wohl können (kann wohl Gott) einen Tiſch bereiten in der Wüfte?“ 
„Siebe, er hat wohl den Feljen geichlagen, daß Waſſer floſſen 
und Bäche fich ergofien; 
aber wie fann er (vermag er wohl au) Brot geben 
und (oder) jeinem Volk Fleisch verschaffen?“ 
Da nun das der Herr hörte, entbrannte er, 
und Feuer ging an in (entzündete ſich wider) Jakob (4. Mof. 11, 1), 
und Zorn kam (ftieg herauf) über Israel (4. Mof. 11, 33), 
daß fie nicht glaubten an Gott 
und hofften (vertrauten) nicht auf feine Hilfe. 
Und er gebot den Wolfen droben 
und tat auf die Türen des Himmels 
und ließ das Manna auf fie regnen, zu efjen 
und gab ihnen Himmelsbrot (2. Moj. 16, 4. 14 f. 31 ff.). 
Sie aßen (jedermann hatte zu eſſen) Engelbrot; 
er jandte ihnen Speife die (in) Fülle. 
Er ließ mwehen (aufbrechen) den Dftwind unter (an) dem Himmel 
und erregte (führte herbei) durch feine Stärfe den Südwind 
und ließ Fleiſch auf fie regnen wie Staub 
und Vögel wie Sand am Meer 


oe 
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und ließ fie fallen unter (mitten in) ihr Lager, 

allenthalben, da fie wohnten (rings um feine Wohnung her). 

Da aßen fie und wurden allzu (gründlich) fatt; 

er ließ fie ihre Luft büßen (Beftiedigte ihr Gelüft, 4. Mof. 11, 31 ff.). 

Da fie nun ihre Luft gebüßt Hatten (noch Hatten fie ihres Gelüftes fich nicht 
entjchlagen) — 

und noch davon aßen (fie hatten ihre Speife noch im Munde) — 

da kam (ftieg herauf) der Zorn Gotteg über fie 

und erwürgte die Vornehmften unter ihnen (ihre Fetten) 

und ſchlug darnieder die Beten (Zünglinge) in Igrael. 


Aber über das alles (trotz alledem) fündigten fie noch mehr 
und glaubten nicht an feine Wunder. 
Darum ließ er fie dahinfterben, daß fie nichts erlangten (ließ er ihre Tage 
wie einen Hauch dahinſchwinden), 
und mußten ihr Leben lang geplagt jein (und ihre Jahre in beftürzender Schnelle, 
4. Moſ. 14, 12; 5. Moj. 1, 34 ff.). 
Wenn er fie erwürgte, juchten fie ihn (franten fie nach ihm) 
und fehrten (wendeten zurüd) fich zu Gott 
und gedachten, daß Gott ihr Hort Gels) ift, 
und Gott der Höchſte ihr Erlöſer ift, 
und heuchelten ihm (beſchwatzten ihn) mit ihrem Munde 
und logen ihm mit ihrer Zunge; 
aber ihr Herz (Sinn) war nicht feit an ihm, 
und fie hielten nicht treulich an feinem Bunde; 
er aber (mährend doch er) war barmherzig und vergab die Schuld und 
vertilgte fie nicht 
und wandte oft feinen Zorn ab 
und ließ nicht jeinen ganzen Zorn (Grimm) gehen; 
denn er gedachte, daß fie Fleisch jind, 
ein Wind (Hauch), der dahinfährt und nicht wiederfommt (Pi. 103, 14 ff;; 
Hiob 10, 9). 
Wie oft erzürnten fie (empörten fie jich gegen) ihn in der Wüſte 
und entrüfteten (betrübten) ihn in der Einöde! (4. Mof. 14, 11 ff. 23. 27 ff.) 
Sie verjuchten Gott immer wieder 
und meifterten (fränften) den Heiligen in Israel. 
Sie gedachten nicht an feine („gewaltige“) Hand, 
des Tages, da er fie erlöjte (befreit Hatte) von den Feinden; 
wie (da) er [denn] feine Zeichen in Ägypten getan hatte (hinftellte) 
und jeine Wunder im Lande (Gefilde von) Zoan (8. 12), 
da er ihr Waſſer (ihre Ströme) in Blut wandelte, 
daß fie ihre Bäche nicht trinken konnten (2. Mof. 7, 19 f.), 
da er Ungeziefer (Hundsfliegen) unter fie jchicte, das fie fraß, 


und Fröſche, die fie verderbten (2. Moſ. 8, 2. 20), 
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und gab ihre Gewächſe den Raupen (dem Ungeziefer) 
und ihre Saat (mas fie erarbeitet) den Heuſchrecken (2. Mof. 10, 13), 
da er ihre Weinſtöcke mit Hagel ſchlug 
und ihre Maulbeerbäume mit Schlofjen (2. Moſ. 9, 25), 
da er ihr Vieh ſchlug mit Hagel 
und ihre Herden mit Wetterjtrahlen (Bligen), 
da er böſe Engel unter fie jandte in jeinem grimmigen Zorn 
und ließ fie toben und wüten und Leid tun (Wut und Grimm und Drangjal), 
da er feinen Zorn ließ fortgehen (freien Lauf ließ feinem 8.) 
und ihre Seele vor dem Tode nicht verjchonte (dem Tode nicht entzog) 
und übergab ihr Leben der Peitilenz (2. Mof. 9, 15), 
da er alle Erftgeburt in Ägypten ſchlug, 
die Erftlinge ihrer (dev Mannes) Kraft in den Hütten Hams (2. Moj. 12, 29), 
und ließ jein Volk ausziehen wie Schafe 
und führte fie wie eine Herde in der Wülte; 
und er leitete fie ficher, daß fie fich nicht fürchteten (nicht zu f. brauchten) ; 
ihre Feinde aber bededte das Meer (2. Mof. 14, 19 ff.); 
und er brachte fie zu feiner heiligen Grenze (in jein heiliges Gebiet), 
zu diefem Berge, den feine Rechte erworben hat (2. Moj. 15, 17), 
und vertrieb vor ihnen her die Völker 
und ließ ihnen da3 Erbe außteilen (vexlofte ihr Land zu erblihem Beſitz) 
und ließ in jener Hütten die Stämme Israels wohnen. 
Aber fie verjuchten und erzürnten Gott den Höchſten 
und hielten jeine Zeugnifje (Gebote) nicht 
und fielen zurück (wandten fich ab) und verachteten alle wie ihre Väter 
und hielten nicht (manbelten fich), gleichwie ein Lofer (trügerifcher) Bogen (Hof. 7, 16) 
und erzürnten ihn mit ihren Höhen 
und reizten ihn (erregten feinen Eifer) mit ihren Gößen (5. Mof. 32, 16 ff.). 
Und da das Gott hörte, entbrannte er 
und verwarf Israel gar (völlig), 
daß er feine Wohnung zu Silo ließ fahren (preis gab), 
die Hütte (Zelt), da er unter Menſchen wohnte (1. Sam. 1, 3; 4, 11), 
und gab jeine Macht ins Gefängnis (lie fie in die Gefangenihaft wandern) 
und feine Herrlichkeit in die Hand (Gewalt) des Feindes 
und übergab jein Volk ind Schwert 
und entbrannte (entrüftete fi) iiber fein Erbe (Befistum). 
Ihre junge Mannfchaft (feine Zünglinge) fraß das Feuer, 
und ihre (feine) Jungfrauen mußten ungefreiet bleiben. 
Ihre (feine) Priefter fielen durch& Schwert (1. Sam. 4, 17. 20), 
und waren feine Witwen, die da weinen follten (feine Witwen hielten feine 


; Totenflage). 
Und der Herr erwachte wie ein Schlafender, 


wie ein Starker jauchzt, der vom Wein kommt (tie ein Held, der vom Weine 
bejiegt ward), 
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und ſchlug ſeine Feinde zurück 
und hängte ihnen eine ewige Schande an; 
67. und er verwarf die Hütte (Zeit) Joſephs 
und erwählte nicht den Stamm Ephraim, 
68. jondern erwählte den Stamm Juda, 
den Berg Zion, welchen er Yiebte, 
69. und baute fein Heiligtum Hoch (wie die Himmelshögen), 
wie die Erde, die emwiglich feſtſtehen ſoll (die er für die Ewigkeit gegründet Hat), 
70. und erwählte feinen Knecht David 
und nahm ihn von den Schafitällen (1. Sam. 16, 11 f.); 
71. von den jäugenden Schafen holte er ihn, 
daß er jein Volk Jakob meiden jollte 
und fein Erbe (Bejistum) Israel (2. Sam. 7, 8). 
72. Und er weidete ſie auch mit aller Treue (in Herzenseinfalt) 


und regierte (führte) fie mit allem Fleiß (mit Huger Hand). 


Grklärende Anmerkungen. 


1. Der Palm enthält eine ernite Lektion; 
das Geſchlecht der Gegenwart ſoll aus der 
GejihichtederBergangenheiteine 
erziehende Lehre ji) zu Herzen nehmen und 
dor allem fich vor Abfall von dem lebendigen 
Gott hüten lernen. Das Schidjal Ephraims 
(8. 9, 67), der um feines Unglauben3 millen 
verworfen mard, ſoll warnen: „Wer Gott 
verläßt, der wird von Gott verſtoßen!“ Der 
Pſalm dedt ſich inhaltlich vielfach mit Pi. 105 
und 106. 

2. V. 7ff. Der Zmed der Überlieferung 

der göttlihen Zeugniffe iſt alfo zweierlei: Mah- 
nung zum Glauben und Warnung vor Unglau- 
ben. — ®. 9. Es fällt auf, daß aus dem all- 
gemeinen Gejamtverjhulden de 
ganzen Volkes der Abfall eines Stammes, 
Ephraim, bejonders herausgehoben wird. Ob 
ein bejonderes gejchichtliches Ereignis, und 
welches, die Veranlafjung dazu gegeben hat, 
welcher Vorgang etwa bei der Anfpielung 
„am Tage de3 Streites“ gemeint jei, entzieht 
fich völlig der Beurteilung. Pielleicht erklärt 
e3 jich daraus, daß Silo (3. 60), der Sitz der 
Bundeslade, im Stamme Ephraim lag und 
gerade hier ein abjcheulicher Götzendienſt ein- 
gerichtet wurde (Nicht. 17 und 18), 

3. 8. 12. Zoan, ſonſt auch Tanis, 
war die Reſidenz der Könige in Unterägypten 
(4. Moj. 13, 22). 

4. V. 38. Nurder erbarmenden Gnade 
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Gottes hat das Volk Israel es zu danken, 
daß es in der Wüſte nicht völlig unterging, wie 
es durch ſein trauriges Verhalten wohl verdient 
hätte, nicht etwa ſeinem Gebet, mit dem es 
zu Gott wohl hin und wieder ſchrie, das aber 
doch ganz und gar unaufrichtig mar (V. 34—37). 
— 3. 43—51: Gottes Wundertaten in Ügypten, 
V. 52—55: Gottes Wirken bei der Eroberung 
de3 verheigenen Landes. — „Hütten Hams“ 
d.h. Ägypten (hebr. Misrajim, 1. Mof. 10, 6).— 
B. 56 ff. Aber alle diefe Großtaten göttlicher 
Allmacht und erlöjender Gnade konnten das 
Volk auf die Dauer nicht unter der göttlichen 
Gewalt Halten. Die Vergeßlichkeit ruht mie 
ein Fluch auch heute noch auf dem Menjchen- 
herzen. Auch Israel vergaß der Wunderhilfe 
feines Gottes und fiel von ihm ab, bis dann 
endlih nach den ſchweren Zeiten unter den 
Kichtern und unter Eli mit der Erwählung 
Judas und Zion (V. 68) eine neue Zeit der 
Gottesherrſchaft anbrach. — V. 58. „Höhen“ 
jind Berge, auf denen Göbentempel jtanden 
(2. Kön. 15, 35). Solcher Höhendienit war an- 
fangs auch Israels Gottesdienft (Nicht. 6, 26; 
1. Sam. 9, 12), aber jeit der Heritellung des 
Tempel verboten. — ®. 61. „Macht“ und 
„Herrlichkeit“ gehn hier auf die Bundeslade 
al3 das jinnbildliche Zeichen göttlicher Gegen- 
wart und Majeität. 

5. Die große Oottesoffenbarung in der 
Geſchichte ift ein gewaltig tiefes und ernites 


Plalm 79. 


Lehrbuch für alle, die noch Augen zum Lejen | ben: „Das ift uns zum VBorbilde ge 
und einen wahrhaften Sinn zum Begreifen | jchehen, daß mir nicht uns gelüften lajjen des 
haben; denn diefes Lehrbuch behandelt das | Böfen, gleichwie jene gelüftet Hat!“ (1. Kor. 
unerfchöpflihe Thema de3 menjchheitsalten | 10, 6ff.) Daß die Menſchheit diefe Geſchichts— 
Kampfes zwiſchen Glauben und Unglauben. | leftion nicht lernen will, da3 ift und bleibt ihr 
Bor allem aber fteht über der Gejchichte | Verderben. 

Israels das erjchütternde Pauluswort geſchrie— 


1. 


10. 


11: 


12. 


13. 


Pſalm 79. 
Erbarme dich unſer. 

Ein Pſalm Aſaphs: 

Gott, es find Heiden in dein Erbe (Eigentum) gefallen; 
die haben deinen heiligen Tempel verunreiniget 
und aus Jeruſalem Steinhaufen gemacht. 
Sie haben die Leichname deiner Knechte den Vögeln unter dem Himmel 

zu freſſen gegeben 

und das Fleisch deiner Heiligen den Tieren im Lande (den wilden Tieren). 
Sie haben Blut vergoffen um Jerufalem her wie Wajjer, 
und war niemand, der begrub. 
Wir find unjeren Nachbarn eine Schmach geworden, 
ein Spott und Hohn denen, die um ung find. 
Herr, wie lange willjit du jo gar (für immer) zürnen 
und deinen Eifer wie Teuer brennen laſſen? (Bi. 80, 5). 


Schütte deinen Grimm auf die Heiden (Völker), die dich nicht Fennen (von 
dir nichts wiſſen mollen), 


und auf die Königreiche, die deinen Namen nicht anrufen. 
Denn fie haben Jakob aufgefrefjen 
und feine Häufer (Aue) vermwültet. 
Gedenfe nicht unjerer vorigen Mifjetaten (der Verſchuldungen der Vorfahren); 
erbarme dich unſer bald (eilends komme uns dein Erbarmen entgegen), 
denn wir jind jehr dünn geworden (ganz geſchwächt). 
Hilf Du ung, o Gott, unfer Helfer (dev du unfer Heil bift), 
um deined Namens Ehre willen; 
errette ung, und vergib ung unjere Sünden 
um deines Namens willen. | 
Warum Fäfjeft du (jollen doch) die Heiden jagen: „Wo ift nun ihr Gott?" 
Laß unter (an) den Heiden vor unjeren Augen fund werden 
die Rache des Blutes (für das Blut) deiner Knechte, dag vergoffen ift. 
Laß dor dich fommen das Seufzen der Gefangenen; 
nach deinem großen Arm erhalte die Kinder des Todes (befreie die dem 
Tod Berfallenen) 
und vergilt unſeren Nachbarn fiebenfältig in ihren Bujen 
ihre Schmach (die Läfterung), damit fie dich, Herr, geichmäht haben. 
Wir aber, dein Volf und Schafe deiner Weide, wollen dir danfen ewiglich 
und verfündigen deinen Ruhm für und für (allen künftigen Geſchlechtern). 


ae 


— 
— 


een 


Pſalm 79; 80. 


Erklärende Anmerkungen. 


Der Pſalm deckt fich inhaltlich und auch 
wohl zeitlich mit Pſ. 74 und gehört gleich ihm 
der Zeit der ſyriſchen Religionsverfolgung an 
(2. Sahrhundert v. Chr. V. 3 mit 1. Makk. 
1, 39 ufw.). — ®. 8 Die „porigen“ 
Mijjetaten find die „Sünden der 
Väter.“ Sie werden al3 Grund des Unheils 
angeführt; und wenn B.9 auch die eigene Schuld 
erwähnt wird, ſo wird das über Serujalem 
hereingebrochene Leiden doch nicht als Gottes- 
gericht aufgefaßt, wie es ein Jeremia von der 
babyloniſchen Leidenszeit ſtets Kar und deut- 





lich in jeinen Straf- und Troftreden ausfpricht — 
auch ein Beweis, dab das Lied einer früheren 
Zeit angehören muß. — V. 12. „Su den Bufen 
vergelten“ (Se. 65, 7; Fer. 32, 18) heißt jeman- 
den wegen verübter Sünden mit ſchwerer 
Strafe heimſuchen. Sm Morgenlande trägt 
man weite Kleider und kann darum viel in 
den Bufen, den die Bruſt bededenden 
Kleidungsteil, fteden. Mlio: ſoviel Strafe 
Ichiden, als in den Buſen hineingeht, d. h. 
unermeßlich viel, 


Pſalm 80. 
Laß leuchten dein Antlik. 
1. Ein Palm und Zeugnis Aſaphs, von den Roſen (nach „Lilien“), vor— 
zulingen (dem Sangmeifter zur Einübung): 
2. Du Hirte Israels, höre, der du Joſephs hüteft, wie der Schafe (Bi. 79, 13), 
ericheine (glänze auf), der du figeft über Cherubim (1. Sam. 4, 4; 2. Sam. 6, 2). 
3. Erwecke (biete auf) deine Gewalt, der du vor Ephraim, Benjamin und 


und fomm’ ung zu Hilfe. 


4. Gott, tröſte (ftelle wieder her) ung, 


Manafie bift, 


und laß leuchten dein Antlis, fo genejen wir. 


5, Herr, Gott Zebaoth (©. der Heerjcharen), 
wie lange willſt du zürnen über (bei) dem Gebet deines Volkes? 


6. Du jpeijeft fie mit Tränenbrot 


und tränfeft fie mit großem Maß voll Tränen. 
7. Du ſetzteſt ung unferen Nachbaren zum Bank (Banfapfel), 


und unfere Feinde fpotten unjer. 


8. Gott Zebaoth, tröfte (itelle wieder her) ung; 
laß leuchten dein Antlis, jo genejen wir (daf uns geholfen merde). 
9. Du haft einen Weinſtock aus Ägypten geholt 
und haft vertrieben die Heiden und denfelben (ihn dafür) gepflanzt (Sei. 5, 


1 ff; 27, 2; Hof. 10, 1; ger. 2, 21). 


10. Du Haft vor ihm die Bahn (Raum) gemacht 
und haft ihn Laffen einwurzeln, daß er daS Land erfüllt hat. 

11. Die Berge find (wurden) mit feinen Schatten bededt, 
und mit feinen Reben (Zweigen) die Zedern Gottes. 

12. Du haft fein Gewächs ausgebreitet („er entfandte jeine Ranken?) bis an dag Meer 
und feine Zweige (Schößlinge) bis an den Strom (Cuphrat). 

13. Warum haft du denn feinen Zaun (Mauer) zerbrochen, 


daß ihn zerreißt (zerpflückt) alles, das [des Weges] vorübergeht? 


F abianke, Bibel-Erklärung: Pſalmen II. 
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Pſalm 80. 


14. Es haben ihn zerwühlt (abgefreſſen) die wilden Säue, 
und die wilden Tiere haben ihn verderbt. 


15. Gott Zebaoth, wende dich doch! 


Schaue vom Himmel und fiehe an (darein), 
und fuche heim diefen Weinſtock (nimm did an diejes W.) 
16. und („des Seslings“) halte ihn im Bau, den deine Rechte gepflanzt hat, 
und („des Schößlings“), den du dir feftiglich erwählt (fräftig aufgezogen) haft. 


17. Siehe drein und jchilt, 


daß des Brennen? und Reißens ein Ende werde (mwörtl.: er ift mit Feuer 
verbrannt, ift abgejchnitten, vor dem Drohen deines Angeficht3 vergehen jie). 
18. Deine Hand ſchütze das Volk (fei über dem Manne) deiner Rechten 
und die Leute (über dem Menfchenjohne), die (den) du dir feitiglich erwählt 


(Eräftig aufgezogen) haft, 


19. fo wollen wir nicht von Dir weichen. 
Laß ung leben (erhalte uns beim Leben), jo wollen wir deinen Namen anrufen. 


20. Herr, Gott Zebaoth, tröfte ung; 


laß dein Antlig leuchten, jo genejen wir. 


Grklärende Anmerkungen. 


1. Wieder ein Schrei aus aller- 
tieffter Not heraus! Das Lied ijt ent- 
ftanden in einer Zeit, wo der „Schußzaun“ des 
„Weinberges“ (V. 13) bereit niedergerifjen, 
d. h. Israel aus feiner Glanzitellung inmitten 
der anderen Völker herausgedrängt und zu 
einem Spielball der angrenzenden. Nationen 
geworden war. Aus dem dunklen Hintergrunde 
mit feinen ſchwarzen Tränenzügen (V. 6) 
hebt jich um jo Höher herauf und um fo flarer 
heraus der Betjchrei zu Gott (V. 4. 8. 20), der 
dreimal in gleihem Wortlaut wie ein ergreifen- 
der Nefrain immer wiederkehrt, zugleich in 
dem Hoffnungsbewußtiein: „Noch ift Israel 
nicht verloren; denn noch lebt jein Gott!“ 

2. V. 2. „Sojeph“ als Bezeichnung des 
ganzen Bolfes Israel, wie auch Amos 6, 6. 
Der Ausdrud „über Cherubim fißen“ bezieht 
fih darauf, daß in dem Tempel und auf der 
Bundeslade Cherubimfiguren als Sinnbilder 
der göttlichen Kraft und Majeftät (cherub heißt 
ſtark) abgebildet waren; da der Tempel als 
Wohnung Gottes galt, jo konnte mit Recht 
gejagt werden: Gott ſitzt oder thront hier über 
Cherubim. Es ſoll damit feine Allmacht, die 
alles kann, und der fich alles beugen muß, an- 





betend ausgedrüct werden (vergl. Bj. 99, 1). — — 
V. 4. 8. 20. Betr. „Leuchtenlajjen des Ant- 
lies" vergl. Bj. 31, 17; 67, 2. 

3. 8. ff. Unter dem Bilde des 
„Weinſtockes“ iſt das Volk Israel zu ver- 
ftehen. Das Bild kehrt auch im Neuen Teita- 
ment wieder. Der, welcher aus dem Bolfe 
Israel als der Meſſias geboren ward, nennt 
ſich ſelber den „rechten Weinſtock“ (Joh. 15, Iff.). 
— 3.13. „Zaun“ oder „Mauer“ um das Land, 
auf dem der Weinſtock wächſt, ift Bild des gött⸗ 
lihen Schußes zur Bewahrung des geitlichen 
Weinberges, de3 auserwählten Volkes (Jeſ. 
5, 2 und Matth. 21, 33; Mark. 12, 1), aber auch 
bildfiche Bezeichnung des abgrenzenden linter- 
ſchiedes zwiſchen Israel und den Heiden durch 
da3 göttliche Gejek. Den Zaun zerbrechen, die 
Mauer niederreißen alfo bedeutet: Israel der 
Willkürmacht der anderen Völker völlig preis- 
geben, ihm die Sklavenfefjeln der Fremdherr- 
Ichaft auflegen, e8 aus der Gottesgemeinjchaft 
fallen laffen. — V. 18, „Mann deiner Rechten“ 
und „Menſchenſohn“ (Luther: „Volt deiner 
Rechten“ und „Leute“) find zwei fich ähnliche 
Bezeichnungen für Israel. 


Vraktiſche Winke. 


1. Man hat heute in der Heilkunde ein 
bejonderes Verfahren, beitimmte Krankheiten 


durch Einwirkung von Lichtitrahlen zu behan- 
deln; und vor allem das neuentdedte, wunder: 
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wie Krebs, verwendet. 


von bisher unheilbaren Ausſchlagkrankheiten, 
Lichtbäder, Sonnen- 
bäder gehören ja bereits zu den faſt alltäglichen 
Verordnungen. Es iſt immer der gleiche Heil⸗ 
grundjaß dabei: „Zurüd zur Natur!“ 
Auch die Menfchenjeele, nicht bloß der Men- 


ſchenleib, braucht ſolch ein Heilverfahren mit 


— 


Lichtbehandlung. Wer an feiner Seele geneſen 


will, der muß hinein in die Lichtwirfungen des 
Angefichtes, der Gegenwart Gottes; der muß 
täglich nach) der Vorſchrift des göttlichen Natur- 
arztes Lichtbäder in. dem Sonnenmeer der 
Gnade, der heilenden und heiligenden Liebe 
Gottes, nehmen. Nur jo erfährt man es: Wo 


- Gottes Antlib leuchtet, da gibt es Heilung 


und Genefung. Gegenüber allen anderen 


Kurmethoden bleibt es bei dem einen Grund- 


® ſatz: „Zurüd zu Gott!“ 


2. Tränenbrot iſt hartes Brot, 
aber e3 it auch gutes und gejundes Brot. 


Pſalm 80; 81. 


bare Radium wird zur heilenden Beitrahlung | Warum? Der Dichter Goethe fpricht es ein⸗ 


mal jo aus: 
„Wer nie jein Brot mit Tränen af, 

Wer nie die fummervollen Nächte 
Auf feinem Bette weinend ſaß, 
Der fennt euch nicht, ihr Himmlishen Mächte! 
Ihr führt ins Leben ihn hinein, 
Shr laßt den Armen jchuldig werden; 
Donn überlaßt ihr ihn der Pein; 
Denn alle Schuld rächt fih auf Erden!“ 
Alſo: Tränenbrot ift ein Gottesmittel, um zur 
Erfenntnis der Schuld als Urſache des gött- 
lihen Strafgerichtes zu bringen. Mit jolcher 
Erkenntnis aber fängt der Werdeprozeß neuen 
Lebens an. Tränenbrot ift alſo nicht bloßes 
Elendsbrot, jondern auch ein Stüd Himmels 
ſpeiſe, gereicht von Gottes Hand. 

3. Dispofition: 

Was brauchen wir? a) Licht von Gott, 
b) Heil durch Gott, c) Kraft in Öott. 


Pſalm 81. 
Ich bin der Herr, dein Gott. 


Baufen, 


Agyptenland (auszog) zogen, 
vernehme ich“): 


von der Laſt befreit), 


P Auf der Gittith (nach der gattitiſchen, Pi. 8, 1), vorzuſingen (dem Sangmeiſter 
zur Einübung), Aſaphs (Pi. 50, 2): 
2. Singet fröhlich Gauchzet) Gott, der unfere Stärke ift; 
jauchzet (jubelt zu) dem Gott Jakobs. 
3. Hebet an mit Pjalmen (fiimmt Gejang an), und gebet her (aßt ertönen) die 
fiebliche Harfen mit Pjaltern. 
4. Blafet im Neumond die Pofaune, 
in unferem Feſte der Laubrüfte („am Vollmond auf den Tag unjeres Zeites"), 
5. Denn jolches ift eine Weife (Sapung für) in Israel 
und ein Recht des Gottes Jakobs. 
6. Solches hat er zum Zeugnis geſetzt unter (in) Zojeph, da fie aus (er gegen) 
und fremde Sprache gehört hatten („eine Sprache, die ich zuvor nicht kannte, 
7. „Da ich ihre Schulter von der Laft entledigt hatte (ich Habe ihren Naden 
und ihre Hände der Körbe los wurden (find des Laſtkorbes ledig).“ 
8. „Da du mid, in der Not anriefeft, half ich dir aus (rettete ich dich) 
und erhörte dich, da dich das Wetter überfiel (im Donnergemölt) 
und verfuchte (prüfte) dich am Haderwafjer (2. Mof. 17,7; 4. Moſ. 20, 13). Sela. 
9. 
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„Höre, mein Wolf, ich will unter dir zeugen (damit ich dich vermahne); 
Israel, du follft mich (möchteſt du auf mich) Hören.“ 


2* 


Pſalm 81. 





10. „Daß unter dir fein andrer Gott fei, 
und du feinen fremden Gott anbetejt! (2. Moſ. 20, 27.; 5. Mol. 5, 6 f.; 6,4 ff. 14.) 
11. „Sch bin der Herr, dein Gott, der dich aus Agyptenland geführet hat; 
tue deinen Mund weit auf, laß mich ihn füllen.“ 
12. „Aber mein Volk gehorcht nicht meiner Stimme, 
und Israel will mein nicht (Hat mir nicht willfahrt).“ 
13. „So habe ich fie gelaffen (überließ ich fie) in ihres Herzens Dünkel (dev 
Beritodtheit), 
daß fie wandeln (mandelten) nach ihrem Rat (ihren eigenen Anſchlägen).“ 
14. „Wollte mein Volk mir gehorſam fein („o daß doch m. V. auf mich hören wollte‘), 
und Israel auf meinem Wege gehen!" 
15. „So wollte ich ihre Feinde bald dämpfen (mie leicht wollte ich i. 3. demütigen), 
und meine Hand über (gegen) ihre Widerjacher wenden!” 
16. „Und denen, die den Herrn haffen, müßte es wider fie fehlen („fie müßten 
ihm fchmeicheln“), 
ihre Zeit aber würde ewiglich währen.“ 
17. „Und ich würde (mollte) fie mit dem beften Weizen jpeifen 
und mit Honig aus dem Feljen fättigen (5. Moſ. 32, 13).“ 
Grklarende Anmerkungen. 
1. Der Palm ift das jüdifshe Neu- | Vergangenheit, an die immer wieder bewiejene 
jahrslied. Er enthält zunädjft die Auf ! Gnade und die doch immer wiederkehrende 


forderung zu einer rechten Gott mohlgefälligen 
und gottgeordneten Feitfeier (vd. 2—6), und 
zwar der Feier des Laubhüttenfeites (B. 4; 
3. Moſ. 23, 24. 34; 4. Moſ. 29, 12 ff; 
jenes Feſtes der Herbiternte und zugleich 
de3 Andenken: an den Zug durch die Wülte, 
und ſodann die Feitpredigt, melde Gott 
felber. jeinem Bolfe hält, und in melcher er 
ihm da3 eine notwendige Teil mit ernitem 
Hinweis zeigt (®. 7—17). 

2. V. 4 Nach gelebliher Vorſchrift 
wurde der erite Tag jedes Monats als Neu- 
mond feitlich begangen, da ja die Berechnung 
des Mondjahres für die bürgerlichen und 
gottesdienftlihen Zwecke fi nach) den Neu- 
monden richten mußte. So wurde denn auch 
der erite Tag des fiebenten Monats, des Feit- 
monat3, feierlich angeblajen, während das 
Zelt jelber erſt am Vollmond gefeiert ward. 

3.8.5 ff. Hinein in die überfchäumende 
Feſtſreude Klingt die ernfte Predigt 
aus Gottes Munde, ähnli mie ſpäter 
zu Serufalem in den Feltjubel der Laub- 
rüfte Jeſu Predigt hineintönt (Joh. 7, 37 ff.). 
Gott erinnert fein Bolf an die Gejchichte der 


Sünde (V. 8 vergl. V. 12), an das Verbot 
der Gößenanbetung mit jenem Fluch) und das 
Gebot der Gottesverehrung mit feinem Gegen. 
— 8.7. „Körbe“ find Laft- oder Tragförbe, 
in denen die Israeliten Lehm, Ziegeliteine, 
Sand ujm. bei den Fronbauten in Ägypten 
(2. Moj. 1, 11) Herbeifchleppen mußten. 

4. B.13 ff. Dergegenmärtige Elend3- 
zuftand ift die naturnotwendige Folge der 
Abkehr von dem Gott der Väter. — 2. 14. 
Es gibt nur einen Weg. heraus aus dem 
Elend und Hin zur Freiheit und Herrlichkeit; 
es iſt der eine Heine Schritt zurüd zu dem alten 
Gott. Durch folde Umkehr wird alles gut. 
Es fommt erlöſende Hilfe (V. 15), feindvernich- 
tende, heilige Rache (V. 16) und reicher, blei- 
bender Segen (V. 17.). — 2. 16. „Zeit“ 
zeigt die Dauer des göttlihen GStrafgerichtes 
über fie. — V. 17. Bilder für die alle Bedürf— 
niſſe des Volkes, alles Hungern und Dürſten 
der Seele nach Frieden und Freude, nach Troſt 
und Kraft, nach Vergebung und Heiligung, nach 
Gerechtigkeit und Seligkeit ſtillende Gottes— 
gnade. 





pPpſalm 81; 82. 


Draktifcye Winke. 


1. Wer nit Hören will, den läßt 

Gott fchlieglich laufen. Aber die Trennung 
von Gottes Willen bringt nicht die erhoffte 
Sreiheit; es führt im Gegenteil in die erbärm- 
fihfte Sklaverei. Der Eigenmille menſch— 
lihen Freiheitstroges ift der Weg zu ficherem 
Verderben. Jeder Weg von Gott weg führt zum 
Tode. Zum Leben leitet nur der Weg zu 
Gott Hin. Wer aljo leben mill, der muß die 
Kehrtwendung zu Gott Hin vollziehen; das 
gilt für den einzelnen, wie für ein ganzes Volk. 
2.Neben Gott hat feinanderer Raum; 

er teilt jeine Wohnung im Menfchenherzen mit 
niemandem; er jpricht: „Entweder ich oder 





ein anderer!" Gott gibt fich ftets ganz; 
darum beanſprucht er auch dih ganz. Che 
Gott aber von dir völlig Beſitz nehmen Tann, 
muß exit eine völlige Göbenentthronung jtatt« 
gefunden haben. Auch der kleinſte und unfchein- 
barite Götze muß herunter und heraus, foll 
er dem großen Gott nit Wohnungsnot in 
dir verurjadhen. 

3. Di3pofitionen: 

I. Der wahre Fortichritt: a) Umkehr 
zu Gott, b) Beugung unter feinen Willen, 
ce) Wandel in feinen Wegen. 

U. Was willſt du? Wer Gott nicht will, 
der weiß nicht, was er will. 


Pſalm 82. 
Wehe den ungerehten Nichtern! 


ohne Verſtand“); 


t; Ein Palm Aſaphs (Pi. 50, 1): 
Gott jteht in der Gemeinde Gottes (Gottesverfammlung) 
und ift Richter (Hält Gericht) unter den Göttern: 
2. „Wie lange wollt ihr unrecht richten 
und die Perſon der Gottlofen vorziehen (für d. G. Partei ergreifen)?“ Gela. 
3. „Schaffet Recht dem (führt die Sade der) Armen und Wailen, 
und helft dem Elenden und Dürftigen zum Recht.“ 
4. „Errettet den Geringen und Armen, 
und erlöft ihn aus der Gottlojen Gewalt.“ 
5. Aber fie laſſen fich nicht fagen und achten's nicht („Nie find ohne Einficht und 
fie gehen immer Hin (einher) im intern, 
darum müſſen alle Grundfeiten des Landes (der Erde) wanken. 
6. Sch Habe wohl gejagt: „Ihr ſeid Götter 
und allzumal Kinder (Söhne) des Höchſten“; 
7. „aber (wahrlich) ihr werdet fterben wie Menjchen 
und wie ein Tyrann (einer der Oberen) zugrunde gehen.“ 
8. Gott, mache dich auf und richte den Erdboden; 


denn du bift der Erbherr über alle Heiden. 


Grklärende Anmerkungen. 
1. Ein gewaltiges Bild: Gott | Strafurteil über die, welche nicht Hören wollen, 


in der Mitte der von ihm berufenen und um 
ihn verfammelten Götter, d. h. Richter (f. 


Bemerf. zu V. 6), al3 Bifitator der richterlichen: 


Tätigkeit (V. 1), erhebt die jchneidende Anklage 
wegen ungerechten Richten? und mahnt zu 
gerechtem Richten (V. 2—4), um ſchließlich jein 
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augzufprechen (8. 5—7). Man wird hier wohl 
an heidnifche Richter zu denken haben, fodaß 
der Pfalm aus einer Zeit ftammt, in der Israel 
unter heidnifcher Herrſchaft ſeufzen mußte. 
Der Schluß des Liedes (V. 8) mit feinem 
Gebetsapell von dem ungerechten Gericht der 





Pjalm 82; 85. 


Menichen an das gerechte Gericht Gottes Hingt 
in eine mejjianijche Weisfagung aus, die den 
Heren als den unumſchränkten Herricher und 
Richter („Erbheren“) der ganzen Welt („aller 
Heiden“) ſchaut und preift. 
2. V. Uff. „Bemeinde Gottes“ 
(Luther), richtiger: „Gottes⸗Verſammlung“, iſt 
hier nicht die Verſammlung der Gottgläubigen, 
ſondern, wie der zweite Teil des Verſes deut— 
lich ſagt, eine Verſammlung von heidniſchen 
Richtern. — V. 2. Solche Parteilichkeit war 
durch das Gottesgeſetz auf das ſtrengſte ver— 
boten (5. Moſ. 1, 17. 16, 19). — V. 5. Wo 
das Recht nicht mehr gilt, da wankt alle menjch- 
liche und göttliche Ordnung in einem Volks— 
leben. Nur „Gerechtigkeit erhöhet ein Volk“ 
(Spr. 14, 34); aber „Ungerechtigkeit vermüftet 
alle Lande“ (Weish. 6, 1). 

3.8.6. „Götter“ ift eine oft wieder- 
fehrende Bezeichnung für Menfchen, welche 
gewifjermaßen al3 Gottes Stellvertreter und 
Statthalter auf Erden eine bejondere Stellung 
einnehmen oder ein bejonderes Amt ausrichten 








(2. Moj. 4, 16; 7, 1; Richt. 9, 9. 13; 2. Mof. 
22, 27 uſw.). Weil das Gerichtsamt Gottes 
Sache ift (5. Moſ. 1, 17), darum jind die Richter 
eine gottgeordnete Obrigkeit (Rom. 13, 1f.) 
und führen als PVertreter der oberſten 
Majeität den Ehrentitel „Götter (2. Mo]. 
21, 6; 22, 75. ujw.). Darin liegt denn nun 
aber auch die Heilige Verpflichtung, im Namen . 
Gottes Recht zu jprechen, d. h. alſo unter allen 
Umftänden gerecht zu fein und zu urteilen. 
Sede Nechtsbeugung ift ein Meajeftätsver- 
brechen wider Gottes heilige Perſon. Wer fich 
diefe8 Verbrechens ſchuldig macht, der mird 
feiner hohen Stellung enthoben und vor das 
göttlihe Tribunal im Tode gefchleppt, mie 
ein gewöhnlider Menſch: Ob Richter oder 
Fürſt, ob Edelmann oder Bettelmann — „be- 
reitet oder nicht zu gehn, er muß vor feinem 
Richter ftehn!“ (V. 7.) Über den „Göttern“ 
fteht eben noch Gott als oberite Initanz. Er 
läßt ſich nicht ſpotten oder beleidigen; mer 
böfe ift, beiteht nicht vor ihm. 


Pſalm 83. 
Gott, ſchweige nicht! 
9 Ein Pſalmlied (ein Pſalm, ein Lied) Aſaphs (Pi. 50, 1): 


2. Gott, ſchweige doch nicht alſo (länger), 
und jei doch nicht fo ftille; Gott, halte doch nicht fo inne (bleibe nicht ruhig). 


3. Denn fiehe, deine Feinde toben, 


und die dich haffen, richten den Kopf auf (erheben das Haupt), 
4. Sie machen liftige Anfchläge wider dein Volt 
und ratjchlagen wider deine (von dir) Verborgenen (Bi. 27, 5). 


5. „Wohl her (wohlan)!“ Sprechen fie. 


„Laßt uns fie ausrotten, daß fie fein 
Bolk („mehr“) feien, 


daß des Namens Israel nicht mehr gedacht werde!“ 

6. Denn fie haben fich miteinander vereinigt (einmütig beraten) 
und einen Bund wider dich gemacht, 

7. die Hütten (Zelte) der Edomiter und Ismaeliter, 


der Moabiter und Hagariter, 


8. der Gebaliter, Ammoniter und Amalefiter, 

die Philifter jamt denen zu (den Bewohnern von) Tyrus. 
9. Aſſur hat ſich auch zu ihnen geſchlagen 

und helfen (leihen ihren Arm) den Kindern Lots. Sela. 


10. 


Tue ihnen, wie den Midianitern, 


wie Sifjera, wie Jabin am Bache Kifon (Richt. 7, 22; 4, 18.21.75, 


2a 
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die vertilgt wurden bei Endor 
und wurden zu Kot (für das Land) auf der Erde. 
12. Mache ihre Fürften wie Oreb und Seeb, 
alle ihre Dberjten wie Sebah und Zalmuna (Richt. 7, 25; 8, 21), 
13. die da fagen (ſprachen): „Wir wollen einnehmen (für uns in Beſitz nehmen) 


die Häufer (Auen) Gottes!" (Bi. 74, 8). 





wie Stoppeln vor dem Winde. 


E17. 


Gott, mache fie wie einen Wirbel (gleich wirbelndem Staube), 


15. Wie ein Feuer („das“) den Wald verbrennt, 
und wie eine Flamme, die Berge anzündet, 
16. aljo verfolge fie mit deinem Wetter, 
und erjchrede fie mit deinem Ungemitter. 
Mache ihr Angeficht voll Schande, 
daß fie nach deinem Namen fragen müffen, o Herr! 
18. Schämen müfjen fie fich und erichrecfen auf immer 
und zuichanden werden und umfommen, 
19. jo werden fie erfennen, daß du [mit deinem Namen] heißeſt Herr allein 


und der Höchſte in aller Welt (über die ganze Erde). 


Grklärende Anmerkungen. 


1.Shwere Bedrängnis iſt über 
Israel gefommen: 10 Völker (V. 7 ff.) Haben 
ſich zur völligen Ausrottung der ihnen ver- 
haften jüdifchen Nation (V. 5) zujammen- 
geihloijen; und aus diefer großen Not heraus 
fchreit der fromme Sänger zu dem großen Ber- 
bündeten im Himmel um Hilfe. Gefchichtlich 
läßt fich ein jolches Völferbündnis zur Ver— 
nichtung Israels nicht nachweifen. Vielleicht 
iſt aber an die gejchichtlichen Vorgänge zu den- 
fen, von denen 1. Maff. 5, 1 ff. erzählt wird 
(1. Matt. 5, 21). 

2.8.2. GottesShmeigenbe 
deutet Nichterhörung des Gebet3 und darum 
Hinausjchiebung feiner eingreifenden Hilfe 
(Bi. 28,1; 35, 22; 39,13), — ®.3. Die Feinde 

des Gottesvolfes find als folhe eben auch 
Gottes Feinde. — V. 4. Wohl weiß das Gottes- 
volk jich in Gott geborgen; aber die riefengroße 
Gefahr ringsumher läßt doch das Herz erzittern 
und das Gottvertrauen beben. 

3.8. 7f. Edomiter find Nachkommen 
Ejaus (1. Mof. 36, 9. 43). Sie gehörten zu 
den Erbfeinden Israels und bemwohn- 
ten da3 Gebirge Seir mit feiner Imgebung. — 

gZsmaeliter find Nachfommen Ismaels (1. Mof. 
37, 25), Araber. — Die Hagariter (1. Chron. 
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5, 10), ein Beduinenftamm, find ismaelitiſchen 
Blutes. — Moabiter find Nachfommen Moabs, 
des Sohnes Lots (2. Kön. 1, 1), ebenfalls 
Erbfeinde Israels. — Gebaliter (Joſ. 13, 5; 
1. Kön. 5, 32) wohnten im nördlichen Teile 
Edoms. — Ammoniter im Oftjordanlande (So). 
13, 25) gehörten gleichfall3 zu den ärgiten 
Feinden Israels. — Amalefiter im Süden 
Paläftinas (4. Moſ. 13, 29) ebenjo. — Philiſter 
Nachkommen Hama (1. Mof. 10, 14), wohnten 
füdmweftlic) von Judäa von Gaza bis Joppe, 
zur Zeit der Richter und auch noch jpäter be— 
fonders fchlimme Feinde Israels. — Tyrus, 
Hauptitadt PhHöniziens, meltberühmt Durch 
ihren Handel (Heſ. 27, 2 ff.). — 3. 9. Allur, 
ein Sohn Sems (1. Moſ. 10, 11f.; 1. Chron. 
1, 17) und Erbauer von Ninive, Stammvater 
der Aſſyrer, wird als Bezeichnung des Volkes 
und Landes felber gebraucht, waren die erſten 
und mächtigiten Feinde Israels und wohnten 
öftlich vom Tigris; heute das Land Kurdiltan. 

4.8.17. Die Demütigung der 
Feinde Gottes joll zugleich auch zu ihrem 
Heil dienen; fie jollen lernen, den lebendigen 
Gott ftatt ihrer toten Götzen zu juchen und zu 
finden, ihn als alleinigen Herrn anzuerkennen 
und anzubeten (®. 19). 


10. 


11. 


12. 


13. 


Lieder zum Lobpreisder $reudeam 
Hauje Gottes und der Glaubensgemein- 


Pſalm 34. \ 


Pſalm 84. 
Sonne und Schild. 
Ein Pſalm der Kinder Korah (Bi. 42, 1), auf der Gittith (mach der gatti- 
tiihen, Pi. 8, 1), vorzuſingen (dem Sangmeifter zur Einübung): 
Wie Tieblich find deine Wohnungen, 
Herr Zebaoth (H. der Heericharen). 
Meine Seele verlangt und jehnt fich 
nach den Vorhöfen des Herrn; 
mein Leib und Seele freuen ſich 
in dem lebendigen Gott; 
denn der Vogel hat ein Haus gefunden, 
und die Schwalbe ihr (ein) Neft, 
da fie Sunge heden (ihre Jungen gelegt hat): 
Deine Altäre, Herr Zebaoth (der Heericharen), 
mein König und mein Gott. 
Wohl denen, die in deinem Hauje wohnen; 
die loben dich immerdar! Sela. 
Wohl den Menichen, die dich für ihre Stärfe halten (in bir i. St. Haben) 
und von Herzen die nachwandeln (wenn fie auf Pilgerfahrten finnen) ! 
Die (wenn fie) durch das Sammertal gehen, 
und machen dafelbft Brunnen (maden fie es zu einem Quellort); 
und die Lehrer werden mit viel Segen geſchmückt („ia, der Frühregen bedeckt 
e3 mit Segen“). 
Sie erhalten einen Sieg nach dem anderen („jie wandern von Kraft zu Kraft), 
daß man fehen muß, der rechte Gott jei zu Zion („bis dag man erfcheint vor 
Gott auf dem Zion“). 
Herr, Gott Zebaoth, höre mein Gebet; 
vernimm es, Gott Jakobs! Sela. 
Gott, unjer Schild, ſchaue doch (Her), 
fiehe an (lie auf) das Antlit deines Gejalbten. 
Denn ein Tag in deinen VBorhöfen ift beſſer 
denn (als) ſonſt tauſend; 


ich will lieber der Tür hüten (an der Schwelle ftehen) in meines Gottes Haufe, 


denn (als) wohnen in der Gottlofen Hütten. 

Denn Gott der Herr ift Sonne und Schild; 

der Herr gibt Gnade (Huld) und Ehre (Herrlichkeit); 

er wird fein Gutes mangeln laſſen (fein Gut verjagt er) den ——— 
Herr Zebaoth, wohl dem Menſchen, 

der ſich auf dich verläßt (dir vertraut)! 


Grklärende Anmerkungen. 


1. Der Pſalm iſt eines der Föftlichiten | Ihaft mit ihm, Aus V. 6 („die auf Pilgerwege 
finnen“) geht hervor, daß der Palm als Wall- 
fahrtslied gedichtet ift und gejungen wurde, als 
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-Sehnjuchtslied der Pilger aus der Ferne zum 


Tempel in Serujalem Hin. Aus welcher Zeit 
das Lied ftammt, ift ungemwiß; jedenfalls war 
e3 eine ruhige Friedenzzeit für das Volk; denn 
fein Ton von Kampf und Streit, von Not und 
Feindſchaft jtört die fchöne Harmonie der 
frohlodenden Glaubenzfreude. 

Gedanfengang: a) Sehnſucht nach der 
Wohnung Gottes, dem Tempel, und dem Glüd 
derer, tele darinnen wohnen (®. 2-5), 
b) Kraft und Segen der Gottgläubigen (8. 
6—9) und c) Gebet der Pilger im Vorhof 
für den Gefalbten und VBerherrlihung der 
Gnade und Treue Gottes (V. 10—13), 

2. V. 3f. In der Geele des Sängers 


wachte, als er fern vom Tempel war, die 


Sehnjuht nah der Behaujung 
Gottes auf und, als er, diejem Zuge folgend, 
nun endlich dort weilte, zugleich auch die felige 
Freude über den herrlichen Gott, der jich dort 
fo lieblich und föftlih den Gläubigen in der 


- Anbetung offenbart. — Die „Vorhöfe“ waren 


der Teil des Tempels, in welchem allein jich 
das Volk aufhalten durfte. — V. 4 „Vogel“ 
und „Schwalbe“ find bildliche Bezeichnungen 
für das Voll Israel, das nun an den Altären 
Gottes feine bleibende Heimftätte gefunden, 
einen Ort der Ruhe und der Freude, des Frie- 
dens und der Geborgenheit für alle jeine Glie- 
der, die froh in die immerwährenden Loblieder 
der Priefter und Leviten (V. 5) al3 der Bewoh— 
ner des Gotteshaujes mit einjtimmen dürfen. 

3.8.6. Wenn auch wohl zunächſt der 
Pilgerweg nad Zion hier gemeint fein 
mag, auf dem das Menfchenherz ſich getroft 
auf feinen Gott verlafien darf, jo gilt das 
Gleiche natürlich in noch tieferem und höherem 
Sinne von dem Lebensweg des Erdenpilgerd 
als einem Wanderwege nach der ewigen Heimat. 
Sein fiherer Wanderftab ift der völlige 
Glaube. Dieſer Stab ift ein Wunder- 
ftab. Mit ihm verwandelt der Zionspilger 
Tränentäler in lahende Auen, die vom Segen 
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de3 Himmels befruchtet werden (8. 7). 
®. 8. BZionspilger find rechte Kraft- 
menſchen. Sie erfahren die Wahrheit und Wirk- 
lichfeit der Gottesverheißung des „Nichtmüde- 
werdens“ und der „neuen Kraft“ (Zei. 40, 31) 
an und in ſich. Die Länge und Schwere des 
Weges nimmt ihnen nicht Kraft, fondern bringt 
ihnen immer mehr Kraft, bis das ſelige Ziel 
erreicht ift, und Fuß und Herz in Zion vor Gott 
ftehen. Nur daß die Stärke des Pilger im 
Gott ruhe! 

4. V. 10. Ob unter dem „Gejalbten“ 
bier der König gemeint ift, oder ähnlich 
wie Pf. 89, 39 und an anderen Stellen das 
Bolf al3 „auserwähltes Volk“ veritanden wer— 
den Soll, bleibt fraglich, ift auch nicht von aus— 
Ichlaggebender Bedeutung. Die Hauptjache 
it die Gemwißheit des Sängers: Der Tempel 
wie der Gejalbte find beide in ihrem Vorhan— 
denfein Bürgichaften und ſchaubare Pfänder 
der göttlichen Gnade und Treue; in ihnen und 
durch ſie offenbart der große Gott ſich in feiner 
Liebe. Wieviel mehr gilt das von dem „Ge 
falbten“ des Neuen Bundes und dem Tempel 
des Heiligen Geiltes, der „Gemeinjchaft der 
Heiligen!“ — ®. 11. So hoc) und jo viel gilt 
dem Dichter das Heiligtum feines Gottes, daß 
er das niedrigjte Maß einer Gemeinjchaft mit 
dem Hauje und der Gemeinde Gottes dem 
behaglihen Zufammenjein mit Feinden Gottes 
vorzieht; der harte Stein der Tempeljchmwelle 
it jeinem Haupte ein föftliherer Ruheplatz 
al3 das weiche Lager im Zelte des Frevlers. 

5.8.12. „Sonne und „Schild“ 
find föftliche, bildliche Bezeichnungen deſſen, 
was Gott dem Gläubigen ift: Fülle des Lichtes 
und damit des Lebens und völliges Geborgen- 
jein in feinem Schuß! Aus folder Lebensfülle 
heraus gibt Gott jeinen Kindern die Gaben und 
Güter, die fie brauchen, und verklärt jie mit 
dem Widerfchein feiner Herrlichkeit. Selig 
darum diefe jeine Kinder! 


Praktische Winke, 


1. Bon Schiller hat einmal Goethe ge— 
jagt: „Ihm mar die Chriftustendeng angeboren !" 
Wohl dem Menſchen, dejjen Leben eine 
Höhenrihtung hat! Bei dem moder- 
nen, lenfbaren Luftichiff redet man von einer 
„Höheniteuerung“ und bezeichnet damit Die 
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technifche Einrichtung, vermittelit derer Der 
Zuftichiffer fein Fahrzeug nicht nur nad) links 
oder rechts — da3 wäre „Seitenfteuerung“, 
fondern auch nach) unten und nad) oben fteuern 
fann. Im höheren Sinn des Wortes braucht 
auch die Menichenfeele Seiten- und Höhen- 
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ſteuerung: Sie muß immer wieder auf die 
eine jchmale Straße und in die eine jcharfe 
Richtung nach oben hineinfommen, wenn ihr 
Lebenskurs richtig fein und zum Ziele führen 
fol. Solche Steuerungskraft ift allein der 
Glaube, durch den Gottes Gnade ſich aus- 
wirft, der Glaube, der immer wieder jich nad 
der völligen Gemeinfchaft mit Gott jehnt, der 
in dieſer Gemeinjchaft jeine Lebensfreude und 
Lebensſtärke findet, der zielbewußt in folcher 
Gemeinſchaft vorwärts der himmliſchen Heimat 
entgegen fich auslebt, dem diefe Gemeinjchaft, 
die zugleich eine Gemeinschaft mit den Kindern 
Gottes ift, mehr gilt als die Freude und An— 
nehmlichfeit der Welt. Die Liebe zu Gottes 
Haus und Gottes Wort und Gottes Gemeinde 
ift einer von den Prüfiteinen für die Stärfe 
der „Ehrijtustendenz“ einer Menjchenfeele. 

2. Heimatlojigfeitiftein Elend; 
ein verwaiſtes Kind it ein Sammer. Aber 
. heimatlofe Menjchenjeelen find dag Jammer- 
vollite, was zu denken ilt; fie ſuchen und fuchen, 
fie jagen und jagen, und nirgends — nirgends 
ein feiter Punkt, ein Pol der Ruhe! Noch 
geht Ahasverus, der „ewige Jude,“ umher in 
der Welt in unzähligen Geſtalten. Menjchen- 
feele, armes, ruhelos girrendes, flatterndes 
Vöglein, findeft du fein Neſt? Siehſt du dort 
den heiligen Gottesaltar der gefreuzigten Liebe 
auf Golgatha? Lie und veritehe e3, veritehe 
und jauchze: „EI ift das Kreuz von Golgatha 
‚Heimat für Heimatlofe — auch für di) — für 
dich!“ 

3. Glaube iſt Kraft, ummwandelnde, 
neuſchaffende, veredelnde, verklärende, heili— 
gende und beſeligende Kraft. Der Weg, den 
ein Menſch des Glaubens geht, iſt darum ein 
Kraftweg. Überall bleiben eingedrückte Gottes— 





ſpuren zurück; ſie leuchten im Sande der Wüſte, 
im Staube der Straße, im Schmutz der Gaſſe, 
im Sumpf der Sünde, im Tal der Tränen, 
im Schatten des Todes. Auf dem Wege eines 
Gottespilgers gibt es wohl auch Wachholder— 
ſtunden in der Einöde, aber ſelbſt fie ſind gott- 
verordnete SKraftitationen. Es bleibt wahr: 
Wer Gottes Wege in völligem Gottglauben 
geht, der wandert von Kraft zu Kraft, von 
Sieg zu Gieg. 

4. Im Alten Bunde das anbetende Lied: 
„Du. bift Die Sonne!“ — im Neuen 
Bunde das güttlihe Amen darauf: „Sch bin 
das Licht der Welt!“ Überall Licht — dort 
verglühendes Abendlicht, mildes Sternenlicht, 
das den neuen Morgen ahnt, Hier das Morgen- 
licht im Dfterfonnenglanz! Nun leuchten die 
Strahlen durch alles Dunkel und mweden das 
jauchzende Halleluja: „Die Sonne, die mir 
lachet, ift mein Herr Jeſus Chriſt.“ Und diefe 
Sonne wird mir zum flammenden Lichtichilde: 
„Unter feinem Schirmen bin ich frei von 
Stürmen.“ Hier ift Dedung vor Sünde, An— 
fechtung, Zweifel, Not, Angſt, Feindichaft, Tod, 
Hölle, Teufel. Nur hinein in diefe Sonnen 
burg! 

5. Lieder: „Wie felig ift ein Ort zu 
nennen!“ (Benjamin Schmolf, 1672—1737). 
„Wie reizend jchön, Herr Zebaoth." (Matthias 
Sorijjen, 1739—1823). Vertonung des Pial- 
mes durch) Bernhard Klein. 

6. Dispofitionen: ; 

I. Wo ift ein folder Gott wie du? 
Du bilt: a) Licht und Leben, b) Schild und 
Schirm, ce) Wehr und Waffen. 

1. In der Gemeinſchaft mit Gott liegt: 
a) das Glüd, b) der Friede, c) die Freude, 
d) das Reben. 


Pialm 85. 
Friede jeinem Volk. 
9 Ein Pſalm der Kinder Korah (Pi. 42, 1), vorzuſingen (dem Sangmeiſter 


zur Einübung): 


2. Herr, der du bift [vormals] gnädig geweſen deinem Lande 
und haft die Gefangenen (das Gejhid) Jakobs erlöft (gewendet); 

3. ber du die Mifjetat [vormals] vergeben (Hinweggenommen) haft deinem Volke 
und alle ihre Sünde bedeckt (vergeben); Sela; 

4. der du [vormals] Haft allen deinen Zorn aufgehoben 
und dich gewendet von dem Grimm (dev Glut) deines Zornes: 





zumenden). 


3 Pſalm 85. 
— 5. Tröſte ung (ftelle wieder her), Gott, unjer Heiland (der du unjere Hilfe bift), 
und laß ab von (aß fahren) deiner Ungnade (deinen Unmut gegen) über ung. 
s 6. Willſt du denn ewiglich über ung zürnen 
) - und deinen Zorn gehen laffen für und für? 
7.. Willſt du ung denn nicht wieder erquicken (aufleben laſſen), 
; daß ſich dein Volk über dir freuen möge? 
8. Herr, erzeige (lab ſchauen) ung deine Gnade ; 
! und hilf uns (ſhenke ung dein Heil). 
: 9. Ah, daß ich hören jollte (ich will doch Hören), was Gott der Herr redet; 
5 Daß er Frieden zufagte (er redet von Frieden zu) feinem Volk und feinen Heiligen, 
auf daß fie nicht auf eine Torheit geraten (und zu denen, die ihr Herz ihm 
10. Doch ift ja jeine Hilfe (ia, feine Hilfe it) nahe denen, die ihn fürchten, 
daß in unjerem Lande Ehre (Herrlichkeit) wohne; 
11. dab Güte (Gnade) und Treue einander begegnen, 
Gerechtigkeit und Friede fich küſſen; 
12. daß Treue auf (aus) der Erde mache, 
und Gerechtigkeit vom Himmel jchaue; 
13. daß ung auch der Herr Gutes tue, 
und unfer Land fein Gewächs gebe; 
14. daß Gerechtigkeit [fürder] vor ihm bleibe (vor ihm hergehe) 


und im Schwange gehe (achte auf die Richtung feiner Tritte), 


Grklärende Anmerkungen. 


1. Der Pſalm enthält ein Gebet 
de3 aus der babylonishen Gefangenjchaft 
(vergl. B. 2.) erlöjten und wieder heimgebrach- 
ten Bolfes um meitere Tatbeweiſe göttlicher 
Friedenshilfe (®. 2-8) und die göttliche 
Friedensantwort auf diefe Bitte mit ihren 
Friedensjegnungen (V. 9—14). 

2. V. 2. Die große Gnadener- 


; mweijung Gottes beitand in der Zurüd- 


führung des gefangenen Bolfes. — B.3f. Die 
Gefangenschaft mit ihrem Elend war eine feldft- 
verichuldete; fie war die göttliche Zornesitrafe 
für die Volfsfünden Israels. Darum fann 


der Sänger in der Aufhebung der Gefangen- 


ichaft eben ein Zudeden der Sünde, einen 
Ermweis der Gnade fehen (V. 4). Dieſe Er- 
löfung ift finn- und vorbildlich für die große 
„ewige Exlöjung“ (Hebr. 9, 12) von Golgatha. 

3. V. 5ff. Das Volf war nun zwar 
erlöft aus dem Elend der Knechtichaft; aber 
noch lag e3 wie ein Fluch auf ihm. Neues 


mit Tränen und Not, mit Sammer und Tod 
zu fämpfen. Daß folche Elendsſchule in dem 
reichsgöttlichen Erziehungsprogramm vorge» 
ſehen iſt, daß nicht göttliher Zorn (8. 6), jon- 
dern göttliches Erbarmen ſie eintichtet, — zu 
diefer hohen, fittlihen Lebensauffafjung des 
Neuen Bundes kann ſich der Dichter des Alten 
Bundes nicht auffchwingen; er fteht eben noch 
nicht im Zeichen des Kreuzes. 

4. 8.7. Die gewaltige Slluftration zu 
der Bitte um eine „Wiederbelebung 
des Volkes“ malt die Prophetenhand des 
Hejetiel in feiner Viſion von dem „Uder voll 
verdorrter Gebeine" (Hef. 37). Zur Wirk— 
lichkeit wird die Wiederbelebung toter Men- 
ichen, jterbender Nationen, zerbrochener Eri- 
ftenzen, befledter Gewiſſen erſt durch Dlftern. 
Wo die beiden Worte: „Jeſus lebt!" in Men- 
ichenherzen einjchlagen und zünden, da bricht 
das Pfingitfeuer neuen Lebens aus. 

5. B.9 ff. Der Sänger hört geiftgeöff- 


Elend brach herein. 
nicht „jorgenfrei.“ Auch „Erlöfte“ Haben noch 


2; 
ee 


neten Ohres die Antwort Gottes auf das 
| Stehen jeines Volkes (Hab. 2, 1). Es iſt eine 


„Sündenfrei“ ijt eben 
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Pialm 85; 86 


föftliche Friedensverheißung. - Im Mittelalter 
proflamierten die Kaijer und Könige wohl eine 
„treuga dei“ d.h. „Gottesfrieden,“ um der Wut 
der, Leidenschaften, der Gier der Raubritter, 
dem Streit der Parteien Stillitand zu gebieten. 
Es hat niemals viel geholfen. Gottezfriede 
fann nur da werden, wo Gottes Liebe jiegt, 
two man „den Herrn fürchtet“ (V. 10), mo 
man ſich feiner Autorität völlig untermwirft. 
Solcher Friede ift dann eine Berherrlichung 
Gottes, deren lichter Schein auf ein ganzes 
Land, eine ganze Nation niederfällt, in deren 
Himmelsglanz dann Gnade und Treue, Ge- 
techtigfeit und Friede mie otteöboten auf 
Erden wandeln und wirken (®. 11) und den 
Himmel mit der Erde vermählen (B. 12). Das 





wird einmal der herrliche Zuftand des Reiches 
Gottes auf Erden fein (Jeſ. 45, 8; Röm. 14, 17). 
Und aus den geiftlichen und fittlihen Segnungen 
wachſen auch irdiſche Güter Heraus (V. 13) als 
neue Gnadenbeweiſe der Liebe Gottes. Bor 
Gott und Hinter Gott aber — jeine ftändige 
Begleiterin als Schatten feines Weſens — 
wandelt die Gerechtigkeit (W. 14): Lüge und 
Irrtum, Falſchheit und Unmahrhaftigfeit, Sünde 
und böſes Weſen, Frevel und Vergemaltigung 
— alles, was vor Gott „nicht recht“ ift, das ver» 
ſchwindet, wo Gottes Lichtichatten Hinfällt. 

6. Dispofition: 

I. Die Gnade führt das Regiment; 
a) Sie bringt Erlöfung, b) fie jchafft neues 
Leben, c) fie wirft ewigen Frieden. = 


Pſalm 86. 
In der Not. 


1z Ein Gebet Davids: 


Herr, neige deine Ohren und erhöre mich; 


denn ich bin elend und arm. 


2.  Bemwahre meine Seele; denn ich bin heilig (ftomm). 
Hilf du, mein Gott, deinem Knechte, der fich verläßt (vertraut) auf dich. 


3. Herr, jei mir gnädig; 


denn ich rufe täglich (allezeit) zu Dir. 


4. Erfreue die Seele deines Knechtes; 


denn nad) dir, Herr, verlangt mich (exhebe ich meine Seele). 
5. Denn du, Herr, bift gut (gütig) und gnädig (willig zu vergeben), 
bon großer Güte (und reich an Huld gegen alfe) allen, die dich anrufen. 


6. Bernimm, Herr, mein Gebet, 


und merfe auf die Stimme meines Flehens (mein lautes Flehen). 
7. In (zur Zeit) der Not rufe ich dich an; 

du. wolleſt mich erhören (denn du erhörſt mich). 
8. Herr, es iſt dir feiner gleich unter den Göttern, 

und iſt niemand, der tun kann wie du (nichts gleicht deinen Werfen). 


9. Alle Heiden (Völker), 


die du gemacht (geſchaffen) haft, werden kommen 


und vor dir anbeten (fi) niederwerfen), Herr, 
und deinem Namen ehren (Ehre geben), 
10. daß (weil) du fo groß bift und Wunder tuft, 


und allein Gott bift. 


4. Weiſe mir (lehre mich), Herr, deinen Weg, daß ich wandle in deiner 


Wahrheit (in Treue gegen dich); 


erhalte mein Herz bei dem Einigen (mein Herz freut ſich daran), daß ich 
deinen Namen fürchte (deinen Namen zu fürchten). 





Pialm 86; 87. 


12.. Ich danfe dir (will dich preifen), Herr, mein Gott, von ganzem Herzen. 
und ehre deinen Namen emiglich (immerdar); 

13. denn deine Güte ift groß über mich, 
und haft meine Seele errettet aus der tiefen Hölle (aus der Unterwelt drunten) 

14. Gott, es ſetzen fich (haben fich erhoben) die Stolzen (Vermeſſene) wider mich, 
und der Haufe der Gewalttätigen fteht (trachtet) mir nach meiner Seele (Leben), 
und haben dich nicht vor Augen. 


15. Du aber, Herr Gott, bift barmherzig und gnädig, 

geduldig (langjam zum Zorn) und bon großer (reich an Huld) Güte und Treue. 
16. Wende dich zu mir, fei mir gnädig; 

jtärfe deinen Knecht mit deiner Kraft (verleihe deinem Knecht deine Kraft), 


und hilf dem Sohn deiner Magd. 


17. Zu’ ein Zeichen an mir, daß mir's mwohlgehe (zum Guten), 
daß es jehen, die mich halfen, und ſich ſchämen müffen, 
daß Du mir beiftehft, Herr, und tröfteft mich. 


Erkläarende Anmerkungen. 


1. Der Palm ift fein Driginallied, 
jondern aus Worten und Zeilen, Gedanken und 
Sprüchen anderer Palmen zujammengejeßt. 

2. 3.1. Bergl. Pi. 102, 3. — V. 2. 
Bergl. Pi. 16, 1; 25, 20. — „Heilig“ (Luther) 
oder fromm, d. h. gottesfürchtig. — V. 3 vergl. 
Bi. 6, 3. — V. 4 vergl. Bi. 3,1. — 85 
vergl. Pf. 145, 8 f. entlehnt aus 2. Moj. 34, 6. — 
2. 6 vergl. Pi. 130, 2; 5, 2. — %. 7 vergl. 
Pi. 50, 15. — V. 8 vergl. Pi. 40, 6; 71, 19. 
— 3. 9. Hinaus über die engen Grenzen der 
Heinen, perſönlichen Not erhebt fich das juchende, 
ſchauende Auge des Glaubens auf die großen, 
gemeinjamen Herxlichkeitsinterefjen des Reiches 
Gottes (Pf. 22, 28). — V. 10 vergl. Pf. 72, 18, 
entlehnt aus 2. Moj. 15, 11. — V. 11 vergl. 


Pſalm 87. 


Pi. 27,11; 25,4. — Gott wolle ihm Kraft geben, 
alles andere wegzuwerfen und für nichts zu 
achten (Phil. 3, 7), und das eigene Herz ganz 
mit Gottes Herzen zu verbinden. Das muß 
das Tagesgebet für alle Kinder Gottes und 
folche, die e8 werden wollen, fein und bleiben. — 
V. 13. Alſo bis zur Lebensgefahr war die Not 
geftiegen. — V. 14. vergl. Pf. 54, 5. — 3.15 
vergl. ®. 5. — 2. 16 vergl. Bf. 25, 16. — „Sohn 
deiner Magd“ (Pi. 116, 16) d. h. Knecht, Sklave, 
der im Haufe des Herren geboren wird. Hier 
zur Bezeichnung der „Hörigfeit“ oder Zugehörig- 
feit zu Gott und feinem Willen, vergl. V. 11. M 
3. 17. „Zeichen,“ nämlich der Gnade, aljo 
ein göttliches Wunder al3 Beweis der helfenden 
Gottesmacht und tröjtenden Gottesliebe. 


(Dreizehnter meſſianiſcher Pſalm.) 


Die Herrlichkeit Zions. 
1 Ein Pſalmlied (ein Pſalm, ein Lied) der Kinder Korah (Bi. 42, 1): 
Sie ift gegründet (feine Gründung fiegt) auf heiligen Bergen. 


2. Der Herr liebt die Tore Ziong 


über (mehr als) alle („anderen“) Wohnungen (Wohnftätten) Jakobs. 
3. Herrliche Dinge werden in dir gepredigt (Herrliches ift von dir verheißen), 


du Stadt Gottes. Sela. 


4. „Sch will predigen laſſen Rahab und Babel, daß fie mich kennen jollen 


(ic) nenne Rahab und Babel meine Befenner), 
fiehe, die Philifter und Tyrer ſamt den Mohren 
werden daſelbſt geboren (diefer ift dort geboren). 


Pſalm 87. 


* 


Man wird zu Zion ſagen (aber von Zion wird es heißen), daß „allerlei Leute 


5. 
(„Mann für Mann iſt in ihr geboren“) darinnen geboren werden, 
und daß er, der Höchite, fie baue (fertigt fie).“ 
6. Der Herr wird zählen, wenn er aufjchreibt (verzeichnet) die Völker: 
„Dieje find dafelbft (dort) geboren.“ Sela. 
7. 


Und die Sänger („man fingt“) wie die am Reigen (mie jolche, die den Reigen tanzen) 


werden alle in dir fingen, eins ums andere („alle meine Quellen find in dir). 


Grklärende Anmerkungen. 


1. Serufalem als Hauptitadt des jüdi- 
ihen Reiches foll die Mutterjtadt des 
Reiches Gottes werden; auch "Glieder 
heidnifcher Nationen jollen in die Bürgerlijte 
Jeruſalems eingejchrieben werden. (V. 4. 6.) 
Die Herrlihe Zufunft, die der geijtgefalbte 
Sänger über dem mdilchen Zion aufitrahlen 
fieht, Schaut Paulus, jelber ein „geborener“ 
Bürger diejes Zion, erfüllt in dem „Jeruſalem, 


das droben ijt,“ der „freien“ Stadt; fie ift 


„unjer aller Mutter“ (Cal. 4, 26). So trägt 
diefer Palm recht eigentlichen mejjianijchen 
Weisfagungscharafter. 

2. V. Uff. Ferufalem eine Gottes- 
gründung (3. 1), darum auch ein Gottesliebling, 
ja, eine Gottesbraut (V. 2), und als folche be- 
jtimmt zur herrlichen Mutterjchaft für die ganze 
Welt (VB. 3). Darin liegt die gewaltige Heils- 
bedeutung Jeruſalems wie Israels überhaupt. 
— 8.4. Rahab ift Agpyten (Pf. 89, 11; Sei. 
30, 7). — Ägypten und Babylonien waren die 
beiden ärgiten Feinde des jüdijchen Reiches. 
Und gerade fie follen zu Gottesfreunden und 
Öottesbefennern werden, wie auch die anderen 
Feinde Israels! Wahrlich, das ift echt göttliche 
Vergeltung: Saulus muß zum Paulus werden. 


} 
| 


Das ist der höchfte Triumph göttlicher Majeftät, 
der Gieg der Gottesliebe. Vergl. zu der Weis- 
ſagung noch Sef. 14, 28 ff; 2, 1 ff.; Joel 4, 2 ff.; 
Sef. 18 und 19; Pf. 68, 32. — „Geboren“ Heißt 
heimatberechtigt, bürgerberechtigt, Heißt Wieder- 
geburt im Sinne de3 Alten Bundes. Die neu- 
tejftamentlihe Wiedergeburt (Soh. 3, 3. 5; 
1. Betr. 1,23; Jak. 1, 18) ift ein Hineingeboren- 
werden in das Reich Gottes in höherem Sinne 
zur Heimatsberechtigung für das himmlische 
Zion. — 2. 5. Hier der höchſte Gipfel der Herr- 
lichfeitSweisjagung über Zion. Während aus 
den anderen heidnifchen Nationen nur „dieſer“ 
und „jener“, alfo einzelne und einige, das 
Bürgerrecht in Serujalem erlangen, joll Israel 
al3 Ganzes ‚Mann für Mann“ dem Reiche 
Gottes einverleibt werden (Röm. 11, 25 ff.). 

3.826 Nicht Menſchen, nicht 
Menſchenkraft, nicht Menſchenkunſt, nicht Men— 
ſchenmittel, entſcheiden über die Zugehörigkeit 
zum Reiche Gottes, Gott ſelber ſitzt in der 
Geheimregiſtratur ſeines Reiches und ſchreibt 
die Namen ſeiner Bürger in das Buch des 
Lebens. — V. 7. Das Loblied von den Lebens— 
quellen, die allein in Zion rauſchen, wird die 
Hymne des Reiches Gottes. 


Praktiſche Winke. 


1. Der Geburtsſchein it der 
einzige glaubmwürdige Ausweis, den ein Menjch 
bier in der Welt für fein Leben braucht; und 
nur der jtandesamtliche Stempel macht ihn 
gültig. Dieſer Schein mit dem Vermerk, daß 
ich da oder dort geboren bin, gibt mir meine 
Nationalität und ftempelt mich zum Mitglied 
diejer Nation. Auch für das Reich Gottes, 
wenn es auch international ift, bedarf es eines 
gültigen Ausweiſes. Das ift weder der Tauf-, 
noch Konfirmations-, noch Traufchein, und 
wenn er taujend Firchliche Stempel trüge. Es 
muß der Wiedergeburtjchein fein — fein faltes 
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Stüd Papier, fondern das warme Stüd Leben, 
welches das Gepräge des Heiligen Geiftes trägt, 
geitenpelt und verjiegelt mit dem Zeichen de3 
Kreuzes. Nur folder ins Herz von Gottes 
eigener Hand hineingejchriebener Lebensſchein 
iſt die reichgöttliche Geburturfunde, auf Grund 
derer die Eintragung in das Bürgerregifter des 
bimmlifchen Serufalems erfolgt. Mio: „Wo 
bilt du geboren ?“ 

2. Neben der Heiden- und Mohamme- 
danermiffion fteht die Zudenmijfion aß 
gottgemollte und gottgejegnete Liebesarbeit 
des Glaubens und der Hoffnung, jeßt ſcheinbar 











[ 





10. 


S erit noch die weniger erfolgreiche, einjt die 
‚größte und kraftvollſte. 


3. Menſchliche „Zählungen“ von 


Bekehrten, mögen fie auch in fauterfter 
Abſicht erfolgen, find ftetS vom übel. 
‚denen, welche ſolche Zählmethoden üben, jollte 


Allen 


immer wieder das eine Bibelwort ins Gewiſſen 


geſchrieben werden: „Der Herr wird zählen!“ 


Unſer Addieren und Multiplizieren erzielt nie— 
mals richtige Reſultate; denn unſer Auge, mag 
es auch noch ſo geiſtgeſchärft ſein, ſieht doch 
nur, was vor Augen iſt, Gott aber ſieht das 
Herz an und ins Herz hinein. Im himmliſchen 





Pſalm 87; 88. 


Jeruſalem wird doch wohl eine große Um— 
rangierung erfolgen. Viele vorausbeſtellte und 
vorausbezahlte „reſervierte“ Plätze werden 
anders beſetzt werden. 

4. Lied: „Gottes Stadt ſteht feſt ge⸗ 
gründet“ (Karl Joh. Phil. Spitta, 1801 1859). 

5. Di3pofitionen: 

1. Auf, laßt uns Zion bauen! a) Gottes 
Gnade — ihr Fundament, b) Gottes Liebe — 
ihre Mauer, c) Gottes Kraft — ihre Krone. 

IT. Unſer Bürgerreht im Himmel: 
a) Bon Gott gejchrieben, b) vom Glauben ge- 
nommen, c) von der Xiebe betätigt. 


PBjalm 88. 
Meine Seele iſt voll Jammers. 


— 


Ein Pſalmlied (ein Pſalm, ein Lied) der Kinder Korah (Bi. 42, 1), vorzu⸗ 


ſingen (dem Sangmeiſter zur Einübung), von der Schwachheit (nach „Kranfgeit") 
des Elenden („zum Singen“). — Eine Unterweijung (Pi. 32, 1) Hemang, 
des Esrahiten (1. Kön. 5, 11; 1. Chron. 2, 6): 

22 Herr, Gott, mein Heiland, ich ſchreie (um Hilfe) 


Tag und Nacht vor dir. 


Laß mein Gebet vor dich kommen, 


neige deine Ohren zu meinem Gejchrei (Flehen). 
4. Denn meine Seele ift voll Jammers (mit Leiden gefättigt), 
und mein Leben ijt nahe bei der Hölle (Unterwelt). 
5. Ich bin geachtet (zugezählt) gleich denen, die in die Grube fahren; 
ich bin wie ein Mann, der feine Hilfe hat (ich gleiche einem fraftlojen Manne). 
6. Sch liege unter den Toten verlaffen (unter die Toten werde ich gerechnet), 
wie die Erjchlagenen, die im Grabe liegen, deren du nicht mehr gedenkeft, 
und die (indem fie) von deiner Hand abgefondert (geſchieden) find. 
7. Du haft mich in die Grube hinunter (d. H. in die unterfte Grube) gelegt, 
in die (dichte) Finfternig und in die („große“) Tiefe. 
8 Dein Grimm drüdt mid) (laftet auf mir) 
und drängt mich mit allen deinen Fluten (alle deine Wogen drüden mich 


nieder; Pf. 42, 8). Sela. 


g. Meine Freunde (Bekannten) haft du ferne von mir getan (haft du von mir 


entfernt) ; 


du Haft mich ihnen (für fie) zum Greuel (Abſcheu) gemacht (Pi. 31, 12; 38, 12); 


Herr, ich rufe dich an täglich; 


ich liege gefangen (bin eingefchlofien) und kann nicht hinauskommen. 
Meine Geftalt (mein Auge) ift jämmerlich (verihmachtet) vor Elend. 


ich breite meine Hände aus zu Dir. 


11. 


Wirt du denn unter (an) den Toten Wunder tun? 


Dder werden die Verjtorbenen (Schatten) aufftehn und dir danken (Bi. 6, Br 
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30,10; 115, 17)2 Sela. 


Pſalm 88; 89. 


12. Wird man in Gräbern erzählen deine Güte (wird deine Gnade im Grabe verfündigt) 
und deine Treue im Verderben (Abgrund)? 

13. Mögen denn deine Wunder in der Finfternis erkannt (fund) werden, 
oder (und) deine Gerechtigkeit im Lande, da man nicht? gedenkt (Land des 


14. Aber ich fchreie zu dir, Herr, 


Vergeſſens)? 


und mein Gebet kommt frühe (des Morgens) vor dich. 
15. Warum verſtößeſt du, Herr, meine Seele 
und verbirgſt dein Antlitz vor mir? 


16. Ich bin elend und ohnmächtig (inſterbend), 


daß ich ſo verſtoßen bin (von 
Jugend auf); 


ich leide (trage) deine Schrecken, daß ich ſchier verzage (ermatte). 
17. Dein Grimm geht (deine Gluten ſind ergangen) über mich, 

‚dein Schrecden drückt mich (deine Schreden haben mic) vernichtet). 
18. Sie umgeben mich täglich (allezeit) wie Waſſer 

und umringen mich miteinander (inögejamt). 


19. Du madeit, 


m ſolches Elends willen 


dab meine Freunde und Nächften und meine Verwandten 


fich ferne von mir halten 


(Fremde und Gefährten haft du von mir entfernt; 


meine Belannten find Finfternis). 


Grklärende Anmerkungen. 


1. Der ganze Palm ift eine einzige 
Klage, pvielfah an Hiobs SKlagelied an— 
Hingend, und zwar eine Klage ohne Hoffnung, 
ein Nachtlied ohne Zuverjicht auf Morgenlicht. 
Es ift das einzige Lied dieſer peſſimiſtiſchen 
Art. Der Gedanfengang ift folgender: a) Schil- 
derung der troftlofen Notlage (B. -2—10) als 
einer göttlichen Strafe (V. 7—10), die ihn fait 
zu Tode bringt. b) Ort. daß Gott 
zu Toten feine Lebensbeziehung mehr hat 
(8. 11—13), und darum c) die verzmweifelnde 
Trage nach) dem „Warum?“ folcher göttlichen 
Todezitrafe unter nochmaliger YAusmalung 
feines Elend (V. 14—19). 

2.8.1. In der Überſchriftfindet 





ſich ein unlösbarer Widerſpruch, wenn das Lied 
die Kinder „Korah“ als Dichter nennt und dann 
noch ſpeziell „Heman, den Esrahiten“ als 
Urheber bezeichnet; er iſt nicht zu dem Ge- 
ichlechte LXevis, wie die SKorahiten, jondern 
zu dem Stamme Juda gehörig. 

3.8.6,11 ff. Über die alttejtamentliche 
Vorſtellung des Totenreiches als eines 
„Schattenreiches“ vergl. die Bemerkungen zu 
Bi. 6, 6; 30, 10. Die „Unterwelt" ift das 
„Land des Schweigen? und des Vergeſſens.“ 
Hier berührt ſich die altjüdiſche Anſchauung 
mit der altgriechiichen, nach der in dem „Schat- 
tenreich“ de3 Todes der Strom „Lethe“ d. h. 
Vergeſſen fließt, aus dem die Toten trinken. 


Pjalm 89. (Bierzehnter meſſianiſcher Palm.) 
Ich will von deiner Gnade fingen. 
1. Eine Unterweifung (Pi. 32, 1) Ethans, des Esrahiten (Pi. 88, 1): 
2. Ich will fingen von der Gnade (den RO ER = Herrn emwiglich 
(immerdar) 


und jeine Wahrheit (Treue) verfündigen mit meinem Munde für und für 


(allen fünftigen Gejchlechtern) ; 


Pialm 89. 
3. und jage alſo („denn du fprahit“): Daß eine (mur eine) ewige Gnade wird. 
aufgehen („Auf ewig wird die Gnadenverheißung aufgebaut“), 
[und] du wirſt deine Wahrheit treulich Halten im Himmel („auf den Himmel 
gründeteft du deine Treue“). 
4. „Sch Habe einen Bund gemacht mit (eine Zuficherung gegeben) meinen Aus— 
| erwählten ; 
ich habe David, meinem Knecht, geſchworen“ (2. Sam. 7, 5 ff.): 
5. Sch will deinen Samen beftätigen (feft gegründet fein laſſen) ewiglich 
und deinen Stuhl (Thron) bauen für und für. Sela. 
6. Und die Himmel werden, Herr, deine Wunder preifen 
und deine Wahrheit (Treue) in der Gemeinde (Berfammlung) der Heiligen. 
7. Denn wer mag in den Wolfen dem Herrn gleich gelten (wer gleicht ihm) 
und gleich (ähnlich) fein unter den Kindern Gottes (Götterföhnen) dem Herrn? 
8. Gott ift (d. 9. dem Gott, der jhredfich) jeher mächtig in der Verſammlung 
(im Rate) der Heiligen 
und mwunderbarlich (furchtbar) über alle, die um ihn find. 
9. Herr, Gott Zebaoth (©. der Heeriharen), wer ift wie du ein mächtiger Gott? 
Und deine Wahrheit (Treue) ift um dich her. 
10. Du berrjcheft über daS ungejtüme Meer (den Übermut des Meeres); 
du Stilleft feine Wellen, wenn fie fich erheben (Ri. 65, 8; Matth. 8, 26; Mark. 
4, 39; Luk. 8, 24). 
11. Du jchlägft Rahab (d. H. Ägypten, Pi. 87,4) zu Tode (Haft Rahab wie einen 
Erjchlagenen zermalmt); 
du zerſtreueſt beine Feinde mit deinem jtarfen Arm. 
. 12. Himmel und Erde find dein; 
du Haft gegründet den Erbbohen und was drinnen iſt (Pf. 24, 1; 50, 12). 
13. Mitternacht (Nord) und Mittag (Süd) haft du geichaffen; 
Tabor und Hermon jauchzen in (über) deinem Namen. 
14. Du haft einen gewaltigen Arm; 
ftar£ ift deine Hand, und hoch („erhoben“) ift deine Rechte. 
15. Gerechtigkeit und Gericht (Recht) ift Deines Stuhles (Thrones Grundfeite) Feſtung, 
Gnade und Wahrheit (Treue) find vor deinem Angeficht (gehen vor dir Her). 
16. Wohl dem Volk, das jauchzen kann (Zubelruf kennt, das wandelt, o Her), 
Herr, fie werden im Licht deines Antlites wandeln. 
17. Sie werden über deinem Namen täglich (allezeit) Fröhlich fein 
und in deiner (durch deine) Gerechtigkeit herrlich jein (groß daftehen), 
18. Denn du bift der Ruhm ihrer Stärfe (ihre ftarfe Bier), 
und durch deine Gnade wirft du unfer Horn erhöhen (ift u. 9. Hoch erhoben, 
5. Mof. 33, 29). 
19. Denn des Herrn ift unjer Schild, 
und des Heiligen (der Heilige) in Israel ift unſer König! 
20. Dazumal (damals) vedeteit du im Gefichte zu deinem Heiligen und ſprachſt: 
| „Sch Habe einen Helden erweckt, der helfen joll (ein Diadem auf einen Helden gelegt), 
ich Habe erhöht (emporgezogen) einen Auserwählten aus dem Bolt” (1. Sam. 13,14). 
Sabiante, Bibel-Erklärung: Palmen I. 3 
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Pſalm 89. 


„Sch Habe gefunden meinen Knecht David, 
ich habe ihn gejalbt mit meinem heiligen Dfe“ (1. Sam. 16, 13). 
„Meine Hand foll ihn erhalten (wird beftändig mit ihm fein), 

und mein Arm foll ihn ftärken“. 

„Die Feinde follen ihn nicht übermältigen (berüden), 

und die Ungerechten (Ruchloſen) follen ihn nicht dämpfen (übermältigen), 

fondern ich will jeine Widerfacher ſchlagen (zevmalmen) vor ihm Her, 

und, die ihn haſſen, will ich plagen (fhlagen), 

aber meine Wahrheit (Treue) und Gnade joll bei (mit) ihm jein, 

und fein Horn foll in meinem Namen erhoben werden.“ 

„Sch will feine Hand über dad Meer ftellen (machen, daß jeine Hand jiegreich 
a dem Meere liegt) 

und feine Rechte über die Waljer (auf den Strömen).“ 

„Er wird mich nennen [aljo]: Du biſt mein Vater, 

mein Gott und Hort, der mir Hilft (der Fels meines Heils, 2. Sam. 7, 14)!" 

„Und ich will ihn zum erften Sohn (Erftgeborenen) machen, 

allerhöchft (zum Höchſten) unter den Königen auf Erden (der Erde).“ 

„Ich will ihm emiglich bewahren meine Gnade, 

und mein Bund (meine Zufiherung) joll ihm feſt (gewiß) bleiben.” 

„Sch will ihm ewiglich Samen geben (feiner Nachfommenjchaft ewigen Beſtand 

verleihen) 


und feinen Stuhl (Thron), folange der Himmel währt, erhalten.“ 
„Wo (wenn) aber jeine Kinder (Söhne) mein Geſetz verlafjen 
und in (nah) meinen Rechten nicht wandeln, | 
0 (wenn) fie meine Drdnungen (Sagungen) entheiligen (entmweihen) 
und meine Gebote nicht halten, 
jo will (m:xde) ich ihre Sünde mit der Rute heimſuchen 
und ihre Mifjetat (Verſchuldung) mit Plagen (Schlägen), 
aber meine Gnade will ich nicht von ihm menden (ihm entziehen) 
und meine Wahrheit (Treue) nicht lafjen fehlen (rechen).“ 
„Ich will meinen Bund (meine Zuſicherung) nicht entheiligen 
und nicht ändern, wag aus meinem Munde (über meine Lippen) gegangen ijt.“ 
„sch Habe einmal gejchworen bei meiner Heiligkeit — 
ich will David nicht (nimmermehr) lügen (belügen) —": 
„Sein Same (feine Nachkommenſchaft) ſoll ewig jein (beitehen), 
und fein Stuhl („jo mandellos“) vor mir wie die Sonne; 
wie der Mond joll er ewiglich erhalten fein (beitehen), 
und gleichwie der Zeuge in den Wolfen gewiß fein (it zuverlaſſigh.“ Sela. 
Aber nun (und doch) verſtößeſt du und verwirfſt 
und (bift ergrimmt gegen) zürneſt mit deinem Geſalbten. 
Du zerſtöreſt (verabjcheuft) den Bund deines Knechtes (die Zuficherung an 
deinen Knecht) 
und trittit feine Krone zu Boden (Haft jein Diadem entweiht und zu Boden 
getreten), 


Ba 


« — 


weggenommen 


ganzen Hohn der Völker), 
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41. Du zerreißeſt (Haft niedergeriſſen) alle ſeine Mauern 
2 und läſſeſt feine Feften zerbrechen (Haft alle jeine Bollwerke in Trümmer gelegt). 
‚42. Es berauben (Haben geplündert) ihn alle, die borübergehen; 
er iſt feinen (für jeine) Nachbarn ein Spott geworden. 
43. Du erhöheft (ießeſt ſiegreich fein) die Rechte feiner Widerſacher 
und erfreueſt alle ſeine Feinde. 
44. Auch Haft (ießeſt zurückweichen) du die Kraft (Schneide) ſeines Schwertes 
und läſſeſt (ießeft) ihm nicht fiegen (auftommen) im Streit. 
45. Du zerftöreft jeine Reinigkeit (Haft feinem Glanze ein Ende gemacht) 
und wirfſt feinen Stuhl (Thron) zu Boden. 
46. Du verfürzeft die Zeit (Tage) feiner Jugend 
und bedeckſt (Haft umhüllt) ihn mit Hohn. Sela. 
47. Herr, wie lange willſt du dich fo gar (für immer) verbergen 
und deinen Grimm wie Feuer brennen laſſen? 
48. Gedenfe, wie kurz mein Leben ift! 
Warum willft du alle Menfchen umfonft gejchaffen haben (Gedente, zu welchem 
Nichts du alle Menfchen geichaffen Haft)? 
49. Wo ift jemand, der da lebt (leben bliebe) und den Tod nicht jähe, 
der jeine Seele (jein Leben) errette aus der Hölle Hand (Unterwelt Gewalt)? Sela. 
50. Herr, wo ift deine vorige Gnade (find d. früheren Gnadenverheifungen), 
die du David gejchworen Haft in deiner Wahrheit (kraft deiner Treue)? 
51. Gedenke, Herr, an die Schmach deiner Knechte, 
die ich trage in meinem Schoß (Bufen) von fo vielen Völkern allen (den 
52. mit der (womit), Herr, deine Feinde ſchmähen (gehöhnt haben), 
mit der (momit) fie ſchmähen (gehöhnt Haben) die Zußftapfen deines Gejalbten! 
D3. Gelobt fei der Herr ewiglich! Amen, Amen! 


Erklärende Anmerkungen. 


1. Der Pſalm ift Herausgeboren aus der 
Sehnſucht nach der Erfüllung der göttlichen 
Gnadenverheißungen an David; er ift vielleicht 
in der Beit nad) der babylonijden 
Gefangenschaft entitanden, einer Zeit, 
in der die betende Sehnfucht nach) dem Meffias, 
genährt durch die troftlofe Lage der Gegenmart, 
bejonder3 aufwachte und den Hoffnungsblid 
in eine beijere Zukunft wendete. 

2. Gedanfengang: a) Gelübde 
de3 Sängers, von Gottes Gnadenerweijungen 
immer und immer wieder zu fingen (V. 2—5), 
b) Lobpreis der majeſtätiſchen Herrjchaft Gottes 
in der Natur und unter den Nationen (B. 6—15), 
©) Ruhm des auserwählten Volkes unter Gottes 


| 
| 


Regiment (V. 16—19), d) Schilderung der dem 
David zugeſchworenen göttlihen Verheißungen, 
(3. 21—38), e) Darftellung der traurigen Ge- 
genmwart3lage, die mit diefen Verheißungen in 
noch traurigerem Widerſpruch ftehen (V. 39--46) 
und f) Bitte um Erfüllung dieſer Verheißungen 
für die Gegenwart durch Abmwendung des gött- 
lichen Zornes, Erlöfung aus dem Elend und 
Bernichtunh der Feinde (V. 47—52). 

3. Erklärungen: 3.2. ‚Mit meinem 
Munde“ d.h. laut, öffentlich, vor aller Ohren. 

V. 3. Gottes Gnade it wie Gottes 
Treue: aufgerichtet für die Emigfeit und auf 
den Himmel gegründet (Pf. 119, 89 f.), alſo 
unerjchütterlih und unumftößlih. Eher kann 
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der Himmel vergehen als ein Wort Gottes, 
das er geredet hat (Matth. 24, 35; Luf: 21, 33; 
Hebr. 1, 11; Sei. 51, 6; Pi. 102, 27). Weil 
e3 fo it, darum ſoll und darf der Glaube Gott 
feft bei feinem Wort fafjen, und darum darf er 


als feine Zelfenzuverficht gegenüber allem 


Grübeln und Fragen, Klagen und Bagen dabei 
bleiben: „Sagt mein Herz gleich lauter Nein, 
foll dein Wort gemiljer fein!" — 2. 61. „Hei- 
lige“ hier find Bewohner des Himmels d. h. Enge 
(ähnlich wie 5. Mof. 33, 2; Hiob 5, 1; Matth. 
25, 31; Offb. 14, 10). — „Sottesjöhne" (Luther: 
„Kinder Gottes“) Hier (ebenjo wie V. 6) 
Engel (ähnlich wie Hiob 1, 6; 2, 1; 38, 7 uſw.). 
Sie bilden ja die eigentliche Gottesgemeinde 
(8. 6. 8) und Gottesfamilie. — 3. 9 ff. Gott 
ift der Gemaltigite, aber zugleich auch der 
Trenefte. Seine Macht wie feine Treue be- 
weist er in der Herrichaft über die aufrühre- 
riſchen Elemente draußen in der Natur (V. 10) 
und drinnen im Meer der Völker (V. 11). 
Dadurch verherrliht er jih an und in der 
ganzen Kreatur (8.12 ff... — 8.13. „Tabor“ 
ift ein hoher, fehöner Berg in Galiläa (Sof. 
19, 22 f.), „Hermon“ das befannte, fruchtbare, 
große Gebirge an der Grenze Waläftinas 
(5. Mof. 3, 8). — V. 15. Gerechtigkeit und 
Recht find die beiden Fundamentalfäulen, auf 





denen Gott ſeinen Herrſcherthron aufbaut, 
Gnade und Treue die beiden Pienerinnen, 
die um biefen Thron ftehen, des Winfes ge- 
wärtig, zum Dienft bereit. — V. 16. „Jauch⸗ 
zen“ (Zuther) heißt den Jubelruf, das Siegeslied 
anftimmen. Das können nur foldhe, denen 
Gott jein Angeficht jegnend wieder zumendet 
aljo, daß fie wie im hellen Sonnenlicht im 
Glanze der Gnade jicher ihren Weg gehen und 
durch die Sonnenfraft diefer Gnade jtarf mer- 
den zum Gieg über die Feinde (V. 17F.). — 
3.19. „Schild“ und „König“ find gleichartige 
und gleichwertige Ausdrücke: Israels Schub 
(Schild) und Herrlichkeit (König) ruhen nicht 
in der iwdifchen jondern in der himmliſchen 
Majeität. — V. 25. „Horn“ ift Sinnbild der 
Kraft (1. Sam. 2, 1; Hefef. 29, 21; Bf. 112, 
9). Das Horn erhöhen oder erheben heißt zur 
Kraft verhelfen, oder auch Kraft beweiſen. — 
®. 38. „Beuge in den Wolfen“ ift der Regen- 
bogen al3 „Zeichen de3 Bundes“ (1. Moſ. 
9, 12 ff.). — 2. 52. Unter dem „Gejalbten“ 
it Hier wie V. 39 das Volk Israel als Träger 
des Bundes zu veritehen. 

4. 8 53. Schlußworte, de 
3, Buches der Palmen, vergl. Bj. 41, 14; 72,18; 
106, 48; 150, 6. 


Praktische Winke. 


. 1. Der große Gott läßt ſich gerne von 
feinen Kindern an fein ihnen gegebene3 
Wort erinnern — nit als ob er je wort⸗ 
brüchig werden könnte, er Hält beitimmt Wort; 
aber e3 iſt eben ein Standesprivilegium, an das 
Wort des Vaters appellieren zu dürfen. Wir 
follten von diefem Borreht mehr Gebraud) 
machen und unjerem Gott feine Ruhe lajjen, 
bis er alle jeine herrlichen Verſprechungen für 
unfer Kleines Leben und für die glänzende Zu- 
funft feines Reiches einlöft. 

2. Die Sonne ſchafft Leben und 
Sreude. Wer im Licht fit und im Sonnen» 
ihein mandelt, fann lachen. Darum jind 
Kinder Gottes Menſchen, die jauchzen fünnen; 
Leute, die zum Lachen geboren find. Ihnen 
leuchtet die Sonne der ewigen Liebe, ihnen 
icheint das Licht der göttlichen Gnade; und 
wenn jchon der äußere Sonnenfchein alles, 
was er trifft, golden bemalt, dieje Himmel3- 
ſonne verflärt und verherrlicht da3 ganze arme 
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Leben, und jelbjt noch in den Tränen brechender 
Augen und zerrijfener Herzen bricht jich Der 
Strahlenglanz der Emigfeit. D nur mehr 
Sonne! Mehr Sonne hinein ins eigene Leben 
und in die Welt ohne Sonne — die Welt der 
Sünde und der Sorge! Ye mehr Sonne, je 
mehr Leben; je mehr Leben, je mehr Lachen! 

3. Der „Geſalbte Gottes“ folk 
den Sieg über die ganze Welt behalten. Noch 
muß fein Volk Schmach tragen, noch höhnt die 
Welt die Fußſpuren feiner Gnade; aber nur 
getroft, das Erſtgeburtsrecht des „eingeborenen 
Sohnes vom Vater voller Gnade und Wahr- 
heit“ (Joh. 1, 14) wird voll und ganz eingelöſt 
werden. Der Vater hat ihm die ganze Welt 
zu eigen verjprochen, fie joll fein Exbteil jein, 
und fein Unglaube mwird diejes Erſtgeburtsrecht 
jemals aufheben können. 

4. Wohl muß Gott züchtigen. Zucht 
gehört zur Erziehung. Aber ſeine Rute 
wird von der Liebe geſchwungen; ihre 
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Schläge follen das Herz treffen, nicht um 5. Dispojitioneni 

es zu vernichten, jondern e3 zur Buße zu I. Troftregel für trübe Zeiten: a) Schaue 
Zeerſchlagen, nicht um e3 in bie Tiefe zu ftürzen, | rückwärts auf Gottes Weg, b) Nichte dich auf 
jondern um es in die Höhe zu ziehen. Wo | mwärt® nach Gottes Wort, c) Halte dich vor⸗ 
Liebe ift, da ift noch Gnade, und mo noch wärts an Gottes Gnade. 

Gnade ilt, da ift noch Hoffnung, und Hoffnung IT. Das Reich muß uns doch bleiben! 
hat Adlerfittiche. Sie trägt das weinende Kind | a) Gott hat e3 feinem Gefalbten zugeſchworen, 


10. 


und b) Wa3 er zufagt, hält er gewiß. 


IV. Buch: Pfalın 90-106. 


Pſalm 90. 
Der ewige Gott. 
Ein Gebet Mofis, des Mannes Gottes: 
Herr, Gott, du bift (wart) unfere Zuflucht (eine Schugmwehr für uns) 
für und für (durch alle Gejchlechter, 5. Mof. 33, 27)! 
Ehe denn die Berge wurden (geboren), 
und die Erde und die Welt (der Erdkreis) gejchaffen wurden, 
bijt du, Gott, von Ewigkeit zu Ewigkeit, 
der du die („den“) Menfchen läſſeſt jterben (zum Staube zurüdfehren) 
und ſprichſt: „Kommet wieder, Menſchenkinder!“ 
Denn tauſend Jahre ſind vor dir (in deinen Augen) wie der Tag, der geſtern 
vergangen iſt (wie der geſtrige Tag; denn fie jahren dahin!), 
und wie eine Nachtwache (d. h. Wache in der Nacht). 
Du läjjeft fie dahinfahren wie einen Strom und find wie ein Schlaf (Haft 
du fie hinweggeſchwemmt, jo jind fie wie ein Schlaf am Morgen), 
gleichtwie ein (das) Gras, daS doch bald welk wird, 
da3 da frühe (am Morgen) blüht und bald welk wird (um ſchnell zu vergehen), 
und des Abends abgehauen (abgejchnitten) wird und verdorrt. 
Das macht dein Zorn, daß wir jo vergehen (denn mir find durch deinen 
Zorn dahingeſchwunden), 
und dein Grimm, daß wir fo plöglich dahin müffen (und durch deinen Grimm 
hinweggeſchreckt). 
Denn unſere Miſſetaten (Verſchuldungen haſt du geſtellt) ſtelleſt du vor dich, 
unſere unerkannte (verborgene) Sünde ins Licht vor deinem Angeſicht. 
Darum fahren (denn es find geſchwunden) alle unſere Tage dahin durch deinen 
Zorn (in deinem Grimm); 
wir bringen (haben gebracht) unfere Jahre zu wie ein Geſchwätz (einen Seufzer). 
Unfer Leben währt jiebzig Sabre, 
und wenn's hoch fommt, fo ſind's achtzig Iahre, 
und wenn's köſtlich — iſt, ſo iſt's Mühe und Arbeit geweſen (ihr 
Gepränge iſt Mühfal und Nichtigkeit) ; 
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denn es fähret ſchnell dahin (e3 ging eilend vorüber), als flögen wir (und wir 
flogen) davon. 
Wer glaubt’ aber, daß du jo jehr zürneft (wer erfennt die Stärke deines Zornes)? 
Und wer fürchtet ſich vor ſolchem deinem Grimm (der Gewalt deines Grimms) ? 
Lehre ung bedenfen, daß mir fterben müfjen (unfere Tage zu zählen, bas 


lehre uns), 


auf daß wir klug werden (damit wir ein weiſes Herz gewinnen). (Pi. 39, 5.) 


wie lange mwillit du 
verziehen?), 


Erfreue ung nun wieder, nachdem du ung fo fange plagejt (fo viele Tage, 


als du ung gebeugt), 


nachdem wir fo lange Unglüd leiden (fo viele Jahre, al3 wir Unglüd erlebt haben). 


11: 
12. 
13. Herr, fehre dich doch wieder zu und (kehre wieder — 
und ſei deinen Knechten gnädig (habe Mitleid mit deinen Knechten). 
‚14. Fülle (fjättige) und frühe (am Morgen) mit deiner Gnade, 
io wollen wir rühmen (jubeln) und fröhlich fein unjer Leben lang. 
15. 
16. Zeige (möchte eriheinen) deinen Knechten deine Werke (dein Tun) 
und deine Ehre (Herrlichkeit) ihren Kindern. 
17. 


Und der Herr, unjer Gott, jet uns freundlich („die Huld de3 Herrn jei über ung“), 


und fürdere dag Werk unferer Hände bei uns; 
ia, das Werk unjerer Hände wolle er fürdern. 


EGrkläarende Anmerkungen. 


1. Der Pjalm gehört zu den erhabeniten 
und zugleich ergreifendften Dichtungen des 
Alten Tejtamentes und trägt den Namen jeines 
Verfaſſers wohl mit Recht. Nur ein Mojes 
fonnte im Blid auf das „große Sterben“ in 
der Wüſte infolge der Sünden des Volkes dieſe 
erjcehütternden Töne von der ewigen Maje- 
tät de3 großen Gottes und der er 
bärmlihen Nichtigkeit des Keinen Menichen 
finden und in Worte feßen. 

2. Gedanfengang: a) Gott ift 
ewig, der Menſch vergänglih (®. 1—6); 
b) Gottes vernichtender Zorn ſchafft diejes 
Sterben (V. 7—12); aber c) Gottes Gnade 
Ihafft auch) Rettung und neues Leben (8. 
15-17), 

3. V. Uff. Bevor noch das Höchite und 
Feſteſte, das Erhabenſte und Alteſte auf Erden, 
das Gebirge, ja, bevor die ganze Erde überhaupt 
noch ward, war ſchon Gott von Ewigkeit zu 
Ewigkeit: die Erde, die Welt, der Menich, alles 
Irdiſche wird, Gott ift; jene® vergeht, 
Gott bleibt. Darum bleibt er die ewige 
Zuflucht der Menſchen von Geſchlecht zu 
Geſchlecht. — V. 3. Geborenwerden und 
Sterben vollzieht jih nach) dem Willen des 
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großen, in jeinem Weſen unmandelbaren, 
ewigen Gottes, Er wedt aus dem Staub Leben 
und legt das Leben in den Staub (1. Moſ. 
3, 19); wir find aus Erde und müfjen wieder 
zu Erde werden, wie und warn er will. — 
V. 4ff. Wir find Kinder der Zeit, Gott ift 
Herr der Beitlofigfeit. Der längite irdiſche 
Zeitraum ift vor ihm eine jo furze Spanne 
Beit wie ein eben verflojjener Tag, den man 
doh mit einem Blid überfliegen Tann, meil 
man ihn eben durchlebt hat, ja wie die noch 
fürzere Zeitijpanne, eine Wache in der Nacht 
(von 3—4 Stunden), aljo wie ein flüchtiger 
Augenblid. Darum, weil Gott an feine Zeit- 
ſchranke gebunden ift, herrſcht er über alles, 
was innerhalb dieſer Schranfe geichaffen wird, 
geichieht, lebt, weht. Er drüdt diefem allem, 
auch der „Krone der Schöpfung“, dem Menſchen, 
dem „Herrn der Erde“ (1. Moſ. 1,28), den Zeit» 
ftempel der Vergänglichkeit auf, jodaß feine 
Tage wie „hingeſchwemmt“ erjcheinen, jein 
Leben wie ein „Schlaf,“ wie ein melfendes 
Gras, verdorrende Blume (8. 5. 6), wie ein 
„Seufzer" (B. 9). — 3. 7f. Diejer Zeit» 
ftempel der Vergänglichkeit wird durch Gottes 
Born bejonders tief eingeprägt dem Volke 


Israel in der Wüfte zur Strafe für feine Sün- 
denſchuld (4. Moj. 11, 33; 14, 43 ff.; 21, 6 ff;; 
25, 2.). 

4. 3. 11f. Der Grundfehler 
desmenſchlichen Herzens und damit 
auch. die Grundurſache feines Elends ift das 
Nichterkennenwollen der göttlichen, majeftäti- 
ſchen Autorität und das Sichnichtbeugenmollen 
unter die „gewaltige Hand Gottes“ (1. Betr. 
5, 6). Dieſe Herzenshärtigfeit (Luk. 24, 25) 
macht jtumpf und blind und taub. Was not 
tut, ift darum ein „mweijes Herz“ (8. 12), welches 
fih von Gott recht belehren läßt über den 
rechten Wert de3 menjchlichen Lebens. Wem 
die Zeit Klein und die Emigfeit groß wird, der 
it Hug gemorden! 

5. 3. 13 ff. Ergreifender Ausdrud der 
Erlöſungsſehnſucht! Gott, wenn er 
auch zürnt und fein Angejiht im Augenblid 
des Zorns verbirgt (Sei. 54, 8; 57, 17), iſt doch 
ein Gnadengott; wo das Gebet aus Herzens- 
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grund zu ihm emporjchreit, da wendet er jich, 
fehrt jein Antlib wieder hin auf den erbärm- 
lihen, fündigen Zeitmenjchen, auch auf ein 
ganzes Volk (5. Moj. 32, 36), in erbarmendem 
Mitgefühl (8. 13), mit völliger Gnade (2. 14), 
zu bleibender Freude (B. 15). — 2. 16. „Tun“ 
(Luther: „Werfe"), nämlih der rettenden 
Gnade, der lebenichaffenden Liebe. — 2. 17. 
Das Volk ſchaut nicht bloß hoffend und harrend 
aus nach der göttlichen, helfenden Hand; es 
fit nit müßig und legt die Hände in den 
Schoß, jondern e3 ift zum Arbeiten bereit, 
zur Erfüllung jeiner Alltagspflichten, feiner 
BZeitaufgaben und erxbittet dafür exit recht 
Gottes ſegnende Gnade. Alſo der Ge- 
dankte an die flüchtige Vergänglichfeit des 
Menſchenlebens jchafft nicht erbärmlihe Müßig- 
gänger, fondern treibt in die Erfenntnis der 
Notwendigkeit, die furze Spanne Zeit exit recht 
auszunüben (vergl. Eph. 5, 16), und die tägliche 
Arbeit als Gottesdienst zu tun. 


Draktifche Winke. 


1. Der eine feite Bol in der Erfcheinungen 
Flucht ift und bleibt der alte ewige Öott. 
Ningsum diefen Bol ijt alles Brandung, 
Wellenipiel, Wogendrang, ein fortwährendes 
Her und Hin, Auf und Nieder — raftlos, ruhelos. 
In diejes mallende Meer der Zeit werden mir 
alle Hineingeftoßen: „Wir find ein Bolf, vom 
Strom der Zeit gejpült ans Erdeneiland!“ 
Diefer Strom reißt uns in den Strudel des 
Berderbeng, wenn mir jenen feiten Pol, den 
„Fels im Meer,“ Gott, nicht finden, haben, 
halten. Gott finden und haben, heißt aus 
einem Zeitmenfchen ein Ewigkeitsmenſch 
geworden jein. 

2. Dort in der Wüfte fanfen die Taujende 
inqualvollen Tod unter dem Biß der 
feurigen Schlangen (4. Mof. 21, 6), bis Moſes 
die eherne Schlange erhöhte (4. Moſ. 21, 8 f.). 
Wer jie anjah, jollte leben. Die Welt ijt die 
große Todeswüſte; troß alles Glanzflitter3 von 
Rebenzfirnis herricht hier der „große Schweiger“ 
Tod als Kaifer. Aber in diefer Wüſte ift ein 

Gotteszeichen vettenden Erbarmens erhöht — 
es ift das Kreuz auf Golgatha und trägt die 
Inſchrift: „Alle, die an den glauben, der an 


diefem Kreuz erhöht ift, werden nicht verloren, 


fondern haben das ewige Leben!“ (Joh. 3, 14ff.) 
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3. Das ift die ganze echte Lebens- 
funft: Zeit und Emigfeit miteinander nad) 
der richtigen Größe ihres wirklichen Wertes 
in da3 rechte Harmonifhe Verhältnis zu 
bringen. Das macht diefe Zeit jo armielig 
Hein, daß fie ja nur ein Hauch ift im Ver— 
hältnis zu der Zeitlofigfeit, der Ewigkeit; 
aber da3 macht fie zugleich jo riejengroß, daß 
fie die Vorftufe, die Rüftfammer für die Ewig— 
keit in ausfchlaggebender Bedeutung iſt. Wie 
die Zeit, jo die Emigfeit; und Zeit verloren, 
Emigfeit verloren! 


4, Ein mit Gnade gefättigteß 
Menſchenleben trägt den Gottesitempel 
der Unvergänglichfeit und hat den Kronenmert 
einer ewigen Herrlichkeit. 

5. Lied: „Mitten mir im Leben find 
von dem Tod umfangen!" (Martin Luther, 
1483—1546.) 

6. Dispofitionen: 

I. Der Spiegel der Emigfeit zeigt a) die 
Nichtigkeit de Menſchen, b) die Herrlichkeit 
Gottes. | 

II. Der Blick aufs Grab macht a) flein, 
b) flug, e) groß. 


10. 
11. 


18. 


14. 


15. 


16. 


Pſalm 91. 


Pijalm 91. 
Unter dem Schirm des Höchſten. 


Wer (wohl dem, der) unter dem Schirm des Höchften ſitzt 
und unter (in) dem Schatten des Allmächtigen bleibt (meilt), 
der fpricht zu dem Herrn: „Meine Zuverficht (Zuflucht) und meine Burg, 
mein Gott, auf den ich Hoffe (vertraue)!" (Pf. 18, 3; 46, 2; 71, 5.) 
Denn er errettet dich vom Strict (aus der Schlinge) des Jägers (Vogelitellers) 
und von der fchädlichen (verderblihen Peſt) Peitilenz. 
Er wird dich mit feinen Fittichen deden, | 
und deine Zuverficht wird fein (du birgft dich) unter feinen Flügeln; 
feine Wahrheit (Treue) ift Schirm und Schild (Pi. 119, 114), 
daß du nicht erſchrecken müſſeſt (dich nicht zu fürchten braucht) por dem Grauen 
der Nacht, 
vor den Pfeilen, die des Tages fliegen, 
vor der Peſtilenz (Beit), die im Finftern jchleicht, 
vor der Seuche, die im (am hellen) Mittag verderbt (verwütet). 
Ob taufend fallen zu deiner Seite, 
und zehntaufend zu deiner Nechten, 
io wird es doch dich nicht treffen (an dich tritt fie nicht heran). 
Sa (vielmehr), dir wirft mit deinen Augen [deine Luft] ſehen 
und fchauen, wie den Gottlojen vergolten wird. 
Denn („weil du gejagt haft“) Der Herr ijt deine Zuverficht, 
der Höchite iſt deine Zuflucht (Schutzwehr). 
Es wird dir Fein Übles (Unheil) begegnen, 
und feine Klage wird zu deiner Hütte (Zelte) fich nahen. 
Denn er hat feinen Engeln befohlen (wird feine Engel entbieten für dich) über dir, 
daß fie dich behüten auf allen deinen Wegen, 
daß ſie Dich (fie werden) auf den Händen tragen, 
und du deinen Fuß nicht an einen Stein ftößeft. 
Auf (über) Löwen nnd Dttern wirft du gehen (2uf. 10, 19) 
und treten auf (zertreten) junge Löwen und Drachen. 
„Er begehrt mein (weil er an mir hängt), jo will ich ihm aushelfen (ihn erretten) ; 
er fennet (meil er fennet) meinen Namen, darum will ich ihn ſchützen (erhöhen)! 
Er ruft mich an, fo will (werde) ich ihn erhüren; 
ich bin bei ihm in der Not; 
ich will ihn herausreißen und zu Ehren bringen. 
Ich will ihn fättigen mit langem Leben 
und will ihm zeigen (ifn ſchauen laſſen) mein Heil.“ 


Exrkläarende Anmerkungen. 
1. Der föftliche Troftpfalm beiteht aus | „Unterdem Schirm des Höchſten!“ (V. Lund 9). 


zwei Teilen (8. 1—8 und ®. 9—16), die | Das durch alle Verfe des Liedes hindurchgehende 
jedesmal dasſelbe Generalthema behandeln: Leitmotiv, in immer neuen Tönen wieder— 


- eine epidemilche Krankheit, eine Peſt. 


klingend, lautet: „Wer auf Gott voll und ganz’ 


vertraut, der Hat nichts zu fürchten, den Tann 
nicht3 ſchrecken!“ 


2.831. „Schirm“ (f. auch 3. 4) 
bedeutet einen verborgenen, verjtedten Ort, 
an dem man fich zur Zeit der Gefahr ficher 
aufhalten Tann, den fein Feindesauge entdedt 
und feine Yeindeshand erreicht (Jeſ. 4, 5). 
Über „Schatten des Allmächtigen“ vergl. Be- 
merfungen zu Bj. 17, 8; 36, 8; 57,2; 63, 8. 
— V. 3. Die Geele wird hier mit einem 
Vogel verglichen, den der Bogeliteller mit ſei— 
nem Fangnetz oder feiner Leimrute bedroht, 
aljo Bild für Nachſtellungen durch böje Feinde. 
Dazu tritt noch die drohende Lebensgefahr durch 
Aber 
vor dem allem ſchützt der große Gott den, der 
bei ihm Zuflucht jucht. — V. 4. Bild für die 


ſchirmende, ſchützende, treue Liebe Gottes, 


hergenommen von dem geflügelten Cherubim 
auf der Bundeslade (vergl. Mattd. 23, 37). 


3.8.5ff. Diegefahrdrohen- 
den Shreden. Die Finjternis der Nacht, 
in der leicht ein Feind feinen räuberifchen Über- 
fall bewerfitelligen fann; die Pfeile des Tages, 


‚ die heißen Sonnenjtrahlen mit ihren bei an- 


ftedenden Krankheiten doppelt verderblichen 
Wirkungen (3. 5); dazu die furchtbare Belt, 
die wie ein Dieb zur Nacht dahinjchleicht und 
zur Mittagszeit unter der Gluthibe der Sonne 
am furchtbariten mwütet und Opfer fordert 
(3. 6); jchließlich noch der böje Krieg mit 
feinen blutigen Todesopfern (8. 7). Aber 
vor allen diefen Schreden bleibt der geſchützt 
und behütet, deſſen ganze Zuverficht auf Gott 
zuht. — V. 8. Sa, noch mehr als bloße Be- 
mwahrung vor dem Übel erfährt der Gläubige. 
Er darf in all’ dem mütenden Berderben um 
ihn her Gottes vergeltende Hand jehen, welche 
den Gottlofen jtraft, und damit zugleich einen 
Sieg über die Feinde, die vernichtet werden, 
erfahren. 


4. 8. 10. Hier denkt der Sänger wohl 
an jein Volk, wie es einſtin Agypten lag, 
äußerlich ein armes Sflavenvolf und doch ein 
Gottesvolk, gejehüßt durch Gottes Hand vor 
allen den Übeln und Plagen, welche über 
Ägypten famen (2. Moi. 8.9. 10. 11.12). — 
B.11f. Gottes Engel find „dienitbare Geijter“ 
(Hebr.. 1, 14), bejtimmt zum Dienſt für die 
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Kinder Gottes, fie vor Verſuchung zur Sünde 
zu bewahren (1. Moj. 16, 9; 4. Moſ. 22, 32) und 
vor allem Böjen zu ſchützen (1. Moſ. 19, 15 ff.) 
und fie ficher zu geleiten und zum Sieg zu füh- 
ven (2. Kön. 6, 16ff.; Pi. 34, 8; Apg. 12, 7; 
Dan. 3, 25; 6, 23). Das befannte Gemälde 
„Der Schußengel” ift fein bloßes Bild auf Kalter, 
toter Leinwand, jondern eine Lebenzilluftration 
voll Wirklichkeitswahrheit für die köſtliche Tat- 
lache: Gottes Kinder werden von Engel3händen 
geleitet und behütetl Kein Geringerer als 
der Herr Jeſus jelber hat jein Wort dafür zur 
Bürgichaft gegeben (Matth. 18, 10; 26, 53). 
Sandte Gott einen Engel feinem Propheten 
(Elia) unter die Wachholderſtaude in der Wüſte 
(1. Kön. 19, 5 ff.) und feinem Sohne in die 
Kampfesitunde in Gethjemane (Luk. 22, 43), 
dann fünnen wir getroft und gewiß fein: Der 


Bater tut auch no) heute alio! 


5.8.13 ff. DiewildenTierebe 
zeichnen die dem Wanderer auf feinen Wegen 
drohenden Gefahren, aber nicht bloß die Ge- 
fahren au3 der Natur, jondern es find zugleich 
finnbildlihe Bezeichnungen für blutdürftige 
Gewalt („Löwe“, Bi. 7,3; 10, 9; 17,12; 58,7) 
und Heimtüde („Otter“, Pſ. 58, 5) und böfes 
Gift („Drache“). Alles dies ſoll dem Gläubigen 
nicht nur nichts ſchaden, ſondern es foll und 
wird von ihm fiegreich überwunden werben. 
Hier redet Gott jelber, um gemijjermaßen 
feierlich jein Amen zu fagen: „Wer mir ver- 
traut, hat wohl gebaut!“, zugleich aber auch 
die ernite Mahnung auszufprehen: „Mir 
vertrauen fann und will und wird nur 
der, der mich über alle Dinge fuürhtet un 
liebt!“ Gelig ſolch ein Menfh! Nicht nur 
Errettung aus Not, Erlöfung vom Übel, Schub 
vor Gefahren (8. 14), nicht nur Erhöhung zu 
Sieg und Ehren (8. 15) darf er erfahren, jon- 
dern auch alle fonftigen Gaben und Güter 
genießen, ein gottgejegnetes, langes Leben (zu 
beachten ift der Gegenjab zu der Lebenskürze 
Pſ. 90, 9) und gottgegebenes Gnadenheil 
(vergl. Bi. 50, 23). 

6. Dispojition: 

Wo ift der jicherfte Pla? a) Im Schirm 
der Gottestreue, b) im Schatten der Gottes- 
liebe. — Wer Gott fürchtet, hat nichts mehr zu 
fürchten. — Wer Gott vertraut, hat wohl ge- 
baut im Himmel und auf Erden. 


POT 


10. 


Ir. 


12. 


13. 


14. 


15. 


16. 


Pſalm 92. 


Pialm 92. 
Gottes gerechtes Walten. 
Ein Pfalmlied (ein Palm, ein Lied für) auf den Sabbattag:. 
Das ift ein Föftliches Ding, dem Herrn danken (Ri. 147, 1) 
und lobfingen deinem Namen, du Höchiter, 
des Morgens deine Gnade 
und des Nachts deine Wahrheit (Treue) verfündigen 
auf den zehn Saiten (zum zehnfaitigen Pfalter) und Pjalter (Harfe, Bi. 33. 2), 
mit Spielen auf der Harfe (um Saitenjpiel auf der Bither). 
Denn, Herr, du läffeft mich fröhlich fingen von deinen Werken (haft mich 
fröhlich gemacht durch dein Tun), 
und ich rühme (juble über) die Gejchäfte (Werke) deiner Hände. 
Herr, wie find deine Werfe jo groß (Pi. 104, 24), 
deine Gedanken find jo jehr tief! 
Ein Törichter (dev tieriſche Menſch erfennt) glaubt das nicht, 
und ein Narr (der Tor begreift das) achtet ſolches nicht. 
(„Wenn“) Die Gottlofen grünen wie dag Gras, 
und die Übeltäter blühen alle, 
bis („fo geſchieht das, damit“) fie vertilgt werden („für“) immer [und ewiglich]. 
Aber du, Herr, bift der Höchite („in der Himmelshöhe“) 
und bleibeft (thronft) erwiglich. 
Denn Siehe (fürwahr), deine Feinde, Herr, 
fiehe (fürwahr), deine Feinde werden umfommen (vergehen), 
und alle Übeltäter müffen zerftreut werden. 
Aber mein Horn wird erhöht werden (liefeft du Hoch erhoben fein) wie („das“) 
eines Einhorns (Wildochjen), 
und werde gejalbt („Eräftigteft mein Alter“) mit frifchem Dfe. 
Und mein Auge (blidte mit Luft auf) wird feine Luft jehen an meinen Feinden, 
und mein Ohr wird feine Luft hören (hörte feine Freude) an den Boshaftigen 
(Böjewichtern), 
die ſich wider mich jegen (erhoben hatten). 
Der Gerechte wird grünen wie ein Balmbaum (Bi. 1, 3), 
er wird wachen wie eine Zeder auf dem Libanon. 
Die gepflanzt find in dem Haufe (Tempel) de3 Herrn, 
werden in den Vorhöfen unjeres Gottes grünen (Pſ. 52, 10). 
Und wenn fie gleich alt werden, werden fie dennoch blühen (noch im Alter 
tragen fie Frucht), 
fruchtbar (ſaftvoll) und frifeh fein, 
daß fie verfündigen, daß der Herr jo fromm (gerecht) it, 
mein Hort (Fels), und ift fein Unrecht an ihn. 


Grklarende Anmerkungen. 
1. Der Palm ift ein altteftamentliches | am „Sabbat“ gefungen. Er verherrlicht, aus⸗ 


„Sonntagslied“. Er wurde im Tempel | gehend von dem großen Schöpfungsmwerk als 


EAN 





Pſalm 92; 9. 


der eriten göttlichen Großtat (V. 5), Gottes ge- 
rechtes Walten und Regieren auf Grund per- 
fönlicher Lebenserfahrung (8. 11 ff.). Gerecht 
ift Gottes Regiment, auch wenn die Gottlojen 
icheinbar einmal triumphieren können (8. 8); 
fie find doch nur dazu da, um durch ihren Unter- 
gang jene Tatfache noch mehr zu erhärten und 
Gottes Gerechtigkeit noch heller zu verherr- 
lichen (8. 9f.). 

2.2.2. Vier föftlihe Dinge 
nennt die Schrift: 1. das geduldige Harren auf 
Gottes Hilfe (Klagl. 3, 26), 2. das Jochtragen 
de3 Mannes in der Jugend (Slagl. 3, 27), 
"3. das Feſtwerden eines Menfjchenherzens durch 
die Kraft der Gnade (Hebr. 13, 9) und 4. den 
Danf einer gläubigen Menfchenjeele für Gottes 
Güte und Gerechtigkeit. Das lebte ift wohl 
das föftlichite, weil e3 alle anderen drei Dinge 
front; wer diejes gelernt hat und täglich, un— 
ermüdlih (V. 3), treibt und praftiziert, deifen 
Leben trägt wahrhaft verflärten und durch- 
heiligten Himmelscharafter. 

3.82.67. Gottes Werte jimd 
groß, weil fie jeine Allmacht bezeugen, und 
feine Gedanfen find tief, weil jeine Allweis- 
heit darinnen ruht. Nicht zu ergründen find 
fie jelbit dem Gläubigen. Er fann nur anbetend 
dor ihnen fich beugen. Völlig unfaßbar bleiben 





J 


fie dem ftumpfjinnigen („tierifchen“ V. 7) 
Toren. — Über „Tor“ vergl. Bemerkung zu 
Pi. 14, 1. — 3. 11. über „Erhöhung des 
Hornes“ vergl. Bemerkung zu Pi. 89, 25. — 
„Einhorn“ („Wildochje“) als bejonders ftarfes 
Tier ift das Bild beſonders großer Stärke und 
Kraft (4. Moſ. 23, 22; 5. Mof. 33, 17). — 
„Mit Ol falben“ oder „Eräftigen“ oder auch „er— 
quiden“ und „erfreuen“ (Pf. 23, 5.). 

4. B.13 ff. Der Gottlofe ift gleich der 
verwehenden Spreu, vemmwelfenGraje 
(Bi. 1, 4); die Gottgläubigen aber gleihen den 
zum Himmel ragenden, jchlanfen Palmen und 
wetterftarfen, unverwüftlichen Zedern voll trei= 
bender Kraft und voll fruchttragenden Lebens— 
faftes bis in3 Greifenalter hinein. Und das 
Geheimnis diejer Kraft? Die ftändige Gemein- 
ichaft mit dem lebendigen Gott. Wer mit ihm, 
der Kraftquelle, verbunden ift, muß zum Kraft» 
träger in der Welt merden. 

5. Dispofitionen: 

I. Ein köſtliches Dreierlei: a) Glauben, 
b) leben, ce) danfen. 

II. Gottes Kinder gleihen Himmel3- 
bäumen: a) Sie wurzeln im Himmel, b) fie 
wachſen zum Himmel, c) fie wirfen für den 
Himmel. 


Pjalm 9. 
Der Herr iſt König. 


F 


Der Here iſt König (2. Moſ. 15, 18; Pi. 96, 10; 97, 1; 99, 1) und herrlich 


geſchmückt (mit Hoheit hat ex ſich angetan); 
der Herr ift geſchmückt und hat ein Neich angefangen („hat fi) mit Stärke 


gegürtet“), 


ſoweit die Welt ift, und zugerichtet, daß es bleiben joll („au hat er den 


Erdkreis gefeftigt, daß er nicht wanft“). 


2. Bon Anbeginn (jeher) fteht dein Stuhl (Thron) feit; 


du bift ewig (von Emwigfeit her). 


3. Herr, die Wafjerftröme erheben fich, 
die Waflerftröme erheben ihr Braufen, die Waſſerſtröme heben empor die 


Wellen (ihr Tofen). 


4. Die Wafferwogen im Meer find groß und braujen mächtiglich (Mehr als das 
Donnern gewaltiger, majeftätiiher Waſſer, mehr als die Meeresbrandung iſt der 


Herr majeftätiich). 


Der Herr aber ift noch größer in der (Himmels) Höhe (Pi. 46, 3). 
5. Dein Wort ift (deine Zeugniſſe find) eine vechte Lehre (überaus zuberläffig), 
Heiligkeit ift Die Zierde Deines Hauſes (gebührt deinem Tempel), D Herr, ewiglich. 
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Pſalm 93; 94. 


Grkläarende Anmerkungen. 


1. Die Pfalmen 93—99 (mit Ausnahme 
von Pf. 94) bilden eine Perlenfchnur von be- 
Tonders „hohen Liedern“, deren Grund» 
afford immer derſelbe Gleichklang ift: „Der 
Herr ift König!" Sie preifen die Herrlichkeit 
des Gottfönigs und feines Reiches in immer 
neuen Tönen; fie jind jozufagen die National 
Hymnen des Weltreiches Gotte3 und tragen 
als folche das Gepräge mefjianijcher Weis— 
fagungsoffenbarung. 8. 1. „Der Herr ward 
König!" Diefer Ausdrud — natürlich ftatt 
„Herr“ der Name de3 jeweiligen Königs — 
bildete die übliche Bezeichnung für eine Thron- 
befteigung (2. Sam. 15, 10; 1. Kön. 1, 11; 
Dffbg. 19, 6). — Die Meajeftät: des Gott» 
königs offenbart ſich zunächſt in der herrlichen 
Schöpfung: Die ganze Erde trägt die fichtbaren, 
unverwifchbaren Spuren der Herricherfraft 
Gottes. 


2. V. 2ff. Mitten im Aufruhr em— 
pörter Elemente, ob in der Natur oder in der 
Völkerwelt („Waſſerſtröme“ auch bildlicher Aus— 
druck für die wogenden Völkermaſſen), ſteht 
Gottes ewiger Herrſcherthron wie ein „Fels im 
Meer“. Er iſt und bleibt der Herr und Meifter. 


3.5. Srößeraßalle Offenbarung 
göttliher Majeftät in der Natur und in der 
Gejhihteiftdie Dffenbarung jeines 
Weſens in feinem Wort, das im Tempel ge- 
lehrt und gepredigt wird. Durch diejes „Wort“ 
gründet und baut er fein Reich in der Welt. 
Es ift das bleibende und feſte Xebenselement 
inmitten alles Wanfens und Schwanfens 
menſchlicher Entwidlung und zugleich auch da3 
heilige Stüd Himmel in allem unheiligen 
Weſen und Werden der Welt. 


Draktifche Winke. 


1. Braujende Waffer, welche Damme 
einteißen und Städte und Menſchen verjhlin- 
gen, find unheimlihe Gewalten; fie können 
einem Menichenherzen Entjegen einflößen. Der 
taufchende, alles verichlingende Weltftrom 
der Sünde, Gottlofigfeit und Zuchtlofigfeit, 
kann die gläubige Seele mit zitternder Furcht 
erfüllen. Soll uns grauen beim Anblid diejer 
unheimlihen Mächte, die, verjtedt oder offen, 
mit jenem König von Babylon fprechen und 
wirken: „Jehova, dir jag’ ich auf ewig Hohn!“ ? 
Nimmermehr! Nur Hoch den Blid auf den 
einen hin, der jprechen kann: „Hier jollen jich 
legen deine ftoßgen Wellen!“ (Hiob 38, 11.) 
Schreiben mir nur mit dem Griffel des Heiligen 
Geiſtes, betend, arbeitend, fämpfend, über jede 
empörte Woge der Welt die göttliche Königs— 
proflamation: „Sch binder Herr!“ Das 
Reich muß und foll und wird una doch bleiben. 

2. Der Gottestempel von Serufalem 
iſt in Aſche gejunfen. Die Zierde feiner Heilig- 
feit war entweiht worden in jenem Augenblid, 





als das Volk ſchrie: „Kreuzige! Kreuzige!“ 
Nun Hat der große Gottfönig einen neuen 
Tempel voll Heiliger Hoheit ſich erbaut, 
dejjen Fundament auf Golgatha liegt, und dejjen 
Mauern aus lebendigen Steinen beitehen 
(1. Betr. 2, 4 ff.), und diefe Steine bilden zu— 
gleich das feſte Reich des „heiligen Volkes“ 
(J. Petr. 2, 9); und dieſes „Volk Gottes“, 
das „Israel des Neuen Bundes“, wächſt und 
breitet ſich aus bis an die Enden der Erde; 
ihr aller magnetiſcher Mittelpunkt das Kreuz 
von Golgatha, ihr aller Einigungsband der 
Geiſt der Pfingſten, ihr aller Kronenſchatz die 
Gnade Gottes, ihr aller einziger Beſitz das 
„Wort“. 

3. Dispofitionen: 

I. Der Herrift König! a) Feit fteht fein 
Thron; b) Weltweit ijt jein Reich; ce) Ewig gilt 
fein Wort. . 

II. Das Weltreich Jeſu Chrifti: a) Gottes⸗ 
grade — jein Grund, b) Siegeskraft — jein 


Ruhm, c) Heiligkeit — fein Schmuck. 


Pſalm 9. 
Ein Rachelied. 


1. 


Herr, Gott, des die Rache ift (Gott der Rache, 5. Mof. 32, 35), 


Gott, des die Rache ift (Gott der Rache), erfcheine (ſrahle auf)! 
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10. 


Er 


12. 


ls, 


14. 


15, 


16. 


17, 


18. 


19. 


20. 


Pſalm 94. 


Erhebe dich, du Richter der Welt (Erde), | 
vergilt den Hoffärtigen (Mbermütigen), was fie verdienen (anderen getan). 
Herr, wie lange follen die Gottlofen, 

wie lange jollen die Gottlojen prahlen (froploden) 

und jo trogiglich reden (fie geifern, führen vermeijene Reden), 
und alle Übeltäter fich jo rühmen (überheben)? 

Herr, fie zerichlagen dein Volk 

und plagen (bedrüden) dein Erbe (Befistum), 

Witwen und Fremdlinge erwürgen jie 

und töten die Wailen 

und jagen (wähnen): „Der Herr fieht eg nicht, 

und der Gott Jakobs achtet’ (merkt es) nicht!" (Pf. 10, 11.) 


Merkt doch, ihr Narren (Unvernünftigen in) unter dem Volke! 
Und ihr Toren — wann wollt ihr Elug werden? 
Der dag Ohr gepflanzt Hat, follte der nicht hören? 
Der das Auge gemacht hat, follte der nicht fehen? 
Der die Heiden (Völker in Zucht hält) züchtigt, jollte der nicht ftrafen — 
(„er*) der die Menjchen lehrt, was fie wiljen (Erkenntnis)? 
Aber der Herr weiß (kennt) die Gedanken der Menjchen, 
daß fie eitel find (denn fie find ein bloßer Haud). 


Wohl dem, den du, Herr, züchtigeft (zurechtmeifett) 
und lehreft ihn durch dein (aus deinem) Geſetz, 
daß er Geduld habe, wenn's übel geht (ihm Ruhe zu fchaffen vor Unglüdstagen), 
bis dem Gottloſen die Grube bereitet (gegraben) werde! 
Denn der Herr wird fein Volk nicht verjtoßen 
noch fein Erbe (Befistum) verlafjen (preisgeben). 
Denn Recht muß doch Necht bleiben („auf Gerechtigkeit wird der Rechtſpruch 
hinausfommen“), 
und dem werden alle frommen Herzen zufallen (die redlichen Sinnes find, 
ſich anjchließen). 
Wer fteht bei mir (mird fich für mich erheben) wider die Boshaftigen (Böfe- 
wichter)? 
Wer tritt zu mir (wird für mid) auftreten) wider die Übeltäter? 
Wo der Herr mir nicht hülfe, 
fo läge meine Seele fchier (wohl ſchon) in der („Tobes“-) Stille. 
Sch fprach (wenn ich date); Mein Fuß Hat geftrauchelt (mantt), 
aber deme Gnade, Herr, hielt mid). 
Sch Hatte viele Befümmerniffe in meinem Herzen, 
aber deine Tröftungen ergüßten (erquidten) meine Seele. 
Du wirft ja nimmer eins mit dem jchädlichen Stuhl („hat der verderb- 
liche Stuhl mit dir Gemeinſchaft?“), 
der das Gejeg übel deutet („wider Recht und Geſetz Unheil ſchafft?). 


Bun. 


Pialm 94; 95. 


Sie rüften (ſcharen zujammen) fich wider die Seele des Gerechten (das Leben 


der Frommen) 


21, 

und verdammen (verurteilen) unfchuldiges Blut. 
22. Aber der Herr ift mein Schuß (murde mir zur Burg), 

mein Gott ift der Hort (zu einem Felfen) meiner Zuverjicht (der mir Zuflucht bot). 
23. Und er wird ihnen ihre Unrecht (Frevel) vergelten 


und wird fie um ihre (in ihrer) Bosheit vertilgen; 
der Herr, unjer Gott, wird fie vertilgen. 


Grklärende Anmerkungen. 


1. Der Palm ftammt wohl aus einer 
Beit, in der einheimiſche Gemalthaber das Volf 
tyrannifch fnechteten und mißhandelten.— © e - 
danfengang: a) Anrufen Gottes zur 
Rache gegen die Frevler mit ihrem böfen Tun 
(V. 1—7), b) Beleuchten und Zurückweiſen 
des törichten Trobes der Böſewichter, die jich 
in Gelbitverblendung in falſcher Sicherheit 
wiegen (V. 8—11), ce) Troſt der Gottgläubigen 
(8. 12-15), d) Hilfe vonjeiten Gottes 
(V. 16—19) und 6) Gottes gerechte Gericht 
(2.2023). - 

2.0.9 ff. Derdem Menjchen die Fähig- 
feit des Hören, Sehens, Erkennens verliehen, 
muß doch wohl jelber diefe Fähigkeit in voll- 
fommenjtem Grade befiten? Der ganze Na- 
tionen (aljo: auch die heidnifchen) erzieht 
(Röm. 1, 20), wird doch wohl einzelne Menjchen 
züchtigen fönnen? Was find denn Menſchen? 
Ein verwehender Hauch des Mundes! Gott 
fennt ihre Gedanfen, weil er der Emige, 
Allſehende, Algegenmärtige ift. 

3. 3. 13ff. Gegenüber dem faljchen 
Frieden eingebildeter Sicherheit, den Die 
Frevler haben (8. 7), fennt der Fromme den 





wahren Frieden, die innere Ruhe des 
Herzens, das ftille Gleichgewicht der Geele, 
da3 unabhängig von äußerem Drud ift, weil 
es in Gott jeinen Grund hat: „Meine Zeit 
in Unruhe, meine Ruhe in Gott!“ Sn folder 
Gottesruhe (oh. 14, 27; 16, 33) kann der 
Gläubige getroft warten, bis die mit Füßen 
getretene Gerechtigkeit wieder triumphiert 
(8. 15); in dem. Stillefein der Geele liegt 
zugleih auch“aller Troft und alle Hoffnung, 
die nicht zuſchanden werden läßt (9. 14). 

4. 3. 16ff. Aus früherer perjönlicher 
Lebenserfahrung (8. 18 f.) ſchöpft der Dichter 
Troftgewißheit aud für die traurige 
Gegenwart und Zukunft: Gott tritt für die 
Seinen ein. Es mag manchmal wohl jo fchei- 
nen, al3 ob Gott mit dem verderblichen Richter- 
ftuhl der Frevler gemijjermaßen Bundes- 
genoſſenſchaft geichloffen Hätte (V. 20), meil 
er ihre ungerechten Wrteilsiprühe (V. 21) 
zuläßt. Aber dieſe „Allianz“ ift doch nur eine 
fcheinbare; zur gegebenen Zeit zeigt Gott fich 
als den „Meifter vom Stuhl“ und rächt das 
unſchuldig vergoffene Blut in hartem, aber 
gerechtem Gericht. 


Pſalm 9. 
Der Herr ift ein großer Gott. 


1> Kommt herzu, laßt und dem Herrn frohloden (zuiubeln) 
und jauchzen dem Hort (Felfen) unſeres Heils (der unjer Heil ift)! 
2. Laßt und mit Danfen vor fein Angeficht kommen 
‚ und mit Pjalmen (Gefängen) ihm jauchzen! 
3. Denn der Herr ift ein großer Gott 
und ein großer König über alle Götter. 
4. 


Denn in jeiner Hand („er, in deſſen Gewalt“) ift, was unten in der Erde ift 


(d. H. das Innerſte der Exde), 


und Die („äußerften‘) Höhen der Berge find duch fein. 
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Po 


Pſalm 95. 


5. Denn fein ift daS Meer, und (denn) er hat es gemacht, 
und feine Hände haben das Trockene (fefte Land) bereitet. 
6. Kommt, laßt ung anbeten und Fnieen (uns beugen) 
und niederfallen vor dem Herren, der und gemacht hat. 
7. Denn er ift unfer Gott, und wir („iind“) das Volk feiner Weide (das er weidet) 
und Schafe feiner Hand (die er mit feiner Yand leitet, Joh. 10, 27 f.). 
Heute, jo ihr (möchtet ihr doch Heute auf) feine Stimme höret (Hören), 
8. jo verjtodet euer Herz nicht, wie zu Meriba geichah, 
wie zu (am Tage von) Mafia in der Wüſte (2. Mof. 17, 2-7), 


9. da mich eure Väter verjuchten, 


mich prüften und fahen mein Werk (obſchon fie doch mein Tun gefehen). 


10. 


Vierzig Jahre hatte ich Mühe mit (Efel vor) diefem Volk 


und ſprach: „ES find Leute, deren Herz immer den Irrweg will (ein Volt 


irrenden Herzens), 


und die meine Wege nicht lernen wollen (denn fie wollen nichts von meinen 


11. 


dab ich ſchwur in meinem Zorn: 


Wegen willen), 


Sie follen nicht zu meiner Ruhe (Rupitatt) kommen!“ (4. Mof. 14, 2 f.) 


Grklärende Anmerkungen. 


1. Über die Bedeutung des Pſalmes 
vergl. Bemerkung zu Pf. 3.— Gedanften- 
gang ilt zweigliedrig: a) Wiederholte Auf- 
forderung zum Lobpreis Gottes (8. 1—7), 
b) Göttliche Ermahnung, die Gnadenzeit auszu- 
faufen, unter Hinweis auf das marnende 
Beijpiel der Väter (VB. 8—11). 

2. 3. 6f. Nicht nur als Schöpfer der 
ganzen Welt (B. £F.), jondern auch al3 Leiter 
und Negierer und Erhalter feines Volkes, feiner 
auserwählten Gemeinde, feiner Kinder, ift 
Gott anbetungswürdig. Sit er aber der „gute 
Hirte“, dann hat jeder, der das föftlihe Vor- 
recht hat, ſich zu feiner Herde als Schäflein 
zählen zu dürfen, die Heilige Pflicht, auf 
die Hirtenjtimme zu achten und ihr zu folgen. 
— „Heute“ heißt jebt, fofort, jo lange es noch 





Gnadenzeit ift (2. Kor. 6, 2), ehe es zu ſpät 
wird (Joh. 7, 33f.; 8, 21f.; 12, 36; Jeſ. 55, 6; 
Matth. 25, 1ff.). 

3.8. 8ff. Hier ſpricht Gott ſelbſt, um 
das Geichlecht der Gegenwart vor demfelbit- 
verſchuldetenGeſchickdes Geſchlechtes 
der Vergangenheit zu warnen (Hebr. 3, 7 ff; 
4, 3ff.). — „Mühe“ (Luther), beijer „Efel“ 
oder „Verdruß“ (B. 10). — Der entjcheidende 
Ton liegt auf dem „wollen“; wer von Gott 
nichts mwijjen fann und darum Gottes Wege 
nicht geht, fällt nicht unter Gottes Gericht, 
wohl aber, der, ob er gleich fünnte, von ihm 
nichts mwilfen will. Die vier jchneidenditen 
Gerichtsworte der Ewigkeit werden lauten: 
„Ihr Habt nicht gewollt!" (Matth. 23, 37). 


Draktifche Winke. 


1. Herzenshärtigfeit it um 
bleibt die eine große Hauptjünde, die eine 
Wurzel aller anderen Schuld ift. Ein hartes 
Herz, ein troßiger Sinn, ein ungebeugter, 
ungzerbrochener Wille find Dinge, die jedem Er— 
zieher das meifte zu fchaffen machen. Wieviel 
mehr dem Vater im Himmel! Die Verftoctheit 
des Herzens kann fich ſoweit jteigern, daß fie 
eine endgültige Verworfenheit vor Gott nach 
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fich zieht. Das it dann die „Sünde wider den 
Heiligen Geift“ (vergl. Matth. 12, 31 ff.). 

2. &3 gibt fein Wort, das jo bedeutungs- 
poll für die Ewigkeit fein fann, al die fünf 
Buchſtaben: „Heute!“ Heut’ lebſt du, 
heut?’ befehre dich; eh’3 morgen wird, kann's 
ändern fi! Wer heute nicht hören will, muß 
morgen vielleicht jhon fühlen. Wer heute nicht 
Gnadenehmen mill, muß morgen Gericht 


Pſalm 96. 


foften! Chriſtus iſt Heute noch der Netter, 3 ae 
aber morgen ſchon der Richter, : Heute ruft noch Gott, winkt noch Ruhe, 
kommſt du noch heim. 
Pſalm 96. 
Ein neues Lied, 
1. Singet dem Herrn ein neues Lied, 
finget dem Herrn, alle Welt (Lande)! 
2. Singet dem Herrn, und lobet feinen Namen, 
verfündiget von Tag zu Tag fein Heil! 
3. Erzählet unter den Heiden jeine Ehre (Herrlichkeit), 
unter allen Völkern jeine Wunder! 
4. Denn der Herr ift groß und hoch zu loben, 
wunderbarlich (furchtbar „iſt er“) über alle Götter. 
5. Denn alle Götter der Völker find Göben; 
aber der Herr hat den Himmel gemadt. 
6. Es jteht Herrlich und prächtig vor ihm (Majeftät und Hoheit find vor feinem 
Angelicht), 
und geht gewaltiglich und löblich zu (Stärke und Pracht, find) in feinem 
Heiligtum. 
7, Ihr Völker, bringet her dem Herrn, 
bringet her dem Heren Ehre (Herrlichkeit) und Macht! 
8. Bringet ber dem — die Ehre (Herrlichkeit) ſeines Namens (die ſeinem 
Namen gebührt); 
bringet Geſchenke (Gaben) und kommt in ſeine Vorhöfe! 
9. Betet an den (werft euch nieder vor dem) Herrn in heiligem Schmuck, 
es fürchte ihn alle Welt (erzittert vor ihm, alle Lande)! 
10. Sagt unter den Heiden, daß der Herr Künig fei 
und habe jein Neich, ſoweit die Welt ift, bereitet (auch hat er den Erdkreis 
gefertigt, daß er nicht wankt, Bj. 93, 1) 
und richtet die Völfer recht (mie es recht it)! 
11. Der Himmel freue fich, und die Erde fei fröhlich; 
| dag Meer brauje und was drinnen ift (es füllt); 
12. das Feld ſei fröhlich und alles, was darauf it; 
und (alsdann werden jubeln) lafjet rühmen alle Bäume im Walde 
13. vor dem Herren; denn er kommt, 


denn er fommt, zu richten das Erdreich: 
Er wird den Erdboden richten mit Gerechtigkeit 
und die Bölfer mit (kraft) feiner Wahrheit (Treue)! 


Grklärende Anmerkungen. 
1. Der CHronift des Alten Bundes läßt | Ajaph und feine Brüder als die verordneten 


diejen Palm (in Verbindung mit Bj. 105, 1—15 | Tempelchormeifter beim Einzug der Bundes- 
und Pſ. 106, 1. 4 ff.) auf Befehl Davids durch | Iade gejungen werden (1. Chron. 16, 


NA 





Pſalm 96. 


8—36, beſonders V. 23-33), Man nennt 
ihn tie die gleichartigen Pſalmen 93; 95; 97—99, 
auch PB. 118; 135 u.a. „Tempelpfalm“, 
weil er für den Gottesdienft im Tempel ge- 
dichtet war und gebraucht wurde. 

2. Gedanfengang: a) Aufforde- 
rung zum Lobpreis Gottes (V. 1—3), begründet 
durch die Schilderung feiner einzigartigen, maje- 
ſtätiſchen Hoheit (B. 4—6), b) Mahnung an 
die Völfergejchlechter der ganzen Erde zur 
Anbetung diejes Gottes (V. 7—9) unter Ber- 
kündigung der frohen Botſchaft von dem herr- 
lichen Gottesreih (®. 10-13). — liber die 
Bedeutung des Pjalmes vergl. Bemerkung zu 
Pi. 93. Der meifianiiche Weisfagungscharafter 
tritt Hier bejonders deutlich hervor. 

3.8.1. „Ein neue3 Lied“ fol 
angejtimmt werden als Loblied von der wun— 
derbaren Erlöjung (Pi. 98, 1) aus der baby- 
lonifchen Gefangenfchaft. Nicht mehr die alten 
Klage- und Sehnjuchtslieder jollen erichallen, 
fondern ein neues, jauchzendes Danklied. In 
der Wiederheritellung des jüdischen Reiches 
durch Kores (Cyrus), den Perſerkönig (536 
v. Chr. vergl. Esra 3, 1—5), fchaute der 
Glaube de3 Alten Bundes eine neue Heils- 
offenbarung Gottes, und aus ihr heraus ward 
auch diejes Lied gejungen. Der Gott Iſraels 
ward durch dieſes geſchichtliche Ereignis als 
ein Kraftzeugnis feiner über alle heidniſchen 
Götter erhabenen einzigartigen Majeftät und 
Herrlichfeit den heidnifhen Völkern befannt 
(8. 7. 9): Sn „alle 2Lande“ fol ja das 
„neue Lied“ Hingen! — 8.5. „Götter“, eigent- 





lich „Nichts“, — 3. 6. Die neuerjtandene 
Herrlichfeit des Gottestempels ift das zweite — 
neben der Nüdfehr aus dem Exil — Dokument 
der herrlichen Ktafthoheit Gottes, das, lesbar 
vor aller Augen, den Bölfern anbetenden 
Reſpekt vor dem Herrn Israels abnötigen 
mußte (V. 7 ff). — 3. 10. „Saget unter 
den Heiden!" Die Verfündigung der frohen 
Botichaft: „Der Herr ift König geworden“, die 
Predigt von dem Reiche Gottes: „Es ift da“, 
mit einem Wort das, was man Miffion 


‚nennt, ift die Vorbedingung für die Ausbrei- 


tung de3 Gottesreiches, für die Anerkennung 
des Gotteskönigs durch alle Welt. — 2. 11f. 
An den Heilsfegnungen des herrlichen Gottes- 
reiches auf Erden ſoll auch die Natur ihren 
Anteil Haben. Auch fie jeufzt unter dem Fluch 
des Siündenfalles (1. Moj. 3, 17 f.) und jehnt 
lich nach Erlöfung von dem Bann, der auf ihr 
ruht (Rom. 8, 19—22); darum foll auch fie 
fih freuen, wenn „die herrliche Freiheit der 
Kinder Gottes" den Siegesjubel in aller Welt 
auslöjen mird. 

4.8..13..,8r tEonimall 7 Der 
Königsthron Hat er bereit3 eingenommen: das 
Reich Gottes ift bereit3 gefommen (Matth. 
4, 17; uf. 4, 17—21). Und doch! Wunder- 
james und wunderſeliges Geheimnis. Das 
Gottesreich iſt, obwohl gefommen, doch immer 
noch im Kommen und öffnet den Blid in die 
herrlihe Zukunft der völligen Vollendung im 
legten Kommen des Gottfönigg zum Welt- 
gericht (Luk. 21, 27 5.; Dan. 7, 13 ujm.). 


Vraktiſche Winke. 


1.DasneueXied des Alten Bundes 
jauchzt nur von der zeitlichen Exrlöfung aus irdi- 
ſcher Knechtſchaft zu herrlicher Freiheit, um 
den Gottkönig al3 den großen Freiheitshelden 
zu verherrlihen. Die Töne diejes Liedes find 
aber himmlische Weisjfagungen auf die neue 
Beit einer ewigen Erlöfung (Hebr. 8, 12) aus 
geiftliher und fittlicher Sklaverei unter der 
Tyrannei der Sünde. Nun fallt das neue 
Lied des Neuen Bundes al3 Danklied erlöfter 
Menfchenjeelen, durch den Heiligen Geiſt um- 
geichaffener, neuer Menjchen mit neuen Herzen 
und neuen Zungen in einem neuen Leben. 
Immer ftärfer ſchwillt diejer „höhere Chor“ 


Fabianke, Bibel-Erklärung: Palmen I. 
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an, immer lauter flingen die Töne durch die 
Welt, 6i8 einmal das neue Lied in vollflommen- 
ſter Harmonie ertönen wird um das Lamm 
Gottes mit der Siegesfahne; und Himmel und 
Erde merden davon twiderhallen (Dffbg. 5, 
9; 14, 3). Die Melodie aber gilt’S Hier in 
der Zeit ſchon zu lernen; es ijt die göttliche 
Tonweiſe der gefreuzigten Liebe. 

2, Dispofitionen: 

I. Da3 neue Lied von Gottes Majeität: 
a) Sein ift das Reich. b) Sein ift die Kraft. 
e) Sein ift die Herrlichkeit in Ewigkeit. 

I. Dem Herrn allein die Ehre! a) Er 
fiegt:. b) Er Herridt. 


Pſalm 97. 


Pſalm 9. 
Preiſet jeine Heiligkeit! 


der Göten rühmen; 


‚8 Der Herr ift (ward) König! Des freue ji) dag Erdreich, 
und jeien fröhlich die Injeln, ſoviel ihrer find (zahlreiche)! 

2. Wolfen und Dunkel ift um ihn ber; 
Gerechtigkeit und Gericht (Recht) ift feines Stuhles (Thrones) Feitung. 

3. euer geht vor ihm her 
und zündet an (berbrennt) umher feine Teinde. 

4. Seine Blitze leuchten auf den Erdboden; 

das Erdreich ſieht's und erjchrickt (exzittert). 

5. Berge zerichmelzen wie Wachs vor dem Herrn, 
vor dem Herricher (Herrn) des ganzen Erdboden?. 

6. Die Himmel verfündigen feine Gerechtigkeit (Pi. 19, 2), 
und alle Bölfer ſehen feine Ehre (Herrlichkeit). 

7. Schämen müffen ſich (beihämt find) alle, die den Bildern dienen und jich 
betet ihn an (werft euch vor ihm nieder), alle. Götter! , 

8. Zion hört's und ijt froh; 
und die Töchter Judas find fröhlich, 
Herr, über deinem Regiment (um deiner Gerichte willen). 

9. Denn du, Herr, bift der Höchſte in allen Landen (auf der ganzen Erde); 
du bift Hoch erhöht (erhaben) über alle Götter. 

10. Die ihr den Herrn liebt, haſſet das Arge. 
Der Herr bewahrt die Seelen jeiner Heiligen; 
von (aus) des Gottlofen Hand (Gewalt) wird er fie erretten. 

11. Dem Gerechten (Frommen) muß das Licht immer wieder aufgehen 
und Freude den frommen Herzen (denen, die redlichen Sinnes find). 

12. Ihr Gerechten, freuet euch des Herrn 


und danfet ihm und preijet feine Heiligkeit (danft feinem Heiligen Namen) ! 


Erklärende Anmerkungen. 


1. Auch diefer Palm preift das 
Weltkönigtum Jehovas, des herr 
lichen, heiligen Gottes (Borbemerfung zu 
Bi. 93). Die Kraftoffenbarung Gottes im 
Gemitter (Theophanie, Pſ. 18, auch) Pi. 50) 
wird zum SHerrlichfeitszeugnid der göttlichen 
Majeſtät al3 der mweltbeherrichenden, alles be— 
zwingenden Macht. Die Gotteserjheinungen 
find immer ein Echo vom Berge Sinai (2. Mo). 
19, 16 ff.). — V. 1. Über „Der Herr ward 
König!“ fiehe Pi. 93, 1. — „Snieln“ (Pi. 72, 10; 
Jeſ. 23, 2. 6; 41, 1ff.; 60, 9): das hebräifche 
Wort „ijim“ bedeutet urfprüngli nicht ein 
Stüd Land im Meere, jondern jeden umringten 
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Ort, ob er von Waffer oder von Land umgeben 
it, dann „Inſel“ in landläufigem Sinn und 
Ihlieglih auch in übertragener Bedeutung 
einen Ort, der von feindlichen Mächten um— 
geben ift, wie Injelland vom Waſſer (ef. 20, 6, 
wo Serujalem jo bezeichnet wird, ferner Zeph. 
2, 11 uſw.). Mile „Snieln“ (Völker) follen 
mitjauchzen lernen über die geoffenbarte Herr- 
lichkeit Gottes. Aber nicht nur die Erde mit 
ihren Völkern, auch die Himmel (2. 6) jollen 
Beugen bei dieſer Kraftoffenbarung fein (96, 11). 

2.8.7. „Bilder“, natürlih Göben- 
bilder (Se. 21, 9; 2, 17; 3. Moi. 26, 1; 
5. Moſ. 4, 16). — „Gößen“, eigentlih Nichtje 





Pſalm 97; 98. 


(Pi. 6, 5). — Dem Ausdrud „alle Völker“, 
denen Gottes Herrlichkeit ſich offenbaren foll, 
entjpricht die Betonung „alle Göten“, dur 
deren Fall jich diefe Offenbarung vollziehen 
und bezeugen wird. — 3. 10 ff. Die erite 
praftiiche Folge der göttlihen Herrlichkeit3- 
offenbarung iſt die Vernichtung de3 heidnijchen 
Götzendienſtes (V. 7). Die weitere Folge aber 
ſoll nun auch die fein, daß der wahre Gottes- 
dienst um jo aufrichtiger und herrlicher werde, 
frei von allem faljhen Gottesdienſt. Denn 
diejer Gott, der jeine Getreuen jo wunderbar 


führt und bewahrt, der ihnen durch alles Dunfel 
die helle Sonne brechen und leuchten und durch 
alles Leid die Freude emporfteigen läßt, iſt 
es wahrhaftig wert, daß man ihn ehrt und ſich 
in feinem Dienft bewährt und auch verzehrt. 
Dann wird die Freude vollfommen fein, und 
folder Dienft ift und bleibt der beſte Dank zur 
Verherrlihung feines heiligen Namens. — 
„Heilig“ ift Diefer Name darum, weil der Träger 
dieje3 Namens die Heiligkeit jeines Wejens in 
dem gerechten Gericht über jeine Feinde (2. 8) 
— hier in dem Sturze Babel — bezeugt. 


Praktiſche Winke, 


1. Die Thronbefteigung eines Königs 
it für fein Volk allemal ein JZubeltag. 
Wieviel mehr follte das Volk Gottes in allen 
Landen und mit ‚allen Sprachen frohloden, 
daß der Herr den Königsthron der Welt be- 
jtiegen Hat! Nun fißt die Gnade auf dem Stuhl, 
und die Gerechtigfeit trägt das Szepter, und 
die Liebe führt alles Herrlich Hinaus. Nun 
leuchtet die Sonne diejer Gnade, und das Licht 
diejer Liebe wirft jeinen verflärenden Schein 
über die dunfeljte Welt eines kleinſten Men- 
ichenlebens. Daß ich einen Heiland habe, der 
von der Krippe bis zum Grabe, bi3 zum Thron, 
mo man ihn ehrt, mir, dem Sünder, zugehört, 
und daß ich einen König habe, der von der 
Wiege bis zum Grabe alle meine Schritte leitet, 
Licht um alle Nächte breitet — das ijt die große 
Freude im Kleinen! Und im Großen? Daß 
diejer jelbe König ein Heiland aller Welt ift, 
daß fein Reich fich dehnt bis an der Welt Enden, 
daß jein Licht des Lebens hineindringt in alle 
Schatten des Todes, daß e3 werden und wachſen 
ſoll zu einem Glanz der Herrlichfeit über der 
ganzen Welt, auslöjend das eine anbetende 
Sauchzen einer neuen Welt: „Der Herr ift 
König!" 


\ 


2. Er ift Heilig, darum muß auch jein 
Volk Heiligen Lebensihmud tragen. Wie der 
Herr, fo der Knecht! Wie der König, jo die 
Untertanen! Heiligkeit aber jebt die. 
völlige Herausgabe aller Göben voraus. Nur 
wo die Götzen entthront find, kann Gottes 
Altar gebaut werden. Faljcher, d. h. unauf- 
richtiger, unehrlicher Gottesdienft, bei dem 
nicht das ganze Herz Gott gehört, iſt nicht& 
Bejleres als Götzendienſt. So fordert Heiligkeit 
auch ein Wandeln wie auf des Meſſers Schneide, 
und dieſes wieder feßt voraus ernite, tägliche 
Selbitkritif und Selbitfontrolle vor Gottes An— 
geficht. Das alles vollzieht fich unter innerem 
Kampf; jeder Fußbreit Landes der neuen 
Gotteswelt muß mit einem Blutstropfen de3 
alten Menſchen erfauft werden. 


3. Dispofitionen: 

I. Die Freude am Herrn ift unfere 
Stärke, unjere Herrlichkeit, unjer Sieg. 

II. „Heilig dem Herrn!“ Das it: 
a) wahrer Gottesdienit, b) der beſte Gottes— 
danf, c) die köſtlichſte Gottesverherrlichung. 


Pſalm 98. 
Der Herr iſt Sieger! 


1 Ein Palm: 
Singet dem Herrn ein neues Lied; denn er tut Wunder: 
Er fiegt mit feiner Rechten und mit feinem heiligen Arm. 
2. Der Herr läßt jein Heil verfündigen; 


vor den Völkern läßt er feine Gerechtigkeit offenbaren. 
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Pſalm 98; 9. 


3... & gebenke, an ein⸗ Gnade und Wahrheit (Treue) dem "Haufe (gegen das 


Haus) Israel; 


aller Welt Enden fehen das Heil unjereg Gottes. 
4. Zauchzet dem Herrn, alle Welt (Lande); 
ſinget, rühmet (brecht in Jubel aus) und lobet! 
5. Lobet den Herrn mit Harfen (der Zither), 
mit Harfen (der Zither) und Palmen (lautem Geſang)! 
6. Mit Trompeten und Pofaunen (,ſchall“) 
jaauchzet vor dem Herrn, dem Könige! 
7. Das Meer braufe und was darinnen ift (es füllt), 
der Erdboden und die darauf wohnen. 
8. Die Wafjerftröme frohloden (follen in die Hände klatſchen), 


und alle Berge feien fröhlich 


9. vor dem Herrn; denn er fommt, dad Erdreich zu richten. 
Er wird den Erdboden richten mit Gerechtigkeit 
und die Völfer mit Necht (mie es recht ift). 


Erklärende Anmerkungen. 


1. Der Palm klingt mit Ausdrud 
und Inhalt und Wortlaut an Pi. 47 und 
96 und an ef. 40 ff. an (vergl. bef. Sei. 42, 
10 ff.). Über jeine Bedeutung vergl. die Be— 
merfung zu Pi. 93. Auch er ftammt aus der 
Zeit nad) der Befreiung aus der babylonischen 
Gefangenjchaft, welche al3 wunderbar Herrliche 
Erlöfungstat Gottes den Blid für die heils— 
geſchichtliche Vorbedeutung diefes gejchichtlichen 
Ereignijjes al3 Weisfagung auf die große Welt- 
erlöjungstat von Golgatha jchärfte und mweitete. 

2.8.1. „Einneues Lied", Bi. 
96, 1. Die Aufforderung zum Anjtimmen de3 
„neuen Liedes“ wird mit dem Hinweis be- 
gründet, daß Gott jelber mit feiner Hand ein- 
gegriffen hat; er hat das Exrlöfungswunder 
getan, jein Arm hat geholfen, jeine Stärke hat 
gejiegt (Zei. 52, 10; 59, 16; 63, 5). — 2. 3 
Gott iſt und bleibt getreu (Sei. 63, 7 ff.). Er 
hält Wort und löſt feine Verheigungen unter 





allen Umftänden ein dur) die Kraftoffen- 
barung jeiner Heilshilfe vor aller Welt Augen. 

3. V. 4. Dieje Kraftoffenbarung löſt 
allgemeines Freudenjaudzenaus;nicht 
nur Menſchen jubeln, nit nur ihre Mufit- 
inftrumente follen die Xoblieder der danfenden 
Lippen begleiten, jondern auch alle Kreaturen 
(8. 7) ſollen den herrlichen Gottesfieg feiern 
helfen. — Die Ströme mit ihren Hatjchenden 
Wellen al3 Bilder für die Hatihenden Hände 
(Hab. 3, 10). — Bergl. zu ®. 7 ff. die Be- 
merfungen zu Pi. 96, 11 ff. 

4. Dispofitionen: 

I. Was iſt das neue Lied? a) Ein Danf- 
lied der Erlöjung, b) ein Kampflied des Gieges, 
c) ein Triumphlied der Herrlichkeit. 

I. Der Herr ift König als Sieger über 
die Welt, als Schirmer wider die Welt, als 
Richter der ganzen Welt. 


| Pſalm 9. 
Der Herr it Heilig. 


1. Der Herr ift (mard) König, darum („es müſſen“) zittern die Völker. 
Er ſitzt (thront über) auf Cherubim, darum bebt (es wanke) die Exde. 


2. Der Herr iſt groß zu Zion 


und hoc) (erhaben) über alle. Völker. 


— 


u Te Ze 


Pſalm 99. 


3. Man danfe deinem (fie follen preiſen deinen) großen und wunderbarlichen 


der da heilig ift. 


(furchtbaren) Namen. 


4. Im Reiche diejes Königs hat man das Necht lieb („du biſt König und Haft 


da3 Recht lieb“). 


Du gibjt Frömmigkeit („du haft aufgerichtet, was recht ift“); 

du ſchaffeſt (Haft Recht geübt) Gericht und Gerechtigkeit in (an) Jakob. 
5. Erhebet den Herrn, unferen Gott; 

betet an (merft euch nieder vor) zu feinem Zußichemel ; 


denn er iſt heilig. 


6. Mojes und Aaron („waren“) unter feinen Prieſtern 
und Samuel unter denen, die feinen Namen anrufen; 
jie riefen an den Herrn, und er erhörte fie. 

7. Er redete mit ihnen durch eine (in der) Wolkenſäule; 
fie hielten (Hatten bewahrt) jeine Zeugniſſe 
und Gebote (die Mahnung), die er ihnen gab. 

8. Herr, du bift unſer Gott, du erhörteft fie; 
du, Gott, vergabft ihnen (warſt ihnen ein verzeihender Gott) 


und jtrafteft ihr Tun. 
9. Erhöht den Herrn, unferen Gott, 


und betet an (merft euch nieder vor) zu feinem heiligen Berge; 
denn der Herr, unjer Gott, ift heilig. 


Grklärende Anmerkungen. 


1. Der Pſalm ſchließt die Kette der 
gleichartigen und mohl auch gleichzeitigen 
Giegeslieder aus der Zeit nach dem Exil (vergl. 
Vorbemerkung zu Bi. 93). Ihn charakteriſiert 
befonder3 das dreimalige „Er iſt Heilig!“, 
dureh das er zugleich in drei Abſchnitte zer- 
gliedert wird: Verherrlihung der Machtgröße 
Gottes (B. 1-3), Offenbarung diefer Macht- 
größe in der Rechtsordnung in feinem Volfe 
(B. 4-5) und in der wunderbaren Gejchichte 
diejes feines Volkes (VB. 6-9). 

2. V. 1. „Der Herr ward König!“ 
Dazu vergl. Pi. 93, 1. — Wenn es Bi. 97, 1 
heißt, daß ſich die Völfer freuen follen, und 
nun hier gejagt wird, fie follen erzittern, jo 
ist das fein Widerſpruch; denn der erjte Eindrud, 
den die überwältigende Machtoffenbarung 
Gottes im Gericht über feine Feinde macht, 
ift doch tatjächlich ein inneres Erbeben, das 
zur Anbetung zwingt, und dann erſt, wenn 
man ſich fo in den Staub vor Gottes Größe 
gebeugt hat, ein Gefühl des Sichjreuens an 
folchem ftarfen Gott auslöft. — Zu dem Aus— 
drud: „Erthront über den Cherubim“ ſ. Pſ. 80,2. 
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— 8. 2. Zu der „Heiligkeit“ de3 Namens 
Gottes vergl. Pi. 97, 12. 

3.8.4 Das Reich Gottes, wie 
e3 jinnbildli) in Israel begonnen und durch 
Sejus verwirklicht wurde, ift nicht nur ein 
geiftliches Reich als „Gemeinjchaft der Heiligen“, 
in welcher „Gerechtigkeit, Friede und Freude im 
Heiligen Geijte“ walten und wirken (Röm.14,17), 
fondern auch eine Gejellichaft, die ſich auf eine 
fittliche Rechtsordnung gründet, wie fie durch 
das auf Sinai gegebene „Geſetz“ zunächſt un» 
vollfommen fie) in dem Staate Israel und 
Juda verkörperte und wiederum in Jeſus und 
feinem Evangelium erfüllt ift und durch die 
Ausbreitung des Neiches Gottes in der Welt 
fi durchſetzen joll: Chriftentum und Citten- 
gejeb hängen zujammen wie Wurzel und 
Stamm; nur göttliche Lebenskräfte jchaffen 
die ſittlichen Lebensbedingungen der gejell- 
fchaftlihen Ordnung und Familie. Die „Evans 
gelifation der Welt“ bedeutet darum den 
höchſten Kulturfortfchritt und die wahrhaftige 
Bivilifation der Völker. Und umgekehrt: Wo 
man den göttlichen Einjchlag aus der Höhe 


Pialm 99. 


aus dem Kulturgewebe der Menſchheit auslöit, 
da zerfällt diejes ganze Gewebe wie ein mert- 
loſes Stück Zunder. In diefer Tatjache liegt 
darum auch der ungeheure Ewigkeitswert der 
Million, der äußeren mie der inneren, begründet, 
zugleich aber auch die eherne Notwendigkeit 
deifen, was man „Bolfsmiffion“ nennt. Erit 
geiftliche Wiedergeburt, dann fittliche Nefor- 
mation! Sittlihe Wirkungen find aber immer 
auch foziale Reformkräfte. Wenn die foziale 
Frage die Frage nach der beiten menjchlichen 
Geſellſchaftsordnung ift, dann liegt allein im 
Chriſtentum die einzige Möglichkeit zur be- 
friedigenden Löfung diefer Menjchheitsfrage. 
Das Reich Gottes ift eigentlich die tatjächliche 
Löſung infofern, al3 dieſes Neich die voll— 
fommenfte fittlihe und foziale Ordnung dar— 
ftellt, weil hier Recht und Gerechtigkeit gilt und 
regiert. 
Gottes arbeiten mill, der kann nicht anders: 
Er muß an einer fozialen Reformation des 
Volkslebens mitarbeiten. Die Bürger des 
Reiches Gottes find die geborenen Träger nicht 


Wer an der Ausbreitung des Reiches - 





* 


nur geiſtlicher, ſondern auch ſittlicher und ſozialer 
Reformarbeit in der Welt. 

4. V. 5. „Schemel ſeiner Füße“ heißt 
die Bundeslade, weil Gott über den Cherubim 
thront, dieſe aber auf der Bundeslade ſtanden, 
oder der Tempel, weil man gewiſſermaßen hier 
ja zu Gottes Füßen anbetet. — V. 6 ff. Die 
göttliche Neuordnung in Israel vollzog ſich 
folgendermaßen: Zuerft gab Gott die geiftliche 
Borbedingung durch Schaffung eines Priejter- 
tum3, das der Träger des fürbittenden Mittler- 
amtes zwiſchen Gott und feinem Volk fein 
follte (B. 6), dann jchenfte er ihnen zur fitt- 
lihen Lebensnorm fein „Geſetz“ (zu „Wolfen- 
ſäule“ vergl. 2. Mof. 19, 9. 16, zu „Zeugnifje“ 
oder Tafeln des Geſetzes oder 10 Gebote vergl. 
5. Mof. 4, 45; Pi. 19, 8; 25, 10; 78, 56), 
do3 fie befolgen jollten (8. 7), und zeigte fich 
durch Gnade (in der Vergebung der Sünden) 
und Gerechtigkeit (in der Beftrafung der Frevel) 
als den Herrn dieſer Heiligen Ordnung feines 
Reiches. — B. 9, wie auch B. 5, Aufruf zur 
Anbetung vor der Heiligfeit Gottes, die jich 
in jeinem Weſen und Walten offenbart. 


Vraktiſche Winke. 


1. Gnade und Gericht gehen ſtets 
Hand in Hand, und beide follen mwir in ihrer 
Wirklichkeit und ihrer Wirkung anfchauen, um 
unjere Lektion daraus zu lernen (vergl. Röm. 
11, 22). Jede Gnade, die verjäumt oder miß- 
braucht wird, wandelt ſich in ein Gericht, und 
‚jedes Gericht, das in Buße und Glauben 
‘erfannt und hingenommen wird, wandelt fich 
‚in Gnade. Welch furchtbare: Wahrheit! Der 
Gott der Gnade ift zugleich ein Gott des Ge- 
richts. Aber auch welch unfagbarer Troft! Der 
Gott des Gerichts ift zugleich ein Gott der 
Gnade. 

2. Heiliger Gott — heilige 
Volk! Heiligkeit Gottes bedeutet ja nicht nur 
feine völlige Sündlofigfeit, jondern auch feine 
ewige Gerechtigkeit, tie feine vollfommene 
‘Liebe. Wir follen auch Heilig fein, nicht 
erſt werden. Was heißt da3? E3 bedeutet 
gewiß nicht nur, daß wir eine äußere Gerech- 
tigfeit im Halten feiner Gebote üben und pfle- 
gen follen, aber ebenſowenig auch, daß mir 
völlig jündlos fein jollen. Wenn Gott un 
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„Heiligt“, dann fchenft er uns damit nicht die 
völlige Freiheit von der Sünde. Wohl befreit 
er und von der Schuld der Sünde und von der 
Macht des Böſen; er gibt unferen Leben eine 
völlig andere Richtung, ein himmliſches Ziel 
und eine göttliche Kraft; er fondert ung aus 
der Welt heraus und führt uns zu feinem 


‚Frieden, er fett uns in fein Reich und beitellt 


uns zu jeinem Dienit. So bedeutet Heiligfeit 
für unjer menfchliches Wejen nichts anderes 
als ein Leben in Gott. Wer in ihm lebt, der 
iſt geheiligt! Chriftus vermittelt uns folche 
„Heiligfeit“, weil er in jenem Blut uns die 
„Gerechtigkeit, die vor Gott gilt“, gibt: „Hei— 
ligung“ ift nur die Kehrjeite der Gottesmünze 
„Rechtfertigung“. 

3. Dispofitionen: 

I. Das Reich Gottes ift ein Neich der 
Kraft, der Gerechtigkeit, de3- Gerichtes. 

II. Heilig ift unjer Gott! Heilig als 
etwiger Gott, al3 himmliſcher König, als ge» 
rechter Richter. 





Pialm 100. 


Pſalm 100. 
Der Herr ift Gott. 


1. 


Ein Dankpfalm (Pſalm beim Danfopfer): 


Sauchzet dem Herrn, alle Welt (Lande) ! 


Dienet dem Herrn mit Freuden, 


fommt vor fein Angeficht mit Frohlocken! 


Erfennet, daß der Herr Gott ift! 


Er Hat ung gemacht, und nicht wir ſelbſt (und fein find mir), 
zu jeinem Volk und zu Schafen feiner Weide (Bi. 95, 7). 


Gehet zu feinen Toren ein mit Danten, 


zu jeinen Vorhöfen mit Loben (Lobgeſang): 


danfet ihm, Iobet feinen Namen! 


Denn der Herr ift freundlich (gütig), und feine Gnade währt ewig 


und jeine Wahrheit (Treue) für und für (bis in die fernften Geichlechter). 


Erkiarende Anmerkungen. 


1. „Dantpfalm“, ein Lied, das 
bei der Darbringung eines Dank oder Lob- 
opjer3 (3. Mof. 3,1 ff.; 7,1 ff.) gefungen wurde, 
Dieje Bezeichnung trägt allein der 100. Pſalm. 
— Ale Lande follen mit einftimmen, damit 
Gottes ewige Gnade (8. 5) recht verherrlicht 
werde. 

2. V. 2ff. Gottes Dienſt ſoll ein 
Sreudendienft fein! Der Bater im 
Himmel fann feine Kinder nicht weinen jehen; 
er till lauter fröhliche Gefichter um fich ſchauen; 
und mer ihn zum Bater mirflich hat, der hat’3 
gut, er kann lachen. — Der Herr ift der ſou— 
veräne Gott, der aus lauter väterlicher, gött- 
liher Güte und Barmherzigkeit, ohne unſer 
Verdienit und Würdigfeit und gejchaffen hat, 
uns erhält und regiert. Sein Volk befteht aus 
lauter Bettlern, die doch Millionäre find, aus 
lauter Standesperfonen, die da3 Adelsgepräge 
tragen: „Bon Gottes Gnaden!“ — Wer Gottes 
unverdiente Gnade erfahren hat, dem bleibt 
nur noch eines übrig: Er kann nur noch danken. 
Das wird fein Alltagshandwerf und fein 
Sonntagsdienit; und je mehr er dankt, deito 


mehr empfängt ee — Gnade um Gnade aus 
Gottes Lebensfülle. Wo man Gottes vergißt 
und das Danfen verlernt, da wird das Seufzen 
laut, und das Murren regiert, und die Unzu- 
friedenheit mit Gott und Menjchen treibt zum 
bitteren Neid und zum finiteren Haß gegen 
andere. Gott danfen lernen, ift und bleibt da3 
beite Borbeugungsmittel gegen die anjtedende 
Krankheit des Klagegeiſtes. | 

3.8.5. Was Hier ausgejprochen wird, 
findet ſich als Ausdrud des Danfes und Lobes 
bei der Einweihung des jfalomoni- 
ſchen Tempels (2. Chron. 5, 13), ſowie 
bei der Grundfteinlegung des neuen Tempels 
nach der Rückkehr aus dem Eril (Era 3, 11); 
außerdem beginnt mit diefen Worten der 107. Bi. 
(auch Pf. 106), der als Danflied der aus der 
Gefangenſchaft Erlöften aufzufaſſen if. So 
bildet diefer Wortlaut gewiſſermaßen eine 
geheiligte Dankfformel, in die alles, was der 
Herr je und je an jeinem Volke getan Hat und 
heute tut und noch tun wird, zujammenge- 
faßt mwird. 


Draktifcye Winke. 


1. „Willſt du Gott dienen? Du Haft 
ihn in deinem Haufe, in deinem Hausgeſinde 
und Kindern, Lehre die wohl Gott fürchten 
und lieben und ihm allein vertrauen. Tröſte 
die betrübten, kranken Nachbarn, hilf ihnen mit 
deinem Gut, Weisheit und Kunſt!“ So jagt 





Luther; und von diefen „Allernächſten“ meilt 
Sefu Finger dich auf die große Schar deiner 
„Nächften" im Tränenfleide und im Elendsrock 
in aller Welt; was du ihnen tuft, das gilt ihm 
getan. Jede Träne, die die Hand der Liebe 
in jolchem Gottesdienfte trodnet (vgl. Jak. 1,27), 


Palm 100; 101. 


wird eine blibende Himmelsperle, deren Glanz 
bis zu Gottes Thron Hinüberleuchtet. Dienen 
in der Liebe ift Danken mit der Tat. 

2. Wenn die Freudigfeit, mie 
Goethe einmal jagt, die Mutter aller Tugenden 
it, dann ift fie e3 für den Dienſt der Liebe in 
ganz bejonderem Sinne. Nur ein mit jteter 
Freude gefalbtes Herz kann Sonnenftrahlen 
austeilen; und Liebe üben heißt nichts anderes, 
als ein Stück leuchtende, wärmende Sonne 
in das Hdland falten Schattens Hinein- 
bringen. Wo aber Freude wohnt, da lacht die 
Freudigkeit aus Herz und Auge. Große Genie 
und führende Geifter fünnen mir nicht alle 





werden, aber unjeres Gottes fröhliche Diener 
fönnten toir alle jein, wenn mir nur das eine 
Heine Talent uns erbäten, die göttliche Fähig- 
feit zu lieben. 

3. Lieder: „Alle Welt, was lebt und 
webet.“ (Johann Frand, 1618—1677). „Nun 
jauchzt dem Herrn, alle Welt!" (Nach Cornelius 
DBeder, 1561—1604, von David Penide). 

4. Dispofitionen: 

I. Drei Gottesjtimmen aus der Höhe: 
a) ZJauchzet dem Herrn! b) Erfennet Gott! 
c) Gehet ein zu ihm! 

II. Dienet dem Herrn in rechter Freude, 
mit göttlihdem Geiſt, zu bleibendem Heil! 


Pſalm 101. 
Ein Regentenſpiegel. 


E Ein Pjalm Davids: 


Bon Gnade und Recht will ich fingen 


und dir, Herr, lobjagen. 


2. Sch handle vorfichtig und redlich bei denen (ich will acht Haben auf redlichen Wandel), 
die mir zugehören (mann wirft du zu mir fommen?) 
und mwandle treulich (in Herzenseinfalt) in meinem Haufe. 

3. Sch nehme mir vor (will mir nicht vor die Augen ftellen) 


feine böje Sache (Heillofe Dinge); 


ich haſſe den Übertreter (Übertretung zu üben) 
und laſſe ihn nicht bei mir bleiben (es joll mir nicht anfleben). 

4. Ein verfehrtes Herz (falſcher Sinn) muß von mir weichen (foll mir fern bleiben), 
den Böfen leide ich nicht (vom Böſen till ich nichts wiſſen). 


or! 


Der jeinen Nächſten heimlich verleumdet, den vertilge ich; 


ich mag den nicht, der ftolge Gebärde und hohen Mut hat („wer hochmütig 
und aufgeblajenen Ginnes ift, den mag ich nicht“). 
6. Meine Augen fehen (find gerichtet auf die) nach den Treuen im Lande, 


daß ſie bei mir wohnen; 


und habe gerne fromme Diener („wer auf redlichem Wege wandelt, der foll mir 


dienen“). 


7. Falſche Leute halte ich nicht in meinem Haufe („Keiner ſoll in meinem Haufe 


wohnen, der Trug verübt“); 


Die Lügner gedeihen nicht bei mir (vor meinen Augen). 
8. Jeden Morgen till ich vertilgen alle Gottlofen im Lande, 
daß ich ausrotte aus der Stadt des Herrn alle Übeltäter. . 


Erklärende Anmerkungen. 


1. Einen „Regentenfpiegel“ Hat 


man diejen Pſalm genannt, und das ift er gewiß. 


Aber er gehört nicht nur in die Hand jedes Re- 
genten, jedes Beamten, jedes, der Macht über 


andere hat al3 Hausvater und Lehrmeifter und 
Arbeitgeber, jondern überhaupt in die Hand 
jede einzelnen, der Gott in rechter erniter 
Lebensheiligung dienen will, Wer ihn täglich 


Pſalm 101; 102. 


fleißig gebraucht, der wird nicht eitel werden; 
ein Blick Hinein in diefen Spiegel zeigt ihm 
feine Runzeln und entitellenden Fleden. Wohl 


dem, dem dann bei joldem Anblid der heilige 


Entſchluß zu einem gottgeheiligten „Sch will!“, 
wie dem frommen Sänger, erwächſt und erftarkt! 

2. „Gnade“ und „Recht“ find die 
beiden Lebenspole, um welche alles Handeln 
einer wirklich frommen Berjönlichkeit fich drehen 
muß, ebenjo mie bei Gott jelber Gnade und 
Recht die beiden großen Leitmotive feines 
Waltens und Regierens find. — Wer in Red— 
lichfeit und Herzenseinfalt wandeln till, der 


braucht dazu Gottes Kraft; darum jehnt er 


fih nad) Gottes jegnender Gegenwart und 


Gemeinſchaft („Wann wirft du zu mir fommen ?“ 


Pſalm 102. 





So muß überjegt werden). — V. 3f. Bor 
allem ein reines Herz, dem alles Böſe und Ge- 
meine ein Greuel ift! — 3. 5ff. Dann ein 
gerader, aufrichtiger, ehrlicher, bejcheidener 
Einn, dem alle Heuchler und Berleumder, alle 
Hohmütigen und Hoffärtigen widerlich, da— 
gegen alle Treuen und Redlichen und Dffen- 
herzigen und Wahrhaftigen willfommene Haus- 
genofjen und Diener find. 

3. V. 8 bezieht fi auf die Gottes» 
ordnung, des Morgens Gericht zu Halten 
(Ser. 21, 12; 22, 3). Zu dem „Recht“ und zur 
„Pflicht“ des Alten Bundes gehörte die Aus— 
rottung des Frevlers, damit er nicht Gottes 
Stadt und Haus ſchände (1. Moj. 17, 14; 
2. Moj. 12, 15; 31, 14). 


(Fünfter Bußpfalm.) 


Erbarme dich über Zion! 
k Ein Gebet deg Elenden, jo (wenn) er betrübt ift (verſchmachtet) und feine 


Klage vor dem Herrn ausſchüttet: 


2. Herr, höre mein Gebet, 


und laß mein Schreien zu dir kommen! 
3. Verbirg dein Antlik nicht por mir in der Not (wenn mir angit ift)! 


Neige deine Ohren zu mir; 


wenn ich dich anrufe, fo erhöre mich bald (eilends)! 
4. Denn meine Tage find vergangen (verſchwunden) wie ein Hauch, 

und meine Gebeine find verbrannt (duchglüht) wie ein (von einem) Brand. 
5. Mein Herz ift gejchlagen (mard verjengt) und verdorrt wie Gras; 

daß ich auch vergeffe, mein Brot zu ejjen. 
6. Mein Gebein Elebt an meinem Fleiich 


vor (von) Heulen und Seufzen. 


7. Sch bin gleichwie eine Rohrdommel (ein Pelitan) in der Wüſte; 
ih bin gleichwie ein Käuzlein in den verjtürten Stätten (Ruinen). 
8. Sch wache und bin („ich bin jchlajlos und flage“) 
wie ein einfamer Vogel auf dem Dache. 
9. Täglich (unaufhörtih) ſchmähen mich meine Feinde; 
und die mich verfpotten (wider mic toben), ſchwören bei mir. 


10. Denn ich eſſe Aſche wie Brot 
und mifche meinen Trank mit Weinen (Tränen) 
11. vor deinem Drohen (Grimm) und Zorn, 
daß du mich aufgehoben und zu Boden geſtoßen (Hingefehleudert) haft. 
12. Meine Tage find dahin wie ein (gleichen einem Ianggeitredten) Schatten, 
und ich verdorre wie Gras. 
13. Du aber, Herr, bfeibeft (thronft) ewiglich, 


und dein Gedächtnis (Name) für und für. 


Palm 102. 


14. Du molleft (wirft) dich aufmachen und über Zion erbarmen; 
denn es ijt Zeit, daß du ihr gnädig ſeieſt (fie zu begnadigen), 
und die Stunde (die ihr beitimmte Zrift) ift gefommen. 
15. Denn deine Knechte wollten gerne, daß fie gebauet würde („hängen mit 
Liebe an ihren Steinen“), 
und fähen gerne, daß ihre Steine und Kalk zugerichtet würden („jammern 
über ihren Schutt“). 
16. Daß (und) die Heiden („werden“) den Namen des Herrn fürchten 
und alle Könige auf Erden deine Ehre (Herrlichkeit), 
17. daß (meil) der Herr Zion bauet (wieder aufgebaut hat) 
und ericheint (erſchienen ift) in feiner Ehre. 
18. Er wendet fich (Hat ſich zugewendet) zum Gebet der Verlafjenen 
und verjchmäht (Hat verichmäht) ihr Gebet nicht. 
19. Das werde gejchrieben auf die Nachkommen (von dem kommenden Geſchlecht), 
und das Bolf, das geichaffen joll werden, wird den Herrn loben; 
20. Denn er ſchaut von jeiner heiligen Höhe, 
und der Herr jieht vom Himmel auf Erden (die Erde), 
21. daß er das Seufzen des Gefangenen höre, 
losmache die Kinder des Todes (die dem Tode Verfallenen, Pf. 79, 11), 
22. auf daß fie zu (in) Zion predigen den Namen des Herrn 
und fein Lob (Ruhm) zu Jeruſalem, 
23. wenn die Völker zuſammenkommen (fich allzumal verfammeln) 
und die Königreiche, dem Herrn zu dienen. 
24. Er demütigt (hat gebeugt) auf dem Wege meine Kraft, 
er verfürzt meine Tage. 
25. Ich jage: Mein Gott, nimm mich nicht hinweg in der Hälfte meiner Tage, 
deine (du, deſſen) Jahre währen für und für! 
26. Du haft vormals (vorzeiten) Die Erde gegründet, 
und die Himmel find deiner Hände Werf. 
27. Sie werden vergehen, aber du bleibft; 
lie werden alle veralten (zerfallen) wie ein Gewand; 
fie werden verwandelt (dayinfahren) wie ein Neid, wenn du fie verwandeln 
(mechjeln) wirſt; 
28. Du aber bfeibeft, wie dur bift (bift derjelbe), 
und deine Jahre nehmen fein Ende. 
29. Die Kinder deiner Knechte werden bleiben (fiher wohnen), 
und ihr Same Nahfommenihaft) wird vor dir gedeihen. 


Erklärende Anmerkungen. 


1. Der Palm ift gedichtet von einem | Herzen heraus ber doppelte Schrei nach Er—⸗ 
Öottesfnechte, der zu dem eigenen Sammer löſung für fich perfönlich und für fein Volt reißt. 
noch das Glendſeines Volkes (vielleicht | Die ſpäter hinzugefügte Ube ſchrift empfiehlt 
in der babyloniſchen Gefangenſchaft) auf mit- ihn als ein Lied für jeden, der im Elend ſchmach⸗ 
leidendem Herzen trägt, und dem ſich aus ſolchem tet, nachzubeten und nachzuſingen. Er zerfällt 








— 








in drei Teile: Die perſönliche Not (8. 


1-12), die Not des Volfes mit der zuverficht- 
lichen Bitte um Wiederherftellung des ver- 
- müfteten Heiligtums (V. 13—23) und da3 Gebet 


um perjönliche Hilfe in der Gemißheit der 


Erhörung dureh den ewigen Gott (B. 24—29). 


2. V. 4ff. Die Slüchtigfeit der 


Lebenstage unter dem Bilde des „NRauches“ 
findet fi) auch ſonſt (vergl. Pi. 119, 83), 


- geftellt. 


zugleich als Folge de3 göttlichen Zornes, dar- 
Die Trübjal (aut) V. 5) im Bilde 
des verzehrenden Feuers gezeichnet (Heſ. 15, 7; 
Klagel. 1, 13). — ©o groß ilt die Not und fo 


ſchwer der Schmerz, daß jelbit die tägliche 


die große förperliche Abzehrung und 


Speije ihn nicht mehr reizt; er fühlt über dem 
Elende nicht mehr den Hunger des Leibes. — 
Das Kleben des Gebeins am Fleiſch bedeutet 
Ab- 
magerung al3 Folge jeines inneren Leides. 

1 3. V. 7. „Rohrdommel“ (richtiger: 
„Pelikan“) und „Käuzlein“ („Nachteule“) find 
zwei Vögel, die in Sümpfen und Einöden 
am liebjten haufen, und deren Gejchrei einem 
Klagelaute gleicht. — V. 9. Bei einem Men- 
ſchen ſchwören — von Feinden gejagt — heißt 
ihn zum Schwur feßen in dem Sinne: ihn zum 
Gegenftand und Beilpiel eines Fluches machen, 
3: B. „ES gehe dir wie Sodom uſw.!“ oder 
„Der Herr tue dir wie Zedefia ujm.!“ (Ser. 
29,22; 42,18;44, 12; Bj. 83, 12;2. Sam. 16,7). 
Hier: Die Feinde des Sängers benüben 
feinen Namen, wenn fie andere verfluchen, um 


zu fagen: „E3 gehe euch, wie e3 dieſem geht!“ 
Der Gegenſatz dazu ift in 1. Mof. 12, 3 enthalten 


und faßt fich gleicherweife in den Gebetswunſch 
zulammen: „Der Herr jegne Dich wie uſw.“ — 


‚8.10. In Aſche ſitzen oder liegen, Aſche fich 


auf das Haupt ftreuen uſw. war im Alten 
Bunde ein Zeichen tiefiter Erniedrigung und 
höchiter Betrübnis als Sinnbild der Buße, der 
Trauer über die Sünden (Jeſ. 58, 5; Jer. 25, 34; 
Klagel. 3, 16; Dan. 9, 3; Hiob 2, 8; 42, 6; 
Matth. 11, 21; Luk. 10, 13 uſw.). Alſo die 


Aſche miſcht fich in fein Brot, die Tränen mengen 


fi in feinen Trank, unausſprechlich groß ift 
fein äußeres Leid, aber auch jeine innere Trau— 
tigkeit. — V. 12. „Wie ein langgeitredter 
Schatten“, d. h. nahe an der Nacht, nämlich 
de3 Todes, find feine Lebenstage. Je tiefer 


"die Sonne finft, deſto länger mird ja der 


% 
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Schatten, bis beim Verjinfen der Sonne, dem 
Einbruch der Nacht, nur noch Schatten ift. — 
V. 1355. Auf Gottes emwiger Lebensdauer 
gründet fich die einzige Lebenshoffnung fterben- 
der Menjchen; weil er lebt, darum Tann er auch 
Totes wieder zum Leben rufen, Zerftörtes wieder 
bauen, Vernichtetes wieder erheben. — V. 14. 
Der Schrei aus tiefer Not meint, Gott die Stunde 
für die erflehte Hilfe vorſchreiben zu dürfen. 
Das bleibt ein gewagtes Unternehmen. Gottes 
Uhr geht anderen Gang und tut anderen Schlag 
al3 unfere. Die göttliche Zeitrechnung lautet: 
„Wann die Stunden jich gefunden, bricht die 
SUP mit Macht herein!“ Aber den Termin 
diejes „Wann“ bejtimmt Gott felber. Unjerer 
ſtürmiſchen Unruhe muß nur zu oft die Antwort 
werden: „Was habe ich jest mit dir zu Schaffen ? 
Meine Stunde ift no nicht gefommen!“ 
(309.2,4). Darum ftille und getroft! — 8. 16. 
Gottes Eingreifen zum Aufbau Zions hat meit- 
tragende Wirkungen auf alle Welt und für alle 
Zeit (Pf. 96, 3. 9 f; 97, 1. 6; 98, 4). 

4, 8. 19. Die große Heilsge- 
ſchichte Gottes it das Univerſalwörter— 
buch zum Lernen der einen Lektion von Ge- 
fchlecht zu Geſchlecht: „Gott lebt! Gott Hört! 
Gott fieht! Gott Hilft! Gott richtet!" (V. 20 ff.) 
— 3.23. Meſſianiſcher Fernblid in fomımende 
Beiten völligen Heils für alle Welt (Pſ. 96, 13; 
98, 9). — 3. 25, vergl. PB. 55, 24. — V. 26 ff. 
wird Hebr. 1, 10 ff. auch von Jeſus Chriſtus 
als dem Sohn des ewigen Gottes gejagt: 
„Unveränderlichfeit ift der Grundzug de3 gütt- 
lichen Weſens“ (vergl. auch Jak. 1,17). „Zeit“ 
ift das ſtets mwechjelnde Kleid, dad wir Men- 
ſchen tragen, „Zeitlofigfeit“ ift das nie wech— 
jelnde Gewand, das Gott umhüllt. — %. 29. 
Sn ſolchem Emigfeitswejen Gottes liegt für 
den Glauben der gewiſſe Troft, daß das Ge- 
ichlecht derer, die göttlichen Wefen3 geworden 
find, das Volk Gottes, die Gemeinſchaft feiner 
Gläubigen und Heiligen, ebenfall® dauernden 
Beitand haben wird (Matth. 16, 18). 

5. Dispofitionen: 

I. Harre des Herrn! a) Groß ift die Not, 
b) Größer ift Gott! 

II. Auf, laßt ung Zion bauen! a) Ihre 
Not ſchreit nach Hilfe, b) Ihre Trümmer zwingen 
zur Buße, ce) Ihre Gejchichte predigt von Gott. 


10. 


11. 


12: 


13. 


14. 


15. 


16. 


17. 


18. 


Pialm 103. 


Pſalm 103. 
Lobe den Herrn, meine Seele 


Ein Palm Davids: 
Lobe den Herrn, meine Seele, 
und („alles“), was in mir ift, feinen heiligen Namen! 
Lobe den Herrn, meine Seele, 
und vergiß nicht, was er dir Gutes getan hat; 
der dir alle deine Sünde (Schuld) vergibt (vergab) 
und heilt (Heilte) alle deine Gebrechen, 
der dein Leben vom Berderben (aus der Grube) erlöft (erlöfte) 
und dich Frönt (frönte) mit Gnade und Barmherzigkeit, 
der deinen Mund fröhlich machet (dein Verlangen mit Gutem jättigte), 


BABAN, 


und du wieder jung wirft (deine Jugend ſich erneuert gleich einem) wie ein Adler! 


Der Herr jchafft Gerechtigkeit 
und Gericht (Recht) allen, die Unrecht leiden (allen Unterdrüdten), 
Er bat feine Wege Mofe wiſſen laſſen, 
die Kinder Israel jein Tun (große Taten). 
Barmberzig und gnädig ift der Herr, 
geduldig (langjam zum Zorn) und von großer Güte (reich an — — — 34,6; 


Er wird nicht („für“) immer hadern 
noch ewiglich Zorn halten (trägt er ewig nad). 
Er handelt nicht mit ung nach unjeren Sünden 
und vergilt uns nicht nach) unjerer Mijjetat; 
denn (fondern) fo hoch der Himmel über der Erde tft, 
läßt er feine Gnade walten (ift feine Gnade mächtig) über die, die ihn fürchten. 
So ferne der Morgen (Sonnenaufgang) ift vom Abend (Untergang), 
läßt er unjere Übertretungen von ung fein (hat er u. U. von uns entfernt). 
Wie jich ein Vater über Kinder erbarmt, 
fo erbarmt ſich der Herr über die, fo ihn fürchten. 
Denn er fennet (mweiß), was für ein Gemächte wir jind (moraus wir ge- 
formt iind), 
er gedenft daran, daß wir Staub Jind. 
Ein Menſch ift in feinem Leben (des Menſchen Lebenstage ſind) wie Gras; 
er blüht wie eine Blume auf dem Felde; 
wenn der (ein) Wind (hauch) Darüber geht (über ihn dahingefahren), fo iſt fie 
nimmer da (it er dahin), 
und ihre (feine) Stätte kennet fie (ign) nicht mehr. 
Die Onade aber des Heren währt von Ewigkeit zu Eimigfeit über Die, 
| jo ihn fürchten, 
und jeine ©erechtigfeit auf Kindeskind 
bei denen, die feinen Bund halten 
und gedenten an feine Gebote, daß fie danach tun. 


SE ee 


— 


Lobe den Herrn, meine Seele! 


Pſalm 103. 
19, Der Herr hat feinen Stuhl (Thron) im Himmel bereitet, 
und fein Reich (Königtum) herrſchet über alles (das All). 
20. Lobet den Herrn, ihr feine Engel, 
ihr jtarfen Helden (Bi. 29, 1), die ihr feine Befehle ausrichtet (Hebr. 1, 14), 
daß man höre (indem fie hören auf) die Stimme (den Schalt) feines Wortes! 
‚21. Lobet den Herrn, alle feine Heerjcharen, 
jeine Diener, die ihr feinen Willen tut! 
22. 


Lobet den Herrn, alle feine Werke an allen Orten feiner Herrichaft! 


Grklärende Anmerkungen. 


1. Der Pſalm ift eine föftliche Variation 


zu dem von Gott jelber gegebenen Thema von 


feiner unausfagbaren Gnade nach 2. Moſ. 34,6 f. 
Er ſchlägt in einzelnen Berfen (befonders V. 13) 
völlig neuteftamentlide Töne an 
und gehört zu dem Kronſchatz an biblifchen Lie- 
dern. In vier Strophen preift er die all 
maltende Gnade Gottes, wie jie im Himmel 


I und auf Erden regiert und Dank und Lob aus 
Maenſchen⸗ und Engelherzen auslöft. 


2.8. 1ff. Über den „heiligen Namen“ 
Gotte3 vergl. Pi. 99, 3. — Die Gnade 
Gottes wird ald vergebende und hei- 
lende (8. 3), aß erlöfende und ver- 
jüngende (8. 4f.) Kraft der göttlichen 
Sünderliebe gepriejen. — „Gebrechen“ jind 
ſowohl leibliche mie ſeeliſche Krankheits— 
erſcheinungen. — V. 5. „Adler“ iſt Bild der ver- 


jüngenden Lebenskraft, Sinnbild der ewigen 
Sugend (Se. 40, 31). 


3. 8. 7ff. Die großen SHeildoffen- 
barungen Gottes in feinen Wegen und Werfen 





werden bejonder3 unter dem Geſichtspunkt 
feiner Gnade im Gegenjaß zu der Sünde 
als Grundzug des menſchlichen Weſens hervor— 
gehoben (B. 8—13), wie auch) im Gegenſatz zu. 
der Hinfälligfeit des menjchlihen Lebens als 
Folge der Sünde (B. 14-18). — V. 11. Die 
eine Grundbedingung für den Genuß der 
Gnade ift Abkehr von der Sünde und Hinfehr 
zu Gott in findlier Furcht. — Zu V. 16 vergl. 
Hiob 7, 10. Es bedeutet die völlige, bis 
zurUnfenntlichfeit gehende Vernichtung. — 
B. 20 ff. Zum Einftimmen in das Lob der 
Gnade Gottes werden aufgerufen auch die 
Bewohner de3 Himmels, die Engel, al3 die 
heldenitarfen Gottesdiener, wie auch alle 
Gotteswerfe am Himmel (Sonne, Mond und 
Sterne) und auf Erden (alle Kreatur). 

4. 8. 22. Der Schluß des Liedes. 
fehrt zum Anfang zurüd, gleichjam den ganzen 
Inhalt wie eine köſtliche Perlenſchnur zuſam— 
menfaſſend und zuſammenhaltend (ähnlich. 
wie Pſ. 8). 


Draktifche Winle. 


1. Das hohe Lied von der Gnade Gottes, 
wie e3 im 103. Pſalm gejungen wird, iſt eine 
fleine Bibel für fih und darum nicht 
auszuftudieren und nicht auszuforſchen. Die 
göttlide Höhenluft des Neuen Bundes, wie fie 
vom Kreuz von Golgatha herniedermweht, atmet 
hier die Seele an. Sie ilt die Vorbotin des 
fommenden Frühlings und fündet das Nahen 
de3 Sonnenmorgens mit feiner neues Leben 
Ichaffenden Lenzesfraft. Der Pſalm prangt 
in dem Garten des Alten Tejtamentes wie ein 
Schneeglödchen, das einen ewigen, herrlichen 


Früůhling verheißt. 





61 


2. Die neue Wahrheit im Buch des 
Alten Bundes iſt die aufdämmernde Erkenntnis, 
daß Gottes Wejen anders jei, als das eines- 
ftrengen, Auge um Auge, und Zahn um Zahn 
zahlenden Gewaltherrſchers, daß der große, ewige, 
ſchreckliche Gott ein Gott der Gnade ſei. So 
wird dieſes leiſe, ſüße Ahnen zu einem Vor— 
ſpiel hoffenden Glaubens auf das große 
Thema des Neuen Bundes: „Gott iſt die 
Liebe!“ Das iſt das große, geheimnisvoll 
ſelige Neue. Von dem Gerichtsthron Gottes, 
wo unſer Urteil geſprochen wird, dürfen wir 
an den Gnadenſtuhl Gottes appellieren, mo» 


Pſalm 103; 104. 


unfer Freiſpruch erfolgt. Zur Wirflichfeit wird 
diejes Neue freilich exit in dem Augenblid, wo 
der Sohannezfinger die fuchende Geele, das 
zerrifjene Herz, das zagende Gewiſſen hinweiſt: 
„Siehe, das ift Gottes Lamm, melches der 
Welt Sünde trägt!" 

3. Sünde und Gnade find zwei 
Größen, die fich völlig aufheben. Keine Sünde 
iſt ſo ſchwer, daß die Gnade nicht ftarf genug 
wäre, fie zuzudeden; aber feine Schuld iſt auch 
fo leicht, daß nicht Gnade nötig wäre, fie zu 
tragen. 

4. Gott entfernt die Schuld von und, 
und zwar ſoweit, daß fein bitteres Gefühl mehr 
zurüdbleiben kann. 

5. Gottes Gnade ift nit nur ein 
mwohlichmedendes Genußmittel für die Geele, 
fondern auch ein charafterbildendes Zuchtmittel 
für den Willen. Wer Gnade erfahren hat, 
wer von Gnade wirklich lebt, der Hält es nicht 
mehr aus in dem engen Dunftfreis der Sünde, 
den treibt e8 immer höher hinauf — er redt 
fih und wächſt dem Himmel entgegen. 

6. Gnade berechtigt nicht nur, fie 
verpflihtet aud; gibt fie mir das 
Vorrecht, ein Kind Gottes zu heißen und zu 
jein, jo fchreißt fie mir auch das heilige Muß 
ins Gewiſſen, an anderen zu üben, was Gott 
an mir geübt. Gnade macht fo groß, daß ein 
Menſch, der des väterlichen Erbarmens feines 
Gottes gewiß ift, über der Welt fteht; aber fie 
macht auch jo Hein, daß er unter, nicht über 
jeinen Mitmenjchen fteht. Die Gnade Tann 
alles; nur eines fann fie nicht: einen Stein 
aufheben, um ihn auf den Nächften zu werfen. 
Wer Vergebung Hat, muß auc Vergebung 
üben. Nicht den Stab jittliher Entrüftung 





über andere fann er brechen; ihm bricht nur 
da3 Herz voll erbarmenden Mitleided mit dem 
Irrenden, Gefallenen, Schuldigen. Gnade 
üben, ift ein Zönigliches Vorrecht; find mir 
gnadengekrönte Menjchen, dann jollten mir 
auch uns im Mltagsleben als ſolche gefrönte 
Häupter im Gnadeüben unferen Mitmenſchen 
gegenüber beieifen. 

7. Gottes Herz ift größer als alle unjere 
Schuld, und fein Erbarmen fo unermeß- 
lich weit wie der Himmelsraum. Wie fich der 
Himmel ftrahlend über der Erde mölbt, jo 
mwölbt ſich Gottes Baterliebe erleuchtend, ver- 
Härend, tröftend, belebend, erquidend über 
dem Menjchenherzen und dem Menjchenleben. 
Nur immer aufgejchaut zu diefem Himmel der 
Liebe! Nur immer hHingetreten in das Sonnen- 
licht der Gnade! 

8. Hier die Gnadenfrone — aud 
die Dornenfrone — und ihre Stacheln ſind 
doch nur Liebe — einft die Lebenskrone! 
Kronen, wohin du ſchauſt! Wer zu Gott 
fommt, der fommt zur Krönung. 

9. Lied: „Nun lob’, mein’ Seel’, den 
Herren!" (Sohann Gramann, 1487—1541.) 

10. Dispofitionen: 

I. Die Wunder der Gnade: a) Sie macht 
Sünder felig, b) Traurige fröhlich, ce) Tote 
lebendig. 

II. Das jchönfte Gotteslob: a) Nimm 
dankbar alles Hin aus feiner Hand, b) Ge> 
brauch’ die Gnade als des Heiles Pfand, c) Ge- 
troft jchau’ auf zu ihm im Tod und Leben, 
d) Sp wird dein Herz nur reine Töne geben. 

IIl. Gottes Erbarmen unjer Teoft, 
unfere Kraft, unſer Licht, unfer Sieg! 


Pſalm 104, 
Gottes Ehre aus der Natur. 


1. Lobe den Herrn, meine Seele! 


Herr, mein Gott, du biſt ſehr Herrlich (überaus groß); 
du bit jchön und prächtig (mit Majeftät und Hoheit) geſchmückt; 
2. Licht ift dein Kleid, das du anhaſt (der ſich in Licht Hüllt wie in einen Mantel), 
du breiteft (dev ausjpannt) den Himmel aus wie einen Teppich (Belttuch), 
3. du wölbeſt e8 oben mit Waffer (der feinen Söller im Waffer bältt), 
du fährejt auf den Wolfen wie auf einem Wagen (der dichte Wolfen zu feinem 


und geheſt auf den Fittichen deg Windes, 
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Fahrzeuge macht) 


— 


! 
j 
j 


‚10. 





LT. 
12. 


13. 
14. 
15. 


16. 
17. 


18. 
19. 
20. 


21. 


22, 


Pſalm 104. 


der du macheſt deine Engel zu Winden („Winde zu deinen Boten“) 

und deine Diener zu Feuerflammen („zu deinen Dienern Ioderndes Feuer“), 
der du dag Erdreich gegründet haft auf feinen Boden (der Erde Pfeiler), 
dab es bleibt (fie nicht wanken kann) immer und ewiglich. 

Mit der Tiefe (Flut) dedteft du es (fie) wie mit einem Kleide, 

und Wafler ftanden über (auf) den Bergen. 

Aber vor deinem Schelten flohen fie, 

von (vor) deinem Donner fuhren fie dahin (zogen fie fich angitvoll zurüd) — 
die Berge gingen hoch empor, und die Täler festen (jenkten) fich herunter — 
zum Drt (an die Stätte), den (die) du ihnen gegründet. 

Du haft eine Grenze gefebt, darüber fommen fie nicht 

und Dürfen nicht wiederum das Erdreich bededen. 


Du läſſeſt Brunnen quellen in den Gründen (Tätern), 
daß die Wafjer zwilchen den Bergen dahinfließen (fließen fie dahin); 
daß alle Tiere auf dem Felde trinken, 
und das Wild (die Wildefel) feinen Durſt Löfche (löjchen ihren Durft). 
An denjelben figen (mohnen) die Vögel des Himmels 
und fingen (lafjen ihre Stimme erfchallen) unter den Zweigen. 
Du feuchteft (tränfeft) Die Berge von oben her, 
du macheſt das Land voll Früchte, die du fchaffelt („von der Frucht deiner 
Werke fättigt fich die Erde“); 
du läſſeſt Gras wachjen für das Vieh 
und Saat (Pflanzen) zu Nu dem Menfchen, 
daß du Brot (Brotkorn) aus der Erde bringeft, 
und daß der Wein erfreue des Menfchen Herz, 
daß feine Geftalt ſchön werde vom DI („und indem er ihr Angeficht von Ol 
erglänzen läßt“), und das Brot des Menſchen Herz ſtärke; 
daß die Bäume des Herren voll Saft ftehen (ſch fättigen), 
die Zedern Libanons, die er gepflanzt hat. 
Dafelbft niften die Vögel, 
und die Reiher (der Storch) wohnen (hat fein Haus) auf den Tannen (Zypreſſen). 
Die hohen Berge find der Gemjen (Steinböde) Zuflucht, 
und die Steinflüfte (Selfen) der Kaninchen (Klippdache). 


Du haft den Mond gemacht, das Jahr danach) zu teilen (zur Beſtimmung 
von Beitläuften) ; 
die Sonne weiß ihren Niedergang (Untergang). 
Du machſt Finfternig, daß es Nacht wird; 
da (in ie) regen fich alle wilden Tiere (des Waldes): 
Die jungen Löwen, die da brüllen nad) dem Raub (Fraß), 
und (indem fie) ihre Speije fuchen (verlangen) von Gott. 
Wenn aber die Sonne aufgeht, heben fie fich davon (ziehen fie ſich zurüd) 


und legen ſich in ihre Höhlen (Behaufung). 


— 


mit Gutem). 


Palm 104. 
23. So geht dann der Menſch aus an feine Arbeit 
und an fein Ackerwerk bis an den Abend. 
24. Herr, wie find deine Werfe jo groß und viel! 
Du haft fie alle weislich (im Weisheit) geordnet, 
und die Exde ift voll deiner Güter (voll von deinen Geſchöpfen). 
25, („Da iſt) Das Meer, das fo groß und weit (nach beiden Seiten“) ift, 
da wimmelt’3 ohne Zahl, beide, große und kleine Tiere. 
26. Daſelbſt gehen die Schiffe, — 
da ſind Walfiſche (der Leviathan, den), die du gemacht haſt, daß ſie darin ſpielen. 
27. Es wartet alles (ie warten alle) auf dich, 
daß du ihnen Speiſe gebeſt zu ſeiner Zeit (Pi. 145, 15 f.). 
28. Wenn du ihnen gibit, jo ſammeln fie (eſen auf); 
wenn du deine Hand auftuft, jo werden fie mit Gut gelättigt (fättigen fich 
29. Verbirgeſt du dein Angeficht, fo erjchreden fie (merden beſtürzt); 
du nimmft weg (iehft ein) ihren Odem, jo vergehen jie 
und werden wieder zu Staub (1. Mof. 3, 19). 
30. Du läffeft aus (entjendeft) deinen Odem, jo werden fie gejchaffen, 
und erneuerft die Geftalt (das Angejicht) der Erde. 
3; Die Ehre (Herrlichkeit) des Herrn ift (mährt) ewig; 
der Herr hat Wohlgefallen (freut fih) an jeinen Werfen. 
32. Er fohaut die Erde an, fo bebt fie (daß fie erzittert); 
er rührt die Berge an, jo rauchen fie (daß fie rauchen). 
33. Sch will dem Herren fingen mein Leben lang 
und meinen Gott loben, folange ich bin. 
34. Meine Rede (mein Dichten) müſſe ihm wohlgefallen; 
ich, freue mich de Herrn. 
35. 


Der Sünder müſſe ein Ende werden auf Erden (möchten die Sünder von 
der Erde verſchwinden), 
und die Gottloſen nicht mehr ſein. 


Lobe den Herrn, meine Seele! Halleluja! (rühmt Zah, d. h. Jehova, den Herrn!) 


Erklärende Anmerkungen. 


1. Der Palm enthält die Schöp- 
fungsgeſchichte (1. Moj. 1) in freier, aber 
um jo föftliherer Umdichtung; mas dort in 
Proſa dargeftellt wird, erjcheint Hier als Poeſie. 
Die beiden erjten Tagemerfe find enthalten 
in ®. 1—4, das 3. Tagewerk in ®. 5—18, 
das 4. Tagemwerf in V. 9—23, das 5. Tagemwerf 
in V. 24—26, das 6. Tagewerk in V. 27—30, 
während V. 31—35 im Rückblick auf Gottes 
Schöpferherrlichfeit zu dem Lobpreis des An— 
fanges zurüdfehrt. 


2. 3. Uff. Gottes Majeität als des 





Schöpfers Himmels und der Erde dargeftelltunter 
dem Bild eines prächtig geihmüdten Königs, 
der umfleidet it mit dem Königsmantel, der 
fih eine Königsburg errichtet, der dahinfährt 
aufdem Königstvagen, begleitet von glänzendem 
Gefolge. — „Licht“ Hier nicht in jeiner Lebens 
bedeutung für die Welt und die Menjchheit 
geihildert, jondern in jeiner Bedeutſamkeit 
für Gott, nämlich als jeine ihn zugleich offen» 
barende und verhüllende, fichtbare Erfcheinung 
(1. Tim. 6, 16; 1. Joh. 1,5; Bi. 4, 7). Gott 
ift feiner Natur nad) „Licht“, d. H. ein durch und 





durch völlig reines und gutes, feiner Erkenntnis 
und Weisheit, wie feiner Heiligkeit und Gerech- 
tigfeit, aber auch feiner Gnade und feiner Liebe 


E nad) vollfommenes Weſen, daS eben darum 


aber auch nicht? Unreines, Böſes leiden mag 
und das zugleich alle, die fich ihm ganz ergeben, 
ſich ähnlich, alfo ebenfalls rein, hell, lauter, 
heilig macht. — „Waſſer“ ift hier das aus den 
Wolfen erzeugte Waſſer, alfo Regen; die 
Wirkung ftatt der mirfenden Kraft geſetzt, 
alſo Walferwolfen. Über diefen ſchwarzen 
Wolfenmaijen hat er jich jeine „Söller“ d. h. 
Oberiäle, feine feite Gottesburg, gezimmert. 
3.8.4. Luther Hat hier nach dem Text 
der Septuaginta, der griechiſchen Bibelüber- 
ſetzung, überjegt; jo findet jich der Vers auch 
Hebr. 1, 7 zitiert. Beide Überjegungen geben 
einen guten und ſchönen Sinn. Dem ganzen 
 Zujammenhange nach aber ift es wohl richtiger, 
mit dem Grundtert zu jagen: Gott macht Winde 
zu jeinen Boten, Feuerflammen (Blibe) zu 
feinen Dienern. — B.5ff. Die Heraus- 
bildung der&rde zu Land und zu Waſſer 
wird in ihrem bejonderen Segen für die Lebe— 
mwejen geichildert, mie. dann weiter auch vor 
allem die Schaffung der Bflanzenmelt (8.13 ff.), 
bedingt durch die Befeuchtung der Erde aus 
dem Wolftenhimmel („von oben Her“) 3. 13, 
„Srucht deiner Werke“ auch Regen oder Tau. — 
B. 16. Die Zedern als die höchſten und 
ſchönſten Gewächſe merden in bejonderem 
Sinne als „Bäume des Herrn“ hervorgehoben. 
4, 8. 19. Zur Einteilung der Zeit be- 
nusten die Völker des Altertums zum großen 
Zeil den Mondlauf, wonach das Jahr 
zu 12 Monaten von einem Neumond zum 
anderen gerechnet wurde mit Hinzufügung 
von Schaltmonaten. An Stelle diefes Mond- 
jahres trat dann jpäter gemäß der erweiterten 
Kenntnis in der Zeitmeſſung das Sonnenjahr, 
wobei der Mondlauf die ihm zufommende 
Meßrolle behielt. — Unter „Zeitläuften“ oder 
„geiten“ (Luther: „Sahr“) find hier vor allem 
die jüdiſchen Feltzeiten zu verftehen, die ja 
nach „Monden“ bejtimmt waren. — V. 23. 
Die Nacht gehört dem Tier, der Tag dem 
Menſchen, jenem zur Befriedigung jeiner 
Raubgier, diefem zur Erfüllung feiner gott- 
gemwollten Arbeitpflicht (vergl. 1. Moj. 3, 19). 
5.8.27 ff. Nihtnurder Schöpfer, 
- fondern auch der Erhalter ift der allmäd)- 
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tige Gott; alles Leben auf der Erde ift von ihm 
abhängig im Werden, im Bleiben, im Ber- 
gehen, im Wiedererftehen. Diefe fich in immer 


| gleihem Wechjel vollziehende Lebensentmwic- 


lung im Menichen- und Tier- und Pflanzenreich 
bedeutet eigentlich auch immer wieder eine 
Neufhöpfung. Die Einzelwejen vergehen, die 
Gattung bleibt beitehen. — Jeder Frühling 
zeigt uns das föftliche Lebensmwunder, das der 
fromme Sänger hier als „Erneuerung der 
Geſtalt der Erde“ preift. — So wird diefe all- 
jährlihe Neufhöpfung zu einem Dofument 
für die unvergängliche, ewig bleibende, un- 
zerſtörbare Herrlichkeit des Herrn (V. 31). — 
V. 32. Gott ift freilich nicht nur der gütige 
Erhalter, von deffen gebender Gnade die 
Erde lebt, jondern auch der mächtige Herr- 
ſcher, unter deſſen Atemzug die Welt er- 
zittert. — Das „Erzittern“ der Erde geht auf 
ein Erdbeben, da3 „Rauchen“ der Berge auf 
einen Bulfanausbruch. Beide find Zeugen der 
Allmacht Gottes. — V. 33. Im Blick auf die 
ganze Schöpferherrlichfeit Gottes kann e3 
nur einen Ton von Menjchenlippen geben: 
„Lobe den Herrn!“ Ein taufendftimmiges 
Echo ſoll er weden und zu einem allgemeinen 
Herrlichkeitshiede fich verdichten (®. 31). Das 
wäre ein föftliches Lied, wenn jeine Melodie 
nicht durch den einen Mißton geftört würde: 
„Sünde!“ Zur vollen Harmonie wird es 
darum erit dann kommen, wenn diejes jtörende 
Element völlig entfernt jein wird. So erhebt 
fih der Schluß zu einem großartigen Ausblid 
ahnenden Schauens hinein in den „neuen 
Himmel“ und auf die „neue Erde“, wo lauter 
Gerechtigkeit und Frömmigfeit wohnen wird 
(Jeſ. 65, 17: 66, 22; 2. Petr. 3, 13; Offbg. 
21, 1). Dann wird die Herrlichkeit Gottes 
ſich vollfommen al3 jchaffende Höhenfraft be— 
mweifen ohne beeinträchtigende Schwächung 
ihrer Wirkung durch die Sünde. Ihrer warten 
mir. 

6. Dispofitionen: 

I. Gottes Schöpfermajeftät: a) Der 
Himmel preiſt feine Herrlichkeit, b) Die Exde 
fingt feine Macht, ce) Der Menſch betet an vor 
feiner Güte. 

II. Gottes heilige® Wert: a) Welt— 
ichöpfung, b) Welterhaltung, o) Weltregierung, 
d) Weltvollendung. 
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11. 


12. 


13. 


14. 


15. 
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Pſalm 105. 
Gottes Ehre aus der Geſchichte. 


Danket dem Herrn und prediget (rufet an) jeinen Namen! 
Verkündiget fein Tun (feine Taten) unter den Völkern! (Se. 12, 4) 
Singt von ihm, und lobet ihn! 

Redet von allen feinen Wundern. 

Nühmet feinen heiligen Namen. 

Es freue ſich daS Herz derer, die den Herrn juchen. 

Fraget nach dem Herrn und nad) feiner Macht. 

Suchet fein Antlit allewege (beftändig). 

Gedenfet feiner Wunderwerke, die er getan hat, 

feiner Wunder und der Gerichte (Urteilsiprüche) feine? Munde, 
ihr, der Same (Nahfommen) Abrahams, ſeinels] Knechtels!, 
ihr Kinder (Söhne) Jakobs, feine Auserwählten. 


Er ift der Herr (Er, der Herr, ift) unfer Gott; 
er richtet in aller Welt (über die ganze Erde ergehen jeine Gerichte). 
Er gedentt ewiglich an feinen Bund, 
des Wortes, das er verheißen (verordnet) hat, auf tauſend Gejchlechter, 
(„des Bundes“), den er gemacht hat mit Abraham, 
und des Eides mit (Schwures an) Iſaak; 
und ftellte es (iyn „für“) Jakob zu einem Rechte 
und („für“) Iscael zum ewigen Bunde (al? einen ewig gültigen B.), 
und (indem er) ſprach: „Dir will ich das Land Kanaan geben (verleihen), 
das 203 eures Erbes" (als euer erbliches Beſitztum, 1. Moſ. 12, 7), 
da (al3 noch) fie wenig und gering waren 
und („als“) Fremdlinge drinnen („meilten“). 
Und fie zogen von Volk zu Volk, 
von einem Königreiche zum anderen Volk (einer anderen Nation). 
Er ließ feinen Menſchen ihnen Schaden tun (geitattete niemand, fie zu bedrüden) 
und Strafte Könige um ihretwillen (1. Mof. 12, 17; 20, 3. 7): 
„Zaftet meine Gejalbten nicht an 
und tut meinen Propheten fein Leid!" 


Und er ließ eine Teurung ins Land fommen (Als er nun eine Hungersnoti. 2. rief) 
und entzog allen Vorrat des Brote (1. Moſ. 41, 54). 
Er jandte (da Hatte er bereits vorausgeſandt) einen Mann vor ihnen Hin; 
Sofeph ward zum Knecht (als Sklave) verkauft (1. Moj. 37, 28). 
Sie zwangen feine Füße im Stod (in den Blod), 
jein Leib mußte in Eijen liegen (in Eiſenfeſſeln war er gefommen), 
big daß (bis zu der Zeit, wo) fein Wort kam (eintraf), 
und Die Rede (dev Ausipruh) des Herrn ihn durchläuterte (bewährte). 
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Da ſandte der König hin und ließ ihn losgeben (machte ihn los); 
der Herr über Völker (Völkerbeherrſcher) hieß ihn auslaſſen (befreite ihn, 
1. Mof. 41, 14). 

Er jeßte ihn zum Herrn über fein Haug, 

zum SHerricher über alle feine Güter (1. Moj. 41, 40 f.), 

daß er jeine Fürften unterwiefe nach feiner Weiſe (nach feinem Belieben fefiele) 

und feine Älteſten (Bornehmen) Weisheit Iehrte (klug mache). 

Und Israel zug (kam) nach Ägypten, 

und Jakob ward ein Fremdling im Lande Hama (1. Moſ. 46, 1). 

Und er ließ fein Volk jehr wachjen (machte es überaus fruchtbar) 

und machte fie (es) mächtiger denn ihre Feinde (als ihre Bedränger; 2. Moſ. 1,7.12). 

Er verkehrte jener Herz, daß fie feinem Volke gram wurden („er wandelte 
ihren Sinn, fein Volk zu hafjen“), 

und dachten feine Knechte mit Lift zu dämpfen (an ſ. Knechten Arglift zu üben), 


Er jandte jeinen Knecht Mojes (2. Moj. 3, 10 ff.), 
Aaron, den er hatte erwählt (2. Moj. 4, 14 ff.). 
Diejelben taten jeine Zeichen unter ihnen („er verrichtete an ihnen feine Zeichen") 
und jeine Wunder im Lande Hams (2. Moj. 3—12): 

Er ließ Finfternis kommen und machte es finfter, 

und waren nicht ungehorjam feinen Worten (aber fie achteten nicht auf fein Wort); 
er verwandelte ihre Waſſer in Blut 

und tötete (ließ fterben) ihre Filche; 

ihr Land wimmelte Fröfche heraus (von Fröjchen) 

in den Kammern (Gemäcdern) ihrer Könige; 

er ſprach (gebot), da kam Ungeziefer ErBapeen), 
Stehmüden in all ihr Gebiet; 

er gab (jandte) ihnen Hagel zum (als) Regen, 
Feuerflammen (flammendes Feuer) in ihrem Lande 

und ſchlug ihre Weinftöcde und Feigenbäume 

und zerbrach die Bäume in ihrem Gebiet; 

er ſprach (gebot), da famen Heujchreden 

und Käfer (die Treffer) ohne Zahl; 

und fie fraßen alles Gras (alle Pflanzen) in ihrem Lande 
und fraßen die Früchte auf ihrem Felde; 

und fchlug alle Erftgeburt (Exftgeborenen) in Agypten, 
alle Eritlinge ihrer („Manmes“-) Kraft. 


Und er führte fie aus (ließ fie ausziehen) mit Silber und Gold, 
und war fein Gebrechlicher (Strauchefnder) unter ihren Stämmen (2. Moſ. 12,35.41). 
Hgypten ward froh, daß fie auszogen; 
denn ihre Furcht war auf fie gefallen (Schreden vor ihnen hatte fie befallen). 
Er breitete eine Wolfe (Gewölk) aus zur (als) Dede 


Br ein Feuer, des Nachts zu leuchten (die N. zu exhellen; 2. Mof. 13, 21). 
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Sie baten, da ließ er Wachteln kommen (2. Moſ. 16, 13; 4. Moſ. II, 3l ), 


2, Mof. 17, 6). 


nahmen jie in Befik), 


40. 
und er fättigte fie mit Himmel$brot (2. Mei. 16, 15). 
41. Er öffnete den Feljen, da floſſen Waller aus, 
daß Bäche liefen in der dürren Wüſte (fie rannen in der Wüfte als ein Strom; 
42. Denn er gedachte an fein Heiliges Wort, 
das er Abraham, jeinem Knecht, hatte geredet. 
43. Alſo führte er fein Volk aus in Freuden 
und feine Augerwählten in Wonne (unter Jubel) 
44. und gab ihnen die Länder der Heiden, 
daß fie die Güter der Völker einnahmen (mas die V. mit Mühe erworben, das 
45. auf daß (damit) fie halten follten feine Rechte (Sasungen) 


und feine Gejege bewahren (Weiſungen beobachteten). 


Halleluja (d. h. Iobet 
Sah oder Jehova, den Herrn)! 


Grklärende Anmerkungen. 


1. Der Palm fteht in einem gemifjen 
Zujammenhange mit Pf. 104; er bildet recht 
eigentlich die Fortſetzung dazu; die Urgefchichte 
der Erde und ihrer Menjchheit verdichtet ſich 
zur Urgeſchichtedes VolkesIsrael, 
und dort wie hier bezeugt ſich die gleiche gött— 
lihe Majeſtät. 8. 1—15 find zufammen mit 
Pi. 96 (vergl. die Vorbemerkung dazu) in 
1. Chron. 16, 8 ff. verwendet. Inhaltlich berührt 
der Pſalm fich mit Pf. 78, nur mit dem Unter- 
ſchiede, daß dort vor allem die ernite Warnung, 
hier dagegen der fröhliche Lobpreis vorherrjcht. 
Der Hauptgrund für diejen jauchzenden Gottes- 
danf aus der Geſchichte ift die große Tatjache, 
daß der Herr jeinem Volk das verheifene Land 
zum erblichen Beſitz gegeben, mithin fein Wort 
eingelöft hat. Darum wird auch die Volks— 
geihichte nur bis zur Belibergreifung des 
Landes Kanaan (B. 44) erzählt, um mit der 
Mahnung zu jchliegen: „Treue um Treue!“ 
(8. 45.) 

2.3.6. Das Volk Israel iſt und bleibt 
wegen jeiner einzigartigen Stellung inmitten 
der anderen Nationen der Welt einleben- 
digerTatzeuge für Gottes Groß— 
taten in der Geſchichte der Welt. Es ift 
die „auserwählte" Nation der Erde, und darum 
it jeine Geſchichte eine „Heilsgejchichte" im 
bejonderen Sinne als ein Gotteszeugnis für 
die Welt und vor der Welt. Diejes Zeugnis 
joll Israel aber nicht bloß durch feine Eriftenz 
dartun, jondern e3 auch befräftigen durch das 
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Zeugnis des Mundes (B. 1 ff.), indem e3 fein 
Danklied von den großen Taten Gottes, durch 
die es eben ein „auserwähltes“ Wolf geworden, 
erihhallen läßt. Dazu gehört allerdings ein 
gottesfürchtiger Sinn (V. 3f.) und ein gott» 
fuchendes Herz und ein dankerfülltes Gemifjen. 

3. V.7ff. Wohlgeht Gottes Rich— 
terregiment über alle Völker der Erde 
(V. 7), aber ſeine ſegnende Bundestreue wird 
nur Israel zuteil (V. 8ff.), das aus einer kleinen, 
armſeligen Schar von Fremdlingen (V. 12) zu 
einem ein großes, herrliches Land füllenden 
Volke erwachſen ſollte (V. 11). 


4.8.13 ff. Bon hier ab folgt nun die 
Schilderung der Geſchichte Israels al3 einer 
Geſchichte göttliher Kraftoffen- 
barungen und rettender Heilsbeweife feiner 
Gnade und Güte. — B. 15. „Gejalbte“ und 
„Propheten“ (als — neben Königen und 
Prieftern — ein befonderes Gefchlecht von 
„Sejalbten“) geht hier auf das ganze Volk als 
„auserwählte“ und darum durch Gottes Heiligen 
Geiſt geheiligte Nation, als „priefterliches König- 
reich“ und „heiliges Volk“ (2. Moſ. 19, 6). 
Gottes Eigentum (2. Moj. 19, 5) kann nie- 
mand vauben noch vernichten: Er hält es feit 
in feiner Hand, an feinem Herzen, in feiner 
Liebe. (vergl. Zei. 49, 15 f.; Ser. 31, 20; oh. 
10, 28 f.). Welch ein gemaltiger Troft! Aus 
ſolcher Gewißheit jchöpft der Glaube feine 
Tatkraft und die Hoffnung ihre Tragkraft. — 
Abraham wird 1. Mof. 20, 7 auch geradezu 
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ein „Prophet“ genannt als Gotteszeuge und 
Gottanbeter. — V. 19. Das „Eintreffen des 
Wortes“ Joſephs bezieht ſich auf die Deutung 
der Träume der beiden Gefangenen durch 
ihn (1. Moſ. 40, 6ff., 20ff.) und die Er— 
füllung der Deutung. — V. 23 (vergl. V. 27) 





„Land Hams“ (Pſ. 106, 22), ähnlich wie „Hütten 
Hams“ (Bj. 78,51), iſt Ägypten (I. Moſ. 10, 6). — 
— V. 45. Alſo die ganze Geſchichte Israels 
ſoll nur ein einziger Appell an das Volks— 
gewiljen fein: „Haltet dem Gott, der euren 
Vätern Treue hielt, Treue bis an den Tod!“ 


| Pjalm 106. 
Gottes Huld, des Volkes Schu. 


1: Halleluja (lobet Zah, d. i. Zehova, den Herrn)! 
Danfet dem Herrn; denn er ijt freundlich (gütig), 
und jeine Güte (Gnade) währet ewiglich (Pi. 107, 1; 118, 1; 136, 1)! 
2. Der fann die großen Taten (Machttaten) de Herren ausreden 
und alle feine föblichen Werfe preijen (all feinen Ruhm verfündigen)? 
3. Wohl denen, die das Gebot (auf Recht) halten 
und tun immerdar recht (dem, der zu jeder Zeit Gerechtigkeit übt)! 
4. Herr, gedenfe mein nach der Gnade (Hut), die du deinem Volk ver> 
beißen haft, 
bemweije uns deine Hilfe (juche mich Heim mit deiner 9.), 
5. daß wir jehen mögen die Wohlfahrt deiner Augerwählten (meine Luft an 
dem Glüd deiner W.), 


und uns freuen, daß e3 deinem Volke wohlgeht (mic) an der Freude meines 
Bolfes freue), 


und ung rühmen mit deinem Erbteil (Eigentum)! 

6. Wir haben gejündigt ſamt unferen Vätern, 
wir haben mißgehandelt (uns verjchuldet) und find gottlos gemejen. 

7. Unfere Bäter in Ägypten wollten deine Wunder nicht verftehen; 
fie gedachten nicht an deine große Güte (Gnade) 
und waren ungehorfam am Meer (empörten fich wider den Höchſten), am 

Schilfmeer (2. Mof. 14, 11 f.). 

8. Er Half ihnen aber um feine Namens willen, 
daß er feine Macht bewieje (um feine Stärke fundzutun). 

9. Und er Schalt (bedrohte) das Schilfmeer, da ward's trocken (daß es vertrodnete), 
und führte fie durch die Tiefen (Fluten) wie in einer Wüſte (mie auf einer Trift) 

10. und Half ihnen von der Hand (rettete jie aus der Gewalt) des, der fie haßte, 
und erlöfte (befreite) fie von der Hand (aus der Gewalt) des Feindes; 

11. und die Waſſer erjäuften (bededten) ihre Widerjacher (Bedränger), 

daß nicht einer überblieb (2. Moj. 14, 13 ff.). 

12. Da glaubten fie an jeine Worte 
und fangen fein Lob (feinen Ruhm, 2. Moſ. 15). 

13. Aber fie vergaßen bald jeiner Werke, 
fie warteten nicht jeines Rates (auf feinen Entſchluß); 

14. und fie wurden lüftern (verfielen auf ein Gelüft) in der Wüſte 
und verfuchten Gott in der Einöde. 


— ae — 


15. 


16. 


17. 


18. 


19. 


20. 


21. 


22. 


23. 


24. 


25. 


26. 


27. 


28. 


29. 


30. 


31. 


32. 


33. 


34. 


Pad. u 
@ 
H; 


— 


Pfalm 106. 


Er aber gab (da gab er) ihnen ihre Bitte (mas fie begehrten) 
und fandte ihnen genug, big ihnen Davor efelte („ließ die — — 
4 — 

Und fie empörten ſich wider (wurden eiferſüchtig auf) Moſes im Lager, 

wider (auf) Aaron, den Heiligen des Herrn (4. Mof. 16). 

Die Erde tat fich auf und verichlang Dathan 

und dedte zu die Rotte Abirams, 

und Feuer ward unter ihrer Rotte angezündet, 

die Flamme verbrannte die Gottlojen. 

Sie machten ein Kalb in (am) Horeb [2. Moſ. 32) 

und beteten an das gegoſſene Bild (warfen ſich nieder vor einem Gußbilde; 

und verwandelten ihre Ehre (ertauſchten ihren Herrlichen) 

in ein Gleichnis eines Ochſen (mit dem Bilde eines Stieres), der Gras iſſet. 

Sie vergaßen Gottes, ihres Heilandes (Erretters; 5. Moſ. 32, 18), 

der ſo große Dinge in Ägypten getan hatte, 

Wunder im Lande Hams (2. Mof. 3—12) 

und jchrecliche Werke (Furchtbares) am Schilfmeer. 

Und er ſprach, er wollte fie vertilgen, [märe (Hebr. 13, 5) vor ihm, 

wo (menn) nicht Mofes, jein Auserwählter, in den Riß (die Brejche) getreten 

feinen Grimm abzumenden, auf daß er fie nicht gar verderbte (einen Grimm 
vom Bertilgen wieder abzubringen; 4. Moſ. 21, 7). 

Und fie verachteten (verichmähten) das liebe (monnige) Land, 

fie glaubten jeinem Worte nicht 

und murrten in ihren Hütten (Zelten), 

fie gehorchten nicht der (Hörten nicht auf die) Stimme des Herrn (4. Moi. 14,2 ff.). 

Und er hob auf (da erhob er) jeine Hand wider fie („und ſchwur“), 

daß er fie niederjchlüge in der Wüſte 

und mwürfe ihren Samen unter die Heiden (Völker) 

und ftreute fie in die Länder. 

Und fie hingen fi) an Baal-Peor (4. Mof. 25, 3; 5. Mof. 3, 29; 4, 3 f.) 

und aßen bon den Opfern der toten Gößen 

und erzürnten ihn mit ihrem Tun; 

da brach (fuhr) auch die Plage unter fie (4. Moſ. 25, 5 ff.). 

Da trat zu (auf) Pinehas (4. Mof. 25, 7) und fchlichtete die Sache (richtete); 

da ward der Plage gejteuert (Einhalt getan); [25, 12; 1. Moſ. 15, 6) 

und („da3“) ward ihm gerechnet zur (zugerechnet als) Gerechtigkeit (4. Mof. 

für und für ewiglich (durch alle folgenden Geſchlechter bis in Ewigkeit). 

Und (fodann) fie erzürnten ihn (Gott) am Hader-Waffer, . 

und Moſe ging es übel um ihretwillen (4. Mof. 20, 2 ff.). 

Denn fie betrübten ihm fein Herz (hatten feinem Geift mwiderftrebt), 

dab ihm etliche Worte entfuhren (und er redete unbedacht mit feinen Lippen). 

Auch vertilgten fie die Völker nicht, | Richt. 1, 28), 

wie (die zu vertilgen) fie doch der Herr geheißen hatte (5. Mof. 7, 1f.;12,2£; 


a 
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Pſalm 106. 
35. ſondern ſie mengten ſich unter die (ließen ſich ein mit den) Heiden 
und lernten derjelben Werke 
36. und dienten ihren Gößen; 
die gerieten (wurden) ihnen zum Irgernis (allſtrich; 
37. und fie opferten ihre Söhne und ihre Töchter den Teufeln (Dämonen) 
und vergofjen unjchuldiges Blut, 
38. das Blut ihrer Söhne und ihrer Töchter, 
die fie opferten den Götzen Kangans, 
dab das Land durch Blutfchulden bedeckt (entweiht) ward (Richt. 3, 1.8, 33); 
39. und verunreinigten fich mit (duch) ihren Werken 
| und hurten (verübten Buhlerei) mit ihrem Tun. 
40. Da ergrimmte (entbrannte) der Zorn des Herrn über fein Wolf 
und gewann ein Greuel an feinem Erbe (er verabiheute fein Eigentum) 
41. und gab fie in die Hand (Gewalt) der Heiden, 
daß über fie herrjchten, die ihnen gram waren (ihre Haffer; Richt. 2, 14), 
und ihre Feinde ängfteten (bevrüdten) fie; 
und („fe) wurden gedemütigt (gebeugt) unter ihre Hände. 
43. Er errettete fie oftmals; 
aber ſie erzürnten ihn mit (maren widerſpenſtig in) ihrem VBornehmen (Vorhaben) 
und wurden wenig (janfen) um ihrer Miffetat willen (durch ihre Verſchuldung). 
44. Und er fah ihre Not an, 
da (als) er ihre Klage (Flehen) hörte, 
45. und gedachte an feinen Bund, den er mit ihnen (ihnen zu gute) gemacht hatte, 
und es veute ihn (ex lieb ſich's leid fein) nach feiner großen Güte 
46. und ließ fie zur Barmderzigfeit fommen (i&affte, daß fie Erbarmen fanden) 
\ vor (bei) allen, die fie gefangen hatten (hielten). 
47. Hilf uns, Herr, unfer Gott, 
und bringe und zufammen (ſammle uns) aus den Heiden, 
daß wir danfen deinem heiligen Namen 
und rühmen dein Lob (uns rühmen deines Lobpreifes) ! 
48, 


©elobt ſei der Herr, der Gott Israels, von Ewigkeit zu Emigfeit, und 
alles Volk ſpreche: „Amen! Halleluja! („rühmet Jah, d. i. Jehova den Herrn“; 
Bf. 41, 14; 72, 18 f.; 89, 53; 150, 6). 


Grklärende Anmerkungen. 


1. Auch diejer Pſalm Elingt inhaltlich an 
Pi. 78 an, auch er preift Gottes Treue in der 
gnädigen, unverdienten Führung feines un- 
gehorjamen Volkes. Se dunkler da3 in der 
Geſchichte des Volkes Heraustretende Nacht- 
gemälde ſeiner Sündenjhuld iſt, um jo 
heller hebt ſich von dieſem ſchwarzen Hinter- 
grunde die Gnade Gottes ab. In der Ein— 
leitung (®. 1—5) werden Gottes Großtaten 
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gepriefen, und im Blick auf dieſe wunderbaren 
Führungen Gottes wird um neue Hilfe für das im 
Elend (babyloniſcher Gefangenſchaft?) ſchmach— 
tende Volk gebetet, nicht um ſeiner Würdigkeit 
willen, ſondern trotz ſeiner Unwürdigkeit. Es 
ſchließt ſich daher folgerichtig an dieſe Ein— 
leitung ein Bußgebet (B. 646) mit dem 
Thema: „Oottes Huld, des Volfes Schuld !", da3 
Ichlieglich in den Eingangston ausflingt, in den 


Pſalm 106. 


Bittruf um Gotteshilfe durch Sammlung der 
zeritreuten Bolfsglieder zu neuem Ruhme 
(2. 47). 5 

2. ®. 4f. Der Sänger erbittet Die 
Gotteshilfe für fein Volk als eine per- 
fünliche Gnade für ihn felber. Als einer, der 
mitjeufzt unter dem Volkselend und der mit- 
trägt an der Volksſchuld, möchte er ſich auch 
mitfreuen an der PBolfsfreude, wenn Die 
rettende Hilfe aus der Höhe eingreift. 

3. 8. 6ff. Das „Wir“ jtempelt das 
Gebet zu einem Beihtbefenntnis 
für einen „Landesbuß- und -bettag“. Wohl 
einem Bolf, das fich in feiner Mehrheit noch 
beugen will untd kann unter die Nichterhand 
Gottes, um fich von feiner Gnadenhand auf- 
helfen zu laſſen! — 3. 7. 13. 21. Mit dem 
„Vergeſſen“ fängt die große Sünde der Gott- 
lojigfeit immer an; man denft nicht mehr an 
Gottes Taten, die doch wie ein ehernes „Ver— 
gißmeinnicht!" von dem Griffel feiner Hand 
in da3 Buch der Gejchichte gegraben find, man 
verliert die Fühlung, die Verbindung mit ihm 
und fagt ſich jchließlich ganz von ihm los. Ein 
Menſch, an den ich nicht mehr denfe, exiſtiert 
ja doch für mich nicht mehr. So iſt es auch 
mit dieſer „Vergeßlichfeit" Gott gegenüber. — 
8.15. „Darre“ ift Seuche. — B. 22. „Land 
Hamas“ vergl. Pi. 105, 23. 

4. V. 23. Das ift föniglihe Art und 
bohepriefterliheWeife, indie Brefche 
zu jpringen für einen, der fich jelber nicht 
mehr helfen und retten kann. Mofes tat es 
betend immer wieder für fein Volk, das ihm 
freilich ſchlecht lohnte (V. 33). Wir haben 
mehr, al3 Israel hatte, wir haben einen größeren 
Fürfprecher bei Gott, den einen, der nicht nur 
betend mit jeinem Herzen, jondern mit jeinem 





ganzen reinen Leben, mit dem leßten Bluts— 
tropfen feines vor Erbarmen brechenden Her— 
zen in den Riß für eine Welt verlorener 
Sünder getreten ift, Jeſus Chriſtus. Jetzt ift 
fein Riß mehr zu tief und fein Abgrund mehr 
zu düſter und feine Brejche mehr zu ſchwer, 
es gibt eine Hilfe! Ausgefchlojfen von diefer 
Hilfe ift nur der, der fich nicht helfen laſſen 
will. — V. 31. Jeder Gehorfam gegen ©ottes 
Gebot, jede Beugung des Willens unter Gottes 
Wort, die im Glauben an ©ott, im Bertrauen 
auf feine Gnade jich vollzieht, wird im Himmel 
vermerkt als ein Stüd Gerechtigkeit, nicht 
felbftverdient, aber von Gott zugerechnet als 
Gnade für Recht. 

8.375. „Blutjhulden“ (51, 16), 
bier im eigentlichen Sinne des Wortes: eine 
durch die blutigen Götzenopfer hervorgebrachte 
Sündenſchuld, dann aber auch alle Todfünden. 
Seder Götzendienſt, ob vor dem blutigen 
Molochsrachen, ob vor dem goldenen Kalbe, 
ob vor dem Altar der Wiſſenſchaft, die fich von 
Gott Iosjagt, ob vor dem Götzen Vernunft 
oder der Göttin Eigenfraft, ob vor dem Geld- 
Ichranf, ob vor dem Lujftbecher, bedeutet eine 
„Blutſchuld“, deren Dedung nur in jener — 
im anderen Sinne zu verftehenden — „Blut- 
ſchuld“ von Golgatha zu ſuchen und zu finden 
it. — Pie Götzen gehören in das Reich 
Satans, des Fürften der Finſternis; Gößen- 
dienst ift Teufelsdienft. — B. 48 wird von dem 
Chroniften in 1. Chron. 16, 36 al3 noch zum 
Pſalm gehörig mitaufgeführt. Er kannte alfo 
ſchon dieſen Teil des Wialterdt. Der Vers 
gehört natürlich nicht mehr zum Palm, ſon— 
dern ift der üblide Schluß am Ende eines 
neuen unter den fünf Büchern der Planen, 
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Pſalm 107. 


V. Bud: Pfalm 107—150. 


Bjalm 107. 
Das Danklied der Erlöſten. 


„Danfet dem Herrn; denn er ift freundlich (gütig), 

und jeine Güte (Gnade) währet emwiglich!" (Pf. 106, 1.) 

So follen jagen, die erlöft find durch den Herrn, 

die er aus der Not erlöit bat, 

und die er aus den Ländern zufammengebracht (gefammelt) hat, [(Weften). 
vom Aufgang, vom Niedergang, von Mitternacht (Norden) und vom Meer 

Die irre gingen (fie irrten) in der Wüfte, in ungebahntem Wege (in weg- 

loſer Einöde), 
und fanden feine Stadt, da (in der) fie wohnen fonnten, 
(„waren“) hungrig und durftig, 
und ihre Seele verichmachtete (verzagte in ihnen); 
und die zum Heren riefen (da fehrieen fie zum Herrn) in ihrer Not, 
und er fie errettete (dev errettete fie) aus ihren Ängften 
und führte fie einen richtigen Weg (auf ebenem Wege), [fonnten: 
daß fie gingen zur Stadt (nad) einer Stadt wanderten), da (in der) fie wohnen 
Die jollen (fie mögen) dem Herrn danken um (für) feine Güte 
und um (für) feine Wunder, die er an den Menfchenkindern tut, 
daß er jättiget die durſtige (echzende) Seele 
und füllet die Hungernde Seele mit Guten. 

Die da figen mußten (jagen) in der Finſternis und Dunkel (Umnachtung), 
gefangen im Zwang (Elend) und Eifen, [den Worten Gottes widerftrebt) 
darum daß fie Gottes Geboten ungehorjam gewejen waren (denn fie hatten 
und das Gejeb des Höchiten geſchändet hatten (und den Ratſchluß des 9. verachtet); 
darum mußte ihre Herz mit Unglück geplagt werden (und er beugte ihren 

Übermut dur Trübfal); 
daß fie dalagen (fie janfen Hin) und ihnen niemand half; 
und fie zum Herrn riefen (da ſchrieen fie zum 9.) in ihrer Not, 
und er ihnen half (der Half ihnen) aus ihren Angſten, 
und fie aus der Finfternis und Dunkel (Umnachtung) führte 
und ihre Bande zerrif. 
Die follen (fie mögen) dem Herrn danken um (für) jeine Güte 
und um (für) jene Wunder, die er an den Menjchenfindern tut, 
daß er zerbricht (denn er zerbrah) eherne Türen 
und zerichlägt (zerhieb) eiſerne Nliegel (Zei. 45, 2). 
Die Narren („die da hinfiechten“) fo geplagt waren um ihrer Übertretung 
willen (infolge ihres fündigen Wandels) 
und um ihrer Sünden (Berfhuldungen) willen (geplagt wurden), 
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daß ihnen ekelte vor aller Speiſe (jegliche Speiſe verabſcheute ihre Seele) 
und wurden todkrank (waren ſchon nahe an den Toren des Todes); 

und fie zum Herrn riefen (da ſchrieen fie zum 9.) in ihrer Not, 

und er ihnen half aus ihren Ängſten; 

er fandte fein Wort und machte fie gejund (Heilte fie) 

und errettete fie, daß fie nicht ftarben (ließ fie aus ihren Gruben entrinnen): 
Die follen dem Herrn danken um (für) jeine Güte 

und um (für) feine Wunder, die er an den Menjchenkindern tut, 

und Dank opfern (Dankopfer bringen, Pf. 50, 14) 

und erzählen feine Werfe mit Freuden (Jubel). 


Die mit Schiffen auf dem Meere fuhren 

und trieben ihren Handel in (auf) großen Waffern, 

die des Herrn Werke erfahren haben (die haben die W. d. H. geſchaut) 

und feine Wunder im Meer (in der Tiefe)! 

Wenn er ſprach und einen Sturmwind erregte (denn er gebot, da entitand ein St.), 

der die Wellen erhob (der hob jeine Wellen hoch empor), 

und fie gen Himmel fuhren (fie ftiegen zum 9. auf) und in den Abgrund 
fuhren (fuhren in die Tiefen hinab), 

daß ihre Seele vor Angſt verzagte (verzagte in ſolcher Not), 

daß fie taumelten und wankten wie ein Trunfener 


und wußten feinen Nat mehr (alle ihre Weisheit wurde zunichte gemacht); 


und fie zum Herrn jchrieen in ihrer Not, 
und er fie aus ihren Ängſten führte, 
und (er) jtillte daß Ungewitter (den Sturm zum Säufeln), 
daß die Wellen fich legten (und es ſchwiegen ihre Wellen), [ic legten), 
und fie froh wurden (da wurden jie froh), daß es ftille worden war (daß jie 
und er fie zu Lande brachte nach ihrem Wunfch (und er führte fie zum er— 
ſehnten Hafen): 
Die follen dem Herrn danken um (für) feine Güte 
und um (für) feine Wunder, die er an den Menfchentindern tut, 
und ihn bei (in) der Gemeinde (Voltsgemeinde) preijen 
und bei den Alten (im Rate der Vornehmen) rühmen. 
Er machte Bäche trocken (Ströme zur Wülte) 
und ließ Wafferquellen verfiegen (und Duellorte von Gewäſſern zu dürrem Lande), 
daß ein fruchtbares Land zur Salzwüſte (jalzigen Steppe) ui 
um der Bosheit willen derer, die darinnen wohnten. 
Er machte das Trocene (die Wüfte) wiederum waſſerreich (zum Waflerteich) 
und im dürren Lande Wafjerquellen (dürres Land zu Quellorten von Gewäſſern, 
gef. 41, 18; 44, 3) 
und hat die Hungrigen dahin geſetzt (ließ dajeldit Hungernde wohnen), | 
daß fie eine Stadt zurichteten (gründeten), da (in der) fie wohnen konnten, 
und Üder beſäen und Weinberge pflanzen möchten, 
und die jährlichen Früchte gewönnen (die gaben alljährlich Früchte). 
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de3 Unglüds und Jammers). 


38. Und er fegnete fie, daß fie fich ſehr mehrten, 
und gab ihnen viel (nicht wenig) Vieh. 
39. Sie waren niedergedrückt (Aber fie nahmen ab) und geſchwächt (wurden gebeugt) 
bon dem Böjen, das fie geziwungen und gedrungen hatte (durch den Drud 
40. „Er jehüttete (gießt) Verachtung auf die Fürften (über Edle) 
und ließ (läßt) fie irren in der Wüfte, da fein Weg! ift (in unwegſamer Ode)“. 
41. Und ſchützte (er hob empor) den Armen vor (aus dem) Elend 
und mehrte (machte gleich) fein Geſchlecht (die Geſchlechter) wie eine Herde. 
42. „Solches werden die Frommen jehen und fich freuen, Maul, Hiob 22, 19F.). 
und aller Bosheit wird das Maul geftopft werden“ (die Bosheit ſchließt ihr 
43. Wer tft weiſe und behält dies (dev beachte dies, Hofea 14, 10)? 


10 werben fie (und fie mögen) merken, wieviel Wohltaten der Herr erzeigt 
(auf die Gnadenerweifungen de3 Herrn). 


Grklärende Anmerkungen. 


1. Der Palm ift eine Aufforderung an 
die — wohl aus der Gefangenjchaft Babels — 
Erlöften des Herın zum Danfen für die 
erfahrenen Gotteshilfen mannigfachfter Art. 
Dieje Aufforderung (V. 13) wird begründet 
durch vier aus der Erfahrung heraus gezeichnete 
Tatbilder, welche die rettende, erlöjende, 
helfende, erneuernde Gnade Gottes illuftrieren 
(B. 4-32), jedes Bild charakterifiert und ab- 
geſchloſſen durch den wiederkehrenden Refrain 
(8. 6-8; V. 13—15; V. 19—21; 3. 28—31), 
Den Abſchluß bildet ein allgemeiner Lobpreis 
Gottes (ohne jenen Refrain) für fein richtendes 
und rettendes Walten in der Gefchichte jeines 
Bolfes (B. 33—42), ausflingend in die herz- 
andringende Mahnung, jich durch alle dieſe 
göttlichen Gnadenerweilungen Hug machen 
zu laſſen (8. 43). 

2. V. 1 gibt den Grundafford an (Pſ. 
106, 1), indem alle3Denfenund Danfen 
zufammenflingen foll. — V. 2. „Exlöfte des 
Herrn“ ſ. Jeſ. 35, 10; 62, 12. — V. 3. „Meer“ 
ift weſtliches (Mittelländifches) Meer, daher 
zur Bezeichnung der meitlihen Himmelstich- 
tung überhaupt (Pf. 72, 8; 89, 26). 

3. 3. ff. Bild einer Karawane in 
der Wüſte. — V. 10 ff. Bild einer harten Ge- 
fangenjchaft im Kerker als einer Strafe für 
Ungehorjam gegen Gottes Gebot (. 11) und 
eines Zuchtmittel® zur Beugung des troßigen 
Sinnes (8. 12). — 2. 17 ff. Bild ſchwerer 
Krankheit, ebenfall® als einer Strafe für 
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Sündenſchuld. — V. 20. Das „Wort Gottes“ 
it gewiſſermaßen der Heiläbote, welcher die 
ihon dem Tode Berfallenen dem Grabe, 
defjen Opfer jie zu fein ſchienen, entreift. Ein 
klaſſiſches Beiſpiel dafür bietet die Gejchichte 
von der Genefung de3 todfranfen Königs 
Hiskia (Jeſ. 38, 4ff.) — V. 23 ff. Bild der 
mit der Seefchiffahrt verfnüpften Not. Draußen 
auf dem Meer im Wüten der Wogen und im 
Brüllen des Sturmes, der das Schiff haushoch 
in die Höhe wirft und tief in den Abgrund zieht, 
zeigt jich die menfchliche Ohnmacht (V. 25—27) 
und die göttliche Allmacht (B. 25. 29 f.) am 
deutlichiten. Der Menſch ift abhängig von den 
Elementen, die er zu meiftern verjucht; Gott 
fteht als unumfchränfter Herr über ihnen, mo 
der Menfch bebend verzagt (Matth. 8, 25; 
Mark. 4, 38; Luk. 8, 24), braucht er nur 
die Hand auszureden, und das Meer wird ganz 
ftille (vergl. Matth. 8, 265.) Das jind Die 
Wunder Gottes draußen auf dem Waſſer 
(B. 24), von denen mander zu erzählen meiß, 
der fie erlebt. — V. 32. Im Gottesdienit 
(„Bolfsgemeinde“), wie in der Ratsverſamm— 
Yung auf dem Marftplat foll der Lobgeſang der 
Erretteten erjchallen. 

4,8.42, Die „Bosheit“, die ſich 
höhniſch gegen Gott aufgelehnt und hämiſch 
gegen bie Gottgläubigen gewütet hat, wird 
ihr loſes Maul vor Furcht und vor Scham 
ſelbſt ſchließen müfjen, bejiegt und überwunden 
durch die jichtbaren Tatzeugniffe der göttlichen 
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Lebensallmacht (®. 35—41). — 3. 43. Die 
praftiiche Nubanmwendung, gewiſſermaßen die 
„Moral von der Gejhichte": Gottes Gnade 
wirft Wunder — ſowohl als ftrafende, mie 
auch als helfende, ſowohl al3 richtende, tie 
auch als rettende, ſowohl als beugende, tie 
auch als Helfende und erhöhende Macht. Wohl 


dem, dem diefe Macht zum Lebensnerv ge- 
worden, der fich ihr willig jederzeit — in Tiefen 
mie auf Höhen — untermwirft! Der gehört zu 
der „Elite der Menjchheit”, zu der hohen Klaſſe 
der „Weijen.“ Wo feid ihr, Eugen Jung— 
frauen und Sünglinge, ihr weijen Männer und 
Frauen? Geid ihr „Erlöfte des Herrn“? 


Braktifce Winke. 


1. Wenn der Palm ſchon, gefungen nach 
der Tonweiſe des Alten Bundes, ein köſtliches 
Lied ift, jo exit recht, wenn man ihn nach Der 
neuen Melodie der gefreuzigten Liebe von 
Golgatha fingt aß ene Hymne des Kreu— 
zes, zu deſſen Füßen die Gnade noch ganz 
andere Wunder vollbringt, al3 nur aus äußeren 
Elend, aus äußerer Gebundenheit, aus äußerer 
Not zu retten. Die Kinder des Neuen Bundes 
als erlöfte Leute wiſſen noch) Höher zu 
frohloden von zerbrochenen Riegeln und von 
aufgeſchloſſenen Türen, aus denen die Freiheit 
geretteter Menfjchenjeelen zum Himmel jauchzt. 
Benn die Sünde die feiteften Sletten ſchmie— 
det und den ſchlimmſten Terrorismus ausübt, 
wenn jie das weheſte Elend verichuldet und ein 
Menjchenleben völlig vergiftet — man denfe nur 





an die beiden großen Zeit- und Volksſünden 
Trunkſucht und Unzucht im feinen leide und 
im groben Gewand — dann feiertdie Gnade 
auch die herrlichſten Triumphe und ſchafft Die 
größten Wunder, und das Lied von der Bluts— 
kraft der Gottesliebe, die frei und froh, neu 
und heilig, glücklich und ſelig macht, ſoll aller 
Welt in die Ohren ſchallen und ſich in das Gebet 
wandeln: „Herr, mach’ ung frei — frei! Durch> 
brecher aller Bande, o zerbrich, zerichlage alle 
Ketten ringsumher!" 

2. Dispofitionen: 

I. Danfet dem Herrn! a) Seine Liebe 
lebt noch, b) Seine Gnade wirft noch, ce) Seine 
Herrlichfeit fiegt noch. 

II. Die Wunder der Gnade: Wahrheit, 
Freiheit, Heil, Friede, Leben! 


Pſalm 108 (vergl. Pf. 57, 8—12 zu V. 2—6 und Bi. 60, T—14 zu V. 7— 14). 
Mit Gott wollen wir Taten tun. 
HR Ein Pſalmlied (ein Lied, ein Pjalm) Davids: 
2: Gott, es iſt mein rechter Ernſt (mein Herz ift feit, o Gott); 


ich will fingen und dichten (fpielen). 


3. Meine Ehre (Pi. 16, 9), auf (mache auf)! Wohlauf, Pfalter und Harfe! 
sch will mit der Frühe auf fein (aufwecken will ich die Morgenröte) ! 

4. Sch will dir danken, Herr, unter den Völkern; 
ich will dir lobſingen unter den Leuten (Nationen). 


Denn deine Gnade reicht, ſoweit der Himmel ift (ift groß über den Himmel hinaus), 
und deine Wahrheit, joweit die Wolken gehen (bis zu den Wolfen deine Treue). 


Auf daß deine lieben Freunde (deine Geliebten) erledigt (errettet) werden, 
frohlocken)! 
Gott redete (hat geredet) in ſeinem Heiligtum: „Des bin ich froh (ich will 
und (id) will Sichem teilen (verteilen) und das Tal Suffoth abmefjen!“ 


3% 
6. Erhebe dich, Gott, über den Himmel, 
und deine Ehre (Herrlichfeit breite ſich) über alle Lande (die ganze Exde). 
7. 
hilf mit deiner Nechten und erhöre mich! 
8. 
9. „Gilead ift mein, Manaffe ift auch mein, 


und Ephraim ift die Macht (Schutzwehr) meines Hauptes, 
Juda ift mein Szepter (errſcherſtab)!“ 
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10. 


11. 
>12. 
13. 


14. 


10. 


11. 


12. 


Pſalm 108; 109, 


„Moab ift mein Waſchbecken; 
ich will meinen Schuh über Edom ſtrecken (ich werfe m. Sch. auf Edom); 
über die Philiſter will ich jauchzen (auchze ich)!" 
Wer will mich führen in eine feſte (nach der feiten) Stadt? 
Wer wird mich leiten big nah Edom? [verworfen) 
Wirt Du es nicht tun, Gott, der du ung verftößeft (Haft nicht du, Gott, uns 
und zieheft nicht aus, Gott, mit unferem Heer? 
Schaffe ung Beiftand in der Not (Hilfe gegen den Feind); 
denn Menjchenhilfe ift nichts nütze (eitel). 
Mit Gott wollen wir Taten (Heldentaten) tun! 
Er wird unjere Feinde unter- (od. nieder) treten. 


Pialm 109. (Fünfzehnter meſſianiſcher Pfalnı.) 
Deine Gnade iſt mein Troft. 
Ein Pſalm Davids, vorzufingen (dem Sangmeifter zur Einübung): 
Gott, („ber du“) mein Ruhm („Bift), ſchweige nicht! 
Denn fie haben ihr gottlofes und faljches (trügeriihes) Maul wider mich 
; aufgetan 
und reden wider mich (mit mir) mit faljcher (lügnerijcher) Zunge; 
und jie reden giftig wider mich allenthalben (mit Worten des Haſſes haben 
fie mich umgeben) 
und ftreiten wider (befämpften) mich ohne Urfache. 
Dafür, daß ich fie liebe (für meine Liebe), find fie wider (befeinden fie) mich, 
ich aber bete (mährend ich doc ganz Gebet bin). 
Sie beweiſen (vergalten) mir Böſes um (für) Gutes 
und Haß um (für meine) Liebe (Pi. 35, 12; 38, 21). 
Sebe Gottlofe über (beftelle einen Gottlojen wider) ihn, 
und der Satan (ein Anfläger) müfje jtehen zu feiner Rechten! 
Wenn er gerichtet wird, müſſe er verdammt (als jchuldig) ausgehen, 
und jein Gebet müffe Sünde fein (merde zur Sünde). 
Seiner (Lebens⸗) Tage müfjen wenige werden, 
und fein Amt müfje ein anderer empfangen. 
Seine Kinder müfjen (zu) Waiſen werden 
und jein Weib eine Witwe. 
Seine Kinder müſſen in der Irre gehen (überall umherſchweifen) und betteln 
und juchen, al3 die verdorben find (müffen fortgetrieben werden aus ihren Ruinen). 
Es müfje der Wucherer ausfaugen (Schlingen legen auf) alles, was er hat 
(alle feine Habe), 


und Fremde müljen (mögen) feine Güter rauben (plündern, was er mühfam 
erworben hat). 


Und niemand müfje ihm Gutes tun (er habe niemand, der ihm Huld erweilt), 
und niemand erbarme fich feiner Waifen. 


13. 
14. 


15. 


16. 


17. 


18. 


19. 


20. 


21. 
22. 
23. 
24. 
25. 
26. 
27. 


28. 


29. 


— 
Pſalm 109. Be 


Seine Nachfommen müffen ausgerottet werden (der Ausrottung verfallen); 
ihr Name werde im anderen Gliede (nächſten Geſchlecht) vertilgt. 

Seiner Väter Miffetat (Verſchuldung) müffe gedacht werden vor dem Herrn, 
und feiner Mutter Sünde müſſe nicht ausgetilgt werden. |[gegenmwärtig), 


‚Der Herr müffe fie nimmer aug den Augen lafjen (ftet3 jeien fie dem Herrn 


und ihr Gedächtnis müffe ausgerottet werden auf der Erde („damit er ihr 
©. von der Erde vertilge”), 


darum, daß er fo gar feine Barmherzigkeit hatte (weil er nicht daran gedacht 
hat, Liebe zu üben), 
fondern verfolgte den Elenden und Armen 
und den Betrübten (VBerzagten), daß er ihn tötete (um ihn vollends zu töten). 
Und er wollte den Fluch Haben — der wird ihm auch fommen (fo fomme 
er über ihn)! 
Cr wollte des Segen nicht (Hatte fein Gefallen am ©.) — jo wird er aud) 
ferne von ihm bleiben (fo bleibe er uſw.). 
Und (er) zug an den Fluch wie fein Hemd (Gewand) — 
und ift in fein Inwendiges gegangen (fo dringe erin fein Inneres ein) wie Wafjer 
und wie Ol in feine Gebeine. 
Sp werde er ihm wie ein Kleid, das er anhabe (in das er fich Hüllt), 
und wie ein (zu einem) Gürtel, mit dem er fich allemege (beftändig) gürte. 


Sp gefchehe denen vom Herrn, die mir zumider find (das fei der Lohn meiner 
Widerſacher von dem Herrn), 


und („derer, die“) veden Böſes wider meine Seele (d. h. mid). 

Aber du, Herr Herr, fei du (verfahre) mit mir um deines Namens willen; 
denn deine Gnade ift mein Troſt (köftlih), — errette mich! 
Denn ich bin arm und elend, 
mein Herz ift zerjchlagen in mir (mindet ſich in meinem Inneren). [fich neigt), 
Ich fahre (ſchwinde) dahin wie ein Schatten, der vertrieben wird (wenn er 
und werde verjagt (bin ausgefchüttelt) wie die Heufchreden. 
Meine Kniee find ſchwach von („vielem“) Falten, 
und mein Fleisch (Leib) ift mager und hat fein Fett. 
Und ih muß ihr Spott fein (bin ihnen zum Gefpötte geworden) ; 
wenn fie mich jehen, fchütteln fie ihren Kopf (Pi. 22, 8 f.). 

Stehe mir bei (Hilf mir), Herr, mein Gott! 
Hilf mir (rette mi) nach deiner Gnade! 
Daß (Laß) fie inne werden, daß dies ſei deine Hand, 
daß du, Herr, ſolches tuft (e3 getan Haft). 
Fluchen fie (mögen fie fluchen), jo jegne du (du aber wolleſt jegnen) ; 
jegen fie fich wider mich, fo follen fie zufchanden werden, 
aber dein Knecht müſſe fich freuen! 
Meine Widerjacher müſſen mit Schmach angezogen werden (fic) bededen) 
und mit ihrer Schande befleidet werden (umhüllt fein) wie mit einem Rod. 
Sch will dem Heren fehr danken mit meinem Munde 
und ihn rühmen unter vielen (inmitten vieler). 


N 





N 
3 
bi 


31. Denn ex fteht dem Armen zur Rechten, 
daß er ihm Helfe von denen (um ihm zu Helfen gegen die), die fein Leben 
verurteilen. 


ra 


Bi. 69, 285.) erklärlich erſcheint. 


Bfalm 109; 110. 


EGrklarende Anmerkungen. 


1. Wenn diefer Pſalm zu den „mefji- 
aniſchen“ gerechnet wird, dann liegt die 
Berechtigung dazu nur — Ähnlich wie bei dem 
al3 „CHrifti Leidenspfalm“ befannten Pi. 22 — 
darin, daß auch hier von einem „leidenden Ge- 
rechten“ die Rede ilt, und daß V. 3 von Ehriftus 
jelber auf fich gedeutet wird (oh. 15, 25), 
obwohl dieſes Zitat mit demjelben Recht auch 
auf Pi. 69, 5 bezogen mwerden kann. Die 
gräßlihe Verfluhung des Feindes in B. 620 


atmet nicht den Geift Jeſu Chriſti, wenn fie 


auch vom fittlihen Standpunkt des Alten 
Tejtamentes (vergl. Bemerkungen zu Bf. 35, 5f.; 
Der Pſalm 
erweiſt ſich gerade durch die jo überaus ſcharf 
zugelpibten Hauptgedanfen der Feindesperwün- 
ſchungen und bejonder3 durch die verjchieden- 
artigen Anlehnungen an ältere Lieder (Pf. 22. 
35. 38. 55), als ein Erzeugnis nacherilifcher Zeit 
(ähnlich wie P}.69).— Gedankengang: Klage- 
ſchrei eines gottgläubigen Dulders (VB. 2-5), 
Berfluchung des bezw. der Feinde (VB. 6—20), 
Gebet um göttliche Hilfe mit bejonderer Be- 
tonung der perjünlihen Not (VB. 21—25) und 
mit Hinweis auf Gottes Heiligkeit, welche den 
Untergang der Widerfacher und die Errettung 
des Frommen fordert (VB. 26—31). 

2. 3. 4ff. Sie haſſen, er liebt; fie 


fluchen, er betet. — „Satan“ (Luther), richtiger: 


„Ankläger“ (Sad. 3, 2 f.), von einem böjen 
Menſchen geſagt, aber injofern der Teufel 
der Vater des Böfen ift, dann auch wohl Satan 
felber. Dem Gottlofen jteht der Teufel zur 
Seite, dem Frommen Gott (V. 31) — jener 
als Ankläger, diefer als Anwalt. 








3. V. 7. So gottwohlgefällig jonft das 
Gebet ijt, muß es zu einer Sünde werden, 
wenn das Herz des Beters von Gott megge- 
wendet ilt; ed wird dann ja bloßes Lippen- 
geplärre, Formelkram, Heuchelei — jedenfalls 
etwas, da8 Gott ein Greuel ift, und das 
er nur mit vernichtender Strafe beantworten 
fann. Unter diefem Gefichtspunft wird erſt 
die ganze Furhtbarfeit der Verwünſchung 
Har, die hier ausgejprochen wird: Das beite - 
einer Menfchenjeele, dad Geſpräch mit Gott, 
foll ihr nicht zum Segen, fondern zum Fluch 
werden! — 3. 8. wird Apoftelg. 1, 20 als 
Weisfagung auf Judas gedeutet. — V. 14 
mit Bezug auf 2. Mof. 20, 5. — 3. 15. Die 
ftändige Gegenwart Gottes für den Frevler 
natürlich al3 richtende Gottesnähe gemeint. — 
V. 18. „Waſſer“ und „Ol“ als Beitandteile 
der täglihen Nahrung, hier mit bejonderer 
Rückſicht auf ihre glatteingehende, flüſſige Art; 
wie fie als Nahrungsteile ohne Hindernis mit 
dem Menfchen fich verbinden, fo ſoll fich der 
Fluch mit ihm unmiderftehlih und unlöslich 
vereinigen. Ahnlich das Bild von den Klei— 
dungsftüden (V. 19); wie fie den Menjchen 
bededen, jo ſoll der Fluch ihn völlig einhüllen. 


4, 8.28. Gott beantwortet feinen Kin- 
dern menfhliden Fluch mit Himme 
liſchem Segen, den Haß der Welt mit der Liebe 
des Vaters (Matth. 5, 10 ff.). Solche göttliche 
Gefinnung follen auch fie lernen — da3 ijt die 
Sittlichfeit des Neuen Bundes (vergl. Matth. 
5, 44). — ®. 31 vergl. Bemerkung zu 8. 6. 


Pſalm 110. (Sechzehnter meffianijcher Palm.) 
Der hoheprieſterliche König. 


Ei Ein Pſalm Davids: 


Der Herr ſprach (ſpricht) zu meinem Herrn: „Seße dich zu meiner Rechten, 
bis ich deine Feinde zum Schemel deiner (für deine) Füße lege." 
2. Der Herr wird dag Szepter deines Neiches (dein mächtige Szepter) fenden 


(ausftreden) aus Zion: 


Herrfche unter deinen (inmitten deiner) Feinden! 
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Pſalm 110. 


Nach deinem Sieg (an deinem Heertag) wird dir dein Volk williglich opfern 


(ift dein Volk voller Willigfeit) 


in heiligem Schmuck (auf Heiligen Bergen); deine Kinder werden dir geboren 


er wird richten unter den Heiden (Völkern); er wird ein großes Schlagen 


unter ihnen tun (füllt mit Leichen an); 
er wird zerſchmettern dag Haupt (Häupter) über große Lande (weites Gefilde hin). 


3 
wie der Tau aus der Morgenröte (aus dem Schoße der Morgenröte 
fommt dir der Tau deiner jungen Mannichaft). 
4. Der Herr hat geſchworen, und es wird ihn nicht gereuen: 
„Du bift [ein] Priefter ewiglich 
nach der Weile Melchiſedeks!“ 
5. Der Herr zu deiner Rechten 
wird zerſchmettern die Könige am Tage feines Zorns; 
6. 
7. 


Er wird trinken vom (aus dem) Bache auf dem (am) Wege; 


darum wird er das Haupt emporheben. 


Grklärende Anmerkungen. 


1. Ob eine gejchichtlihe Veranlajjung 
dem Pſalm zugrunde liegt, ift nicht mit Sicher- 
heit feitzuftellen, noch viel weniger, welcher 
Urt fie etwa geweſen jei. Er ift — ähnlich 
wie Bj. 2 — ein Herrlihhfeit3lied 
auf den fommenden Meſſias als Herricher 
der Welt, und zwar ſchaut das geiltgeöffnete 
Prophetenauge des Sängers in der Perjon 
des Meſſias zwei Amter vereinigt: das könig— 
liche und das hoheprieſterliche. Wie Pſ. 2, 
ſo zeichnet auch dieſer Pſalm den Meſſias als 
Kriegshelden, der in blutiger Feldſchlacht ſeine 
Feinde aufs Haupt ſchlägt (V. 6), und als 
furchtbarer Richter unter die Völker tritt 
(V. 5f.). Nur dieſe königliche Seite ſeiner 
Herrſchaft kommt in dem Pſalm zur Aus— 
prägung, während der hoheprieſterliche Cha— 
rakter ſeiner Perſönlichkeit in den Hintergrund 
tritt. Das Hauptgewicht wird auf die Feſt— 
ſtellung der Tatſache gelegt, daß er in ſeiner 
ſouveränen prieſterköniglichen Herrſchaft durch 
Gott ſelber beglaubigt iſt. Das geſchieht durch 
einen doppelten Gottesſpruch (V. 1 und V. 4) 
als Weisfagung, auf die im Neuen Teftament 
von Jeſus jelber, wie auch von jeinen Apofteln 
in jo ausgedehnter Weife, wie faum bei einem 
zweiten Palm, zurüdgegriffen wird (8. 1 
vergl. Matth. 22, 44; Apg. 2, 34 f.; Hebr. 1, 
13; 5, 6; 1. Kor. 15, 25; Hebr. 10, 12. — 
V. 4 vergl. Hebr. 5, 10; 6, 20; 7, 17.21). — 
Für die hriftliche Dogmatif (Glaubenslehre) 
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hat der Pſalm infofern bejondere Bedeutung 
gewonnen, als er zur Begründung der Lehre 
von dem föniglihen und dem hohenpriefter- 
lihen Amte Chriſti gedient hat. 

2.81. Der ,Sprud" Gottes 
bezeichnet eine vom Heiligen Geifte eingegebene, 
prophetiiche Offenbarung (Matth. 22, 43 „im 
Geifte“), wie ja auch der bei den Propheten 
immer tiederfehrende Ausdrud: „So ſpricht 
der Herr“ das Gleiche bezeugt (Jeſ. 1, 10f.; 
18. 24 uſw.). — Das „Siten zur Rechten“ 
al3 auf dem Ehrenplah des Mitregenten be— 
deutet hier die Erhebung zur göttlider 
Herrlichkeit, zugleich mit der Verheißung, daß 
diefe Herrlichkeit fich im endlichen Sieg über 
alle Feinde offenbaren und zur Anerkennung 
der Gottesherrjchaft durch die ganze Welt 
führten werde, im Neuen Tejtamente aus— 
gedehnt bis auf den „lebten Feind“, der über— 
wunden werden wird, den Tod (1. Kor. 15, 26). 

3. V. 2f. Zion au hier der Mittel- 
punkt der Gottesherrſchaft (Bi. 2, 6; 48, 2 ff.). 
Von hier aus ergeht der göttliche Beiſtand 
für den Enticheidungsfampf um die Welt- 
herrichaft des Meſſias. — Ein König braucht 
ein Heer. Der Meſſias verwendet menjchliche 
Werkzeuge für den großen, heiligen Krieg, den. 
er für jein Reich in der Welt kämpft. Darum 
wird ihm hier ein Kriegsvolk verheißen, ein 
Volk von „Freitvilligen“, denn im Heere diejes 
Königs ift für Sklaven und für Sölöner, für 








Palm 110. 


gezwungene und gedungene Kämpfer, fein 
Raum — ein Volk in „heiligem Schmud“ 
(bejjer noch: „auf oder von heiligen Bergen“ 
iſt Gottesvolk, weil diefe Berge ja Gottesberge 
find), ſonſt nur von dem prieiterlichen Kleide 
gejagt, Hier von der Kriegsrüftung (Pi. 29, 2; 
96, 9), weil e3 ja ein „Heiliger“ Krieg ift — 
ein Volk, jo groß an Zahl wie der Morgentau 
auf dem Felde, ein Volk in reiner Jugendfraft, 
ein Bolfvon Menfchen, in denen fich des Priefter- 
königs Lichtbild miederfjpiegelt, wie in dem 
Zautropfen das Strahlenbild der Sonne ſich 
ſchimmernd bricht — ein im höchſten und 
tiefiten Sinne „glänzendes“ Volk! 

4.8.4 Dergöttlide Shmur 
(Bi. 89, 4. 36; 132, 11; Zei. 45, 23) foll die 
gemwaltige, göttliche Verheißung als unab- 
änderlic und ewig gültig erhärten. Sie fann 
und wird nie zurücgezogen oder aufgehoben 
werden. — Melhijedef war ein Prieiter- 
fönig nach 1. Mof. 14, 18 (auf Deutſch: „Prieſter 
der Gerechtigkeit“). Auch der Meſſias als 
Weltherrſcher ſoll ein Priefterkönig fein, darum 
wird Melchijedef das Vorbild des Meſſias. 
Einen Priefter- König gab es in der Geichichte 
des Volkes Israel bis zu der Maffabäerzeit 
nicht; beide Hohen Würden waren ftet3 ge- 
trennt. Erſt in dem „kommenden Mann“, 
dem Meflias, jollen jie vereinigt werden (vergl. 
Sad. 6, 12 f.). Darum wird hier eine außer- 
halb des auserwählten Volkes jtehende Per— 
fünlichfeit, der Abraham fegnende König 





von Salem (vergl. Pi. 76, 3), der zugleich 
ein „PBriefter Gottes des Höchlten“ tar, 
als verjinnbildlichende Weisjagung auf Chriſtus 
verwendet, der regierender Herrſcher und 
legnender Priefter in einer Perſon fein ſoll. 

3 5f. Die Aufrichtung der 
Weltherrichaftdes Meflias durch Kampf 
und Gieg. Gott felber, der zur Rechten des 
Königs fteht, führt den Heiligen Krieg bis zur 
Vernichtung der Feinde; aber auch der König 
fieht nicht tatenlos zu, fondern führt feine 
Neichsiache. Er richtet ein großes Sterben an, 
indem er die Häupter feiner Feinde meithin 
zerichmettert. Eine furchtbare Blutherrfchaft, 
deren Vorſtellung ganz und gar altteftamentlich 
it! (vergl. Pf. 149, 6ff.). Wohl bringt der 
König des Neuen Bundes aud) das „Schwert“ 
(vergl. Matth. 10, 34), wohl kämpft er große, 


‚enticheidungsvolle Kriege, aber feine Herr— 


ſchaft ift geiftiger Art, weil fein Neich „nicht 
bon dieſer Welt“ (Joh. 18, 35 f.) ift. Ex erobert 
lich die Welt nicht mit dem Schwert des Blutes, 
fondern mit dem „Schwert des Geiltes“ 
(Eph. 6, 17). 

V. 7. Der fampfift vorbei, 
der Gieg ift errungen, aber der Giegesheld 
gönnt jih nur einen einzigen Nugenblid 
(vergl. Gideons Streiterihar Richt. 7, 5 ff.) 
Ruhe und Erfrifchung, dann eilt er erhobenen 
Hauptes meiter auf dem Siegeswege zur 
völligen Niederwerfung des Teindes. 


Vraktiſche Winke, 


1. Zur Rechten der allerhöchſten Majeftät 
fißt der Herr. Er ift der Herricher der Welt, 
und die ganze Weltgeſchichte ift im lebten 
Grunde nicht? anderes ald eine Geſchichte der 
Welteroberung für das Neich Gottes. Was 
wollen alle großen und Heinen Völferfriege 
fagen gegenüber dem einen fortgejebten, ge— 
mwaltigen Weltfriege der „riedlichen Eroberung“ 
durch die törichte Predigt vom Kreuz? Un— 
beirrt geht der König des Himmels und der 
Erde feinen Siegeöweg, unbefümmert um 
den geifernden Haß des Unglaubens, um die 
erbärmlihe Schwachheit des SKleinglaubens; 
er baut zielbewußt an feinem „Zukunftsſtaat“. 
Wenn irgendivo, dann ift im Reiche Gottes, 
Bielfitrebigfeit ein Lebensgrundjaß, der 
bis zur legten Konjequenz der Vollendung 

Fabianke, Bibel-Erflärung: Pſalmen II. 
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durchgeführt wird. Der König dieſes Reiches 
weiß wahrhaftig, was er will, und darum 
will er auch, was er weiß, und keine Macht 
vermag ihn an der Durchſetzung ſeines heiligen 
Willens zu hindern. Alle Anläufe ſeiner 
Feinde ſind und bleiben daher nur ohnmächtige 
Wutanfälle und lächerliche Narrenſtreiche. Er 
trägt die Krone bis in Ewigkeit. 

2. Gottes Volk — ein heiliges 
Volk! Ein prieſterliches Kleid betender Treue 
und ſegnender Liebe, ein königliches Gewand 
demütigen Dienens, ein Kriegsrock kämpfenden 
Glaubens und ſiegender Hoffnung — das ſind 
die Gewänder, die dieſes Volk trägt. Und 


an dieſen Gewändern heiligen Schmuck: Friede, 


Freude, Sanftmut, Freundlichkeit, Keuſchheit, 
Reinheit, Wahrhaftigkeit! Die glänzende Rü- 
6 


Palm 110; 111. 


ftung darüber aber: Auf dem Haupte der Helm | und gegen den Teufel; und dieſe Liebe gewinnt 


des Heils, um die Bruft der Panzer der Ge- 
rechtigfeit, um die Lenden der Gurt der Wahr- 
heit, in der Hand das Schwert des Geiltes 
(Eph. 6, 14—17)! So zieht dad Volk Gottes 
hinter feinem König her hinein in den heiligen 
Kreuzzug und fingt als jein Kriegs- und Giege3- 
lied: 

„Gottes Volk darf nicht ermüden, 

Kämpfen muß es Tag und Nacht! 

Rufen falihe Wächter Frieden — 

Volk des Herrn, fteh’ auf der Wacht!“ 

Ihr Feldgeſchrei aber heißt: „Gol— 
gatha!“ und ihre Loſung: „Hier Kreuz des 
Herrn und Jeſus Chriſt!“ 

3. Der König der Welt iſt zugleich der 
Hoheprieſter ſeines Volkes. Nun 
weiß ich es, daß auf dem Thron der Kraft die 
erbarmende Liebe ſitzt und für mich betet und 
mich leitet, daß ſie für mich eintritt vor Gott 





mir mein ganzes Herz ab und zieht mich 
immer höher hinauf an ihr Herz. Sie fegnet 
mich wie ein Vater und tröftet mich wie eine 
Mutter; fie zieht mic) Hein und macht mich 
groß; fie demütigt bis in den Gtaub und 
erhebt bis in den Himmel; fie heiligt mich 
hier und mird mich einjt verherrliden. DO 
Liebe, dir ergeb ich mich, dein zu erden, 
dein zu.fein, dein zu bleiben eriglich ! 
4. Dispofitionen: 
T. Chriſtus, der König der Welt: 
a) Herricher, b) Hoherpriefter, o) Richter. 
11. Das Königtum Jeſu Chriſti ift 
a) gottgejeßt, b) ewig dauernd, 
c) allbezwingend. 
III. Ein königliche Vermächtnis: a) Kampf 
um euch! b) Friede in euch! ec) Sieg 
vor euch! d) Herrlichkeit über euch! 


Pſalm 111. 
Groß find die Werke des Herrn. 


i& Halleluja (rühmt Jah d. h. Jehova, den Herrn) ! 
Sch danfe dem (till preifen den) Herrn von ganzem Herzen 
im Nat (Kreife) der Frommen und in der Gemeinde. 


2. Groß find die Werfe des Herrn, 


wer ihrer achtet, der Hat eitel Luft daran (mörtl.: 


der Erforſchung wert für 
alle, die ihre Luſt an ihnen haben). 


3. Was er ordnet, das iſt Löblich und herrlich (Maieität und Hoheit ift fein Tun), 
und jeine Gerechtigkeit bleibt ewiglich (befteht für immer). 


4, Er Hat ein Gedächtnis geftiftet feiner Wunder, 
der gnädige und barmherzige Herr (gn. und barmh. ift der Herr). 
5. Er gibt (Hat gegeben) Speije denen, die ihn fürchten; 
er gedenft ewiglich an feinen Bund. 
6. Er läßt verfündigen (Hat fund getan) feine gewaltigen Taten (die Macht feines 


Tuns) jeinem Volk, 


daß (indem) er ihnen gebe (verlieh) daS Erbe (Beſitztum) der Heiden. 


7. Die Werke jeiner Hände find Wahrheit (Treue) und Recht; 
rechtichaffen (zuverläffig) find alle feine Gebote; 

8. [fie werden] erhalten („für“) immer und ewiglich, 
und (ausgeführt) geſchehen treulich und redlich (in Treue und Redlichkeit). 

9. Er jendet (Hat gejandt) eine Erlöfung feinem Bolt, 
er verheißt, daß jein Bund ewiglich bleiben ſoll (Hat auf ewig feinen B. beitellt); 
heilig und hehr (furchtbar) ift fein Name. 


Pſalm 111. 


10. Die Furcht des Herrn ift der Weisheit Anfang; 
das iſt eine feine Klugheit, wer darnach tut („gute Einfiht wird allen, die 


des Lob bleibt ewiglich. 


fie üben“), 


Grklärende Anmerkungen. 


1. Palm 111 und 112 find im hebräifchen 
Tert alphabetifd geordnet und ge- 
hören auch wegen ihrer innerlihen Verwandt⸗ 
Ichaft zueinander. Jener preift Gottes Herrlich” 
feit dor den Frommen, diejer der Frommen 
Herrlichkeit vor Gott. 

2. V. Uff. „Rat(Kreis) der Frommen“ 
bedeutet vertrauliche und „Gemeinde“ öffent— 
fihe Verfammlung (Pf. 107, 32). 

3.83. 2ff. Lobpreisdesherr- 
lihen Tuns Gottes: Die Größe feiner 
Werke (B. 2), die Majeftät ſeines Waltens 
(8. 3a), die Gerechtigkeit feines Handelns 
(V. 3b), die erbarmende Liebe feiner Gnade 
(8. 4) und die Treue feiner Verheißungen 
(8. 5). — Gottes Werfe find der Erforſchung 
wert — würdiger als manches vielgepriejene 
Menfchenmwerf, auf das die Forihung ihren 
Scharfſinn verſchwendet — und fie jcheuen 
auch feine Kritik, Wer hier mit heiligem Ernſt 
foriht, der wird Wunderdinge erleben, er 
muß nur nit mit dem Kopf, jondern mit 
dem Herzen (mit „Luſt“) forſchen. — ©. 3. 
Sein majeſtätiſches Walten zeigt fich beſonders 
in der Gerechtigkeit, die er bei allem Tun 
offenbart, wie er fie auch in der Geſchichte 
jeines3 Volkes (V. 9) noch immer bewiejen hat 
und immer wieder bemweijen wird. — V. 4. 
Sedes Wunder Gottes it ein gefchichtlicher 


Denkt und Danfitein (vergl. Sol. 4, 5 if.) 


jeiner erbarmenden Gnade, den er ſich in den 
Herzen jeiner Gläubigen jebt, eine Stiftung 
zu feinem Gedächtnis mit der Inſchrift: „Die 
Liebe Höret nimmer auf!" Die große Menjch- 
heitsgefchichte und die Heine Menjchengejchichte 
jind voll von diefen Malfteinen göttlichen 





Wirkens und Waltens. — Das „Stiften eines 
Gedädhtniffes feiner Wunder“ kann ſich auch 
bier im bejonderen auf die Einfeßung des 
PBafjahfeites zum Andenken an die Erlöfung 
aus der Knechtichaft, dieje größte gejchichtliche 
Wundertat Gottes, beziehen (vergl. 2. Mof. 
12, 14: „Ihr jollt diefen Tag haben zum Ge- 
dächtnis!“. — V. 5 kann ſowohl als all- 
gemeine Erfahrung gefaßt wie auch auf die 
geſchichtlichen Vorgänge beim Wüſtenzuge des 
Volkes Israel bezogen werden. — V. 6. Die 
Einſetzung Israels in den verheißenen Beſitz, 
der Doch von Heiden noch beſetzt war, er- 
forderte ein bejonders große Maß von gött- 
lihem Machtbeweis, war aber darum auch zu- 
gleich der handgreiflichite Tatbemweis für die 
Bundestreue Gottes jeinem Volk gegenüber. 

4. B. 7ff. Nicht nur Gottes Werke 
find Tatzeugen feiner Treue und feiner Ge— 
techtigfeit, jondern auch) feine Worte, auf 
die man fich unbedingt verlafjen kann; fie Haben 
Geltung ohne Einfchränfung oder Widerruf. — 
V. 8. Von Emigfeit her gefaßt, werden Gottes 
Ratſchläge Hier in der Zeit und hinein bis 
in Emwigfeit ausgeführt zum Gegen der Men- 
ſchen und zur Berherrlihung des göttlichen 
Kamenz (8. 9). — V. 10 iſt ein Zitat aus den 
Sprüchen Salomos (1, 7 vergl. Hiob 28, 28). 
Wer in dem Buch der göttliden Wundertaten 
forscht, befommt Heiligen Reſpekt vor ber 
Majeftät der göttlihen Allmacht und Liebe, 
und in dem Lernen diefer Ehrfurcht vor Gott 
liegt da8 ganze ABE mwahrhaftiger Weisheit 
und die Grundbedinguug für ein glüdjeliges, 
gottlöbliche8 Leben. Mit diefem Gedanten 
leitet Pjalm 111 zu Palm 112 über, 


Vraktiſche Winke. 
1. Groß und herrlich war die göttliche | einer finnbildlihen Weisſagung auf Diejes 


Gedächtnisſtiftung im Paſſahmahl vor 
der Erlöfung aus der Sklaverei Ägyptens, 
größer und herrlicher ift die Jejusftiftung im 
Abendmahl vor der Erlöfungstat von Golgatha: 
„Solche tut zu meinem Gedächtnis!" (Luk. 


22, 19; 1. Kor. 11, 24f.). Jenes wird fo zu 
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Gotteswerk. 

2. Treue und Kedt find um 
bleiben die beiden Grundpfeiler göttlichen 
Waltenz, die beiden Grundlinien göttlichen 
Wirkens, und die treibende Kraft iſt jeine 
Gnade. 

6* 


Pjalm 111; 112. 


3. Der Glaube darf Gott getroft 
beim Wort nehmen, und die Hoffnung fann 
ſich unbedingt auf Gottes Wort verlaffen, und 
die Liebe darf zuverfichtlich aufs Wort glauben 
und hoffen und aus dem Wort nehmen und 
ſchöpfen. 

4. Anfang wie auch Ende aller Weisheit 
it Gottesfurcht und Gottver— 
trauen. Das iſt keine Schulweisheit, 
ſondern eine Lebensweisheit. Man lernt ſie 
gründlich nur durch perſönliche, praktiſche Er— 
fahrung. Der himmliſche Weisheitslehrer gibt 





ſeinen Kindern tagtäglich immer neue große 
und Heine Lektionen zum Durchüben und Ein- 
ftudieren zugleich auch) mit dem nötigen An— 
Ihauungsmaterial. Wenn die Kinder nur 
bejjer aufmerfen wollten! 

5. Dispojitionen: 

I. 2erne auf Gottes große Werfe 
fchauen, auf Gottes treues Wort feit trauen, 
an Gottes Reich im Glauben bauen. 

II. Danfe dem Herrn für jein gerechte 
Walten, für fein getreues Wirken, für jein 
ewiges Worthalten. 


Pjalm 112. 
| Selig find die Gottesfürdhtigen. 
1. Halleluja (rühmet Jah d. h. Jehova, den Herrn)! 
Wohl dem (Manne“), der den Herrn fürchtet, 
der große (fo recht feine) Luft hat zu (an) feinen Geboten! 
2. Des Same (feine Nachkommenſchaft) wird gewaltig auf Erden fein; 
das Gejchlecht der Frommen wird gefegnet fein. 
3. Reichtum und [die] Fülle wird in ihrem (feinem) Haufe fein, 
und ihre (feine) Gerechtigkeit bleibt ewiglich (befteht für immer). 
4. Den Trommen geht daS Licht (geht er wie ein Licht) auf in der Finfternig 
[von dem] Gnädigen (gnädig), Barmherzigen (barmherzig) und Gerechten (gerecht). 
5. Wohl („E3 ergeht“) dem, der barmherzig ift und gerne leiht (darleiht) 
und richtet feine Sachen aus (beforgt feine Angelegenheiten), daß er niemand 


unrecht tut (d. h. nad) dem Recht). 


6. Denn er wird emwiglich bleiben (nimmermehr warten); 
des Gerechten wird nimmermehr vergefjen (etwiges Gedenfen wird dem Frommen 


zuteil). 


7. Wenn eine Plage fommen will, jo fürchtet er fich nicht (vor ſchlimmer Kunde 


braucht ex fich nicht zu fürchten) ; 


fein Herz hofft unverzagt (ift getroft, voller Vertrauen) auf den Herrn. 
8. Gein Herz ift getroft (fef); und (er) fürchtet fich nicht, 
bi er jeine Luft an feinen Feinden (Bedrängern) fieht (Bf. 54, 9; 59,11; 91, 8). 
9. Er ftreut (Hat geftreut) aus und gibt (Hat gegeben) den Armen; 
feine Gerechtigkeit bleibt ewiglich (befteht für immer); | 
jein Horn wird erhöht (Hoc erhoben fein) mit Ehren. 
10. Der Gottlofe wird's fehen und wird ihn verdrießen (fich ärgern), 
feine Zähne wird er zufammenbeißen (mit den 2. knirſchen) und vergehen; 
[denn] was die Gottlofen gerne wollten (das Begehren der G.) ift verloren 


(wird zunichte). 


Grklärende Anmerkungen. 


1. Über den Zuſammenhang 
von Pſ. 112 mit Pf. 111 fiehe die Vorbemerkung 
zu Bi. 111. 


2, 3.7210 Der Gottesjegen, 
der auf dem Gejchlecht der Gottesfürchtigen 
ruht, wird ſichtbar und ſpürbar in der über— 


legenen Stärke ihrer Glieder, in der Wohl- 
habenheit, dem Befit an äußeren Gütern, und 
in bleibender Gerechtigkeit, dem Bei an 
inneren Gütern. — ®. 4. Wohl bleiben au 
dem Frommen die Tränenftunden unter dem 
Wahholder in der fchmweigenden Wüſte und 
die Nachtitunden der Trübfal im dunflen Tal 
nicht erſpart, diemweil Frömmigkeit feine Ver- 
ficherungspolice wider Unfall und Leiden ift; 
aber er hat in folchen Stunden etwas, was 
der Unglaube nicht Hat: Troſt und Kraft, 
Hoffnung und Stärke in feinem Gott, der alles 
Wehe jchlieklih doch in Wonne mandelt, ja, 
der jelber zum leuchtenden Licht auf dem 
finfteren Pfade wird und ihm den Ausweg 
zur Höhe zeigt. 

3.835. Barmherzigfeit uw 
Gerechtigkeit jind die beiden Haupt- 
tugenden der Frömmigkeit. Das Lebensver- 


hältnis zu Gott, in welchem der Gläubige ſteht, 


muß fich als fittlihes Wohlverhalten im Ver— 
fehr mit feinen Mitmenjchen bemähren durch 
helfende Liebe (vergl. den barmherzigen Sama- 
riter, Zuf. 10, 27 ff.) und rechtliches Handeln. — 
3. 6F. Die Shlimmiten Nachrichten brauchen 
ihn nicht zu jchreden; er hat in jeinem Gott 
einen jo feſten Halt, daß er durch nicht? er— 
ſchüttert werden Tann. 

4. Zu der altteftamentlichen Auffaſſung 
der Freude über die Bernihtung der 
Feinde (8. 8) vergl. die Bemerkungen zu 
Bf. 5, 11; 6, 11; 9, 6. 18; 10, 15 uf. 





Pſalm 112. 


5. 8 9. Daß Almoſengeben 
nicht armet, das weiß fchon der Fromme des 
Alten Bundes; er kennt die Opfer der Liebe, 
die Gott gefallen, wohlzutun und mitzuteilen 
dem Dürftigen und Darbenden (Hebr. 13, 16). 
Jede Gabe der Liebe ift ein ausgeſtreutes 
Samenforn de3 Himmels (2. Kor. 9, 9). Jede 
Träne, die von der Hand der Barmherzigkeit 
abgemifcht toird, wandelt ſich in eine blitzende 
Tauperle der Emigfeit, die, aneiandergereiht 
zu einer Perlenſchnur, einen köftlichen Lebens— 
ſchmuck der frommen Geele bilden. Je mehr 
folder Tauperlen, um jo heller der Gotte3- 
glanz, der ji) in ihnen bricht! — Gottes 
Gerechtigkeit, geoffenbart in feinem Wirken 
und Walten (Pi. 111, 3ff.), beiteht ewig, 
und Cmigfeit3wert wie Cteigfeitsdauer Hat 
auch die Gerechtigkeit feiner Gläubigen, meil 
fie ja in ihm gegründet ift. — Zu dem Ausdruck 
der „Erhöhung des Hornes“ vergl. Bemerkung 
zu Pi. 89, 25. 

6. 3. 10. Der Gottlofe ift fo oft voller 
triumphierendet Schadenfreude über 
den Frommen gemwejen; nun wandelt jich dieſe 
Schadenfreude in ohnmächtige Wut. Aber 
weder jenes noch diejes ändert ja etwas an 
der Tatſache: Gott lebt und richtet, liebt und 
rettet, wirft und fegnet. Mit Tatjachen muß 
man ſich abfinden, ob willig oder unmillig, 
ob freudevoll oder zähmefnirichend, und mit 
diefer Tatjache erſt recht. 


Praktiſche Winke. 


1. Wer Gott fürchtet, der hat 
nichts zu fürchten! Das iſt die große Lebens— 
inſtruktion, die Jeſus ſeinen Jüngern erteilt, 
bevor er ſie in die Welt hinaus ſendet (Matth. 
10, 26. 28. 31). Und wahrlich, darin liegt 
die ganze praftiiche Lebensweisheit des Glau— 
ben3. Er ijt fein bloßer Wechjel auf die Zu- 
kunft, fondern ein Wertichein für das Alltags- 
leben der Gegenwart, der von Gott jeden 
Augenblid ohne Abzug eingelöft wird, jo oft 
ihn die betende Hand darreicht. Solcher 
Glaube als Gottesfurcht ſchafft Fapitalfräftige 
Leute; ihr Lebensgebäude ift jo folide (vergl. 
Matth. 7, 24 ff.), daß es niemals jalfieren 
kann, daß ſchlimme Nachricht von Bankerott 
und Unfall es nicht erſchüttert. Wohl dem 
klugen Mann, der auf Felſen fi anbaut! 
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2. Leben ift Saatzeit. Der 
Dieter Reuter verfaßte al3 Grabinjchrift für 
feine Frau das föftlihe Wort: „Sie hat im 
Leben Liebe gefät, fie wird im Tode Liebe 
ernten!" Ya, wer Liebe jät, der erntet noch 
mehr, nicht nur Liebe im Sterben, fondern 
Reben in der Ewigkeit 

3. Dispofitionen: 

I. Der Segen ber Gottesfurcht: a) Gie 
ichafft ein ftarfes Gefchlecht, b) Sie macht das 
Herz allezeit getroft, ce) Sie wirkt wahre Sitt— 
lichkeit. 

II. Das goldene Kleinod eines frommen 
Herzens: a) Volles Genügen am Herrn, 
b) Stetes Geborgenfein im Herrn, c) Ewiges 
Leben beim Herrn. 


Pſalm 113. 


- 


Pjalm 113. 
Ser erhabene Gott erhebt die Niedrigen. 


L, Halleluja (rühmet Jah d. h. Jehova, ben Herrn)! 
Lobet (rühmet), ihr Knechte deg Herrn, 
{obet (rühmet) den Namen des Herrn! 

3, Gelobt (gepriefen) fei des Herrn Name 


von nun an big in Emigfeit! 


3. Vom Aufgang der Sonne bis zu ihrem Niedergang 
ſei gelobt (gerühmt) der Name des Herrn! 
4. Der Herr ift hoch (erhaben) über alle Heiden (Völker); 
feine Ehre (Herrlichkeit) geht, jo meit der Himmel ift (überragt den Himmel). 
> Wer ift wie der Herr, unfer Gott, der (hoch thront) fich jo hoch gejest hat 
und auf dag Niedrige fieht, im Himmel und auf Erden, 
6. der den Geringen aufrichtet aus dem Staube 
und erhöht (erhebt) den Armen aus dem Kot (1. Sam. 2, 8), 
7. daß er ihn ſetze neben die Fürjten (fiten laſſe neben den Edlen), 
neben die Fürften (den Edlen) feines Volkes, 
8. der die Unfruchtbare im Haufe (die ohne Familie daftand) 
wohnen (läßt) macht, daß fie eine fröhliche Kindermutter wird (fröhlich als 


Mutter der R.)? 


Halleluja (rühmet Jah d. i. Jehova, den Herrn)! 


Grklärende Anmerkungen. 


1. Die Palmen 113—118 ftehen in— 
fofern in einem gemilfen Zuſammenhang, als 
fie an den jüdischen Feiten, wie Neumond, 


Tempelweihe und den drei Wallfahrtsfeiten | 


Paſſah (Dftern), Pfingiten und Laubhüttenfeit 
geiprochen oder gejungen wurden, wie ja auch 
der Herr Jeſus Chriſtus gemäß diejer Sitte 
an dem lebten Paſſahmahl, da er mit feinen 
Süngern aß, den „Lobgeſang“ (hebr. 


„Hallel“, davon Halleluja) jprah und zwar | 


Pi. 113 und 114 vor und Pi. 115—118 nad) 
dem Mahle (Matth. 26, 30). 

2. V. 5ff. Das ift der majeftätiiche 
Charafterzug in dem Weſen einer 
göttlihen Perſönlichkeit, ſich herabzulaſſen. 





Je Höher die Stellung, umſo tiefer die Herab- 
laffung! . Darin liegt zugleich das Königliche 
und Göttliche der Liebe; jie ſchaut erbarmend 
gerade auf das Niedrigite und erhebt es aus 
dem Gtaube, zieht e3 zu fich empor. — Ein voll- 


‚ gültiges Beijpiel für das, was hier der Sänger 


an dem erhabenen Gott rühmt, bietet ja die 
Lebensgeſchichte Joſephs, jeine Erhöhung aus 
einem Sklaven zu einem Fürjten (1. Mof. 41, 
407). — US geſchichtliche Slluftration zu 
B. 9 vergl. die Lebensgeſchichte Saras (1. Moſ. 
21, 2) und Hannas (1. Sam. 1, 20), Sm 
meiteren und übertragenen Sinne auf Zion 
anzumenden al3 die große Völfermutter (vergl. 


Pj..87, Lif.). 


Braktifche Winke, 


1. Wer Gott Ioben mill, der muß 
ihn erft lieben. Lieben aber fann ihn nur, 
wer ihn fennt. Kennen lernt man ihn aber 
nur durch perjönliche Lebenserfahrung, und 
das macht bei ſolcher perjönlichen Befanntichaft 
den tiefiten Eindrud und löſt den Jubel der 
Geele aus, daß der große Gott, der erhabene 
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Herr, die himmlische Majeftät, jich nicht ſchämt, 
der beite Freund der Armſten, Verloreniten, 
der Sünder zu erden. 
ganz kennen lernen, um ihn zu lieben, dann 
ſchaue nach Bethlehem und Golgatha. 

2. Wie oft Hört man das Gerede: 
„Gott ift viel zu groß und hoch, aß 


Willſt du ihn 


a Te 





Pſalm 113; 114. 


daß er ſich um die Heinen Dinge des menſch— 
lichen Alltagslebens kümmern könnte“! Wer 
fo jpricht, der kennt Gott noch nicht. Gerade 
darin beiteht feine erhabene Größe, daß er 
fi) um das Geringfte und Unſcheinbarſte küm— 
mert. Nichts iſt jo gering, jo winzig, jo elend, 
jo verloren, daß du in ihm nicht noch einen 
Gegenſtand der göttlichen, jorgenden, helfenden, 
rettenden Liebe jehen könnteſt. D lernen mir 
nur diefen Hohblid völligen Ver— 
trauen3 zu jeiner Größe. Aber lernen mir 
auch diefen Tiefblid grenzenlojer 
Liebe von ihm für das Stück Menſchenwelt, 
in der mir leben. 

3. Wer Gott erfahren ımd er 


leben will, der muß exit auf den unteriten 
Pla ſich ſetzen, in den Staub, auf das Nichts. 
Wo der Götze „Ich“ noch eine Herrentolle fpielen 
till, da bleibt Gott der „große Unbekannte‘; 
er will mit folch vornehmen Größen nichts zu 
Ichaffen Haben. Aber wo fich diefe Größe für 
banferott erflärt, da kommt der große Gott 
und offenbart feine Herrlichkeit. 

4, Dispofitionen: 

I. Worin zeigt ji) Gottes Majeftät? 
a) Er ift erhaben über alle Welt, b) Er ſchaut 
herab auf alle Welt, c) Er erniedrigt fich zu 
aller Welt und d) Er erhebt fie zu jich zur Höhe. 





II. Gott und du: Se größer du, je ferner 
| ©ott; je Heiner du, je näher Gott. 


Pſalm 114. 
Die Wundermadt Des Gottes Jakobs. 


ie Da (als) Israel aus Ägypten 308, 
das Haus Jakobs aus dem fremden (unverftändlich redenden) Volk, 


2. da ward Juda fein Heiligtum, 


Israel feine Herrichaft (fein Herrſchaftsbereich). 

3. Das Meer fah („ihn“) und floh (2. Mof. 14, 21 f.); 
der Sordan wandte fich zurück (Joſ. 3, 13. 16); 

4. die Berge hüpften wie die Lämmer (Widder), 


die Hügel wie die jungen Schafe. 


5. Was war dir, du Meer, daß dur flohelt, 
und, du Sordan, daß du dich zurückwandteſt? 

6. Ihr Berge, daß ihre Hüpftet wie die Lämmer (Widder), 
ihr Hügel, wie die jungen Schafe (Lämmer)? 

TE Bor dem („Angeficht des“) Herrn bebte die (exbebe, du) Erde (2. Mof. 19, 18), 
vor dem („Angeficht des“) Gott Jakobs, 

8. der den Feljen wandelte in Wafjer (in einen Wafjerteich) 

- und die Steine (den Kiefelftein) in Wafjerbrunnen (einen Wafferquell, 2. Moſ. 17, 6). 


Grklärende Anmerkungen. 


1. Der Pſalm verherrlihtdie Wunder- 
macht Gotte3 in ihrer Kraftoffenbarung 
beim Auszug aus Ägypten und beim Durchzug 


durch die Wülte. 

2. 82. 2. Juda als der mädhtigite 
Stamm ward der Mittelpunft des jüdiichen 
Reiches. Hier nahm Gott im Tempel zu Seru- 
jalem Wohnung; hier jollte das Herrſchafts— 


4 


ſzepter bleiben (1. Moſ. 49, 10). Israel bildete 
das weitere „Reichsland“. — Zu der Schilderung 
der Vorgänge bei der Gottesoffenbarung auf 
dem Berge Sinai (B. 7 ff.) vergl. Pi. 29; 68, 9. 

3.8.8. Darin bemeilt fi die Wun- 
derfraft Gottes: Aus totem Felſen 
Waffer zu jchaffen, alfo aus Tod Leben (Sei. 
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35, 1. 7; 41, 185.; 44, 3f.; Heſ. 37). 


10. 
11. 


12. 


13. 


14. 


15. 
16. 
17. 


18. 


Pſalm 115. 


Pſalm 115. 
Dem Herrn allein die Ehre! | 


Nicht und, Herr, nicht ung, 
fondern deinem Namen gib Ehre 
um deiner Gnade und Wahrheit (Treue) willen! 
Warum Sollen die Heiden jagen: „Wo ift nun (doch) ihr Gott?" (Pi. 42,4; 79, 10.) 
Aber unfer Gott ift (Iſt doch unſer Gott) im Himmel: 
Er kann jchaffen („alles“), was er will (ihm beliebte). 


Sener (ihre) Götzen aber find Silber und Gold, 
von Menfchenhänden gemacht (5. Moſ. 4, 28; Zei. 44, 9 ff.): 
Sie haben Mäuler (einen Mund) und reden nicht; 
fie haben Augen und jehen nicht; 
fie haben Ohren und hören nicht; 
fie haben Nafen und riechen nicht; 


.. fie haben Hände und greifen (tajten) nicht; 


Füße haben fie und gehen nicht 

und reden (fprechen) nicht durch ihren Hals (mit ihrer Kehle). 
Die ſolche machen, find ihnen gleich 

und alle, die auf jie hoffen (vertrauen). 


Aber, Israel, Hoffe (vertraue) auf den Herrn — 
der it ihre Hilfe und Schild! 
Das Haus (ihr vom Haufe) Aarons, hoffe (vertraut) auf den Herrn — 
der ift ihre Hilfe und Schild! 
Die den Herren fürchten, hoffen (ihr vertraut) auf den Herrn — 
der iſt ihre Hilfe und Schild! 
Der Herr denkt (Hat gedacht) an ung und (er wird fegnen) fegnet ung, 
er jegnet (wird jegnen) das Haus Israel, 
er jegnet (wird jegnen) dad Haus Aarons; 
er jegnet (wird jegnen), die den Herrn fürchten, 
beide, Kleine und Große (die Kleinen jamt den Großen). 
Der Herr jegne euch je mehr und mehr (wolle zu euch hinzutun), 
(zu) euch und eure Kinder (zu euren Kindern). 


Ihr feid die Gejegneten des Herrn, 
der Himmel und Erde gemacht hat. 
Der Himmel allenthalben ift des Herrn; 
aber die Erde hat er den Menſchenkindern gegeben. 
Die Toten werden dich, Herr, nicht oben (rühmen) 
noch Die (einer von denen, die) hinunterfahren in die Stille, 
jondern (aber) wir loben (rühmen) den Herrn 
bon nun an big in Ewigkeit. 
Halleluja (tühmet Zah d. i. Zehova, den Herrn)! 


RER 





Pſalm 115; 116. 


Erklärende Anmerkungen. 


1. Ob ein bejonderer gejchichtlicher 
Anlaß vorliegt, entzieht fich der Kenntnis, ift 
aber wohl anzunehmen. Der Inhalt des 
Pſalms iſt folgender: Bitte des Volles an 
Gott, feinen Namen als den des Lebendigen 
and Mlmächtigen zu verherrlichen (®. 1—3) 
gegenüber den toten Götzen (B. 4-8), und 
Aufforderung an das Volk, diefem Gott un— 
bedingt zu vertrauen (V. 9—11), von dem 
allein Segen über fein Bolf ausgeht (B.12—18). 

2.8.1. Wenn au Gottes Ehre 


mit Israels Ehre injofern zufammenfällt, als 


ja Israel das Bolt Gottes ift und von jeinem 
Geihid unter den Völkern feine eigene, tie 
die göttliche Ehre in der Welt abhängt, jo Handelt 
es fi) Doch Hier nicht um Menfchenehre, fondern 
allein um Gottes Ehre. Freilih, will Gott 
feine Ehre retten und wahren, dann muß er 
Israels Ehrenjtellung erhalten oder wieder 
beritellen. Das erfordert feine helfende Gnade 
und feine unmandelbare Treue, die ihr Wort 
einföft (Bf. 111, 3. 5. 9). 

3. V. 4ff. wie Pi. 135, 1520. — 
V. 8 Die Göbenanbeter fpotten 
ihrer jelbft und wiſſen nicht einmal wie. Die 
bitterjte Selbſtironie ift e3 doch: Die Götzen 
werden von Menſchen gemacht, und zum 
Dank dafür ftürzen fie ihre Schöpfer ins 
Verderben. — Das Gottesgeriht auf dem 
Karmel (1. Kön. 18, 19 ff.) fteht als Wirklich- 
keitsbeweis für dieſe Tatſache in der Geſchichte 
da. Wer Menſchen vertraut, iſt oft. genug 
- verloren; wer Gößen vertraut, ift von vorne— 





herein verloren. Nur wer dem lebendigen 
Gott der Allmacht (B. 3) vertraut, darf auf 
Hilfe und Rettung gewiß warten und hoffen. — 
V. 9 ff. Zu foldem Gottvertrauen wird auf- 
gerufen das ganze Volk (8. 9), die Prieiter- 
Ihaft (3. 10) und jeder einzige Gläubige 
(8. 11) — jedesmal mit derjelben tröftlichen 
Begründung: „Gott ift Hilfe (Rettung) und 
Schild (Bewahrung)!" — 3.12 ff. Solches 
Gottvertrauen ift nicht umfonft; es wird ge- 
front von Gottes Gegen. 

4. V. 16ff. Gott um feine fegnende 
Gnade bitten und für jeine fegnende Liebe 
Danfen zu dürfen, iſt ein beſonders Föft- 
lihes Vorrecht dee Menſchen, jo 
lange fie leben. Sein Wert tritt um fo heller 
ins Licht, wenn man an die Toten denkt, 
die nicht3 weiter haben, als ein großes Schwei— 
gen („in die Stille“ 3. 17). Hier (dieſe Erde) 
ilt die Stätte des Lobpreiſes Gottes; der Himmel 
gehört Gott, die Unterwelt den Toten, eigent- 
liches Arbeit3-Leben iſt nur auf der Erde. Die 
altteftamentliche Anſchauung, wie fie auch hier 
wieder zum Ausdrud kommt, jcheint demnach 
ein jelige® Leben im Himmel noch nicht zu 
fennen. Vergl. die Bemerkungen zu Bj. 6, 6; 
30, 10; 88, 11. 

5. Dispofitionen: 

-I. Gebt unferm Gott die Ehre! a) Die 
falſchen Göben macht zu Spott; b) Der Herr 
ift Gott, der Herr iſt Gott! 

II. Gottvertrauen bringt Gottesfegen: 
a) Suche Gott, b) Diene Gott, c) Hoffe auf Gott! 


Pſalm 116. 
Unser Gott ift barmherzig. 


art 


Das ift mir lieb (ich freue mich), daß der Herr 


meine Stimme und (mein lautes) Flehen Hört (vernimmt). 


2. Denn er neigte fein Ohr zu mir; 


darum (und) will ich mein Zeben lang ihn anrufen. 
3. Stricke (Bande) des Todes hatten mich umfangen (Bi. 18,5 f.), 
und Ängfte der Hölle (Unterwelt) Hatten mich getroffen; 
ich fam in Sammer und Not (ftieß auf Drangfal und Kummer). 
4. Aber ich rief an den Namen deg Herrn: 


„D Herr, errette meine Seele!” 


5. Der Herr ift gnädig und gerecht, 


und unſer Gott ift barmherzig (ein Erbarmer) 





Pſalm 116. 


6. Der Herr behütet die Einfältigen; 


wenn ich unterliege (bin ich ſchwach), jo Hilft er mir. 

7. Sei nun wieder zufrieden (fehre wieder zu deiner Ruhe zurüch, meine Seele; 
denn der Herr tut dir Gutes (Hat dir wohlgetan). 

8. Denn du Haft meine Seele aug dem Tode gerifjen, 
meine Augen von den Tränen, meinen Fuß vom leiten (Sturze). 

9. Sch werde wandeln vor dem („Angejicht de3“) Herrn 
im Lande der Lebendigen (Pi. 27, 13; 56, 14). 

10. Ich glaube, darum rede ich („ich vertraue, wenn ich rede"): 
Ich werde [aber] jehr geplagt (bin gebeugt). 

11. Ich fprach in meinem Zagen (meiner Beftürzung): 


Alle Menjchen find Lügner! 


12. Wie foll ich dem Herrn vergelten 
alle feine Wohltat, die er an mir tut? 

13. Sch will den Kelch des Heil (Rettungsbecher erheben) nehmen 
und des Heren Namen predigen (anrufen). 

14. Ich will mein Gelübde dem Herrn bezahlen 
vor (und zwar angefichts von) all feinem Volk. 


15. Der Tod jeiner Heiligen (Frommen) 


ift wert gehalten (fofibar in den Augen) vor dem Herrn. 


16. D Herr, ich bin dein Knecht; 


ih bin dein Knecht, deiner Magd Sohn; 
du haft meine Bande zerrifjen (gelöft)! 
17. Die will id Dank opfern (ein Dankopfer bringen) 
und des Herrn Namen predigen (anrufen). 
18. Sch will meine Gelübde dem Herrn bezahlen 
vor (und zwar angefichts von) all feinem Volk, 
19. in den (Bor) Höfen am Haufe (des Tempels) des Herrn, 


in Dir (deiner Mitte), Jeruſalem! 


Hallefuja (rühmet Jah d. i. Jehova, den Hexen)! 
Grkläarende Anmerkungen. 


1. Der Palm ift ein Danklied für 
eben erfahrene Errettung aus jchwerer Not. 

V. 1. Daß Gott Hört, ift Schon Freude; 
wieviel mehr noch, wenn er erhört! (V. 2). 
Das gibt dann Freudigfeit für ein ganzes 
Reben, im Anrufen feines Retternamens nicht 
müde zu werden. 

2.8.6. „Einfältige“ find ſolche, 
die, kindlich unmifjend und ſchwach, ſich ſelber 
nicht helfen können, ſondern auf die Leitung 
der Vaterliebe angewieſen ſind, die aber auch 
voll und ganz mit aufrichtigem Herzen ſich 
von dieſer Liebe leiten laſſen und ihr ver— 
trauen. Hier im Verhältnis zu Gott angewendet. 





| anderen Sinn. — V. 11. 


3. Sm Vertrauen auf Gottes Gnade, 
in der Erfahrung von Gottes Hilfe findet die 
bebende Geele (Bi. 42, 6) Ruhe und 
Frieden. — „Land der Lebendigen“ ift ein 
oft wiederfehrender Ausdrud für das Gegenftüd 
von Grab und Tod. — 8. 10 hat den Sinn: 
Weil ich ſehr niedergebeugt von Trübjal bin, 
muß ich Hagen; aber wenn ich jchon Flagend 
rede, fo tue ich e8 doch in Glauben, nicht im 
Unglauben; ich möchte wohl verzagen, aber 
verzweifeln kann ih nicht. Das Zitat in 
2. Kor. 4, 13 nad) dem Tert der griechiichen 
Bibelüberfebung (der Septuaginta) hat einen 
Sein Glaube war 








Pſalm 116; 117; 118. 


auf eine harte Probe geftellt worden; menjch- | 
liche Falſchheit, die er erfahren mußte, hatte 


ihm den Glauben an die Menjchheit geraubt; 
aber umſomehr wirft er jett fein ganzes Ver- 


trauen auf den, der niemals Tügt, wie Men- 


fchen es nur zu oft tun, die Hilfe veriprechen 


‚und dann doch nicht Wort halten. 


4.8.13. Das „Heben des Ket- 
tung3becder3“ (Luther: „Kelch des Heils“) 
fann in jeiner Bedeutung verfchieden erklärt 
werden. Entweder e3 bezieht fich auf Die 
alte Sitte der fogenannten Libation d. h. die 





heilige Gewohnheit, der Gottheit in einer 
Schale zum Dank für irgend eine erfahrene 
Wohltat ein Tranfopfer darzubringen, oder es 
geht auf die andere Sitte, beim Pafjahmahle 
den Becher mit Wein zu erheben, zum Dank 
für die durch den Herrn herbeigeführte Erlöfung. 

5. V. 14 (vergl. 8.17). „Gelübde ‚* 
nämlich eines Lobopfers (Pi. 22, 26). — V. 15. 
Sinn: Gott gibt feine Gläubigen nicht wohl— 
feilen Kaufes dem Tod in die Hand (WI. 72, 14). 

8. 16. „Deiner Magd Sohn“, vergl. 
Bemerkung zu Pſ. 86, 1). 


Vraktiſche Winke. 


1. Die Hauptſache iſt und bleibt, daß die 
Seele zur Ruhe, das Herz zum Frieden, 
fommt, und diejer Ruhepunkt und Friedenspol 
liegt da, wo Gottes Vaterherz ſchlägt. Dort, 
wo man fi) ausgemweint, joll man ſich auch 


‚ausruhen; dahin follen immer mwieder die zit- 


ternden Schwingen der Seele tragen zum 
rechten Gtillewerden. Das iſt der Weg zur 
Kraft, zur wachſenden Kraft. 

2. Auch die bitterften und böſeſten Er— 
fahrungen, die wir mit Menfchen machen, 
dürfen uns weder zuMenjhenfeinden 
noch zu Peſſimiſten machen. Wer den Glauben 
an Menfchen verliert, wanft nur zu oft auch 
im Glauben an Gott. Das ift dad große 





Kraftgeheimni3 des Glaubens: Er läßt ſich 
nicht enttäuschen, fondern ift ftarf- genug, immer 
wieder neues Vertrauen zu falfen. 

3. Feder Leidenskelch, den die Vater- 
hand Gottes reicht, wird zu einem Heilskelch 
feiner Liebe. Seitdem Jeſus den bitteren Kelch 
getrunfen, wird jedes dunkle Tal zu einem 
Stück geheiligten Gethjemanebodens, verflärt 
von den Tränen der gefreuzigten Liebe. 

4. Dispojitionen: 

J. Was verdankſt du dem göttlichen 
Erbarmen? a) Hilfe in Not, b) Ruhe der 
Geele, c) Leben im Tod! 

II. Gott ift barmherzig: Er erhört Gebet, 
er rettet die Seele, er nimmt Opfer an. 


Pſalm 117. 
Aufruf an die Völker zum Preiſe Gottes, 


1. Lobet (rüfmet) den Herrn, alle Heiden; 
preiſet ihn, alle Völker! 
2. Denn („mächtig ift über uns“) jeine Gnade 


und Wahrheit (die Treue des Herrn) waltet (mähret) über uns in Ewigkeit. 
Halleluja (rühmet Jah d. i. Jehova, den Herrn)! 
Grklärende Anmerkung. 


Der Palm, melcher das kürzeſte Lied 
des ganzen Pſalters it, deckt ſich inhaltlich mit 
den Liedern von Gottes Weltkönigtum (Pi. 
96—100): Der Herr, der fich zuerſt in Israel 


| 
| 


mit jeiner Gnade und Treue geoffenbart hat, 
wird der eine große Lebensmittelpunft aller 
Welt werden, ein Gegenitand des Rühmens 
für alle Völfer der Erde (Rom. 15, 11). 


Pſalm 118. (Siebenzehnter meſſianiſcher Pſalm.) 
Siegeslied aus den Hütten der Gerechten. 


1; Danfet dem Herrn; denn er ift freundlich (gütig), 
und feine Güte (Gnade) währet ewiglich (Pi. 107, I! 
2. Es (fo) jage num (denn) Israel: 


Seine Güte (Gnade) währet ewiglich! 
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10. 


11. 


12, 


13. 


14. 


15. 


16. 


1%. 


18. 


19, 


20. 


21. 


22. 


Pſalm 118. 


Es jage nun das Haus (fprehen mögen die vom Haufe) Aarons: 
Seine Güte (Gnade) währet ewiglich! 
Es ſagen nun (ſprechen mögen), die den Herrn fürchten: 
Seine Güte (Gnade) währet ewiglich! 

In (aus) der Angſt (Bedrängnis) rief ich den Herrn an, 
und der Herr erhörte mich und tröſtete mich (tellte mich in weiten Raum). 
Der Herr ift mit mir (für mid); darum fürchte ich mich nicht: 
Was künnen mir Menfchen tun? (Pi. 56, 5.) 
Der Herr ift mit mir (für mich), mir zu helfen, 
und ich will meine Luſt jehen an meinen Feinden (denen, die mich hafjen). 
Es ift gut (beffer), auf den Herrn vertrauen (bei dem H. Zuflucht juchen) 
und nicht (als) fich verlaffen auf Menjchen! 
Es ift gut (beffer), auf den Herren vertrauen (bei dem H. Zuflucht fuchen) 
und nicht (als) fich verlafjen auf Fürjten! 


Alle Heiden umgeben (umringten) mic) — 
aber (fürwahr) im Namen des Herrn will ich ſie zerhauen! 
Sie umgeben mich allenthalben (fie umringen, ja umringten mid) — — 
aber (fürwahr) im Namen des Herrn will ich fie zerhauen! 
Sie umgeben (umringten) mich wie Bienen („das Wachs“), 
aber fie erlöfchen (brannten) wie ein Feuer in den Dornen — 
im Namen des Herrn will ich fie zechauen! 
Man ftößt mich (du Haft mich Heftig geftoßen), daß ich fallen joll; 
aber der Herr Hilft (Half) mir! 


Der Herr ift meine Macht (Stärke) und mein Pſalm (Lobgejang) 
und ijt mein (von ihm fam mir) Heil! (2. Mof. 15, 2.) 
Dan ingt mit Freuden vom Sieg (Jubel- und Siegesruf erſchallt) in den 
Hütten der Gerechten, 
die Nechte des Herrn behält den Sieg (verrichtet große Taten); 
die Rechte des Herrn ift erhöht (Hebt empor); 
die Rechte des Herrn behält den Sieg (verrichtet große Taten)! 
Sch werde nicht jterben, fondern leben 
und des Herrn Werfe verfündigen. 
Der Herr züchtigt (hat gezüchtigt) mich wohl, 
aber er gibt mich dem Tode nicht (preis). 


Tut mir auf die Tore der Gerechtigkeit, 
daß ich dahin eingehe (ich will durch fie eingehen) und dem — danke. 
Das iſt das Tor des Herrn: 
Die Gerechten werden dahin eingehen (Fromme gehen durch es ein)! 
Ich Danke dir (preiſe dich), daß du mich demütigſt (erhört Haft) 
und bilfeft mir (daß mir Heil von dir kam). 
Der Stein, den die Bauleute verworfen haben, 
it zum Eckſtein geworden. 





a 





Er 


en 


und feine Güte währet ewiglich. 


Pſalm 118. 


Das ift vom (vonfeiten des) Herrn geichehen, 

und iſt ein Wunder vor (in) unferen Augen! 

Dies iſt der Tag, den der Herr macht (gemacht hat): 

Laßt ung freuen (frohloden) und fröhlich drinnen (an ihm) fein! 

25. D Herr, Hilf („do“)! 

D Herr, laß wohl gelingen! 

26. Gelobt (gejegnet) ei, der da kommt (mer da eingeht) im Namen des Herrn: 
Wir jegnen euch, die ihr vom Haufe des Herrn jeid! 

27. Der Herr ijt Gott, der uns erleuchtet (und er erleuchtet uns). 
Schmüdet das Felt mit Maien (bindet das Zeftopfer mit Geilen) 
bi3 an die Hörner des Altarz. 

28. Du bijt mein Gott, und ich danke dir (mill dich preifen); 

‚ mein Gott, ich will dich preilen (erheben). 

29. Danket dem Herrn; denn er it freundlich (gütig), 


Grklarende Anmerkungen. 


1. Der Pſalm iſt zweifellog ein Fe jt- 


lied fürden Tempel. Bei welcher Gelegenheit | 


er entitanden ift, mag zweifelhaft fein. Ob 
bei der Einweihung des miederhergeitellten 
Tempels (Esra 6, 155.) oder bei dem Laub— 
hüttenfeft in der wiederaufgerichteten Stadt 
Serufalem (Neh. 8)? Sedenfalls feiert der 
Palm einen glorreihen Sieg des Volkes und 
ift zum Gruß an den Triumphzug bei jeinem 
Eintritt in den Tempel gedichte. Cr wurde 
mahrjcheinlic „mit verteilten Rollen“, d. h. 
durch verjchiedene Chöre im Wechjel gejungen, 
vielleicht in der Weife, daß ein Chor die Ein- 
leitung jang (®. 14), dann der Chor der 
Seftpilger, in den Tempel einziehend, mit 
8. 5—19 einfiel und der Chor der Leviten mit 
B. 20—26 antwortete, während die Chöre zu- 
fammen den gewaltigen Schluß jangen, 
V. 27—29. - 


2. V. 2ff. vergl. Bemerfung zu 
Bi. 115, If. — V. 5ff. Das „ih“ und 
„mich“ bezieht fi) auf da3 Bolf. — Zu ©. 7 
vergl. Bemerkung zu Pi. 112,8. — V. 9. 
Augenscheinlich wird hier auf einen beftimmten 
gejchichtlichen Vorgang angejpielt, vielleicht auf 
die bittere Erfahrung, die Israel mit den Köni- 
gen der Perſer machen mußte, Die exit ihren 
Beiftand verſprachen, dann aber nicht Wort 
hielten. — ®. 12. Das Dornfeuer fladert 
ſchnell auf, um ebenjo jchnell zu verlöfchen. — 
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®. 13. Das „du“ (Luther allgemein: „man“) 
geht als Anrede auf den Feind. 

V. 175. vergl. Bemerkung zu V. 5 ff. 
Danach ift der von Gott jo ſchwer Gezüchtigte 
das ganze Volk; aber die Züchtigung durch 
die große Not war feine Züchtigung zum Tode, 
fondern nur eine Krifi3 zur Gejundung, zu 
neuem Leben. 

8.19. „Tore“ find die Tempeltore, durch 
die der Feitzug zieht, um das feitlihe Dank— 
opfer darzubringen. „Tore der Gerechtigkeit“ 
darum, weil fie ja den Eingang zu der Wohnung 
des gerechten Gottes bilden, daher auch „Tore 
des Herrn“ genannt (V. 20). — 3. 21 vergl. 
Bemerkung zu V. 5 ff. — V. 22. Sinn: Das, 
was die Baufachverjtändigen als untauglid) 
tagiert und beifeite geworfen haben — viel- 
leicht gab der eben vollendete Tempelbau den 
Stoff für diefes Bild — das ift duch Gott 
erit recht nach jeinem Wert erfannt und als 
tauglich, ja als unentbehrlich erklärt und dem- 
gemäß verwendet worden. Das gilt natürlich 
zunächſt von dem Bolfe Israel, dad in der 
Mitte übermächtiger, heidnifcher Völker (vergl. 
B. 10 ff.) mehr als verachtet daftand, wie ein 
meggemorfener Stein, der im Winfel liegt; 
und doch hat ſich Gott zu diefem verachteten 
Volk befannt und ihm eine Weltmiffion zu— 
diktiert und es zum „Edjtein“ d.h. „Orundftein“, 
„Fundament“ feines Reiches benügt. Dann 


Pſalm 118. 


aber geht das Bild als ſymboliſche Weisjagung 
auf Chriftus (vergl. Matth. 21, 42; Apg. 4, 11; 
1. Betr. 2, 6 ff.; Jeſ. 28, 16). — 8. 23. Das 
ift das Wunderbarfte in allem Walten Gottes, 
daß er das von der Welt Verworfene für jeine 
Heilszwede erwählt und benübt (vergl. 1. Kor. 
1, 26 ff). — 8. 24. Wohl macht der Herr 
alle Tage, die da fommen; aber von einem 
Feſttage gilt da3 doppelt. — 8. 25. „Hilf 
doch!" (Hebr. „Hofianna!“) ift eine Wort 
formel, die zu einem ganz beſtimmtem Feſt⸗ 
und Freudenruf geworden war; im Xerein 
mit V. 26 a bildet fie den meffianifchen Heilruf 
(Matth. 21, 9). 

3. 8. 26 enthält den Tempelgruß 
der Leviten an die zum Haufe Gottes einziehen- 





* 


den Feſtpilger. — V. 27. Gott iſt ein Gott 
des Lichtes und wird für die Seinen zum 
Licht, das ſie auch in der Finſternis leitet 
(Bi. 112,4; 2. Mof. 13, 21). — Die Überſetzung 
de3 zweiten Versteiles ift verfchieden: Luther: 
„Schmüdt das Zeit mit Maien!“, andere: 
„Schlingt den Reigen  (Feitreigen) mit 
Zweigen bis an uſw.!“ Am richtigiten aber 
wohl: „Bindet das Feftopfer mit Geilen“, 
nämlich jo groß an Zahl, daß jie bis an die 
Altarhörner (d. h. die an den vier Altareden 
aufwärts gehenden vieredigen Spiben) reichen. 
— 8.28 vergl. Bemerkung zu Bf. 5 ff. — V. 29. 
Der Schluß kehrt wörtlich zum Anfang zurüd 
(vergl. Pf. 104, 35). 


Braktifcye Winke. 


1. Der Palm war Luthers Lieb- 
Ying3lied. Er fagte einmal: „Das iſt 
mein Bjalm, den ich lieb Habe! Wiewohl 
der ganze Pfalter und die Heilige Schrift gar 
mir auch lieb ift, ald die mein einziger Troſt 
im Leben ift, jo bin ich doch jonderli an 
diefen Palm geraten, daß er muß mein 
heißen und fein, denn er ſich auch redlih um 
mich gar oft verdient und mir aus großen 
Nöten geholfen hat, da mir fonft weder Kaifer, 
Könige, Weife, Kluge, Heilige Hätten helfen 
mögen.“ So mar dieſes Giegeslied jein 
edelites Kleinod, fein Schuß und fein Schab, 
und wohl dem, dem diejes köſtliche Lied gleicher- 
weiſe Ausdrud feines innerjten Lebens, Wol- 
lens, Hoffens, Ringens, Siegen geworden ift! 

2. Die Staat3flugheit beiteht 
darın, Völker miteinander zu Schuß und Trub 
zu verbinden, zwiſchen ihnen ein herzliches 
Einvernehmen herzuftellen, oder eine feite 
Allianz aufzurihten. Wehe aber einem Volk, 
das nur darauf ſich verlaijen mwollte! Und 
mwehe ihm auch, wenn e3 fein Vertrauen nur 


auf die Scharfe Spibe feiner Bajonette und den 


Feuerichlund feiner Kanonen ſetzte! Israels 
Geſchichte, wie die Weltgeihichte überhaupt 
it eine Lehrmeilterin für die Erfahrung: „E3 
it nicht gut, auf Menjchen und auf Fürften 
ſich zu verlafjen!“ Der einzelne Menjch, wie 
ein ganzes Volk braucht eine andere „entente 
cordiale“, ein wahrhaft „herzliches Einverneh- 
men“ mit dem lebendigen Gott. Iſt er mein 
Berbündeter, dann habe ich unter allen Um- 





ftänden gewonnenes Spiel; denn ijt er mit mir 
und für mic) — wer oder was kann wider mich 
fein? (Röm. 8, 31). 
Lebensdiplomaten würden, mit dieſem großen, 
berrlihen Gott nicht bloß in oberflächliche 
Sreundfchaftsbeziehungen zu treten, jondern 
ein feites Bündnis einzugehen! 


3. ‚Sm Namen dbe3 Herrn!“. 


Das ift mehr als ein trdifches „Sm Namen 
des Königs!" Im Namen de3 Herrn kannſt 
du alles: wagen und gewinnen, jtreiten und 
fiegen, unterliegend doch überwinden. Nur 
mußt du die erſte Kunst gelernt haben: im 
Kamen des Heren Jeſus zu beten! 

4. Die Welt rejpektiert zwei große 
Beitmädte, die Naturfraft und den 
Geldfad. Das find die beiden Götter, welche 
fie anbetet al3 treibende Kräfte der menjchlichen 
Kulturentmwiclung, und daneben vielleicht noch 
die fogenannte geiftige Macht, wenn nicht auch 
fie bloße Materie, bloßer Naturftoff ihr ift. 
Armjelige Närrin! Heil und Segen kommt 
dir von ihnen nicht, nur Fluch und Niedergang. 
„Der Herr ift meine Macht!“ Das iit da3 
Kraftlied ſiegesgewiſſer Vorwärtsmenſchen. 

5. Die größte Tat, welche die Rechte des 
Herrn verrichtet hat, bezeugt der weggewälzte 
Stein von dem Grabe des gekreuzigten Jeſus 
dort in Joſephs Garten. Oſtern iſt das 
gewaltige, göttliche Amen auf die Erlöſungs— 
geſchichte von Golgatha. Nun darf der Glaube 
ſein jauchzendes Siegeslied noch im Sterben 
ſingen: „Sieg! Triumph! Triumph!“ Nun 


O daß wir doch weiſe 





Palm 118; 119. 


weht's durch verdortte Totengebeine: „Sch 
lebe, und ihr follt auch leben!" Nun ift der 
Schar der Heimatlofen da3 Gottestor zum 
Vaterhaufe aufgetan: „Ih bin der Weg 
(30h. 14, 6), ich bin die Tür! (Joh. 10, 7)“. 
Nun ift das Fundament gelegt, auf das mir 
. bauen, der Fels des Heil3, den wir umklammern 
dürfen, der Grundftein des Lebens, der ung 
trägt in Ewigkeit! Gejegnete Menjchen, die 
das Giegeslied aus den Hütten der Gerechten 
veritehen und einftimmen: „Das tft gemwißlich 
wahr! Das it gemwißlich mein!“ 

6. Lieder: 

„Dankt, dankt dem Herrn, jauchzt, volle 
Chöre!“ (Matthias Soriffen, 1739—1823). 

(Zu 3. 24): „Dies iſt der Tag, den Gott 





gemacht!" (CHriftian Fürchtegott Gellert, 1715 
bi3 1769). 

(Bu V. 15): „Willfonmen, Held im 
Streite!" (Benjamin Schmold, 1672—1737). 

(Zu V. 16. 25 F.): „Hojianna! Davids 
Sohn“ (Derjelbe), 

7. Dispofitionen: 

I. Das Subellied des Glaubens: 
a) Der Herr ift meine Macht; denn ex jiegt! 
b) Der Herr ift mein Pſalm; denn er erhöht! 
c) Der Herr ift mein Heil; denn er erlöit! 

I. Die Inſchrift über dem Tor der 
Gerechtigkeit: a) Freude am Herrn — unjere 
Stärke! b) Friede im Herrn — unſer Troft! 
c) Leben durch) den Heren unjer — Gieg! 


Pſalm 119. 
Da3 goldene ABE. 
(Lobpreis des göttlichen Geſetzes). 


1. Wohl denen, die ohne Tadel leben (deren Weg unſträflich iſt), 

die im (nad) dem) Geſetze des Herrn wandeln! (Pi. 1, 1f.; 112, 1.) 
2. Wohl denen, die feine Zeugnifje halten (beachten), 

die ihn von ganzem Herzen juchen; 
3. denn welche auf jeinen Wegen wandeln, 


die tun fein Üübles (mörtl.: 


„auch keine Frevel verübt Haben, — auf ſeinen 


Wegen gewandelt ſind“)! 


4. Du haſt geboten, fleißig zu halten deine Befehle (mörtl.: „du haft deine Be— 
fehle verordnet, daß man fie eifrig beobachten joll“). 


5. D daß mein Leben deine Rechte 


mit ganzem Ernſt hielte — 


„möchte doch mein Wandel feſt ſein, daß ich 


deine Satzungen beobachte“)! 


6. Wenn ich ſchaue [allein] auf (satten deine Gebote, 
fo werde ich nicht zujchanden („werden“). 
7. Ich danke dir von ganzem (mit redlichem) Herzen, 
daß du mich lehreſt die Nechte deiner Gerechtigkeit (wenn ich deine gerechten 


Ordnungen erlerne). 


8. Deine Nechte (Sagungen) will ich halten (beobachten): 
verlaß mich nimmermehr (nicht völlig)! 


9. Wie wird (modur ann) ein Süngling feinen Weg unfträflich gehen (rein 


erhalten) ? 


Wenn (indem) er fich hält nach deinen Worten. 
10. Ich fuche dich von ganzem Herzen; 
laß mich nicht abirren von deinen Geboten! 


11. 


12. 


13. 


14. 


15. 


16. 


17. 


18. 


19. 


20. 


21. 


22. 


23. 
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25. 


26. 
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30. 


31. 


Pſalm 119. 


Sch behalte (berge) dein Wort in meinem Herzen, 
auf daß (damit) ich nicht wider dich fündige (mid) an dir verjündige). 
Gelobt (gepriefen) feift du, Herr! 
Lehre mich deine Rechte (Satzungen)! 
Sch will mit meinen Lippen erzählen 
alle Rechte (Ordnungen) deines Mundes. 
Sch freue mich des Weges deiner Zeugnifje (an dem %., den beine 8. gebieten) 
wie über allerlei Reichtum. 
Sch rede von dem, was du befohlen haft (über deine Befehle will ich ſinnen) 
und ſchaue auf (mill betrachten) deine Wege. 
Sch Habe Luft zu deinen Rechten (an deinen Satungen) 
und vergefje deiner Worte nicht. 
Tue wohl deinem Knecht, daß ich Lebe, 
und deine Worte halte (fo will ich dein W. beobachten). 
Öffne (dede auf) mir die Augen, daß ich ſehe 
die Wunder an (aus) deinem Geſetz. 
Ich bin ein Gaft auf Erden ($j.39, 13); 
verbirg deine Gebote nicht vor mir. 
Meine Seele ift zermalmt (treibt ſich auf) vor Verlangen 
nach deinen Rechten (Ordnungen) allezeit. 
Du ſchiltſt (Haft bedroht) die Stolzen; verflucht find (die verfluchten Ubermütigen), 
die von deinen Geboten abirren (5. Mof. 27, 26). 
Wende (mälze ab) von mir Schmach und Verachtung; 
denn ich Halte (Habe beachtet) deine Zeugniſſe. 
Es fiten auch die Fürften und reden wider mich (haben auch F. fich hingeſetzt 
und wider mich beredet) — 
aber dein Knecht redet von deinen Rechten (innt über deine Satzungen nad). 
Ich habe Luſt zu deinen Sabungen (ja, deine ©. find mein Ergögen), 
die jind meine Ratsleute (deine Befehle find meine Berater). 


Meine Seele liegt im (lebt am) Staube; 
erquice mich nach (gemäß) deinem Wort! 
Sch erzähle meine Wege, und du erhöreft (da erhörteft du) wu 
lehre mich deine Rechte (Sabungen)! 
Unterweife mich den Weg deiner Befehle (den deine B. gebieten), 
jo will ich reden von (nadjfinnen über) deinen Wundern! 
Sch gräme mich, dab mir dag Herz verjchmachtet („meine Seele tränt vor Kummer“); 
ſtärke (richte) mich nach (gemäß) deinem Wort! 
Wende (Halte fern) von mir den falfchen (der Lüge) Weg 
und gönne mir dein Geſetz (begnadige mich mit deinem Geſetz)! 
Ich babe den Weg der Wahrheit (Treue) erwählt; 
deine Rechte (Ordnungen) habe ich vor mich geftellt. 
Sch hänge an deinen Zeugnifien; 
Herr, lab mich nicht zuſchanden werden. 
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Pſalm 119. 


Wenn du mein Herz tröfteft (du machit mir das Herz weit), 
jo laufe ich (ich will laufen) den Weg deiner Gebote. 
Zeige mir (lehre mich), Herr, den Weg deiner Nechte (Satungen), 
daß ich fie (ihn) bemahre (beachte) bis ang Ende. 
Untermweife (laß einfichtig werden) mich, daß ich bewahre (beachte) dein Geſetz 
und halte e8 von ganzem Herzen! 
Führe (laß einhergehen) mich auf dem Steige (Pfade) deiner Gebote, 
denn ich habe Luft dazu (Gefallen an ihm). 
Neige mein Herz zu deinen Zeugnifjen 
und nicht zum Geiz (ungerehtem Gewinn). 
Wende meine Augen ab, daß fie nicht jehen nach unnüger Lehre (nad) Eitlem), 
fondern erquicke mich auf deinem Wege. [Knecht deine Verheißung), 
Laß deinen Knecht dein Gebot feſtiglich für dein Wort halten (erfülle deinem 
daß ich dich fürchte (die der Furcht vor dir gegeben ift). 
Wende von mir die Schmacdh, die ich fcheue; 
denn deine Rechte (Drönungen) find lieblich. 
Siehe, ich begehre deiner Befehle (mich verlangt nad d. B.); 
erquicke (belebe) mich mit deiner (durch deine) Gerechtigkeit. 
Herr, laß mir deine Gnade widerfahren (über mich d. Onadenerweifungen fommen), 
deine Hilfe nach deinem Wort (dein Heil gemäß deiner Verheißung), 
daß ich („etwas“) antworten müge meinem Läjterer, 
denn ich verlafje mich auf dein Wort. 
Und nimm ja nicht von meinem Munde das Wort der Wahrheit; 
denn ich Hoffe (Harre) auf deine Rechte (Gerichte). 
Sch will dein Geſetz halten (beobachten) allewege, 
immer und emwiglich; 
und ich wandle fröhlich (mörtl.: „fo werde ich in weitem Raume wandeln“); 
denn ich ſuche (habe geſucht) deine Befehle. 
Sch rede (till reden) von deinen Zeugniffen vor Königen 
und ſchäme mich nicht (Röm. 1, 16; Matth. 10, 18) 
und habe Luft an deinen Geboten, 
und find mir lieb (die ich lieb gewonnen habe), 
und hebe meine Hände auf zu deinen Geboten, die mir lieb find, 
und rede von (mill nachſinnen über) deinen Rechten (über deine Sagungen). 
Gedenfe deinem Knecht an dein Wort (des Wortes an deinen Knecht), 
auf welches du mich läſſeſt Hoffen. 
Das ift mein Troſt in meinem Elende, 
denn (da) dein Wort erquickt mich (mic) belebte). 
Die Stolzen haben ihren Spott an mir (Übermütige haben mic, gar ſehr verſpottet); 
dennoch weiche ich nicht (ich bin nicht abgewichen) don deinem Gejebe. 
Herr, wenn ich gedenfe (gedachte), wie du bon der Welt ber gerichtet Haft 
(„deiner Gerichte von uralters her“), 


ſo werde ich getröftet (da tröftete ich mic). 2 
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Pjalm 119. 


Ich bin entbrannt („Zornglut Hat mich erfaßt“) über die Gottlofen 

die dein Geſetz verlajien. 
Deine Rechte find mein Lied („deine Sabungen wurden mir Anlaß zum Lobpreis“) 
in dem Haufe meiner Wallfahrt („da, two ich als Fremdling meile“). 

Herr, ich gedenke (gedachte) des Nachts an deinen Namen 

und halte (beobachtete) dein Geſetz. 

Das ift mein Schab (,ſolches ward mir zuteil“), 

daß ich deine Befehle halte (denn ich habe deine B. beobachtet). 


Sch Habe gejagt (ſprach): „Herr, das foll mein Erbe jein, 
daß ich deine Worte halte (deine W. zu beobachten)!" 
Sch flehe vor deinem Angeficht (Habe deine Gunft gefucht) von ganzem Herzen; 
fei mir gnädig nach deinem Wort (gemäß deiner Verheigung)! 
Sch betrachte (überdachte) meine Wege 
und fehre (lenkte) meine Füße zu deinen Zeugniſſen. 
Ich eile (eilte) und ſäume (zauderte) nicht, 
zu halten (beobachten) deine Gebote. 
Der Gottloſen Rotte (Stride) beraubt (umgaben) mich; 
aber ich vergeſſe (vergaß) deines Geſetzes nicht. 
Zur Mitternacht (mitten in der Nacht) ftehe ich auf, 
dir zu danken für die Rechte deiner Gerechtigkeit (wegen d. gerechten Ordnungen). 
Ich halte mich zu denen (Bin ein Genoffe aller derer), die Dich fürchten 
und deine Befehle halten (beobachten). 
Herr, die Erde ift voll deiner Güte (Pi. 33, 5); 
lehre mich deine Nechte (Sabungen). 


Du tuſt (Haft erwieſen) Gutes deinem Knechte, 
Herr, nad) deinem Wort. 
Lehre mich heilfame Sitten (xechte Einficht) und Erkenntnis; 
denn ich glaube deinen Geboten (vertraue auf deine ©.)! 
Ehe ich gedemütigt ward, irrte ich (ging ich in der Irre); 
nun aber halte (beobachte) ich dein Wort. 
Du bift gütig und freundlich („und tuft wohl“); 
lehre mich deine Nechte (Satungen)! 
Die Stolzen (Übermütigen) erdichten Lügen über mich; 
ic) aber halte (beobachte) bon ganzem Herzen deine Befehle. 
Ihr Herz (Sinn) ift Die (ftumpf) wie Schmer (Zett); 
ich aber habe Luft (ergöe mich) an deinem Geſetze. 
Es ijt mir lieb (mar mir Heifiam), daß du mich gedemütigt haft, 
daß ich deine Nechte lerne (lernte). 
Das Geſetz deines Mundes iſt mir Lieber (für mic) föftficher), 
denn viel taufend [Stück] Gold und Silber (Pi. 19, 11). 


Deine Hand Hat mich gemacht (geichaffen) und bereitet; 
unterweiſe (aß einjichtig werden) mich, daß ich deine Gebote lerne. 
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Pſalm 119. 


Die dich fürchten, fehen mich und freuen fich; 

denn ich Hoffe auf dein Wort. 

Herr, ich weiß, daß deine Gerichte recht (gerecht) find 

und haft mich treulich (im Treue) gedemütigt. 

Deine Gnade müfje mein Troft fein („deine Gn. möchte doch dienen, mich zu tröften“), 

wie du deinem Knecht zugejagt haft. 

Lab mir deine Barmherzigkeit widerfahren, daß ich Iebe; 

denn ich habe Luft zu deinem Geſetz. 

(Ach, daß] die Stolzen müßten (lab) zufchanden werden, die mich mit Lügen 
(ohne Grund) niederdrücden (gebeugt Haben); 

ich aber rede von (finne nach über) deinen Befehlen. 

Ad, daß ſich müßten (mögen fih) zu mir halten, die dich fürchten, 

und deine Beugnifje kennen! 

Mein Herz bleibe (möge jein) vechtichaffen (unfträflih) in deinen Rechten, 

daß ich nicht zuſchanden werde! 

Meine Seele verlangt (ſhmachtet) nach deinem Heil; 

ich hoffe auf dein Wort. 

Meine Augen jehnen fich (ſchmachten) nach deinem Wort 

und jagen (fragen): „Wann tröfteft du mich?“ 

Denn ich bin wie ein Schlau) im Rauch; 

deiner Rechte vergefje ich nicht. 

Wie lange joll dein Knecht warten („wieviel find der Lebenstage deines Knechtes“)? 

Wann willit du Gericht halten über meine Verfolger? 

Die Stolzen graben (haben gegraben) mir Gruben, 

die nicht find nach (nicht entiprechen) deinem Gejeb. 

Deine Gebote find eitel (alle) Wahrheit. 

Sie verfolgen mich mit Lügen (ohne Grund). Hilf mir! 

Sie haben (Hätten) mich fehier (gar leicht) umgebracht auf Erden, 

ich aber verlafje (obgleich ich gelaſſen Habe) deine Befehle nicht. 

Erquicke mich durch deine Gnade (erhalte mich am Leben gemäß deiner Gnade), 

daß ich Halte die Zeugniffe deines Mundes. 


Herr, dein Wort bleibt emwiglich, 
ſoweit der Himmel ift („auf ewig fteht dein W. im Himmel feft“). 
Deine Wahrheit (Treue) währt für und für (durch alle Gejchlechter) ; 
du haft die Erde zugerichtet, und fie bleibt (blieb) jtehen. 
Es bleibt täglich (fie ftehen noch Heute) nach deinem Wort (deinen Ordnungen) ; 
denn es muß Dir alles dienen („das alles find deine Diener“). 


Wo (wenn) dein Geſetz nicht mein Troſt gewejen märe, 


jo wäre ich vergangen in meinem &lende (Ser. 15, 16). 

Sch will deine Befehle nimmermehr vergefien; 

denn du (haft am Leben erhalten) erquideft mich damit (durch fie). 
Sch bin dein; Hilf mir! 

Denn ich juche deine Befehle. 
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Pſalm 119. 


Die Gottlofen lauern auf mich, daß fie mich umbringen; 

ich aber merfe auf deine Zeugniſſe. 

Sch habe alles Dinges (von allem fonftigen Umfang) ein Ende gejehen, 
aber dein Gebot währt (ift überaus meitreichend). 


Wie habe ich dein Geſetz fo lieb! 
Täglich rede ich davon („allezeit ift es mein Sinnen‘), 
Du macheft mich mit deinem Gebot weiler, als („es“) meine Zeinde ſind; 
denn es ift ewiglich mein Schab („für immer mein“). 
Ich bin gelehrter (klüger) denn alle meine Lehrer; 
denn deine Zeugniffe find meine Rede (mein Sinnen). 
Sch bin klüger (einfichtiger) denn die Alten; 
denn ich halte (beachte) deine Befehle. [meine Füße zurüd"), 
Ich wehre meinem Fuß alle böjen Wege („von jedem jhlimmen Pfade hielt ich 
daß ich dein Wort halte. 
Sch weiche (wich) nicht von deinen Rechten; 
denn du lehreit (unterwieſeſt) mich. 
Dein Wort ift meinem Mund („mie füß find meinem Gaumen deine Verheißungen“) 
füßer denn (als) Honig. 
Dein Wort macht mich Elug („durch deine Befehle werde ich einjichtig“); 
darum haſſe ich alle faljchen Wege (jeden Lügenpfad). 


Dein Wort ift meines Fußes Leuchte 
und ein Licht auf meinem Wege. 
Ich ſchwöre (Habe geſchworen) und will's halten (hielt es), 
daß ich die Rechte deiner Gerechtigkeit (deine gerechten Ordnungen) halten will. 
Ich bin jehr gedemütigt (chwer gebeugt); 
Herr, erquicfe (belebe) mich nach deinem Wort. 
Laß dir gefallen, Herr, das („Frei“-Jwillige Opfer meines Mundeg, 
und lehre mich deine Rechte. 
Sch trage meine Seele (mein Leben) immer in meinen Händen, 
und ich vergefje deines Geſetzes nicht. 
Die Gottlofen legen (Haben gelegt) mir Stricke (Schlingen);; 
ich aber irre (bin abgeirrt) nicht von deinen Befehlen. 
Deine Zeugniffe find mein ewiges Erbe („habe ich für immer zum Befis erhalten“) 
denn fie find meines Herzens Wonne. 
Ich neige mein Herz („dazu“), zu tun nach deinen Rechten 
(„für“) immer und emwiglich (bis zulekt). 


Ich haſſe die Flattergeijter (Biviejpältigen) 
und liebe dein Gejeb. 
Du biſt mein Schirm und Schild (Ri. 3, 4; 84, 12); 
ich hoffe auf dein Wort. 


. Weichet von mir, ihre Boshaftigen (Böfewichter), 


ich will halten (da ich beachte) die Gebote meines Gotte3. 
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Pſalm 119. 


Erhalte (ftüge) mich durch dein Wort (deiner Verheißung gemäß), daß ich lebe, 

und laß mich nicht zujchanden werden über (mit) meiner Hoffnung. 

Stärfe mich, daß ich geneje (mir geholfen werde), 

fo will ich ftetS meine Luft haben an deinen Rechten. 

Du zertrittjt alle, die von deinen Rechten abirren; 

denn ihre Trügerei ift eitel Züge (fruchtlos). 

Du wirfſt alle Gottlofen auf Erden weg wie Schladen; 

darum liebe ich deine Zeugniffe. 

Ich fürchte mich vor dir, daß (mein Leib) mir die Haut fchaudert, 

und entjege mich (ich bin bange) vor deinen Gerichten. 

Sch halte über dem (Habe geübt) Recht und Gerechtigkeit; 

übergib (überlafje) mich nicht denen, die mir wollen Gewalt tun (meinen 
Unterdrüdern). 

Bertritt du deinen Knecht und tröfte ihn („tritt für deinen An. zu feinem 

Heile ein“); 

mögen mir die Stolzen nit Gewalt tun (la die Übermütigen mich nicht 
unterdrüden). 

Meine Augen jehnen ſich nach deinem Heil (deiner Hilfe) 

und nah dem Wort deiner Gerechtigfeit (deinem gerechten Spruche). 

Handle (verfahte) mit deinem Knecht nach deiner Gnade 

und lehre mich deine Rechte. 

Ich bin dein Knecht; unterweije mich, 

daß ich erkenne deine Zeugniſſe. 

Es ift Zeit, daß der Herr dazu tue (Zeit ift’s, zu handeln für den Herrn); 

fie haben dein Gejeb zerriſſen (gebrochen). 

Darum liebe ich dein Gebot 

über (mehr als) Gold und über (mehr als) feines Gold. 

Darum Halte ich ſtracks (für recht) deine Befehle; 

ich haſſe allen falſchen Weg (jeden Lügenpfad). 


Deine Zeugniffe find wunderbarlich; 
darum Hält (Hat beachtet) fie meine Seele. 
Wenn dein Wort offenbar wird, jo erfreut es 
und macht klug (veritändig) die Einfältigen. 
Sch ſperre meinen Mund auf und lechze 
nach deinen Geboten, denn mich verlangt danad). 
Wende dich zu mir und fei mir gnädig, 
wie du pflegft zu tum denen („nad dem Recht derer“), die deinen Namen Yieben. 
Laß meinen Gang gewiß fein (feftige meinen Tritt) in deinem Wort (Bf. 17,5), 
und laß fein Unrecht (feinerlei Böfes) über mich herrichen. 
Erlöfe mich von der Menſchen Frevel (Bedrüdung), 
fo will ich halten (damit ich halte) deine Befehle. 
Zap dein Antlig leuchten über deinen Knecht 
und lehre mich deine Rechte. 
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Meine Augen fließen mit (ftrömten über von) Waller, 
daß (weil) man dein Geſetz nicht Hält. 


Herr, du bift gerecht, 
und dein Wort ift recht (deine Ordnungen find recht). 
Du haft die Zeugnifje deiner Gerechtigkeit (deine 8. in Gerechtigkeit) 
und die Wahrheit (in Treue) hart (überaus) geboten. 
Sch habe mich ſchier zu Tode geeifert („mich Hat mein Eifer verzehrt“), 
daß (weil) meine Widerfacher deiner Worte vergefjen (vergaßen). 
Dein Wort ift wohl geläutert, 
und dein Knecht hat es Lieb. 
Ich bin gering (Klein) und verachtet; 
ich vergefje (vergaß) aber nicht deiner Befehle. 
Deine Gerechtigkeit ift eine ewige Gerechtigkeit, 
und dein Geſetz ift Wahrheit. 
Angit und Not haben mich getroffen; 
ich Habe aber Lujt an deinen Geboten. 
Die Gerechtigkeit deiner Zeugnifje iſt ewig; 
unterweife (laß einfichtig werden) mich, jo lebe ich. 


Ich rufe von ganzem Herzen: Erhöre mich, Herr, 
daß ich deine Nechte halte (deine Satzungen will ich beachten)! 
Ich rufe zu dir: Hilf mir, 
daß ich deine Zeugniffe halte (beobachte)! 
Ich komme in der Frühe (dev Morgendämmerung zuvor) und fchreie, 
auf dein Wort hoffe ich (indem ich auf dein. W. harre). 
Sch wache auf, wenn's noch Nacht ift, 
(„um“) zu finnen über dein Wort. 
Höre meine Stimme nach (gemäß) deiner Gnade; 
Herr, erquice (befebe) mich nach deinen Rechten. 
Meine boshaftigen Verfolger (die mich mit Arglift verfolgen) nahen herzu 
und find ferne (die ſich fernhalten) von deinem Gejeb; 
(„Aber“) Herr, du bift nahe, 
und deine Gebote find eitel (alle) Wahrheit. 
(„Bon“) längſt („her“) weiß ich aber, daß du deine Zeugniffe 
(„aus deinen 8. weiß ich, daß du fie“) für ewig gegründet haft. 


Siehe mein Elend und [errette mich], Hilf mic aus (reife Heraus), 
denn ich vergefje deines Geſetzes nicht. 
Führe meine Sache und erlöſe mich; 
erquicfe mich durch dein Wort (deiner Verheißung gemäß). 
Das Heil (die Hilfe bleibt) ift ferne von den Gottlofen; 
denn fie achten deine Rechte nicht (fragen nichts nach deinen Satzungen). 
Herr, deine Barmherzigkeit ift groß; 
erquicke mich nach deinen Rechten. 
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Meiner Verfolger und Widerjacher (Bedränger) find biele; 
ich weiche aber nicht von deinen Zeugnifjen. 


Sch jehe die Verächter (gewahrte Abtrünnige) — und tut mir weh (ich empfand Ekel) — 


daß fie dein Wort nicht halten (beobachteten). 

Siehe, („daß“) ich liebe deine Befehle; 

Herr, erquicfe mich nach (gemäß) deiner Gnade. 

Dein Wort ift nichts denn Wahrheit („die Summe deines Wortes ift Treue“), 
alle Rechte deiner Gerechtigkeit währen emiglich. 


[Die] Fürften verfolgen mich ohne Urjache, 
und mein Herz fürchtet fich (bebt) vor deinen Worten. 
Sch freue mich über deinem Worte (deiner Verheißung) 
wie einer, der eine große Beute kriegt (fand). 
Lügen bin ich gram (Lüge hafje ih) und habe Greuel daran (verabicheue ich), 
aber dein Geſetz habe ich lieb. 
Sch lobe dich des Tages fiebenmal 
um der Rechte willen deiner Gerechtigkeit (Megen deiner gerechten Ordnungen). 
Großen Frieden haben („großes Heil wird denen“), die Dein Geſetz lieben, 
und werden nicht jtraucheln („es gibt für fie feinen Anftoß“). 
Herr, ich warte auf dein Heil (deine Hilfe), 
und tue (Habe ich doch getan) nach deinen Geboten. 
Meine Seele hält (Hat beobachtet) deine Zeugniffe, 
und liebet fie jehr (ich gewann jie fieb). 
Sch Halte (Habe beobachtet) deine Befehle und deine Zeugniffe; 
denn alle meine Wege find vor dir (gegenmärtig). 


Herr, laß meine Klage vor dich fommen (mein Jammern fomme vor dein Angeficht); 
untermweije (laß einfichtig werden) mich nach (gemäß) deinem Wort. 
Laß mein Flehen vor dich kommen; 
errette mich nach deinem Wort. 
Meine Lippen jollen loben (Lobpreis ausitrömen), 
wenn (denn) du mich deine Rechte (Sagungen) lehreſt. 
Meine Zunge foll ihr Gejpräch Haben (fol fingen) von deinem Worte; 
denn alle deine Gebote find recht (Gerechtigkeit). 
Laß mir deine Hand beiftehen (möge deine 9. bereit fein, mir zu helfen); 
denn ich habe erwählt deine Befehle. 
Herr, mich verlangt nach deinem Heil (deiner Hilfe), 
und habe Luft (mein Ergögen ift) an deinem Gejeb. 
Laß (möge) meine Seele leben, daß fie dich lobe, 
und deine Nechte (Gerichte „mögen“) mir helfen. 
Sch bin wie ein verirrtes und verlorenes Schaf, ſuche deinen Knecht („ich 
gehe in der Irre wie ein verlorenes Schaf, ſuche deinen Kn.“); 
denn ich vergeſſe (vergaß) deiner Gebote nicht. 
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Grklärende Anmerkungen. 


1. Der Palm gehört feiner äußeren 
Anlage nach zu den interefjanteiten Liedern des 
Alten Teftamentes. Die alphabetische Ordnung 
ift mit peinliher Strenge durchgeführt, nicht 
nur, daß die 22 Strophen nach den 22 Buch— 
ftaben des hebräifchen Alphabet3 angeordnet 
find, fängt jeder der acht Verſe der einzelnen 
Strophe mit dem gleihen Buchitaben an. So 
‘ Haben wir e3 hier mit einem. befonderen 
„Runftgef ang“ zu tun, der jedenfall aus 
ſehr früher Zeit jtammt. Ein „Knecht Gottes“ 
(ein Briefter?) Hat den Pſalm in ſchwerer Zeit 
der Bedrüdung durch heidniſche Feinde und 
abtrünnige Volksgenoſſen gedichtet, um da3 
Kleinod Israels, das Gejeb des Herrn, zu 
verherrlihen und um zur Beobachtung des 
Geſetzes, zum Halten des Wortes Gottes, be- 
fonders auch das heranwachſende Volksgeſchlecht 
(vergl. V. 9) zu ermahnen. Eine Iogijche Ge- 
danfenanordnung beiteht weder in den ein- 
zelnen Strophen noch in den einzelnen Berjen 
der Strophen; in immer neuen Wendungen 
und Bezeichnungen wird das Geſetz Gottes 
gepriejen unter dem Gebetshinweis, daß der 
allein glücklich und getroft ift, der es Hält. 
Nicht weniger als zehn verjchiedene Namen 
werden dem Worte Gottes gegeben: Geſetz, 
Beugnis, Befehl, Sabung, Gebot, Drdnung, 
Wort, Spruch, Pfad, Verheißung. Es finden fich 
Anklänge an verjchiedene andere Palmen, 
bejonder3 Pi. 1 und 19. — 3. 1f. vergl. 
Bi. 1, 1f. — „Beugnis“ vergl. Bi. 19, 8; 
25, 10; 99, 7; Jeſ. 8, 2. 

2. V. 11. Wo Gottes Gebot 
dem Willen die Richtung meilt, da muß die 
Lebenzftellung genau der Sünde entgegen- 
gejeßt fein; wird jenes die herrſchende Macht, 
dann verliert die Sünde ihre Herrſchergewalt. — 
V. 15. Wer in Gottes Wort fi) vertieft 
und über Gotte Gebote nachjfinnt, der fühlt 
eine heilige Freude im Herzen an Gottes gnädi- 
gem, gutem Willen, und ihn zu tun, wird ihm 
Lebensbedürfnis und Lebenzinhalt. 

3. V. 18. Wer blind ift, kann nicht 
iehen. Unglaube macht die Seele blind; 
er jieht an und aus dem Worte Gottes nur 
überflüffige oder doch Höchft anfechtbare Moral- 
jaßungen, die eines „freien“ Menjchen nicht 
würdig feien. Der®laubeaberöffnet 
die Augen für die wunderbare Schönheit 


— 104 








und majeftätifhe Wahrheit und zwingende 
Notwendigkeit des göttlichen Geſetzes; weil 
von Gott gegeben, geht es über Menſchengeſetz 
hinaus; es fteht da al3 ein ftaunensmwertes, 
anbetungswürdiges Wunder. — 3. 19. Men- 
ſchen fommen und gehen, werden geboren und 
fterben; Gottes Wort bleibt in Cmigfeit. 
(2. 89. 96. 152. 160.) Darum ift für den Men- 
ſchen, den flüchtigen Erdengaft, der einzig feite 
und fihere Bol in aller Erſcheinungen Flucht 
diejes Wort Gottes. Wer darauf jein Leben 
baut, hat auf Feljen gebaut (Matth. 7, 24 f.). — 
B.21f. Wer Gottes Gebote mit Füßen tritt, 
verfällt dem Gottesfluch; mer fie hält, über 
den fommt der Gottesjegen. — 3. 23. Auch 
die höchſten Geifter der Welt, Fürlten und 
Gemaltige, fönnen das Volk Gottes nicht vom 
Gejeb Gottes trennen, ob fie mit Gemalt oder 
mit Liſt es abtrünnig machen tollen. — 
B. 24. Wer gut beraten fein und bleiben 
till, der muß nicht Menſchen um ihre Meinung 
angehen, jondern Gott in jenem Wort um 
feinen Nat fragen. Die Lebensregel gilt noch 
immer: „Wa3 er euch jagt, das tut!“ (Joh. 2, 5). 

4. V. 25. 28. 32. Gottes Wort 
leitet nicht nur recht, es tärft und tröftet 
auch; und mer in ſchweren Stunden das er- 
fahren, dem wird dies Wort das Allerliebite 
und Mllerwerteite, fein Licht (V. 105) und 
feine Kraft, fein Heil und fein Leben. — 
B.29. Das ift Gnade, wenn Gott dem Men- 
ihen feinen Willen offenbart, wenn er ihm 
fein Wort gibt; denn dadurch jchüßt er ihn 
vor Berirrungen auf falihe Pfade. — B. 30. 
„Vor mich geftellt,“ nämlich als Richtſchnur 
für Leben und Wandel, Gejinnung und Tun. — 
8.32. Das Herz „weit machen“ heißt fiber alle 
einengenden Beklemmungen hinüberhelfen und 
fröhlihen Wagemut und freudige Tragkraft 
verleihen. 

5. 8. 33 ff. Zum Halten des Geſetzes 
gehört vehte Einſicht, die der Leitung 
Gottes völlig vertraut, die nur den Blick auf 
die Wege Gottes richtet und fich durch feine 
noch jo glänzende Verlockung der Welt, ſei e3 


Gold (8. 36) oder fonftige eitle Dinge (V. 37), 
in falſche Lebensrichtung bringen Yäßt, die 


immer nur geradeaus auf das Ziel fieht (vergl. 


„bis and Ende“, V. 33). Solche Sehkraft geht 


über menjchliches Vermögen. Darum bedarf 
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es der fortlaufenden Neubelebung durch Kraft 
au3 der Höhe; daher die immer wiederkehrende 
Bitte: „Belebe (Luther: erquide) mich!“ 
(®. 37. 40. 50. 88. 93. 149. 156. 159.) 


6. 8. 43. Der Läfterer geht mit 
Zügen um, der Geläfterte betet um da3 Wort 
der Wahrheit. — 2. 45. Gottes Wort führt 
die. Geele immer aus der Enge in die Weite, 
aus der Tiefe in die Höhe. — V. 46. Wohl 
muß Gottes Wort erſt in3 Herz hinein und dort 
ftarfe Wurzeln fchlagen ; dann müfjen die Hände 
fih regen (B. 48) zum fleißigen Tun, und 
ihließlih muß zu dem Tatzeugnis des Wandels 
auch das Wortbefenntnis der Lippen treten, 
Kinder ſchämen fich nicht ihres Vaters und 
feine3 Wortes; mie jollten Kinder Gottes ſich 
des Worted Gottes vor der Welt, ob hoch oder 
niedrig, Shämen ?! (Matth. 10, 32 F.). — V. 49. 
Gottes Berheißungen in feinem Wort find die 
Garantieen für feine durchhelfende Gnade. 
Der Glaube darf jich auf ihre Erfüllung getroft 
verlajien. — V. 5lff. Der Spott heidnifcher 
Feinde prallt wirkungslos an ihm ab; er Täßt 
ihn kalt. Aber der Abfall gottlofer Volksgenoſſen 
entfacht in ihm die Glut eines heiligen Zorne3 
(8. 53). Bei jenen ift ihr Verhalten noch 
erklärlich; ſie wiſſen ja nichts von der munder- 
baren Herrlichkeit des Worte® Gottes; bei 
diejen aber ift e3 unbegreiflich; fie follten doch 
Gottes furchtbare Gerichte fennen! — V. 54. 
Gottes Wort — das Wallfahrtslied der Himmels— 
pilger! | 
7.8.63. Über familiäre und nationale 

Gemeinjchaft hinaus geht die geiſtliche 
Verwandtſchaft (Matthd. 10, 36 ff.; 
19, 29; 12, 47 ff.); wo dieſe geknüpft wird, 
müſſen nur zu oft jene zerriſſen werden. — 
V. 66. „Einſicht“ und „Erkenntnis“, nämlich 
Gutes und Böſes zu unterſcheiden, Gottes 
Willen klar zu erfaſſen, Gottes Wege zielgemäß 
zu erſchauen. Es iſt eine Bitte um ein durch 
Gottes Wort und Geiſt geſchärftes und ge— 
ſchultes Gewiſſen, um den rechten, ſittlichen 
Takt der Seele. — V. 67 (vergl. V. 71. 75). 
Die große Demütigung durch Gott lag für das 
Volk Israel in dem geſchichtlichen Ereignis der 
babyloniſchen Gefangenſchaft, durch welche 
das Beſtehen des Volkes als ſelbſtändige Nation 
aufgehört hatte. Aber dieſe Demütigung des 
Volkes war nach der weiſen Erziehungsabſicht 


Gottes doch nur das Mittel, dieſes Volk wieder 








zum Gehorſam gegen Gottes Geſetz zu bringen. 
Wie im großen, ſo im kleinen. Jede Beugung, 
die Gottes gewaltige Hand (1. Petr. 5, 6) 
vornimmt, it ein Zuchtmittel der Liebe, die 
irrenden, ungezogenen, verwahrloften Kinder 
wieder auf den rechten Weg zu führen. Solche 
Demütigungen gehören mithinein in das 
Programm der göttlichen Zwangs⸗ und Für- 
forgeerziehung. — „Did wie Schmer“ oder 
„ſtumpf wie Fett“ find Bilder für die Un- 
empfänglichfeit des Herzens, da3 nichts von 
der Kraftwirkung des göttlihen Wortes fpürt. 

8.3.73. Der das Leben fchuf, muß es 
auch erhalten; der die Seele gab, muß fie auch 
retten. Wer leben bleiben will, 
muß Gotte8 Wort fennen, lieben, Halten; 
daher der Gebetstuf an den Schöpfergott, 
doch auch Kraft zum Hulten der Gebote zu geben. 
— V. 79. Die Anfehtungen vonjeiten Der 
Welt (B. 78) weden die Sehnjucht nad) ſtärken— 
der Gemeinjchaft mit gleichgefinnten Gottes— 
fnechten. 

9. V. 83. „Schlauch“ (Matth. 9, 17) 
it ein lederner Sad, in den man im Morgen- 
Iande auch heute noch Wein, Wafjer, Ol und 
fonftige Flüffigkeiten faßt. Der „Schlauch im 
Rauch“ wird runzlich und rußig, aber der In— 
halt, etwa Wein, wird durch das Räuchern 
reif und mild. So mag ein Menjchenleben 
wohl durch Trübfal und Not äußerlich viel an 
Schöne und Pracht einbüßen, aber e3 gewinnt 
umſo mehr an innerlicher Reife. Erläuterung 
zu ®. 67. — 3. 84. Die Lebenstage eilen 
ichnell dahin; daher der Gebetswunjd, 
doch noch das göttliche Strafgericht bei Leb- 
zeiten ſchauen zu dürfen, und damit die Ver- 
herrlichung de3 heiligen Gottes und eine 
erneute Glaubenzitärfung zu erfahren. 

B. 89. Himmel und Erde, 
von Gott geichaffen, find in ihrer fortdauernden 
Exiſtenz Sinnbilder für den unerjchütterlichen 
Beitand der Worte Gottes, feiner Sabungen 
und Ordnungen; jene wie dieje find Gottes- 
dienerinnen zur Durchführung feiner Befehle. 

10. V. 92. Not lehrt beten, aber jie 
Yehrt noch mehr, das Wort Gottes immer 
lieber zu gewinnen als einzigen Quell des 
Troftes und des Friedens, der Kraft und der 


Freude. — ®. %6. „Weitreichend“ d. h. hinaus- 


reichend über alle Grenzen de3 Raumes und 
der Zeit, welche allem irdiſchen Weſen und 
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Werden geitedt ſind. — V. 8. Welt- 
flugheit rühmt man als die Moral des 
weiten Gewiſſens, ohne die man nun einmal 
doch nicht vorwärts komme; fie ift im Grunde 
nur Narrheit. Die Moral des engen Gewiſſens, 
das fich an Gottes Wort gebunden weiß, behält 
den endlichen Sieg. — V. 99. Unter „Lehrer“ 
find hier wohl die weltflugen Leute zu veritehen, 
welche Israel „aufklären“ wollten. Die rechte 
„Aufklärung“ verjchafft Gottes Wort al? „Leuchte 
für die Füße“ und „Licht für die Pfade“ 
(8. 105). — V. 100. „te“ („Greiſe“) find 
hier nicht die gottklugen Alten, die man rühmen 
muß (Sir. 25, 6. 8), die durch Erfahrung weiſe 
geworden find, jondern folche, die troß ihres 
- Alters noch nicht Gottweisheit gelernt Haben. 


11. 8. 109. 18a „Tragen Der 
Seele (des Lebens) in den Händen“ iſt ein 
auch ſonſt miederfehrendes (Hiob 13, 14; 
Richt. 12, 3; 1. Sam. 19, 5; 28, 21: „Die 
Seele in die Hand ftellen“) Bild für Lebens- 
gefahr, es bedeutet dem Tode nahe jein. — 
V. 113. „Slattergeifster“ oder „Zwie— 
ipältige“ find Halbfeelen, die zu feiner inneren 
‚ Entiheidung für oder wider Gott und fein 
Wort fommen (1. Kön. 18, 21), oder auch 
Zmeifler, die nicht zur vollen Erkenntnis der 
Wahrheit gelangen und darum immer auf dem 
fogenannten Suchwege jich befinden (Jak. 1, 8), 
— 3. 118. Mles Mühen der Gottlofen ift 
überflüflige Arbeit; fie erreichen nichts. Was 
der Schaum ft, der bei dem Schmelzen des 
Edelmetall an der Oberfläche jich zufammen- 
zieht, und den man abjchöpft und meggießt, 
meil er nichts nüße ift, das find die Leute, 
die don Gottes Wort nichts wiſſen tollen 
(8. 119). Diejes Schladen-Schidjal der Gott- 
lofen offenbart dad Gottesgericht, vor dem 
der Glaube in Heiligem Erſchauern anbetet 
(2. 120). 


12. 8. 122. Gott jelber fol Bürge 
für feines Knechtes Heil werden. Wie herrlich 
it dieſer Gebetswunjh im Neuen Bunde 
erfüllt! — 3. 126. Gottes Gerichtstag ift 
nicht mehr weit, weil der Frevel zupiel find. — 
®. 130. „Das Tor deiner Worte leuchtet“, 
föftliches Bild für die Tatfache, daß der, welcher 


durch dieſes Gottestor eingeht, in das Licht 


wahrhaftiger Gotteserfenntnis tritt ( V. 105). — 
®. 135. Betr. „Leuchtenlafjen des göttlichen 
Antlitzes“ — immer anflingend an den gott- 











befohlenen aaronitifchen Segen (4. Moſ. 6, 24 f.) 
— vergl. Bemerkung zu Pi. 31, 17; 67, 2; 
81, 4. — V. 136. Die heiligiten Tränen diejer 
Urt, erzeugt durch unausfprechliches Erbarmen, 
hat Jeſus über Serufalem geweint. So aber 
joll die Liebe noch immer weinen nicht nur über 
dem Elend der durch Eigenſchuld Verlorenen, 
fondern auch über der Entheiligung des Namens 
Gottes durch Nichtachtung feines Wortes. 
Wem die Macht der Sünde noch nicht wehe 
getan, der verfteht nichts von der majeſtätiſchen 
Herrlichfeit Gottes in Gnade und Gericht. 


13. V. 138. Gottes Wort („Zeugnis“) 
ift der vollfommene Niederichlag jeiner Ge— 
rehtigfeitund Wahrheit. Wer Got 
tes Weſen kennen lernen will, der forſche in 
feinem Wort. — 3. 140. „Geläutert“ vergl. 
Bi. 12, 7; 19, 9; 17, 3; 26, 2: 66, 10.— 2. 141. 
Israel war al3 Nation flein und verachtet nach 
außen hin, aber es hat eine unzerjchlagbare, 
innere Kraft und Majeſtät in dem Gejeß 
Gottes, durch welches es über alle Nationen 
der Erde hinausgehoben ward. Ein Beiſpiel 
für alle Völker: Außerer Glanz vergeht, äußere 
Kraft zeritiebt, die wahre, bleibende Kraft eines 
Volkes ruht allein darin, dat Gottes Wort 
noch eine Macht im Volksleben ift. Solche 
Macht adelt auch ein fcheinbar ſchwaches Volk 
zu einer herrlihen Nation (vergl. dad Buren— 
volf in Südafrifa). Und das Gleiche gilt für 
ein Heine Menjchenleben. Es mag äußerlich 
richt mehr wert fein al3 ein Bettlerleben — 
über dem geflidten Rod und dem fchlichten 
Arbeiterfittel thront ein Kronenglanz majejtäti- 
ſchen Adels, wenn Gottes Handichrift ſich in 
das Herz unter dem Kittel feſt eingejchrieben 
hat. „Es glänzet der Chriften inwendiges Leben, 
obgleich fie von außen die Sonne verbrannt, 
Sie jeheinen von außen oft arm und geringe, 
ein Schaufpiel der Engel, verlacht von der 
Welt; doch innerlich find fie voll herrlicher 
Dinge, der Bierat, die Krone, die Jeſu gefällt.“ 

14. 8.1475. Tag und Nacht ift Gottes 
Wort ihm Herzensbeichäftigung und darım 
Lebensinhalt (Pi. 1, 2). — 3. 150f. Die 
Feinde find nahe, doch näher iſt Gott. Sie 
jind fern vom Geſetz und darum fern von 
Gott; der Liebhaber des Gejekes aber ift Gott 
nahe. — ®. 152. Bergl. Jeſu Wort Matth. 
5, 18; Luk. 16, 17; 21, 33. — 8. 155. Die 
©ottlojen haben feinen Anſpruch auf Gottes 


ee 
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hilfe. Wer Gottes Wort nicht till, bringt 
fich jelbft um Gottes Gnade. Wer aber Gottes 
Wort liebt und hält, der darf getroit auf Gottes 
erbarmende, helfende, rettende Gnade trauen 
und bauen (V. 153. 156. 159). 3. 162. Die 
koſtbarſte Siegesbeute iſt nichts gegen den 
Kronſchatz des Reiches Gottes, Gottes Wort. — 
®. 164. „Siebenmal"; die Siebenzahl iſt die 
heilige Zahl des Mlten Bundes (3. Mof. 4, 6; 
16, 14; 13, 33; 26, 18 ufm.) als Grundzahl 
des jüdiihen Feſtkreiſes, als Verſöhnungszahl, 
wie überhaupt als Ausdruck völliger Heiligkeit, 
ähnlich wie die Dreizahl als Bild der Voll— 
kommenheit gilt (Pſ. 55, 18; Dan. 6, 11). — 





V. 165. „Anstoß“, nämlich) an den Führungen i 
Gottes, jeinen Wegen, feinem Willen; fie neh- 
men alles aus Gottes Hand Hin ohne Murren 
und Hadern. 

15. 8.175. „Gerichte“ nämlich als 
Krafterweifungen der göttlihen Gerechtigkeit 
gegenüber den Gottloſen. In ihnen ruht ja 
zugleich die rettende Hilfe für den Beter. — 
V. 176. Zu dem Ausdrud „ein verlorenes 
Schaf" — verloren, weil von der Herde und 
darum auch von dem Hirten getrennt (Sei. 
53, 6) — beachte als neuteftamentliche Erflärung 
das Gleichnis vom guten Hirten, Luk. 15, 4 ff. 


Pſalm 120. 
Wider die trügeriihe Zunge. 
L, Ein Lied im höheren Chor (Wallfahrtslieder): 
Ich rufe (tief) zu dem Herrn in meiner Not, 


und er erhört (erhörte) mid). 


2. Herr, errette meine Seele von den Lügenmäulern (von lügneriſcher Lippe), 
von den falſchen Zungen (von trügerifcher Zunge). 
3. Was kann dir die faljche Zunge tun (geben)? 
Und was fann fie ausrichten (div mehren) ? 
4. Sie ift wie jcharfe Pfeile eines Starken (geſchärfte Kriegerpfeile), 
wie Feuer in Wachholdern („jamt Ginfterfohlen“) ! 
5. Wehe mir, daß ich ein Fremdling (zu Gafte) bin unter (bei) Mejech, 
ich muß wohnen unter den Hütten (Zelten) Kedarz! 
6. ES wird meiner Seele lang zu wohnen (zu lange ſchon wohnt meine ©.) bei en 


die den Frieden hafjen. 


7. Ich Halte (bin ganz) Frieden; aber wenn ich („etivas“) rede, 
io fangen fie Krieg an (find fie auf Kampf aus).' 


Grklärende Anmerkungen. 


1. Die Pfalmen 120—134 bilden eine 
zufammenhängende Sammlung, äußerlich fennt- 
lich durch die jedesmalige gleiche Überjchrift: 
„Wallfahrtslieder“. Luther überjegte 
die hebräifche Überjchrift mit „Lied im höheren 
Chor“, weil er — nad) jüdiſchen Auslegern — 
darınter Lieder veritand, die — 15 an der 
Zahl — in dem, 15 Stufen über dem Vorhof 
der Frauen höher gelegenen, Vorhof („Chor“) der 
Männer gejungen worden feien (auch „Stufen- 

pfalmen“ genannt, mweil auf den einzelnen 
Stufen gefungen). Richtiger deutet man bie 
Bezeichnung wohl fo, daß dieje Lieder von 
den nach Zerufalem zu den hohen Seiten hinauf- 
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ziehenden Pilgern gelungen worden find, aljo 
„Wallfagrtslieder“. Ihre Abfaſſungszeit Fällt 
wahrſcheinlich mehr oder weniger in die Zeit 
nach der babyloniſchen Gefangenſchaft. 

2. Der Pſalm 120 iſt ein Gebet wider 
falſche Zungen und. Friedens— 
haſſer. Ob unter letzteren Die feindlichen 
Bölfer zu veritehen find, in deren Mitte Israel 
nach jeiner NRüdfehr aus der Gefangenschaft 
zu Babel wohnen mußte, mag dahingeitellt 
pleiben. Man kann ebenjo an gottloje Volks— 
genofjen in Jeruſalem jelbit denfen, an „böje 
Nachbarn“, gemäß der Erfahrung: „ES fann 
der Beſte nicht in Frieden leben, wenn es dem 
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böfen Nachbar nicht gefällt!" (8. 6f.). — 
V. 3f. Ein fcharfes Lied wider die „Falfche 
Zunge“ fing ja im Neuen Teftament 
Jakobus (Kap. 3). Er vergleicht fie mit einem 
Feuer, dad einen Wald anzündet. Hier werden 
ihre Wirkungen ähnlich unter dem Bilde der 
„Ginſterkohle“ (fie gibt infolge ihres Harz— 
gehaltes eine beſonders ftarfe Glut) befchrieben, 
dazu aber auch noch unter dem der „jcharfen 
Kriegerpfeile“, fie verwunden und töten. 


| 


3.85. ‚Mejech“ im Norden und 
„Kedar“ im Süden find bildliche Bezeich— 
nungen für milde, barbariiche Völker, für Men- 
ſchen, mit denen Frieden zu Halten ein Ding 
der Unmöglichkeit ift, jelbft wenn man e3 
ihon mollte. — Es mag dem Frommen oft 
genug ſchwer jein, unter Unfrommen wohnen 
zu müffen; aber er hat auszuhalten auf dem 
Platz, an den jein Gott ihn geſtellt hat. Fliehen 
ift Feigheit. Es gilt bleiben und — beten. 


Pſalm 121. 
Der Hüter Israels. 
T; Ein Lied im höheren Chor (für die Wallfahrten): 
Sch hebe meine Augen auf zu den Bergen, 
von welchen mir Hilfe kommt („Bon wo wird Hilfe für mic kommen?“). 
2. Meine Hilfe kommt von dem Herrn, 
der Himmel und Erde gemacht hat („vem Schöpfer Himmels und der Erben), 
3. Er wird deinen Fuß nicht (nimmermehr) gleiten laſſen; 
und der dich behütet, (dein Hüter) jchläft nicht. 


ſchläft noch ſchlummert nicht. 


D. Der Herr behütet dich (ift dein Hüter), 


über deiner rechten Hand, 


Siehe (fürwahr), der Hüter Israels 


der Herr ift dein Schatten 


6. daß dich des Tages die Sonne nicht ne (am Tage wird di uſw.), 


noch der Mond des Nachts. 


{fe Der Herr behüte (wird behüten) dich vor allem libel; 
er behüte (mird behüten) deine Seele. 


bon num an big in Ewigkeit. 


Der Herr behüte deinen Ausgang und Eingang (dein Aus- und Eingehen) 


EGrkläarende Anmerkungen. 


1. Zu „Lied im höheren Chor“ vergl. 
Bj. 120. — Der Palm gehört zu ven&del- 
teinen des Mten Teſtamentes. Seine 
Lichtitrahlen brechen fich zu einem herrlichen 
Ölanzfeuer betenden Glaubens und Eindlichen 
Bertrauens und männlicher Zuverficht. Über 
die iwdiihen Berge Zions (V. 1), von denen 
die Wohnung Gottes im Heiligtum ihm minft 
und ihm das Hilfreiche Nahejein feines Gottes 
verbürgt, hebt fich der Blick des frommen 
Sänger hinauf zu dem „Mten der Berge“ 
(Dan. 7, 9. 13. 22), deſſen heilige Wächter- 
augen über feinen“ Volle Tag und Nacht 
offenitehen. 


2.8.1. „Berge“, nämlich um Seru- 


I 
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falem her (Bi. 2, 6; 3, 55.15, 1; 24, 3; 68, 17; 
42 Sl: 195, 9), ehe ber Bilger 
aus der Ferne jchaut. Bi diefen Heiligen 
Bergen hebt er jein juchendes, fragendes Auge 
nah Hilfe und Schub. — V. 2. Antwort 
auf das fragende Rufen: „Woher fommt mir 
Hilfe?“ Auf den Heiligen Bergen thront der 
Herr in der Höhe jeines Heiligtums, der All—⸗ 
mächtige, Schöpfer Himmels und der Erde. 
Er ift der große Helfer! 

3. 8. 3. Der Helfer ift zugleich. 
auch der Hüter. Wer Wache hält, darf nicht 
Ichlafen. Gottes Auge wacht ohne Unterlaß 
(B. 4). — V. 5. „Schatten“ iſt Bild der 
ſchützenden Allmacht Gottes (Pi. 17, S; 36, 8; 
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57, 2; 63, 8; 91, 1; Jeſ. 49, 2; 51, 16), — 
„Zur rechten Hand“: Auf der rechten Seite 
ſteht der, welcher jemand ſchützen will (Pf. 
16, 8; 109, 31; gef. 41, 13). 

4. 8.6. Der Sonnenftid it 
ein jehr gefürchtetes Übel, bejonder® im 
Morgenlande. Wer al Pilger lange unter- 
mweg3 iſt, der iſt der Gefahr ja in höchitem 

Grade ausgejegt, die nur zu oft fofort tödlich 
wirkende, übermäßige Sonnenhitze jpüren zu 
müfjen (Son. 4, 8; Jeſ. 49, 10). — Ebenjo ge- 
fürchtet ift auch Heute noch dort die üble 
Wirkung des grellen Mondlichtes, dejjen blen- 
dender Schein bejonders den Augen verderblich 


wird (Sei. 49, 10). Bild: Der treue Wächter: 
gewährt den Geinen Schuß und Schirm bei 
Tag und Nacht. 

5.8.7. Bu „übel“ vergl. die fiebente 
Bitte des Vaterunſers. Das größte Übel ift 
die Schuld der Sünde, welche der Seele ewiges 
Verderben bringt. — V. 8. „Aus und Ein- 
gehen“, nämlich aus dem Wohnort nach Zeru- 
ſalem und hier dann im Tempel, ſchließlich 
aber auch, auf das ganze Menjchenleben mit 
feinen mechjelnden Aufgaben und Pflichten 
(1. Sam. 29, 6), mit feiner Arbeit und Ruhe 
anmendbar. Gott wird dich vom Anfang bis 
zum Ende an Leib und Seele bewahren. 


Praktifche Winke. 


1. Manch müdes Auge, manch mattes 
Herz ſchaut jehnfühtig nah den Bergen 
aus, wo die ftärfende, erfriichende, belebende 
Höhenluft weht; dort atmen fich franfe Lungen 
gejund, und eritarfen wieder ſchlaffe Musteln 
und abgehebte Nerven. Dort oben ift fein 
Staub der Landitraße, fein Dunſt fteinerner 
Großſtadtmeere, fein Rauch qualmender Schlote; 
da ift fein nerböjes Jagen und Rennen, fein 
Halten und Eilen, fein Feilfhen und Handeln, 
fein dumpfes, ſchwirrendes Gewühl des Welt- 
marktes; dort oben iſt Stille — Friede — 
reine, Hare Atmoſphäre. So merden Die 
Höhen der Berge in ihrem lodenden, grünen 
oder weißen Schmud zu Sinnbildern für den 
Hinmeis: „Menſchenherz, hinauf in die Höhe! 
Nicht im dumpfen Tal des Weltlebens, nicht 
im heißen Kampf ums Dafein, nicht im raujchen- 
den Strom der Luft, nicht in dem künſtlichen 
Glanz des Genießens fommit du zur Ruhe, 
zum Frieden, zur Kraft, zur Freude, zum 
neuen Leben, jondern einzig und allein in der 
reinen Höhenluft der Emigfeit, der Gottesnähe, 
der Gottesgemeinſchaft!“ 

2. Unter allen Bergen, die und den 
großen Gott predigen, ob es der Sinai ift oder 
der Zion, der Karmel oder der Tabor, ragt 
hoch und riefengroß Heraus der Heine, unjchein- 
bare Hügel Golgatha. Er it wahrhaftig 
der „Berg der Hilfe“, weil er der Friedensberg 
der Menjchheit ift. Hier hat die ewige Liebe 
ſich am Kreuz für eine Welt verlorener Sünder 
zu Tode geblutet, und dieſe Blutstropfen 
mweihen Golgatha zu der großen Ruheſtätte für 
friedlofe Menfchenfeelen. Wer zu dieſem Berge 





Gottes jeinen hungernden Blid erhebt, dem 
fommt Hilfe: „Sei getroft, deine Sünden find 
dir vergeben! Gehe Hin mit Frieden!" Die 
Augen nad) diefem Berge aufheben, heißt ja 
nicht3 anderes, al3: „Aufſehen auf Sejus, den 
Anfänger und Bollender des Glaubens!“ 

3. Der König WMerander der Große 
hatte einen treuen Feldherın namens Par- 
menio. Auf ihn konnte er fih unbedingt 
verlaſſen. MS er einmal gefragt wurde, 
wie e3 ihm möglich fei, in Gefahr und Not fo 
ruhig und jicher zu jchlafen, gab er die kurze, 
aber bezeichnende Antwort: „Barmenio wacht!“ 
Warum fann ein Kind getroft einfchlafen? Die 
Mutter wacht! Warum kann ein Gottesfind 
allezeit ruhig fein, auch in der ſchwerſten Not, 
auch in der höchſten Gefahr? Der Glaube 
weiß e8: „Der Bater wacht!“ 

4, Der Schöpfer der Welt ift auch 
der KRegierer der Welt; er ift auch der 
Hüter eines kleinſten Menſchenlebens, der 
Wächter der geringſten Lebenswelt. Wenn 
du exit einmal ganz begriffen haft, was das 
bedeutet, daß auch nicht ein einziges Haar 
von deinem Haupte fallen kann ohne den 
Willen deines Himmlifhen Baters, dann wirft 
du das ganze tiefe Geheimnis der treueiten, 
göttlichen Fürforge und Mitforge erfaßt haben; 
und mer das mit feinem ganzen Herzen felt- 
hält, der hat eine wunderbare Ruhe empfangen, 
und fie ift jein unverlierbarer Befig in Sturm 
und Drang, in Naht und Grauen. 

5. Wir haben einen herrlichen 
Gott; nicht nur feine helfende Hand, nicht 
nur fein wachendes, hütendes Auge, nicht nur 
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fein warmes, mitfühlendes, mittragendes Herz 
ift unfer, ſondern mie ein Adler feine Fittiche 
über feine Jungen ausbreitet, wie eine Henne 
ihre Küchlein unter ihren Flügeln jammelt, 
fo dedt uns der Schatten feiner Flügel, der 
Schirm jeiner Gnade, der Schuß feiner Liebe. 
Wohl uns des feinen Herrn! 

6. Buchitäblich genommen, bewahrt und 
Gott nicht vor allem Übel; im Gegen- 
teil, jo manches Übel ſendet uns feine Hand. 
Es ift nicht immer Strafe, wenn e3 über und 
fommt; e3 dient der weiſen Crzieherabficht 
des himmlischen Vaters, fei e3 zur Prüfung, 
jei e8 zur Stärkung des Glaubens. Sedenfalls 
aber ijt es allemal Liebe. Eins aber ift gewiß: 
Bor dem, was recht eigentlich den Namen 
„Übel“ nur verdient, die Sünde, behütet Gott 
jeine Sinder, daß fie der Geele nicht ewigen 





Schaden bringe. Alles andere, was uns als 
übel erjcheint, ift im lebten Grunde doch nur 
Gutes, weil e3 zu unferem Beſten dienen muß. 

7. Lieder. „Mit Gott fang an, mit 
Gott hör’ auf; das ift der befte Lebenslauf!“ 
Das ift recht, aber ebenjogut fannft du jagen: 
„Mit Gott’ geh ein, mit Gott geh’ aus; er 
bringt dich ficher einft nach Haus’ !“ 

„Wenn ich in Angft und Not“ (Matthäus 
Apelle3 von Löwenſtern, 1594—1648). 

„sch Schau’ nach jenen Bergen gern!“ 
(Matthias Soriffen, 1739—1823). 

8 Dispojitionen: 

I. Bon Gott fommt Hilfe: a) Seine 
Hand hält feft, b) Sein Auge wacht treu, c) Sein 
Herz behütet die Seinen. 

Il. Schau’ aufwärts, vorwärts, heim- 
wärts! 


Pſalm 122. 
Friede über Jeruſalem! 
Ein Lied Davids in höherem Chor (Wallfahrtslieder. Von David): 


Ich freute mich über die, welche mir ſagten (als man zu mir ſprach): 
„Laſſet uns in das Haus des Herrn gehen!“ 


2. Unſere Füße ſtehen 
in deinen Toren, Jeruſalem. 


3. Jeruſalem iſt gebauet (du wiedergebaute), 
daß es („wie“) eine Stadt ſei, da man zuſammenkommen ſoll („die allzumal 


zuſammengefügt iſt“); 


4. da (wohin) die Stämme hinaufgehen, 
die Stämme des Herrn, wie geboten ift dem Volk (nad) dem Geſetz für) Israel, 
(„um“) zu danken dem Namen deg Herrn. 
9. Denn dajelbft (dort) ftehen die Stühle zum Gericht (Gerichtsfeffel), 
die Stühle (Sefiel) des Haufes David. 
6. Wünjchet (exbittet) Jerufalem Glück (Frieden): 
Es möge mwohlgehen denen (mögen Ruhe haben die), die dich Lieben! 
7. Es möge Friede fein in deinen Mauern (Bollwerfen) 
und Glück (Ruhe) in deinen PBaläften! 
8. Um meiner Brüder und Freunde willen 
will ich dir Frieden wünjchen („It mich fprechen: Friede ſei mit dir!“) 
9. Um des Hauſes (Tempels) willen des Herrn, unſeres Gottes, 


will ich dein Beſtes ſuchen. 


Vorbemerkung zu Pſ. 120. — Der Pſalm iſt 


Grklärende Anmerkungen. E 


1. Zu „Lied im höheren Chor“ vergl. | der köſtliche Ausdrud der Herzensfreude eines 
Feſtpilgers anderwiederaufgebauten 


— m — 
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heiligen Stadt mit ihrem wieder— 
entitandenen Heiligtum. 

2. ®. 1. Der Sänger hat fich der Auf- 
forderung, mit nah Zion zu mwall-ı 
fahren, gefreut und bereut nicht, ihr Folge 
geleiftet zu haben. — ®.2. Er ift mit feinen Mit- | 
pilgern nun in der Stadt angelangt, und 
ftaunend und bewundernd fchauen fie die aus 
Schutt und Aſche wiedererjtandene Gottesftadt. | 
— V. 3. Feſtgefügt, ohne Lüden, ohne Riſſe, 
fteht die Stadt mit ihren Mauern da — ein 
ficheres Bollwerk und zugleich der Mittelpunft, 
religiös, mie politiich, von ganz Israel, des 
Sandes und Volkes Hauptitadt im mahriten 
Sinne des Wortes (VB. 4). 

3.8.5. Nicht bloß das Nationalheilige 
tum ſtand in Jerufalem, jondern hier befand 


ih auh der höchſte Gerichtshof des 
ganzen Landes, der alle Streitigkeiten in ober- 
ſter Inſtanz endgültig zu entſcheiden hatte. — 
3.6. Bon dem Wohlergehen Jeruſalems hing 
das Wohlergehen des Volkes und des Landes 
ab. Solange der Tempel und der Gerichtshof 
im Frieden ihre Aufgaben erfüllen konnten, 
jolange mar die nationale Wohlfahrt gefichert. 
Daher wird Serufalem der Fürbitte befohlen 
(V. 7). — V. 8. Der Gebetspflicht für Seru- 
jalem als einer nationalen Pflicht jedes treuen 
Vollsgliedes kommt auch der Pilger felber 
gerne nad) — im Blid auf jeine Volksgenoſſen 
(8. 8), wie im Blick auf das Heiligtum des 
Herrn, alſo um Menſchen und um Gottes 
willen. 


Praktiſche Winke. 


1. Als einft die Kreuzfahrer unter Gott- 
fried von Bouillon im Jahre 1096 nach langem, 
mühevollem Kriegszuge endlich vor den Toren 
Serulalem3 angekommen waren und nun die 
heilige Stadt, eingetaucht in den Purpurglanz 
der Mbendfonne, in ihrem jchimmernden 
Strahlenjchein vor ihren Augen liegen fahen, 
da faßte fie eine unjagbare Begeifterung, und 
freudetrunfen warfen jie fich nieder und füßten 
den Boden, der von den Fußjpuren des ge- 
Treuzigten Königs, deſſen Zeichen fie ja trugen, 
geweiht mar, und nur ein einziger Ton riß 
ji) immer wieder aus ihrem tmonnebebenden 
Herzen: „gSerufalem! Jeruſalem!“ 
Ahnlich mag wohl die Freude der Pilger in 
der Zeit des Alten Bundes geweſen jem, wenn 
jie miteinander hinauf gen Serujalem gezogen 
waren. — Da3 alte Serufalem liegt in Schutt 
und Aſche; nur wenig Trümmer reden noch 
von der untergegangenen Herrlichkeit. Es ift 
fein Stein auf dem anderen geblieben. Aber 
ein neues Jeruſalem ift geboren, erzeugt durch 
die Pfingſtkraft aus der Höhe, und feine Zinnen 
ragen in den Himmel, und feine Mauern, aus 
lebendigen Steinen aufgeführt, umfajjen eine 
ganze Welt, und einſt wird dieſes jebt dem 
natürlichen Auge noch unfchaubare Jeruſalem 
in ſichtbare Erſcheinung treten, „bereitet als 
eine geſchmückte Braut ihrem Mann“ (Dffb. 
21, 2), der eine große Himmelsmittelpunft 
einer neuen Menfchheit, der Sammelplaß aller 
Stämme de3 Herrn aus allen Zonen und aus 
allen Zeiten. — Wie wird's jein, wie wird's 





jein, wenn ich zieh’ in Salem ein, in die Stadt 
der goldenen Gafjfen! Herr, mein Gott, ich 
fann’3 nicht faſſen, was das wird für Wonne 
fein“. — „Serufalem! Serufalen!“ 

2. Im Brennpunkt des öffentlichen 
Snterejjes jtehen heute viele Fragen, und fie 
bewegen die Geilter. Es wird die Zeit fommen, 
wo nur nod eine Frage die Herzen 
bewegen wird — jene Frage, die einit das 
alte Serujalem bewegte am eriten Balmjonntag: 
„Wer ift der?“ und braufend wird der hohe 
Chor des neuen Serufalem die Antwort jauch— 
zen: „Das ift der Jeſus, der Chriſt, der König 
der Ehren, der Herr der Welt, der Richter 
Himmel3 und der Erden!" D daß er jchon 
heute im Mittelpunft unjerer Lebensinterejjen 
ftände, und wir einander bei der Hand faßten: 
„Kommt, laßt uns hinaufziehen nach Serujalem 
— ihm nad) und ihm entgegen!“ 

3. Sede Kirche, jedes Verſamm— 
lungshaus, in welchem Gottezfreunde ſich 
zuſammenfinden, ſollte ein kleines, wenn auch 
unvollkommenes, Stück Jeruſalem ſein, in 
welchem Friede und Freude regieren, in 
welchem die ſuchende, rettende Liebe ruft und 
lockt, und der Glaube betet und dem Herrn 
ſeine Danklieder ſingt. 

4. Für bitte für Jeruſalem bedeutet, 
in die Sprache des Neuen Bundes überſetzt, 
Fürbitte für das Reich Gottes, für die Kirche, 
für das Vaterland, für das Volf Gottes und 
für die Nation des Beters. 

5. Die Feinde Gotte3 wünſchen feinem 
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Reiche, feiner Kicche, feiner Gemeinde Böſes; 
die Gleichgültigen gehen daran achtlos und 
herzlo8 vorüber; die Kleingläubigen wagen 
im Blick auf die Zukunft für fie nichts Großes 
zu hoffen; die Gläubigen aber beugen 
ihre Kniee und falten ihre Hände: „Wir lafjen 
dich nicht, du jegneft denn dein Jerufalem!“ 
DO, wer erſt Freude am Herrn und feinem 
Reich, Freude an feinem Wort und feiner Ge— 
meinde gefunden, der kann nicht mehr anderz, 
der muß fingen und jagen: „Glück zu, Glüd 
zu, Serufalem!“ 

6. Wer feiner Brüder Beſtes fucht, der 
findet fein eigenes Beftes, jo gewiß andere 
glüdlih machen jelber glüdli macht. 





Das ift das wunderſame Segensgeheimnis des 
Reiches Gottes. Wer hier mitbetet und mit- 
arbeitet, der gibt nicht jein Beſtes, was er hat, 
feinen Glauben, feine Liebe, feine Treue, fein 
Leben, fondern der nimmt das Befte, nämlich 
mehr Glauben, mehr Liebe, mehr Treue, mehr 
Leben; er glaubt zu jegnen und wird felber 
der Gejegnetite! 

7. Dispofitionen: 

I. Hinauf nad Serufalem: a) So wuft 
der Glaube, b) So arbeitet die Liebe, c) So 
liegt die Hoffnung. 

I. Himmliſches Heimmeh: a) Mich 
zieht’3 nach Haufe! b) Denn dort iſt Friede! 
c) Drum laßt mich gehen! 


Pſalm 123. 
Sei uns gnädig, Herr! 


1: Ein Lied im höheren Chor (Wallfahrtölieder): 
Sch hebe meine Augen auf zu Dir, 


der du im Himmel fißejt (thronft). 


2. Siehe (fürwahr), wie die Augen der Knechte auf die Hände ihrer Herren jehen, 
wie die Augen der Magd auf die Hände ihrer Frau (Herrin), 
alfo jehen (find gerichtet) unjere Augen auf den Herren, unjeren Gott, 


bi3 er und gnädig werde (fei). 


2: Sei und gnädig, Herr, fei uns gnädig; 

denn wir find jehr voll Verachtung (gründlich ftatt der Verachtung)! 
4. Sehr voll (gründlich fatt) ift unjere Seele 

von. der Stolzen Spott (des Hohnes der Sicheren) 

und der Hoffärtigen (Stolzen) Verachtung. 


EGrklärende Anmerkungen. 


1. Zu „Lied im höheren Chor“ vergl. 
Borbemerfung zu Pf. 120. — Der furze Pſalm 
it ein einziger Seufzernad Önade, 
erzeugt durch die fpöttifche Verachtung, mit 
welcher die feindlich gejinnten Nachbarn den 
fortichreitenden Bau des neuen Tempels ver- 
folgten (Ned. 4, Eff.; 6, Lff.). 

2.8.1. Die Augen zu Gott aufheben, 
d. h. beten und betend harren (Pf. 121, 1). — 
V. 2. Bild für das gehorſame Aufmerfen, 
aber auch für das gejpannte Warten auf den 
Willen und auf das Tun Gottes: Wird Gottes 
Hand eingreifen? Oder auch: Wie lange mird 
feine Hand noch auf uns laften? Der Gläubige 





des Alten Bundes fteht im Knechtsver— 
hältnis zu Öott; er fennt noch) fein Kindes- 
verhältnis. Der Knecht it wohl feines Herrn 
Eigentum, wie das Kind das feines Vaters it; 
auch der Knecht ſieht gehorfam und voll Ber- 
trauen auf die Hand feines Herrn, wie das 
Kind auf die Hand des Vaters, aber dort it 
ed knechtiſche Furcht, Hier kindliche Ehrfurcht 
(Röm. 8, 15); jene weiß noch nichts von einer 
züchtigenden Baterliebe, und das Findlich de— 
mütige Sichbeugen und Stillewerden unter, 
Gottes allmächtige Hand kennt fie darum nicht, 
jondern nur den Schrei: „E3 ift genug! Ich 
bin e3 jatt!" (8. 37.). 


— 12 — 


’ " ‚Bialm 123; 124. 


Vraktiſche Winke, 


1. Man jagt von dem Matrojen, der in | 


dem jogenannten Ausguf ununterbroden 
in die Ferne ſchauen muß, daß er da- 
durch allmählich ſolch einen jcharfen Blick be- 
fomme, daß er jelbft im Dunkel und ſelbſt 
auf die größten Entfernungen Hin bereits 
Gegenftände erkennen kann. Wer unverrüdt 
auf jeinen Gott ſchaut, der empfängt mit der 
Zeit einen wunderbaren Scharfblid im Erkennen 
de3 Willens Gottes und einen mwunderfeligen 
Fernblick Hinein in die Geheimnijje göttlicher 
Herrlichkeit. Auch Hier macht ftete Übung 
eben den Meifter. 





2. &3 it etwas Großes um die Beu- 
gungdes Willens unter Gottes Willen: 
„sh muß!“ Aber das Größte ift doch das 
Stillehalten der Seele unter Gotte8 Hand: 
„Ich darf!“ D werde nicht Knecht, fondern 
Kind — nicht Sklave, fondern Sohn! 


3. Dispojitionen: 

I. Kindesregel: a) Das Auge zur Höhe, 
b) Das Herz zur Tiefe! 

II. Nach oben gejchaut! a) Dort jikt 
der Vater, b) Dort wohnt das Erbarmen! 


Pſalm 124. 
Gott mit uns! 
1. Ein Lied Davids im höheren Chor (Wallfahrtslieder. Von David): 
Wo der Herr nicht bei ung wäre (märe e3 nicht der Herr geweſen, der für uns war) — 


jo jage Israel — 


2. wo der Herr nicht bei ung wäre (wäre es nicht der Herr getvejen, der für ung war), 
wenn (ale) die Menjchen fich wider ung jeßten (erhoben), 

3. jo (Hätten verjchlungen) verichlängen fie ung lebendig, 
wenn (al3) ihr Zorn über (wider) und ergrimmte (entbrannte); 

4. ſo erfäufte uns Waſſer (Hätte überftrömt una Gewäſſer), 
Ströme gingen (ein Bach wäre dahingegangen) über unjere Seele; 

5. es gingen (wären dahingegangen) über unjere Seele (über uns) 


allzuhoch (itolze) Waſſer. 
6. Gelobt ſei der Herr, 


daß er uns nicht gibt (gegeben hat) zum Raube in ihre Zähne. 
7. Unſere Seele iſt entronnen wie ein Vogel dem Strick (aus der Schlinge) des 


Voglers (Vogelſtellers); 


der Strick (die Schlinge) iſt zerriſſen, und wir ſind los (frei). 
8. Unſere Hilfe ſteht im Namen des Herrn, 
der Himmel und Erde gemacht hat (des Schöpfers Himmels und der Erde). 


Grkläarende Anmerkungen. 


1. Zu „Lied im höheren Chor“ vergl. 
Borbemerfung zu Pi. 120. — Der Palm ift 
ein Roblied auf den Herrn a8 Erretter 
austiefer Not. Am beiten ift auch hier 
wohl an die Not der babyloniſchen Gefangen- 
ihaft und die Erlöſung aus ihr (vergl. „Wir 
find frei!“ V. 7) zu denken. 

2. V. 1f. vergl. das neutejtamentliche 

Fabianke, Bibel-Erflärung: Pfalmen II. 


$ 





Siegeslied: „Iſt Gott für uns; mer mag wider 
uns fein?“ (Röm. 8, 31; Bj. 118, 6). — Im 
Gegenfa zu Gott ftehen die Menſchen 
(8. 2). — ®. 3. Nämlich wie ein wildes Tier, 
das feinen Nahen öffnet (8. 6), oder mie 
eine wilde Waflerflut, die alles mit fich reißt 
(B. 4f.). — V. 7. Oft wiederfehrendes Bild 
der Verfolgung dur böſe Feinde und Er- 
8 
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rettung von ihnen (Spr. 6, 5 uſw.). — V. 8. 
Die Lehre der praftiihen Erfahrung: Hilfe 
ift noch immer da; fie liegt im Herrn und feiner 


Praktifcy 
1. „Größer als der Helfer ift die Not | 


ja nicht!" Das iftdieLebenserfahrung 
des Glaubens, und auf ihr ruht die Feljen- 
gemwißheit: In Gottes Gemeinschaft werden 
Welten von Feindichaft und Berfolgung, von 
Hohn und Haß, von Lüge und Verleumdung 
überwunden. „Wer es mit Gott herzhaftig wagt, 
wird nimmer aus dem Feld gejagt!" Ihm ift 
fein Strid zu did und feine Feſſel zu ſchwer; 
jeine Hand zerreißt eherne Seile und öffnet 
eijerne Niegel. Wo Gott wirkt, da geht es 
zur Freiheit; wo der Glaube ringt, fommt e3 
zum Gieg. 





Gnade. — Über den Namen des Herrn vergl. 
Bi. 5, 12; 7, 18; 9, 11; 20, 2; 25, 11 uf. 


e Minke. 


2. Nur fein Grauen, nur feine 
Furcht! Was können dir Menſchen tun? 
Sie fünnen deinen Leib töten, aber deine Seele 
nicht. Wenn nur jie gerettet wird! Nur 
eine Furt ift voll und ganz berechtigt, die 
Gottesfurdht! 

3. Lieder: „Wär Gott nicht mit und 
diefe Zeit" (Martin Luther, 1483—1546). 

„Wo Gott der Herr nicht bei uns hält“ 
(Zuftus Sonas, 1493—1555). 

4. Dispojfition: 

Willſt du fiegen? Halte di an Gott, 
jo hält er ſich zu Dir. 


Pſalm 125. 
Der Herr iſt um jein Volk her. 
8 Ein Lied im höheren Chor (Wallfahrtslieder) : 
Die auf den Herrn hoffen, die werden nicht fallen, 
fondern ewig bleiben, mie der a Hion (find wie der Verg Zion, der nicht 


2. Um Serufalem ber find Berge, 


und der Herr ift um jein Volk her 


von nun an bis in Emigfeit. 


wankt, auf ewig beiteht). 


3. Denn der Gottlojen (das gottloje) Szepter wird nicht bleiben über dem 


Häuflein (Loſe) der Gerechten, 


auf daß die Gerechten ihre Hand nicht ausſtrecken zur Ungerechtigkeit 


(na) Frevel). 


4. Herr, tue wohl (Gutes) den guten und frommen Herzen (denen, die in 


ihrem Herzen redlich gefinnt find) ! 


5. Die aber abweichen (abbiegen) auf ihre Frummen Wege, 
wird (aſſe) der Herr wegtreiben (dahinfahren) mit den Übeltätern! 


Friede über Israel! 


Grklärende Anmerkungen. 


1. Zu „Lied im höheren Chor“ vergl. 
Vorbemerkung zu Pi. 120. — Der Palm ift 
ein inniger Ausdruck glaubenzsitarfer 
Zuverſicht zu dem göttlichen Schub ret- 
tender und beiwahrender Gnade und richtender 


Gerechtigkeit. 
2. V. 1. Gottvertrauen Hat 
Felſenſtärke; e8 fennt fein Wanken und fein 


Weichen. — V. 2. Die Berge um Jeruſalem 





her (Bi. 121, 1) bilden einen natürlichen 
Schutzwall um die Heilige Stadt; fo ift der große 
Gott in noch vollfommenerer Weife die Schuß- 
mehr für fein Volk in alle Emigfeit. — V. 3. 
Das Volk fteht unter dem Drud der Fremd— 
herrichaft, und viele Glieder des Volkes erliegen 
der Verſuchung, Gott den Abfchied zu geben — 
jei es aus Verzweiflung an jeiner Hilfe, ſei 
es aus Feigheit, um Verfolgungen zu ent- 
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gehen, jet es aus feiler Gewinnſucht, um ſich 
die Gunft der Tyrannen zu erfaufen. Die 
Schar der Frommen erwartet und erbetet von 
Gott gnädige Bewahrung vor folcher Ver— 
juhung zum „Frevel“ im Vertrauen auf die 
endlihe Hilfe Gottes. 





3. V. 4f. Gott möge jedem ver- 
gelten, wie er e3 verdiene, gemäß der 
fittlihen Anichauung des Alten Tejtamentes: 
„Aug um Auge, Zahn um Zahn! Gutes um 
Gutes, Böſes um Böſes!“ — Zum Schluß 
ein furzer Segenswunſch für das bedrüdte Volk. 


Praktiſche Winke, 


1. Der Glaube fhaffteherne Cha- 
raftere, ganze Männer, Berjönlichfeiten 
von Stahl und Eifen. Zu jeder Menjchenjeele, 
welche im völligen Glauben jich felbit an Gott 
Hingibt, jagt er: „Du follit Kephas heißen, 
d. h. ein Feljen!“ (Joh. 1, 42). 

2. „Der Glaube iſt und ſoll au 
fein ein Steh-feit des Herzens, der nicht wankt, 
tadelt, bebt, zappelt noch zmeifelt, jondern 
feit jteht und feiner Sache gewiß ift“ (Luther). 
3. Der höchſte Ton des Alten Bundes 
jauchzt aus der Glaubensgemwißheit: „Der Herr 
iſt um fein Bolf Her in Ewigkeit!" Höher noch 
geht der Ton des Neuen Bundes und medt 
noch frohlodenderes Echo: „Siehe, ich bin bei 
euch alle Tage bi3 an der Welt Ende!" (Matth. 
28, 20). „Nie allein!“ „Nie verlajjen! 
Nie vergejjen!" Das iſt die Troftitärfe des 
Volkes Gottes. 

4. Auch der Fromme gerät in mancherlei 
Berjuhung, und er erit recht. Der 
Stahl wird im Feuer gejchmiedet, der Glaube 
in der Berfuhung. Scheint einmal das Feuer 
zu heiß zu fein, dann denfe daran, daß Gott 





getreu ift, „der ung nicht läßt verjuchen über 
unſer Vermögen, fondern macht, daß die Ver- 
ſuchung fo ein Ende gewinnt, daß wir es können 
ertragen“ (1. Kor. 10, 13). 

5. Giegen fann und wird nur der, 
welcher jiegen will. Wir müffen feit ent- 
ſchloſſen ſein, durch alle Hindernifje zu brechen, 
alle Wideritände zu überwinden, und der 
Triumph ift unfer, weil Gott unjer ift und 
bleibt. 

6. Nicht umſonſt preift das Wort Gottes 
da8 „feſte Herz“ al ein föftliches Ding 
(Hebr. 13, 9). 3 gibt nichts Erbärmlicheres, 
al3 einen ſchwankenden Willen, al3 ein un— 
entſchloſſenes Gemüt, al3 eine „halbe Seele“, 
die nicht weiß, was fie will. Sielitrebigfeit, 
Bielbemußtheit, Zielficherheit ift das göttliche 
Merkmal eines wahrhaft gläubigen Willens; 
er biegt nicht ab und nicht um! 

7. Dispofitionen: 

I. Wer ift ein Mann? Wer a) glauben, 
b) beten, ec) fiegen fann. 

II. Der Herr it um fein Volk Her! 
Das ill geglaubt und erprobt fein. 


Pſalm 126. 
Ein Halleluja in Tränen. 


1. Ein Lied im höheren Chor (Wallfahrtslieder): 
Wenn (als) der Herr die Gefangenen Ziong erlöjen wird (das Geihid 8.8. 


wendete), 


(waren wir) fo werden wir fein wie die Träumenden. 


Dann wird (da war) unfer Mund voll Lacheng, 


und unfere Zunge voll Rühmens (Zubels) fein; 

da wird man fagen (ſprach man) unter den Heiden: 

„Der Herr hat Großes an ihnen (diejen) getan!” 
3. Der Herr hat (Hatte) Großes an ung getan; 


(wir waren) des find wir fröhlich. 


4. Herr, bringe wieder unjere Gefangenen (mende unjer Geichid), 
wie du die Bäche (gleich Ninnfalen) wiederbringeft im Mittagzlande (d. 9. 


& 


115 


im Süden). 
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5. Die mit (unter) Tränen ſäen (fäten), 
werden mit Freuden (Jubel) ernten. 


6. Sie gehen hin und meinen (unter beftändigem Weinen geht man dahin) und 
tragen edlen Samen (trägt den Samen zur Ausfaat); 
und fommen mit Freuden (mit Jubel kehrt man heim) und bringen ihre 


(bringt feine) Garben! (Jeſ. 35, 10). 


Grklärende Anmerkungen. 


1. Zu „Lied im höheren Chor“ vergl. 
Borbemerfung zu Pi. 120. — Der Palm iſt 
ein SHallefuja von der Erlöjung der 
Gefangenen (au dem babylonijchen 
Exil); er enthält: a) den Danf für die bereits 
erfahrene Erlöſung (V. 1-3), b) die Bitte, 
da3 begonnene Befreiungswerf völlig Hinaus- 
zuführen und dadurch die Tränenfaat zur 
Freudenernte zu wandeln (V. 4-6). 

2. V. 1ff. Dem Volk ſchien die Er- 
löfung aus der Gefangenfchaft und die Heim- 
fehr nah Zion wie ein Traum; 


glauben. — Über die hHeilsgejchichtliche und 
vorbildlihe Bedeutung diejer Erlöſung deral. 
Bemerkungen zu Bi. 107. — Selbſt die Heiden 
mußten die Größe der Gottestat, die ſich in 
der Befreiung Israels offenbarte, anerfennen 
und befennen, und die Volksgemeinde ftimmt 
dankbar ein und bejtätigt dieſes Bekenntnis 
(2. 3). 

3.8.4 ff. Nach der Überjekung Luthers 


würde Hier die Bitte um Vollendung des | 
angefangenen Erlöſungswerkes auf die Zurück | 


führung de3 noch) im Exil verbliebenen Volks— 
reſtes gehen, befjer aber bezieht man fie — 
gemäß der örtlichen Überjegung — auf die 
Bejjerung des Loſes der aus dem 
Elend in die Heimat Zurüdgefehrten. 
Diefed Los war ja traurig genug, wie die 


ſaat“ 


faſt 
wagte es noch nicht, an die Wirklichkeit zu 





Schilderungen des Buches Esra (3, 
4, 9 f.) beweiſen, und e3 ift nicht zuviel gejagt, 
wenn jene Zeit als eine Zeit der „Tränen 
(8. 5. 6) bezeichnet wird. 
Gebet um einen friichen Strom von Gnade; 


| Gott wird — ſo betet glaubensgewiß der jromme 


Sänger — für da3 arme, verjchmachtende Volk 
denjelben Segen mirfen, wie (®. 4) für die 
Vegetation draußen in der Natur dad Regen— 
waſſer, welches in die zur heißen Sommerzeit 
ausgetrocneten Rinnſale und Flußbetten des 
Südlandes wieder hineinjtrömt. Dort wie hier 
wird? neues Leben entitehen. — V. 2f. 
Eine Träneniaat mar während des Erils geſät 
worden (Pi. 137, 1 ff.); eine Tränenjaat blieb 
der Zuftand des Volkes auch noch nach der 
Heimkehr; aber die Hoffnungsgemwißheit einer 
neuen Zukunft bricht durch den Nebel der 


Es 


127. 


Es iſt ein 


trüben Gegenwart, wie die blitzende Sonne 


durch das dunkle Gewölk. Das Auswerfen 
des Samens — jo wird V. 6 das Bild weiter 
gezeichnet — iſt eine mühereiche, tränenvolle 
Geduld3arbeit, verbunden . mit der ebenfalls 
ſchweren Zeit des Wartens, des Pflegens; aber 
wenn der Erntetag hereinbricht, dann ift alle 
Mühſal vergeijen, dann jauchzen die Schnitter 
angeficht3 der reihen Garben. Darum getroft 
— getroft — mer fät, wird ernten; und — 
nad) dem wunderſamen Naturgeieb des Reiches 
Gottes: Wer Tränen jät, wird Freude ernten! 


Vraktiſche Winke, 


1. Die Königin Luiſe von Preußen hat 
den 126. Palm ein „Halleluja in 
Tränen“ genannt; in ihren jchwerften Lei- 
denzitunden hat er fie immer getröftet und 
aufgerichtet. Sie hat gejagt: „Die alles Herze- 
leid tragende und überwindende Hoffnung geht 
darin auf wie die Morgenröte, und von ferneher 
hört man ſchon durch die Unglücksſtürme die 
Palmen des Überwinders. E3 weht ein Geift 
der Wehmut und doch auch des Sieges, der 





Ergebung und der froheften Zuverfigt darin!“ 
Was die Dulderin auf dem Königsthron emp- 
funden und erfahren, das haben vor ihr und 


nad) ihr Unzählige aus diefem Zöftlichen Wall 


fahrtsfied nah dem himmlischen Jeruſalem 
miterlebt. An dunfeln Tagen, in finfteren 
Nähten, im tiefen Tal, am offenen Grabe, 


an und auf dem Leidenslager, vor gefnicdten 


Blüten, vor eingefargten Wünſchen ift diejes 
Lied von Millionen gefungen worden aus der 
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Tiefe zur Höhe an das Herz der ewigen Kiebe! 
Unter feiner Melodie wandeln fid) Tränen zu 


blitzenden Tauperlen der Ewigkeit, zu leuch- 


tenden Diamanten, in denen fic die Sonne 
de3 göttlichen Erbarmens zu taufend Hoff- 
nung3itrahlen fiegend bricht. 

2. Große3 Hat der Herr damals dem 


Volk des Alten Bundes getan, als er ihm die 


Sklavenfeſſeln Babels zerbrach und es mieder 
zur Heimat zurüdbradhte. Aber das Größte 
hat der fromme Vorgänger feines Volkes ja 
noch nicht gejhaut. Das Hohelied des Neuen 
Bundes jauchzt: „alſo Hat Gott die 
Weltgeliebt, daß er feinen eingeborenen 
Sohn gab!" Nun gibt es feine fluchbeladene 
Heimatlofigfeit der Seele mehr; nun jteht der 


Heimweg in3 Baterhaus auch dem verloreniten 


Sohne frei; num jteht auf dem „Friedhof der 
Namenloſen“ da3 „Zeichen des Menſchen— 


ſohnes“ und trägt die Troſtinſchrift: „Es iſt 


das Kreuz von Golgatha Heimat für Heimat- 
Ioje!“, und von ihm herab weht daS Teile, 
Iinde Raunen wie Morgenwind der Emigfeit: 
„Freuet euch, daß eure Namen im Himmel 
angejchrieben find! Selig jind, die da weinen, 
fie jollen lachen! Selig jind, die da Leid 
tragen; jie jollen getröftet werden! Gelig jind, 
die da jäen in Wehe; fie jollen ernten in Wonne! 
Selig find, die da Heimmeh haben; fie jollen 


nach Haufe kommen!“ 


3. In das Halleluja der Erlöſung miſcht 
ſich das Weinen der Klage. Wir kennen den 
Retter und wiſſen von Rettung; wir jubeln 
über die Macht der Gnade; aber die 
Mahtder Sünde preßt dem Herzen der 
Liebe Tränen aus: „Sauchzt nicht; draußen 
ſterben Menſchen! Biel Feſſeln ſind zer- 
brochen; aber wieviele ſind's noch nicht!“ 
Und dieſe Tränen wandeln die Klage in das 
Gebet: „Herr, wende das Gefängnis! ZBer- 





brich, zerichlage alle Ketten an ung und um ung! _ 
Führe uns immer weiter zur Freiheit, zum 
Licht, zum Leben — uns und deine Menjchheit!“ 

4. Die köſtlichſten Lieder quellen doch 
aus einem jehmerzzerriffenen Herzen. Es findet 
die tiefiten und die höchſten Töne und eint 
fie, wenn anders es überhaupt auf der gütt- 
lichen Hochſchule des Kreuzes die himmlische 
Harmonielehre jtudiert hat, zu einer wunder⸗ 
ſamen Kompojition, die in den einen gemaltigen 
Schlußſatz ausflingt: „Hoffnung! Hoffnung!" — 
Tränen jind eine foitbare Ware; laß ihren 
Quell nie verfiegen und meine fie hinauf zur 
Höhe; fie ſtrömen als jegnende Tautropfen 
auf den verſchmachtenden Ader deines Lebens 
zurück. 

5. Kein Dulder, der dem Herrn das 
Kreuz nachträgt, kein Arbeiter im Weinberg, 
der im Glauben wirkt, braucht je zu verzagen, 
als ob das Kreuz zu ſchwer, als ob die Arbeit 
vergeblich ſei. Reine Saat geht ver— 
loren; ſie bringt Garben. 

6. Lieder „Wenn Gott einſt unſre 
Bande bricht" (Matthias Joriſſen, 1739—1823). 

„Auferſtehen, ja auferjtehn“ (Friedrich 
Gottlieb Klopftod, 1724-1803). 

(Der Pſalm ift jehr oft vertont worden; 
die befannteiten und jchönften Vertonungen 
find die von Bernhard Klein und Graun). 

7. Dispofitionen: 

I. Als die Traurigen und doch allezeit 
fröplich: a) Exlöft durch Gnade, b) Getragen 
von Liebe, ce) Beitimmt zur Herrlichkeit! 

U. Ein glänzender Weg: a) Durch) Nacht 
zum Licht, b) Durch Kampf zum Sieg, o) Durch 
Kreuz zur Krone! 

II. Ein Wallfahrtslied zur emigen 
Heimat: a) Danfend rückwärts, b) Betend auf- 
wärts, c) Hoffend heimwärts! 


Pſalm 127. 
An Gottes Segen ilt alles gelegen! 
J Ein Lied Salomos im höheren Chor (Wallfahrtslieder. Von Salomo): 
Wo (wenn) der Herr nicht das Haus baut, 

fo arbeiten (haben ſich abgemüht) umfonft, die daran bauen (jeine Erbauer mit ihm); 

wo (wenn) der Herr nicht die Stadt behütet, 

fo wachet (Hat gemacht) der Wächter umfonit. 
2. Es ift umfonft, daß ihr (für euch, die ihr) früh auffteht und bernach lange 
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figet (exft fpät euch niederlegt), 


Pſalm 127. 


und (indem ihr) efjet euer Brot mit Sorgen (dad Brot der Mühen): 
denn feinen Freunden (ebenfo feinem Geliebten) gibt er's jchlafend (im Schlafe). 
3 Siehe, Kinder (Söhne) find eine Gabe des Herrn (ein vom Herrn verliehener 


und Leibesfrucht ift ein Geſchenk (Lohn). 

4. Wie die Pfeile in der Hand eines Starken (Helden), 
alſo geraten die jungen Knaben (find die Söhne der Jugendfraft). 

5. Wohl dem („Mann“), der feinen Köcher derjelben voll (mit ihnen gefüllt) hat! 
Die werden nicht zufchanden werden, wenn fie mit ihren Feinden („ver-“) 


Beſitz), 


handeln im Tor. 


Erklürende Anmerkungen. 


1. Zu „Lied im höheren Chor“ vergl. 
Vorbemerkung zu Pi. 120. — Wenn Salomo 
als Verfaſſer des Pſalmes genannt wird, 
fo Hiegt die Erklärung dafür in dem Umitand, 
daß das Wort in ®. 2 an ihm ja buchjtäblich 
ſich erfüllte, infofern er „Ichlafend“ jene große 
Verheißung von Gott empfing (1. Kön. 3, 5 ff.), 
daß er die Wahrheit von V. 1 beim Bauen 
de3 Haufe Gottes erfuhr, und daß der ganze 
Palm inhaltlich mit Spr. Sal. 10, 22 über- 
einjtimmt. — Der Palm drüdt die Wahrheit 
aus, daß von Gottes Gegen allein alles ab- 
hängt, und zwar: Bau des Haujes (Grün- 
dung einer Familie) (V. 1), Arbeit des Berufes 
(Unterhalt der Familie) V. 2) und Slinder- 
jegen (Wohlitand und Glück der Familie), 
alſo alle Verhältnifje des häuslichen Lebens. 

2.8.1. Hausund Stadt gehören 
zujammen; das Wohl der Stadt hängt ab vom 
Wohl der einzelnen Familien, aber auch um- 
gefehrt; und befonders an dem Schuß, den 
eine Stadt bietet, nimmt das Haus feinen 
Anteil. — Beim Bau eines Haufes müfjen 
die Arbeiter, und beim Schuß der Stadt müſſen 
die Wächter natürlich auch ihre Pflichten tun; 
aber ohne Gottes Beiltand richtet menschliches 
Tun nichts aus. — V. 2. Menjchliches Mühen 
und ruhelojes Sorgen und raftlojeg Streben 
erreichen nichts, wenn Gott „Nein!“ jagt. Wo 
er aber „Ja!“ zu menjhlihem Wollen fagt, 
da fommt der Segen. — „Beliebter“ (Luther 
„Freunde“) bedeutet, wer gläubigjeine Zuverſicht 
auf Gott ſetzt und von ihm das Beſte erwartet. 
— „Im Schlafe“, damit ſoll natürlich keiner 





Faulenzerei das Wort geredet werden, als ob 


| der Gläubige nur die Hände in den Schoß 


zu legen und auf Gottes Segen zu warten 
brauchte; er foll die Hände gebrauchen, wozu 
Gott fie gejchaffen, zum Schaffen und zum 
Falten; er foll beten und arbeiten; das andere 
darf er dann getroft Gott überlafjen. „Schlaf“ 
it alfo hier nicht Gegenjab zu „Arbeit“, jondern 
zu forgenvoller Mühe und joll das Unbefüm- 
mertjein eines in Öott ruhenden Herzens aus— 
drüden. 

B. 3. Rinderjegen, bejonders 
Neihtum an Söhnen, galt ja dem frommen 
Sraeliten al3 größter und beiter Gottesfegen 
und als mwünjchensmwerteiter Beſitz. Er wird 
bier aß Gotte3lohn für treue Erfüllung 
des Gejebes bezeichnet. — V. 4. Söhne find 
ein Schuß in Gefahr, eine Stüße in der Not — 
unentbehrlich wie Pfeile für den Krieger in 
der Schlacht. — „Söhne der Jugendkraft“ 
(Luther: „junge Knaben“) d. h. vom Bater in 
der Kraft jeiner Jugend erzeugt und zugleich 
auch jelber die Jugendkraft verförpernd. — 
V. 5. „Köcher“ it das Futteral, in welchem die 
Pfeile (V. 4) ſtecken. — „Die“ bezieht jich auf 
den Vater und die Söhne. — „Im Tor“, hier 
war die Stätte, wo Gericht gehalten wurde 
und die Rechtshändel zum Austrag kamen 
(5. Moj. 17, 8; 22, 15; Amos 5, 15; Klagel. 
5, 14). — Söhnereihe Familien haben größere 
Macht und erleiden nicht jo leicht Unrecht als 
jolhe, die ohne die Stüße mwehrhafter Kinder 
daitehen. 


Braktifce Minke, 


1. Was iſt Segen? Es ift das ver- 
borgene, unjchaubare göttliche Mitwirken bei 


— 


menjhlihem Tun, der göttliche Krafteinichlag 
in das irdiſche Gewebe der Arbeit. Es ſtellt 
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wirkungerzeugende Kraft. 


Segen. 


Pſalm 127; 128. 


ſich alß ein unergründbares Geheimnis dar, das 
oft nur erbeten und erglaubt, aber nicht immer 
erfaßt und erjchaut werden kann. Da arbeitet 
ein Petrus eine ganze Nacht ohne Erfolg; 
und als er auf des Herrn Geheiß jein Neb 
noch einmal ausmwirft (eigentlich aller Fiſcher— 
regel zumider) da fängt er eine Menge Filche. 
Dort Hungern Taufende; aber Jeſus vermag 
mit ein wenig Brot und Filche fie zu jättigen. 
Dort geht ein Paulus zagend nach Korinth, 
der „Stadt der Aufklärung“, der Stätte der 
Kunft und Aultur, der Bildung und Wiſſen— 
ichaft, nur mit dem jchlichten törichten Wort 
vom Kreuz, ein einfacher Teppichmacher, und 


predigt diefes Wort, und Scharen werden dem | 


Reihe Gottes gewonnen. Das alles ift 
Sp bildet den ftillen Hintergrund 
und den ftarfen Untergrund alles menichlichen 
Gelingen die Gnade Gottes als wirkende, 
Bei ſolcher Erfah— 
rung kann wohl ein Auguſt Hermann Francke 
nach Vollendung ſeines Waiſenhauſes ſagen: 
„Ich habe gar nichts getan; ich habe nur zu— 
geſehen, was Gott der Herr getan hat!“ Wohl 
hat er vieles getan; aber er hat es in Gottes 
Namen getan; er hat gebetet, er hat gearbeitet; 
aber der Segen fam von Gott, und weil diejer 
Segen alles ift, darum dünft dem Glauben 
fein menjchliches Tun nichts. Und fo joll es 
fein. Sei treu in deiner Pflicht, dann bleibt 
Gott treu in feinem Segnen. 

2. Drei „S" gehören Gott zu: Sor- 
gen, Segnen, Seligmaden — 
Alles mit Gott angefangen wird zum guten End’ 
gelangen. — Wievieles fleißige Arbeiten ift 
doch ein Arbeiten ohne Gott und darum 
ohne Segen! 

3. Sn der hberanwadjenden 
Jugend liegt die Zukunft nicht nur der 
Familie, jondern de3 Volkes. Sie iſt das 
Kapital, welches die Zukunft ficheritellt. Es 
fommt alles darauf an, mie dieſes Kapital 
angelegt und verwertet wird. Gind Söhne 
eine Gottesgabe, dann jollten Eltern jie auch 





al3 ſolche anfehen und als Himmelsgejchent 
behandeln, d. h. fie Gott erziehen, fie groß— 
beten und fie ftarf Heranglauben. Die 
Luft de3 Vaterhauſes ift ausjchlaggebend für 
die Charafterentwidlung. Die Familienatmo- 
iphäre ift das Element, in welchem die Kindes— 
feele da3 einatmet, was fie einmal in3 Leben 
hinaus mitnimmt. Wenn Kinder fpäter ihren 
Eltern duch ſchlechten Wandel einen bren- 
nenden Pfeil durchs Herz jagen — 0, wie oft 
it es nur der Pfeil, den fie ſelber einft ab- 
geichoffen, und der nun auf jie zurüdpralit! 
Darum jollten Eltern in Heiliger VBerantivort- 
lichfeit ihre Kinder erziehen „in Zucht und 
Bermahnung zum Herrn“ (Eph. 6, 4), damit 
fie innerlich geſunde, ſtarke „Pfeile“, d. h. 
gottesfräftige Glieder der Nation, Gtüßen 
der Haus- und Volksgemeinſchaft, werden. 
Wenn in dem alten Stalien die Sage von einem 
„ver sacrum‘ erzählt, einem „gemeihten 
Frühling“, der in der jungen Mannſchaft dem 
Kriegsgott einst geopfert werden jollte, der 
Gott aber wollte fein getötetes Menjchenopfer, 
fondern „einen Frühling, welcher treibt in 
Kraft“, und darum zieht die junge Schar hinaus, 
ein Stüd Welt zu erobern als „Saatforn einer 
neuen Welt“, als Yufunftsträger einer neuen 
Beit — mahrlich, ſolch einen heiligen Lenz joll 
überall die Jugend eines Volkes bedeuten, und 
in der Stille des Haufes foll er dem großen 
Gott auf dem Opferaltar des Gebetes von der 
Liebe im Glauben auf Hoffnung dargebradit 
werden. 

4, Dispofitionen: 

I. Gute Lebensregel: Mit Gott fang’ 
an, mit Gott hör’ auf; das ift der beſte Lebens— 
lauf. 

II. Das Geheimnis des Erfolges: a) Am 


Menſchenwillen liegt es nicht, b) Tu’ betend 


nur und treu die Pflicht, c) An Gottes Segen ’S 
nicht gebricht. 

II. Ein roter Faden: Zugendfraft — 
Familienfraft — Volkskraft — Gotteskraft. 


Pſalm 128. 
Ein Hausſegen. 


Ein Lied im höheren Chor (Wallfahrtslieder): 
Wohl dem (einem jeden), der den Herrn fürchtet 


und auf feinen Wegen geht! 
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Palm 128. 


2. Du wirft dich nähren deiner Hände Arbeit (mas deine Hände erarbeitet, das 


wohl dir, du haſt's gut! 


wirſt du genießen); 


3, Dein Weib wird fein (it) wie ein fruchtbarer Weinftod drinnen in deinem 


Haufe (im Innern deines 9.), 


deine Kinder (Söhne) wie Ölzweige (Öldaum-Seplinge „rings“) um deinen Tiſch her. 
4, Siehe (ja wahrlich), alfo wird gejegnet der Mann, 


der den Herrn fürchtet! 


5. Der Here wird Dich jegnen (egne dih) aus Zion (vom Zion her), 
daß du feheft (fo wirft du fehen) das („deine Luft am“) Glück Jeruſalems dein 


Leben lang 


6. und jeheft (wirſt erleben) deiner Kinder Kinder (Söhne deiner Söhne)! 


Stiede über Israel! (Pi. 125, 5.) 


Grklarende Anmerkungen. 


1. Zu „Lied im höheren Chor“ vergl. 
Borbemerfung zu Pi. 120. — Bi. 128 ſteht 
mit Pi. 127 im inneren JZujammen- 
hange; jener zieht gewiljermaßen die Schluß- 
folgerung aus dieſem und bildet alſo eine not— 
mendige Ergänzung zu ihm: Dort ein „Oottes- 
fegen“, ein Zobpreis dejien, von dem allein 
aller Segen fommt, hier ein „Hausjegen“, 
eine Geligpreijung defjen, der ſolchen Gotte3- 
fegen in jeiner Familie erfahren darf, ein 
Loblied auf das ftille Glück eines frommen 
Hauſes. 

2. ®. 1. veral. Bi. l, 1 Seien- 
nung und Wandel bedingen einander. Ein 
wahrhaft frommer Sinn muß fih aud in 
einem frommen Leben ausmirfen. — V. 2 
vergl. Bemerkung zu Bi. 127, 2 über den 
Sinn des Wortes „Schlaf“: Arbeit ift auch für 
den Frommen da; das Reich Gottes ift fein 
Sclaraffenland, wo die gebratenen Tauben 
jedem in den Mund fliegen, jondern die Welt 
der Wirklichkeit, über der auch) die Gottes— 
meifung noch Gültigkeit hat: „Sm Schmweiße 
deines Angejichts follft du dein Brot eſſen!“, 
nur daß folches Arbeiten für den Gottgläuhigen 
fein Fluch (1. Mof. 3, 19) mehr ift, fein hartes: 
„Du mußt!", fondern ein Segen, ein fröhliches: 
„Sch darf!" Arbeit ift das gejegnete Gottes- 
mittel zur Befriedigung der notwendigen irdi- 
ichen Lebensbedürfniſſe; und wenn der Prophet 
Sefaja die Herrlichkeit der „neuen Erde“ be— 
fchreibt, dann ift ihm ein Hauptftücd der Hin- 
weis darauf, daß der Genuß des erarbeiteten 
Hab und Gutes ein durch feinen Feind mehr 





geftörter jein wird (Jeſ. 65, 21—23). So wird 
das „Nicht vergeblich arbeiten“ ein fittliches 
Seal für das irdiſche Leben als ein gott- 
gejegnetes Leben. — V. 3. Über die Beden- 
tung des Kinderjegens vergl. Bemerkung zu 
Ri. 127, 3. — Der „Weinftod" gehört zu den 
fruchtreichften Gemwächfen. — „Im Inneren“, 
d. h. Frauengemach, wie noch Heute im Morgen- 
lande; dann aber in weiter reichendem Sinne 
überhaupt der Wirkfungsfreis, welcher der Frau 
zugehört, und aus dem man jie nicht ungeſtraft 
herausreißt. — Die „Kinder“ („Söhne“) jollen 
fein fo frisch, jo Hoffnungsoolles Wachſen und 
Gedeihen, Blühen und Fruchtbringen ver- 
heißend mie junge Ölbäume. 

3.8.5. Volkswohl bedeutet auch 
Familienwohl. Wenn e3 dem ganzen Volke 
gut geht, wenn Frieden (B. 6) herrſcht, und 
das Leben der Nation ſich ungeſtört entwideln 
kann, dann hat der einzelne Staatsbürger auch 
davon Genuß und daran Anteil (vergl. Be— 
merkung zu PB. 127, 1). Sit das Familien— 
leben der jtarfe Pfeiler eines Volkslebens, 
dann gedeiht Familienglüd umgekehrt am 
beiten und Ddauerndften auch nur auf dem 
Boden des Vaterlandes, auf heimatlicher Erde. 
Da3 mar die Erfahrung, welche die Israeliten 
durch die Wegführung in da3 Exil hatten 
machen müſſen, und diefe Erfahrung gilt heute 
noch. — 3.6. Nicht nur Kinder find ein Gottes- 
jegen, jondern auch Enfel und Urenfel (Spr. 
Sal. 17, 6), mithin iſt hier der Segen ein 
langes, langes Leben (Pj. 21, 5; 91, 16; Spr. 
Sal. 3, 2. 16; 5. Moj. 30, 20). 
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Gottes Gnade das 
‚Segensglüd. 


Pſalm 128; 129. 


Praktiſche Winke, 


1. EHriftliher Hausſegen ruht 
nur auf dem Grunde mwahrhaftiger Gottes- 
furcht. Der Glaube muß das Fundament fein, 
auf dem das Glück des Haufes fich aufbaut, 
die Liebe die ftarfen Pfeiler, die es tragen, 
das Gebet die Dpferflamme auf dem Haus- 
altar, der Mann der Hausprieiter, das Weib 
feine treue Gefährtin und Gehilfin; dann Frönt 
Dad des Haufes mit 


2. Jede Familie ineinem Volk iſt eine 
Welt im Kleinen; aber auch dieſe Welt gehört 
Gott, und wenn ſie Gott gehört, dann wohnt 


der Himmel dort. 


3. Es gibt ein altes Märchen: „Das 
Glück im Winkel“. E erzählt von einem 
Mann, der in die Welt Hinauszieht, um das 
Glück zu juchen; ‚aber nirgends in der Welt 
Tann er es finden. Endlich faßt ihn das Heim- 
weh, und müde und matt, ein lebenzjatter 
Greis, fommt er wieder nach Haufe. Da jieht 
er an der Tür eine wunderholde Jungfrau 
figen. „Wer bilt du?“ fragt er. — „Ich bin 
das Glück und warte auf dich feit vielen, vielen 
Sahren!“ Da meinte der alte Mann bitterlich. 
Zu fpät erfannte er, daß im Schoß der Fa— 
milie das wahre Glüd zu finden jei — nicht 
in der Welt, fondern im ftillen Winfel des 
Hauſes. 

4. Wenn ſchon Arbeit an ſich ein 
Segen iſt, dann bringt fie auch Segen. Müßig— 
gang ift ein Fluch und bringt Fluch; er ift 
aller Laſter Anfang. 

5. „Ein Heiliger, der in der Wüſte 
und Abgejchiedenheit und Entbehrung gerne 
erfahren wollte, wieweit er e3 in der Hei- 
ligung gebracht, wurde zu einem Manne ge- 
twiefen, der ihn an Heiligkeit übertreffe, und 
er fand zu feiner Beſchämung den gepriejenen 
Heiligen in einem Handwerfer, der im Schweiße 
feines Angefichtes in den vier Wänden jeines 
finderreihen Haushaltes fröhlich arbeitete und 
ſich von der Welt unbefledt erhielt“ (Peſtalozzi). 











6. Der Weinftod ift das edelfte 
unter allen Gewächſen der Erde. So it eine 
fromme Frau ihres Mannes Schmud, ihres 
Mannes Krone. Freilich ift der Weinftod auch 
ein zarte und hilfsbedürftiges Gewächs. So 
bedarf die Ehegattin auch zarter Für orge und 
liebevoller Behandlung. Aber darum foll fie 
auch dejjen fich bewußt bleiben, daß jie als 
Weinſtock jih anlehnen und anjchmiegen foll 
an ihren Mann in Liebe und Vertrauen, in 
Demut und Gehorfam: durch Liebe herrichen, 
dureh Dienen regieren, im Hau’e walten mit 
fanftem und ftillem Geiſt; das ift föjtlich vor 
Gott. (Nach Gerof.) 

7. Wenn das Heiligtum des Haufes 
die Ehe ilt, wenn das Herzblatt des Haufes 
die Mutter ift, dann find die Edelfteine des 
Haufes die Kinder. Wieviele chriftlihe Eltern _ 
fönnten doch von jener edlen Heidin lernen — 
der römiſchen Mutter Cornelia! Als ihre 
Freundin einmal zu ihr fam, ihr ihren Schmud 
an edlen Steinen zu zeigen, rief jie ihre beiden. 
Söhne herein und jagte: „Siehe, das jind 
meine Schmud- und Edelſteine!“ Glüdliche 
Mutter, die fo iprehen kann! Gejegnete 
Kinder, die jolches Lob verdienen! 

8. Bon der Kinderſtube aus, ſagt 
man, wird die Welt regiert, und das ilt 
richtig; denn hier wächſt das Geſchlecht der 
Bufunft heran, Aber von der Kinderſtube aus 
wird auch das Reich Gottes gebaut; denn es 
ift wahr, was Spurgeon einmal gejagt hat: 
„Einer Mutter Kniee find ein mundervoller 
Pla für ein Kind, den Heiland zu finden!“ 

9, Dispofsitionen: 

I. Des Haujes Glüd: a) Der Grund, 
auf dem es ruht; b) Die Frucht, die es zeitigt; 
c) Der Segen, den e3 bringt. 

II. ®a3 genießt ein frommer Mann? 
a) Frucht feiner Arbeit, b) Glüd feines Haufes, 


ec) Wohlergehen feines Volkes. 


Pſalm 129. 
Rückſchau auf ſiegreich überwundene Not. 
Ein Lied im höheren Chor (Wallfahrtslieder): 
Sie haben mich oft (viel) bedrängt von meiner Jugend auf 


— fo fage Israel — 
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2. fie haben mich oft (viel) bedrängt von meiner Jugend auf; 
aber (und doch) fie Haben mich nicht übermocht (übermältigt). 
3. Die Pflüger („fie“) haben auf meinem Rücken geadert 
und ihre Furchen lang gezogen (ihr Pflugland meit ausgedehnt). 
4. Der Herr, der gerecht iſt (dev Gerede), 
hat der Gottlofen Seile (Strang) zerhauen. 
5. Ach, daß müßten zufchanden (beſchämt müſſen) werden und zurückkehren (weichen) 


alle, die Zion gram find (halfen)! 


6. Ach, daß fie müßten fein (müffen werden) wie das Gras auf den Dächern, 
welches verdorrt, ehe man es außrauft, 

7. von welchem (momit) der Schnitter feine Hand nicht füllt 
noch der Garbenbinder jeinen Arm (Bufen); 

8. und die vorübergehen (des Weges vorüberfommen), nicht |prechen (iprechen nicht): 
„Der Segen des Herrn ſei über euch! 
Wir jegnen euch im Namen des Herrn!“ 


Grklärende Anmerkungen. 


1. Zu „Lied im höhern Chor“ vergl. 
Borbemerfung zu Pi. 120. — Der Pſalm 
enthält einen Rückblick auf die in Ügyp- 
ten und Ranaan erlittenen Drangjale und Nöte, 
durch welche Israel Doch nicht übermältigt 
worden, und unter denen es nicht zujammen- 
gebrochen ift (®. 1—3), weil der gerechte Gott 
fein Volk erlöfte (V. 4), und im Anſchluß 
daran den erhörungsgewiſſen Gebetswunſch auf 
völlige Vernichtung aller Bedränger in der 
Gegenwart (B. 5) unter dem Bilde de? Grajes, 


Pſalm 130. 





das auf den Dächern wählt und fchnell ver- 
dorrt, aljo feine Ernte gewährt (VB. 6-8). 

2. B.1f. „Sugend“ hier, wie auch) 
— von dem Volk geſagt (Jer. 32, 30; Heſ. 
23, 133 Sets — 48, IR), 

alſo: Beit der Anfangsgeſchichte. — 8 3. 

„Adern“ hier bildlich joviel wie tiefe Wunden 
ſchlagen, mie der Pflug der Erde Furchen 
eingräbt. 

V. 8. So lautete der israelitiſche Erntes 
gruß (Nuth 2, 4). 


(Sechſter Bußpſalm.) 


Aus tiefer Not! 
Ein Lied im höhern Chor (Wallfahrtslieder): 
Aus der Tiefe rufe ich, Herr, zu dir, 


Herr, höre meine Stimme! 


2. Laß deine Ohren merken (aufmerffam fein) 
auf die Stimme meines Flehens (mein lautes Flehn)! 
3. So du millft, Herr, Sünden zurechnen (wenn du Verſchuldungen im Gedächtnis 


bemwahrteft), 


Herr, wer wird (fann dann) beftehen? 
4. Denn (vielmehr), bei dir ift (iteht) die Vergebung (Zei. 55,7; 33,24; Dan. 9, 9), 


daß (damit) man dich fürchte. 


5. Ich harre des (auf den) Herrn; 


meine Seele harret [und ich hoffe] auf ſein Wort. 
6. Meine Seele wartet (innig warte ih) auf den Herrn 


von einer Morgenmwache bis zur anderen (jegnfüchtiger als Wächter auf den Morgen). 
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7. Israel hoffe (Hate) auf den Herrn! 


Pſalm 130. 


Denn bei dem Herrn ift die Gnade 
und viel (in Zülle) Erlöfung bei ihn, 


8. und er wird Israel erlöjen 


aus (von) allen feinen Sünden (Verſchuldungen)! 


Grklärende Anmerkungen. 


1. gu „Lied im höhern Chor“ vergl. 
Vorbemerkung zu Pi. 120. — Der Palm 
gehört zu dem Kronſchatz der Bibel; er jchlägt, 
wenn auch auf alttejtamentlicher Harfe, die 
tiefiten und höchften Töne des Neuen Bundes 
an, ein echtes und rechtes Bußlied, aus der 
Tiefe zur Höhe gejungen, wie nur bußfertiger, 


aber darum auch zuverfichtlicher und erhörungs- 


gewiſſer Glaube fingen kann. — Öedanfengang: 
Die Not ift groß, meil der Sünde viel ift; 
aber der Gnade iſt noch mehr (B. 1—4); 
darum wenn nur erit die Sünde vergeben it, 
darf der Glaube getroft auf völlige Erlöſung 
von allen Nöten Hoffen, weil er auf Ver— 
gebung aller Sünden Hoffen darf (V. 5—8). 


2. 8. 1. „Tiefe“ (Bi. 42, 8; 88, 7) iſt 
bodenloje, äußere Not. — B.3f. Das ift die | 


rihtige Selbfterfenntnis: Wer, wie der 
fromme Sänger, weiß, wie Not und Sünde, 
äußeres und inneres Elend, zufammenhängen, 
der Hagt nicht Gott und nicht Menſchen au, 
fondern fich jelbit; er weiß, mo der tiefite 
Schade fißt, der exit geheilt werden muß. — 
Sinn: Wenn Gott ihn untergehen ließe und 
nicht aus der Not errettete, fo würde ihm das 
ein Beweis fein, daß Gott ihm die Sünden 
im Gedächtnis bewahrt, fie behalten (Luther: 
„zurechnen“) hätte, um fie zu ftrafen; und das 
Bleiben in der Not wäre eben dann die Gottes— 
ftrafe; wenn alfjo Gott Sündenfchuld nicht 
vergißt (aljo in diefem Zujammenhange jo- 
viel als nicht vergibt), dann gibt es vor ihm 
für jeden Menſchen nur Verderben und Ber- 





lorenfein; aber das will Gott nicht (Hei. 18, 
23. 32; 33, 11); denn er ift ein Gott der 
Gnade, der vergejjen und vergeben und da— 
rum auch erlöfen und erretten will. — 
„Fürchten“: die Tatſache, daß Gott allein 
Sünden vergeben fann, daß aljo von ihm 
allein unfer Heil oder unfer Verderben ab- 
hängt, joll ung mit einer heiligen Furcht vor 
ihm erfüllen; aber zugleich joll auch die Er— 
fahrung der Sündenvergebung jene heilſame 
Sucht wecken, mwelhe zum Abſcheu vor der 
Sünde führt und zu erniter Heiligung des 
Lebens treibt. 

3. V. 5ff. Wer ſich bußfertig por Gott 
beugt und jeine Vergebung erbittet, der darf 
fröhlich Hoffen, daß jein Wort der Verheigung 
lich bewahrheitet und erfüllt: „Sch will dich 
erretten!" Wer um Gnade fleht, der darf 
auf Hilfe getroft rechnen; wer Hilfe für die 
innere Not will, dem wird auch Hilfe für die 
äußere Not zuteil. — „Warten“ Heißt ein jehn- 
füchtige8 Verlangen haben; „auf den Herrn 
warten“ nämlich) auf fein Eingreifen zur 
Abmendung der Not und der Trübjal. — Der 


| Wächter ſehnt den Morgen herbei; jo erſehnt 


der Glaube das Licht der Gotteshilfe für die 
dunkle Tränennadt. — 2.8. „Er wird: 
das ift der höchſte Ton der glaubenzitarfen 
Erhörungsgemißheit, herausgeboren aus Der 
Zuverficht: „Er kann!“ (8. 4.7.) — Er kann 
und er wird erlöfen von allen Sündenſchulden 
und von allen Sündenfolgen. 


Braktifce Winke. 


1. Zuther hat den 32. 51.130.143. Pſalm 
„Bauliniijhe Pjalmen“ genannt, weil 
„lie lehren, daß die Vergebung unferer Sünden 
dem gläubigen Menfchen miderfahre ohne 
Geſetz und ohne Werke“, wie Paulus es 
Röm. 3, 23 f., 28 ausfpricht. 

2. Wenn es fünf Worte gibt, in denen 
Himmel und Hölle liegt und an denen fein 
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Menſchenherz ausjtudiert, folange es jchlägt, 
dann jind e3 die Worte jenes Zöllnerbefennt- 
niffes: „Gott, jeimir Sünder gnäbdig!“ 

3. Der einzige Weg zur durchgreifenden 
Hilfe für den einzelnen, wie für ein Volt 
führt noch immer über Golgatha unter Jeſu 
Kreuz zum Lernen der Lektion: „Bedenke, 
was dich da für ein Trieb zur Buße reize!“ 


Pialm 130; 131. 

Ohne Buße feine Gnade; ohne Gnade feine | Dort macht die erbarmende Liebe-über einem 
Vergebung; ohne Vergebung feine Rettung! | Sünder, der Buße tut, Gottes Gedächtnis jo 

4. Im Alten wie im Neuen Teftament ſchwach, daß er alle Schuld vergikt und nichts 
muß der Glaube fich da3 Wort „alle“ rot | behält, und hier macht diefe Liebe über einer 
unterftreihen: „Er wird Israel erlöjen aus | gläubigen Seele, die zu ihm meint, fein Ge— 
allen jeinen Sünden!“ und „Das Blut Jefu | dächtnis fo ftarf, daß er feinen Geufzer ver- 
Chrifti, feines Sohnes, machet uns rein von | gibt und alles, auch das leiſeſte Stammeln, 
aller Sünde!“ (1. Joh. 1,7). Sa, es gibt | behält. Das ift die Wunderart der Liebe, die 
nicht an Schuld, das nicht durch Gnade ge- | zur Gnade wird, und der Gnade, die zur 
tilgt, nicht3 an Not, das nicht durch Gnade | Liebe fich wandelt. 
gehoben, nichts an Derlorenfein, das nicht 7. Es ift gut, daß, wenn jhon Gott 
durch Gnade in Seligfein verwandelt werden | unjere Verſchuldungen vergißt und vergibt, 
fönnte. So gilt es denn dem „Phariſäer“ | wir jie nicht vergeſſen fünnen, fondern das 
warnend zu jagen: „Du bift nicht zu gut für | Gedächtnis daran wie einen „Pfahl im Fleiſch“, 
Gnade!" und dem „Zöllner“ tröftend zuzu- | als Stachel im Gewiſſen behalten müffen: 
ſprechen: „Du bift nicht zu fchlecht für Gnade!“ | diefer Stachel treibt und vorwärts auf dem 

5. Wenn erit das Herz der Vergebung | fchmalen Pfade des ewigen Lebens und erhält 
der Sünden gewiß geworden ift, dann lernt uns wach gegen die Überfälle neuer Seelen- 
e3 auch die ſchwerſte Lektion der Menjchen- | feinde; er weckt und ſtärkt den Heiligungstrieb 
feele: Geduldig warten. Der Gott, der | im Herzen. \ 
Sünden vergeben fann — Diejes allergrößte 8. Se tiefer wir und vor Gott 
Können im Himmel und auf Erden — der | beugen, deito höher erhebt er uns; mer 
wird auch das kleinere Kunſtſtück noch fertig | aljo ganz Hoch Hinauf will — bis in den 
befommen: die Not zu bannen und die Tränen | Himmel hinein — der muß ganz tief hinab. 
zu trocknen. O nur getroft! Nur ftille in | Das ift der Herrlichkeitsweg zur Krönung mit 
Geduld! Schon fteht er am Tor und öffnet ! dem ewigen Kranz. — Lied: „Aus tiefer 
die Lippen: „Weine nicht!“ it die Gnade | Not fchrei’ ich zu dir" (Martin Luther 1483 
mächtiger als die Sünde (Röm. 5, 20; 6, 1), , bis 1546). 


dann iſt der Helfer auch größer al3 die Not. 9. Dispofsitionen: 

6. Bott der Allwiſſende hat gewiß T. Der Gottesweg der Hilfe: Tief hinab, 
das umfafjendfte Gedächtnis: Er vergißt nichts, | Hoch Hinauf! 
er behält alles! Daß er auch die allerunjchein- I. Drei Himmelstöne: a) Beuge dich 


barite Sünde nicht vergißt, da3 macht mein | vor Gott; b) Werde ftill in Gott; c) Warte 
Herz erbeben; aber daß er auch die geheimfte | froh auf Gott! ; 
Träne nicht überfieht, das läßt mein Heiz II. Was müfjen wir lernen? a) Weinen 
getroft werden. Und nun das Wunderfamfte: | über die Sünde; b) Frohloden über die Gnade. 





Pſalm 131. 
Stille in Gott! 
iR Ein Lied Davids im höhern Chor (Wallfahrtslieder. Yon David): 
Herr, mein Herz ift nicht Hoffärtig (fo), und meine Augen find nicht 
ſtolz (Hoffärtig): 
ich wandle (gehe um) nicht in (mit) großen Dingen, die mir zu hoch („und 
zu wunderbar“) find; 
2. ja (fondern), ich habe meine Seele gejeßt (beſchwichtigt) und geftiltt, 
jo ift meine Seele in mir („entwöhnt"), 
wie ein entwöhntes Kind bei (an) feiner Mutter. 
3. Israel, hoffe auf den Herrn (Pi. 130, 7) 
bon nun an bis in Ewigkeit! 


— 14 — 


Ppſalm 131; 132. 


Erklärende Anmerkungen. 


1. Zu „Lied im höheren Chor“ vergl. 
Vorbemerkung zu Pi. 120. — Der kurze Pſalm 
enthält ein föftliches Bekenntnis wahrer 
Demut, die nicht nach) Hohen Dingen 
trachtet, und völligen Stilleſeins in Gott, 
unter dem Bilde eines Kindes, das, entwöhnt, 
an der Mutter Bruft Liegt, ohne mehr zu be- 
gehren, als ſolches Stilleliegen. So hat Israel 
genug an feiner Gemeinschaft mit Gott; mehr 
begehrt e3 nicht. 

2. ®. 1. Einft Hatte Israel ehr- 
geizige Vläne und hochfliegende Ideen 
von mweltliher Machtgröße, von Rache an feinen 
Feinden, von Herrichaftsgelüften über andere 
Nationen, von Schuß- und Trutzbündniſſen 


Vraktiſch 


1. Gottes Erziehungsgrund— 
ſatz iſt noch immer der gleiche: Er zieht ſich 
ſeine Kinder klein! Wie muß er erſt einem 
Menſchenherzen alle hohen Gedanken mit 
Gewalt abgewöhnen, um es brauchbar für 
feine Gnade zu machen! So werden die 
ſchweren Demütigungsftunden in der Tiefe 
eine® völligen Lebenszufammenbruches zu 
Höhenftunden einer wahrhaft echten Charafter- 
bildung. Rede darum nie deinem Gott darein, 
wenn er dich der Welt des Eigenmillens, de3 
Chrgeizes, des Hochhinauswollens entmöhnt. 
Die Liebe will ihr Kind ganz ftill machen, 
damit e3 ftarf werden fann. 


2. Das Reich Gottes ilt und | 





mit mächtigen Nachbarn. Da kam die große 
Demütigung don Gott in der babyloniichen 
Gefangenſchaft; durch fie machte der große 
Gott fein Bolf Hein und gewöhnte ihm alles 
ftolge und hochfahrende Weſen ab und erzog 
e3 zur Beicheidenheit. Die Gläubigen des 
Volkes find mit diefer göttlichen Pädagogik 
wohl zufrieden; jie wollen nicht3 meiter als 
ihren Gott; wenn fie ihn nur haben, fragen 
fie nicht3 nad) Himmel und Erde (Pf. 73, 25), 
Ihre Geele iſt ftille geworden (3. 2); aber 
umfo inniger ift nun aud) ihre Zuverſicht auf 
den Gott der Hilfe und des Heils (V. 3): Er ift 
ihr ein und alles! 


e Winke, 

bleibt eine umgefehrte Welt: In der Welt 
will jeder Hoch Hinaus, hier muß jeder tief 
hinab; Dort gilt das Lautſein als SKraft- 
bemußtfein, hier ift das Stillſein die größte 
Stärke. 

3. Berliere alles, und du Halt nichts 
verloren, wenn du nur Gott Halt; habe 
alles, und du Haft nichts, wenn du nicht 
Gott Haft. 

4, Dispofitionen: 

TI. Das große Kraftgeheimnis: a) Nichts 
vor Gott, b) alles durch Gott! 

II. Das höchſte Ziel: a) Trachte nad) 
dem Reich Gottes, b) jo fällt dir alles zu. 


Pſalm 132. 
Ein Gebet für Zion um Davids willen. 


1: Ein Lied im höheren Chor (Wallfahrtslieder): 
Gedenke, Herr, an David 

und an alle feine Leiden (Mühjfal), 
2. („ihm“), der dem Herren ſchwur 

und dem Mächtigen Jakobs gelobte (2. Sam. 7, 2 ff): 
3. „Ich will nicht in die Hütte meines Haufes gehen (mein Wohngezelt nicht betreten), 

noch mich aufs Lager meines Bettes legen (das Bett meines Lagers beiteigen) 
4. ich will meine Augen nicht fchlafen laſſen (meinen U. feinen Schlaf gönnen) 
noch meine Augenlider jhlummern (meinen Wimpern feinen Schlummer), 
5. bis ich eine Stätte finde für den Herrn, 


zur (eine) Wohnung dem (für den) 
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Mächtigen Jakobs!“ 


Pialm 132. 


Verhalten), 


(einen, der deinem 2. entjprofjen) ! 


6. Siehe, wir hörten (Haben gehört) von ihr in Ephratha; 
wir haben fie gefunden auf dem Felde des Waldes (in Waldgefilden; 2. Sam. 6, 3). 
7. Wir wollen (lat uns) in feine Wohnung gehen 
und anbeten (niederfalfen) vor feinem Fußſchemel. 
8. Herr, mache dich (Brih) auf zu deiner Ruhe (nach deiner Ruheſtätte), 
du und die Lade deiner Macht (deine mächtige Lade). 
9. Deine Priefter laß fich Eleiden (feien angetan) mit Gerechtigkeit (mit rechtem 
und deine Heiligen fich freuen (mögen jubeln). 
10. Wende nicht weg dag Antlit deines Gejalbten (meife deinen G. nicht ab) 
um deines Knechtes David willen. 
11. Der Herr hat David einen wahren (mahrhaftigen) Eid geſchworen, 
davon wird er fich nicht wenden (von dem er nicht abgehen wird; 2. Sam. 7,12 f.): 
„Sch will dir auf deinen Stuhl (Thron) jegen die Frucht deines Leibes 
12, Wenn deine Kinder (Söhne) meinen Bund halten, 
und mein Zeugnis, das ich fie lehren werde, 
fo Sollen auch ihre Kinder (Söhne) 
auf deinem Stuhl (Thron) ſitzen emwiglich!" 
13. Denn der Herr hat Zion erwählt 


und hat Luft, dafelbft zu wohnen (Hat es zum Wohnfit für fich begehrt; Pf. 68, 17;76,3): 


14. „Dies ift meine Ruhe (Rupeftätte) ewiglich; 
hier till ich wohnen; denn es gefällt mir wohl (nad) ihr verlangte mich)! 
15. Sch will ihre Speije (beifer: Zion reichlich) jegnen 
und ihren Armen Brots genug geben (ihre. A. mit Brot fättigen). 
16. Ihre Priefter will ih mit Heil Eleiden, 
und ihre Heiligen (Frommen) follen fröhlich fein.“ 
17. Daſelbſt joll aufgehen das Horn Davids (till ich David Macht verleihen), 
ich habe meinem Gejalbten eine Leuchte zugerichtet (mill zurichten). 
18. Seine Feinde will ich mit Schanden Fleiden; 
aber über (auf) ihm joll blühen (glänzen) jeine Krone.“ 


Grklärende Anmerkungen, 


1. Zu „Lied im Höheren Chor“ vergl. 


Wohnſtätte (B. 9—18). Da der Tempel als 


Borbemerkung zu Bj. 120. — Der Bjalm | noch beitehend (V. 7) vorausgejeßt wird, jo 


enthält: a) eme Bitte an Gott, dem 
David feine Mühe, die er jich für eine Woh— 
nung Gottes gegeben, nicht zu vergeſſen (8. 
1—5), b) die betende Aufforderung der gläu- 
bigen Volfsgemeinde an den Herrn, den ihm 
bereiteten Wohnſitz einzunehmen (V. 6-9), 
e) die Zuverjiht auf Erhörung diejes Gebet 
unter Erinnerung an die großen Berheigungen 
Gottes an David im Blid auf fein Königtum 
und die Erwählung Ziond zur göttlichen 





muß der Pſalm bereit vor der babylonijchen 
Gefangenjchaft verfaßt fein. 

2. V. 2. „Der Mächtige Jakobs“ 
it uralte Bezeichnung des Gottes Israels 
(1. Mof. 49, 24; Jeſ. 1, 24; 49,26). — 2. 6. 
„Ephratha“: Name für die Stadt Bethlehem 


| (Ruth 4, 11; 1. Sam. 1, 1; Micha 5, 1). — 


„Waldgefilde“ foll wohl Bezeichnung für die 
Stadt Kirjath Jearim (Wälderftadt) jein, wo— 


hin ja die Bundeslade gebracht wurde (1. Sam. 
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7, 1f.); von hier ward fie dann nach Zerufalem 
übergeführt (2. Sam. 6, 3). — ®. 8. Mit 
diejem Gebetswort wurde während de3 Wüſten⸗ 
zuges die Bundeslade begrüßt, wenn fie beim 
Aufbruch dem Volk vorangetragen ward (4. Mof. 
10, 35 f.), und wenn fie nad) vollendetem 
Tagesmarjch wieder zur Ruhe hingejekt wurde. 
Bei der Einweihung des Tempels jchließt 
mit ihm Salomo jein Gebet (2. Chron. 6, 41 f.). 

3. 38. 17. „Hom“ it Sinnbild 
der Macht und der Stärke (Pi. 89, 18. 25; 
92, 11; 112, 9), hier der föniglichen Majeftät. 
— „Leuchte“ ift Sinnbild des dem David 





Pialm 132; 153. 


geboren werdenden Leibeserben (1. Kön. 11, - 
36; 2. Kön. 8, 19) als Trägers diefer Königs- 

macht; in dem Lobgeſang des Zacharias wird 

jenes auf Chriftus (Luk. 1, 69) und diefes auf Jo— 

hannes al? den Lichtmacher und Wegbereiter 

des Meſſias (Luf. 1, 76 ff.) gedeutet, wie ja 

überhaupt alle dieje großen Gottesverheißungen 

an David und jein Haus in Chriftus ihre 

Wirklichfeiterfüllung gefunden haben: Davids 

Königskrone it von dem Haupt feiner Nach— 

fommen gefallen, aber auf Chrifti Haupt 
glänzt die Krone ewiger Majeität. 


Pſalm 133. 
Segen der brüderlihden Eintracht. 


1. Ein Lied Davids im Höheren Chor (Wallfahrtslieder. Yon David): 
Siehe, wie fein (ichön) und Yieblich iſt's, 
daß (wenn) Brüder einträchtig beieinander (zujammen) wohnen! 
2. Wie der föftliche Balſam (das köftliche Ol) ift, der vom (auf dem) Haupte Aarong, 
(„das“) herabfließt in (auf) feinen [ganzen] Bart, 
der („das“) herabfließt in jein Kleid (auf jeiner Kleider Saum), 
3. wie der Tau [der] vom Hermon, 


(„der“) herabfällt (fließt) auf die Berge Ziong. 
Denn daſelbſt verheißt (dahin Hat entboten) der Herr Segen 
und Leben immer und ewiglich (bi3 in Emigfeit). 


Erklärende Anmerkungen. 


1. Zu „Lied im höheren Chor“ vergl. 
Borbemerkung zu Pi. 120. — Der Pſalm ift 
ein furzer, ober umſo föltlicherer Ausdrud 
de3 großen Lebensſegens, der in der brü- 
derlichen Gemeinſchaft ruht. 

V. 1. Bei der „brüderlichen Gemein— 
ſchaft“ iſt vor allem an die geiſtliche Ge— 
meinſchaft (nicht etwa nur die häusliche Ein— 
tracht) zu denken, wie ſie bei den großen 
gemeinſamen Feſten zu Jeruſalem mit ihrem 
Zuſammenwohnen in Zelten und Laubhütten 
ſichtbaren Ausdruck fand. 

2. V. 2. Gemeint iſt das Salböl, 
mit dem die Prieſter, hier der Hoheprieſter 
als Nachkomme und Nachfolger Aarons, zu 
ihrem Amt geweiht wurden gemäß der ge— 
ſetzlichen Vorſchrift nach 2. Moſ. 29, 7; 30, 
23 ff.; 3. Mof. 8, 12. Es ruhte nicht bloß 
auf dem Haupte des Hohenpriejterd, jondern 
floß befeuchtend auch in den langtwallenden 
Bart. So, wie dieſes DI über Haupt und 





Bart, jo verbreitet fi) der Segen der. Ge- 
meinſchaft auf alle einzelnen Glieder. — 
®. 3. Daß der „Tau vom Hermon“, 
jenem großen Gebirge an der Grenze Palä— 
ftinas, bi3 auf den mweit entfernten Zionsberg 
fallen ſoll, ift natürlich nicht buchitäblich zu 
nehmen. „Hermontau“ ſoll vielmehr nur bild» 
lich joviel bedeuten wie Tau, jo reichlich und 
fo jegenbringend, wie er auf dem Hermon 
niederfällt. Wie der Tau die dürre Aue er- 
quict, jo exquidt brüderlide Gemeinichaft 
matte, müde, in ihrer jonjtigen Einjamfeit 
vielleicht nur zu leicht verzagende Herzen. — 
Gott Hat Zion zur Segensftätte und zum 
Lebensquell für jein Bolt gemacht; darım 
it die Gemeinſchaft, welche die Glieder diejes 
Volkes Hier Haben Dürfen, ebenfall3 jegens- 
voll und lebenjchaffend; ja, gerade in der 
Gemeinschaft wird diefer göttliche Lebensſegen 
erit voll und ganz erfahren und empfunden, 
erlebt und genofjen. 


Pſalm 133; 134. 


Praktische Winke. ; 


1. Der alte Kirchenvater Chryſoſtomus 
Hat das Lob brüderlicher Gemeinſchaft als 
einer Kraftgemeinſchaft einmal jo 
gelungen: „Nicht3 ift der Eintracht gleichzu- 
ſchätzen; denn durch fie vervielfacht jich der 
einzelne. Wenn zwei oder zehn einträchtig 
find, jo bleibt einer nicht mehr einer, jondern 
jeglicher von ihnen verzehnfacht fich, indem 
du in den zehm nicht mehr al8 einen und 
in einem alle zehn finden wirft!“ Wahrlich, 
fo ift es; und je mehr der Unglaubein 
der Welt fih zu gemeinjamem 
Rampf gegen den Herrn und jeinen Ge- 
jalbten „bi aufs Meſſer“ zuſammenſchließt, 
umjomehr follten alle, die auf dem Boden 
bon Golgatha ftehen, eine feſtgeſchloſſene Kern— 
truppe bilden. Das größte Hemmnis für den 
Fortichritt des Neiches Gottes und Die größte 
Gefahr für die Ausbreitung des Evangeliums 
in der Welt ift die beflagensmwerte Zerrifjen- 
heit und Uneinigfeit der Stinder Gottes. Zwar 
redet man viel von „biblifcher Allianz”, und 
das hoheprieiterliche Gebetswort des Heilandes 
von der „Einheit der Kinder Gottes“ (Joh. 
17, 21) jpielt eine große Rolle in Verjamm- 
Iunsen und auf Konferenzen; aber die praf- 
tiſche Betätigung diefer „Einheit“ wird nur 
zu oft zum Geſpött. Und warum? Weil es 
on toirflicher, weitherziger, warmherziger 
Bruderliebe fehlt, mweil vielfach nur 
der enge reis, in dem man lebt, als das 
„wahre“ Neich Gottes gemertet wird, weil 
viele Reichgottesarbeit nur eine Arbeit für 
diefe oder jene Form firchlicher oder außer- 
kirchlicher Gemeinschaft ift! O, es ift ein 
Schauspiel zum Weinen, und man möchte 
abjeit8 gehen und 
Was haben die Menjchen doch aus dem ge- 
macht, wa3 der Heiland der Menjchheit ge- 
bracht: erbarmende, tragende, fanftmütige 
Liebe! Mit Flammenſchrift follte man es 
überall in die Gemifjen der Chriftgläubigen 
hineinbrennen: „Mehr Liebe! Mehr Liebe!“ 


fein Haupt verhüllen! . 





Wo Liebe, da Eintradht; wo Eintracht, da 
Stärke; mo Stärke, da Sieg! Was einmal 
Fürft Bismard von dem deutfchen Wolf ge- 
fagt: „Es Hat in feiner Zerriſſenheit nicht 
gewußt, mie ftarf es war!“, das gilt noch 
ganz anders von dem Volfe Gottes: Es weiß 
in feiner Zerrijjenheit auch nicht, wieviel 
Siegeskraft in ihm ftedt. Und doch will der 
Herr jein Volk zum Siege führen. O mehr 
geichloffene Reihen, mehr einigende Liebe, 
mehr erwachende Kraft! 

2. Eintracht iſt ja nichts meiter 
al3 der praktische Tatbemweis brüderlicher Liebe. 
Diefer Tatbeweis hat die alte römiſche Welt 
für da3 Kreuz überwunden: „Seht, mie fie 
ſich lieben!“ Er allein überwindet noch immer 
die Welt, meil die Liebe die einzige Welt- 
macht ift und bleibt. 

3. Die erite „Allianz“ der Liebe 
muß im Haufe Herrjchen zwiſchen den Sliedern 
einer Familie. Wer zu Haufe nicht Liebe be— 
mweijen und Frieden halten fann, der wird dies 
Kunftitüd auch nicht außerhalb des Haujes 
fertig befommen. 

4. Uneinigfeit und Zwietracht 
untergraben überall den. Wohlitand und das 
Gedeihen, den Frieden und die Zufriedenheit, 
ob in der Familie oder der Gemeinde, ob im 
Staat oder in der Kirche. Nicht umſonſt macht 
der heilige Gott „Segen und Leben“ abhängig 
bon der Eintracht der Gefinnung. 

5. Lieder: „Wie lieblich iſt's hie- 
nieden, wenn Brüder treugefinnt!" (F. ©. 
Wetzel, f 1819). 

„Sieh’, wie Tieblih und mie fein!” 
(Müller und Nehring). 

6. Dispofitionen: 

I. Der Wert brüderlicher Gemeinfchaft: 
a) Sie fchafft Segen, b) Sie wirft Leben. 

1I. Ein3 im Herrn! a) Er mill est 
b) Not tut e3! c) Die Liebe fann e3! d) Der 
Segen frönt es! 


Bjalm 134. 
Nächtliches Loblied im Tempel. 
l: Ein Lied im höheren Chor (Wallfahrtslieder): 
Siehe, Iobet (preifet doch) den Herrn, alle Knechte (Diener) deg Herrn, 
die ihr ftehet des Nachts (in den Nächten) im Haufe (Tempel) des Herrn! 


—, 728 


ee — — 
8 — 
— 
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Hebet eure Hände auf im (zum) Heiligtum, 

und lobet (preiſet) den Herrn! 

Der Herr ſegne dich aus (vom) Zion, 

der Himmel und Erde gemacht bat (der Schöpfer Hinmel und der Erbe)! 


Erklärende Anmerkungen, 


gu „Lied im höheren Chor“ vergl. Vor- anttvorten mit einem Segenswunſch für die, 


bemerfung zu Pf. 120. — Der Palm enthält | Gemeinde (N. 3). 

eine Aufforderung der Gemeinde, die ſich im V. 2. „Die Hände zum Heiligtum auf- 
Tempel gejammelt, an die Priefter und Le- | heben“ heißt beten, befonders anbeten (BI. 28,2; 
viten, welche den Nachtdienft im Tempel ver- | 44, 21; 63, 5; 1. Tim. 2, 8). Zu ®.3 vergl. 
fehen, zum Lobpreis Gottes (8. 1. 2); dieje | Bf. 128, 5. 


10. 


11. 


12. 





Pſalm 135. 
Gottes Allmacht — der Götzen Ohnmacht. 


Halleluja (rühmet Jah d. i. Sehova, den Herrn)! 
Lobet (rühmet) den Namen des Herrn, 
Iobet (rühmt), ihr Knechte (Diener) des Herrn, 
die ihr ftehet im Haufe (Tempel) des Herrn, 
in den Höfen (Vorhöfen) des Hauſes (Tempels) unjeres Gottes! 


Lobet (rühmet) den Herrn; denn der Herr ift freundlich (gütig); 


lobjinget jeinem Namen, denn er ift lieblich. 

Denn der Herr hat ihm (ich Jakob ermählt, 

Israel zu feinem Eigentum (2. Mof. 19,5 f.; 5. Mof. 7, 6). 

Denn ich weiß, daß der Herr groß ift 

und unjer Herr vor allen Göttern (alle ©. überragt). 

Alles, was er will (ihm beliebte), daS tut er (hat er getan), 

im Himmel und auf Erden, 

im Meer und in allen Tiefen, 

der die Wolfen läßt aufjteigen (Heraufführt) vom Ende der Erde, 
der die Blitze famt dem Regen macht, 

der den Wind aus feinen Borratsfammern kommen läßt (Hervorholt), 
der die Erftgeburten (Erſtgebornen) jchlug in Ägypten (2. Mof. 12, 29), 
beide, der Menjchen und des Viehes, 

und ließ feine Zeichen und Wunder kommen über (in) dich, AÄgyptenland, 
über (mider) Pharao und alle feine Knechte (Untertanen), 

der viel Völker jchlug 

und tötete mächtige Könige: 

Sihon, der Amoriter König, 

und Dg, den König zu (von) Baſan, 

und alle Rönigreiche in Kanaan (4. Moſ. 21, 21 ff.), 

und gab ihr Land zum Erbe (Beliktum), 

zum Erbe (Befistum) feinem Volke Israel! 


Fabianke, Bibel-Erklärung: Pſalmen II. 9 
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Pſalm 135; 136. 


13. Herr, dein Name währet ewiglich, 

dein Gedächtnis, Herr, [mähret] für und für (durch alle Geſchlechter). 
14. Denn der Herr wird fein Volk richten (chafft jeinem Volke Recht) 

und feinen Anechten gnädig fein (und erbarmt ſich über feine Knechte). 

15. Der Heiden Götzen find Silber und Gold 

von Menfchenhänden gemacht (ein Werk). 
16. Sie haben Mäuler und reden nicht, 

fie haben Augen und fehen nicht; 
17. fie Haben Ohren und hören nicht; 

auch ift fein Ddem in ihrem Munde. 
18. 


Die ſolche machen (fie verfertigen), find gleich aljo (werden ihnen gleich), 


alle, die auf folche hoffen (jeder, der auf fie vertraut). 
19. Das Haus Israel lobe (ihr vom Haufe Israel preijet) den Herrn! 
Lobet (preijet) den Herrn, ihr vom Haufe Aaron! 


20. 


Ihr vom Haufe Levi, Iobet (preijet) den Herrn! 


Die ihr den Herrn fürchtet, lobet (preifet) den Herrn! 
21. Gelobt (gepriefen) fei der Herr aus Zion (von Zion aus), 


(„er“) der zu Jeruſalem wohnet! 


Halleluja (rühmet Zah d. i. Jehova, den Herrn) 


Grklärende Anmerkungen. 


1. Der Pſalm, auch ein „Tempelpjalm“ 
(Pf. 95), ift fein eigentliches Original— 
lied, jondern eine jpätere Zuſammenſetzung 
aus älteren Liedern: ®. 1. 2. Pi. 134; V. 3 
Bi. 147,1; 8. 6.1520 Pi. 115, 3-11; 
8.7 Zer. 10, 13; ®. 8-12 Pf. 136, 10-22; 
B.14 5. Mof. 32, 36; ©. 21 Bi. 9, 12 — 
wenn nicht immer wörtlich, jo Doch inhaltlich. 
Für etwaige Erklärungen vergl. aljo die an» 
geführten Barallelitellen. 

2. Inhalt: Aufforderung an die 
Priefter und Leviten zum Lobpreis Gottes 
(8. 1-3) als de3. herrlichen Gottes Israels 
(2. 4), der jeine Majeltät bezeugt Hat in der 





Natur (B. 5—7) und in der Geſchichte feines 
Volkes (B. 8—12) und der, weil er immer 
der gleiche, große Gott in alle Emigfeit bleibt 
(8. 13), jeine Herrlichkeit auch weiterhin be- 
meijen mird als Erbarmer und Netter jeines 
Bolfes (B. 14) gegenüber allen ohnmächtigen 
heidniſchen Götzen (B. 15—17) und ihren 
Anbetern (B. 18). — Der Schluß fehrt dann, 
mit dem Halleluja des Anfangs zufammen- 
Elingend, zu der Eingangsaufforderung zurüd, 
nur mit der Erweiterung, daß alle Gottes- 
fürdhtigen in den Lobpreis Gottes einſtimmen 
möchten (8. 19—21). 


Pſalm 136. 
Seine Güte währet ewiglich. 


— 


Danfet dem Herrn, denn er it freundlich (gütig); 


denn feine Güte (Gnade) währet ewiglich! 
2. Danfet dem Gott aller (der) Götter; 

denn jeine Güte (Gnade) währet emwiglich! 
3. Danket dem Heren aller (der) Herren; 

denn jeine Güte (Gnade) währet ewiglich! 


4. Der große Wunder tut allein; 
denn feine Güte währet emwiglich; 
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Pſalm 136. 


der die Himmel weislich (mit Einficht) gemacht hat (ſhuf); 

denn feine Güte währet emwiglich; 

der die Erde auf Wafjern ausgebreitet hat; 

denn feine Güte währet ewiglich; 

der große Lichter gemacht hat (ſchuf, 1. Mof. 1, 14-18); 

denn feine Güte währet ewiglich; 

die Sonne, dem Tag vorzuſtehen (zur Herrſchaft über den Tag); 

denn jeine Güte währet ewiglich; 

den Mond und Sterne, der Nacht vorzuftehen (zur Herrſchaft über die Nacht); 
denn feine Güte währet emiglich, 

der Ägypten (die Agypter) ſchlug an (in) ihren Erjtgeburten (2. Moſ. 12, 29); 
denn feine Güte währet ewiglich; 

und führete Israel heraus (aus ihrer Mitte); 

denn feine Güte währet ewiglich; 

durch mächtige (mit ftarker) Hand und ausgeftredtenm) Arm; 

denn jeine Güte währet ewiglich; 

der das Scilfmeer teilte in zwei Teile (in Stüde zerjchnitt, 2. Moſ. 14, 16); 
denn feine Güte währet ewiglich; | 

und ließ Israel („mitten“) hindurchgehen; 

denn feine Güte währet emwiglich; 


der Pharao und fein Heer ins Schilfmeer ſtieß (ichüttelte, 2. Mof. 14, 26 ff.); 


denn feine Güte währet ewiglich; 

der jein Volk führte (geleitete) duch die Wüſte; 

denn jeine Güte währet ewiglich; 

der große Könige jchlug; 

denn jeine Güte währet emwiglich; 

und erwürgte (tötete) mächtige (majeftätifche) Könige; 

denn feine Güte währet emwiglich; 

Sihon, der Amoriter König (4. Mof. 21, 21 ff.); 

denn feine Güte währet emwiglich; 

und Dg, den König zu (von) Bajan; 

denn jeine Güte währet ewiglic); 

und gab ihr Land zum Erbe (Befistum); 

denn jeine Güte währet emiglich; 

zum Erbe (Befistum) feinem Knecht Israel; 

denn feine Güte währet ewiglich; ' 

denn er dachte an ung, da wir RIO waren (der in unferer Niedrigfeit 
an uns ana 

denn feine Güte währet emiglich; 

und erlöfte (lostif) ung von unferen Feinden (Bedrängern); 

denn feine Güte währet ewiglich; 

der allem Fleiſch Speije gibt; 

denn feine Güte währet emwiglich; 

f | gr 
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26. danket dem Gott des Himmels; 


denn feine Güte währet ewiglich! 


Grklarende Anmerkungen. 


1. Der Pſalm fteht mit feinem in jedem 
Berje wiederfehrenden Refrain einzig- 
artig da. Dieſer Refrain war wohl die Ant- 
wort de3 Chors auf das Lied des GSolojängers. 
Der Pſalm ift inhaltlich dem 135. Pſalm gleich 
und wie dieſer ein begeiſterter Lobpreis der 
Größe Gottes (V. 1—4), mie fie ſich in feiner 
Gnade fchaffend, mwaltend, leitend und regierend 
ausdrüdt: Allgemein in den Werfen der 
Schöpfung (8. 5—9; Pf. 135, 6—7), bejonder3 
in der Erlöfung feines Volkes aus Ägypten 
(3. 10—15; vergl. Pf. 135, 8F.), in feiner 
Führung durch die Wüfte und Verleihung des 
verheißenen Landes als Beſitztum (V. 16—22; 
vergl. Pf. 135, 10—12), in den Machtbemweijen 





göttlider Durchhilfe in der Gegenwart (B. 23 
bi3 25; vergl. Bi. 135, 13 F.). 

2. 8.2. „Gott aller Götter“ it 
der eine wahrhaftige Gott, dem gegenüber alle 
Götter der Heiden Ohnmacht find (Pi. 135, 
15 ff.). Zu dem Ausdrud jelber vergl. auch 
„König der Könige“ 1. Tim. 6, 15; Dffb. 19, 16. 

3. B.8f. Sonne und Mond mit 
Sternen ſind die leuchtenden Kräfte und al 
ſolche Herrſcherinnen, jene über den Tag, dieſe 
über die Nacht. — 3.25. Nicht nur feinem 
Volk, jondern aller Welt ermweift ſich Gott als 
der große Lebenjpender und Lebenerhalter 
(Apg. 14, 17). 


Pſalm 137. 
Ein Tränenlied aus der Gefangenschaft. 


1. An den Waſſern zu Babel (Strömen Babels) ſaßen wir und weinten, 
wenn (indem) wir an Zion gedachten. 

2. Unſere Harfen (Bitgern) hingen wir (auf) 
‚an die (den) Weiden, die drinnen find (dort waren). 

3. Denn dajelbit (dort) hießen uns fingen (begehrten Lieder von uns), die ung 


gefangen hielten (gefühtt), 


und in unjerem Heulen fröhlich fein (und unjere Reiniger Kröhlichkeit): 
„Singet ung ein Lied von Zion (eines von den Zionsliedern)!” 

4, Wie jollten (könnten) wir des Herrn Lied (die Jahwe-Lieder) fingen 
in fremden Landen (auf dem Boden der Fremde)! 

9. Vergeſſe ich dein (wenn ich deiner vergeffe), Jeruſalem, 
ſo werde meiner Rechten vergeffen (ſhrumpfe meine R. ein)! 

6. Meine Zunge foll an meinem Gaumen Kleben, 


wo (menn) ich dein nicht gedenfe, 
wo (wenn) ich nicht laſſe Jeruſalem 


meine höchite Freude fein! 


7. Herr, gedenfe den Kindern Edom (Edomitern) 


den Tag (Unglüdstag) Jeruſalems, 


die da jagten (tiefen): „Nein ab, rein ab (nieder damit, nicher damit) 
bis auf ihren Boden (bis auf den Grund mit ige)!“ 
8. Du verftörete Tochter Babel (Tochter B., du Verwüſterin), 


wohl dem, der dir vergilt, 
was du uns getan haſt! 
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Pſalm 137. 


9. Wohl dem, der deine jungen (zarten) Kinder nimmt (padt) 
und zerichmettert fie an dem Stein (Seljen)! 


Grklärende Anmerkungen. 


1. Ein erjehütterndes Klagelied der 
Heimatlojigfeit, deren Elend (B. 1f.) noch ver- 
mehrt wird durch die Herzlofen Zumutungen 
der Peiniger in der Fremde (3. 3), die aber 
zugleich auch zu um jo treuerem Feithalten an 
der verlorenen Heimat treibt (V. 4-6), aus- 
klingend in einen furchtbaren Rachewunſch 


‚ über die Feinde (V. 7—9). 


2. 3.1. „Wafjer" (Ströme), das 
Land Babylon war von vielen großen Kanälen 
durchſchnitten; Babel jelber lag ja außerdem 
an dem Euphratittrom. — 8. 3. Spott, ver- 
miſcht mit Neugierde, ſtellt diefe Zumutung 
an die Gefangenen: eine Herzlofigfeit fonder- 
gleichen. 

3. B. 4. Nur auf dem heiligen Bo- 
den der Heimat haben die Jehova⸗-Lieder ein 
Recht, und nur Hier entfalten fie ihren höchſten 
und reinften und volliten Klang; auf dem un- 
heiligen Boden der Fremde gefungen, bedeutete 
ihr Erklingen ja eine Entweihung der heiligen 
Ootteslieder. Zum anderen ift der Gegenjak 
zwiſchen Heimat und Fremde jo herzzerreißend, 
daß feine Luft zum Gingen in der Geele 
wohnt. — 8. 5f. Wenn aber jchon Fein 
Heimatslied erklingt, die Heimat bleibt darum 
unvergeffen. Sa, um jo tiefer foll innen im 
Herzen da3 heilige Vergißmeinnicht blühen 
und niemal3 mwelfen! Mag Serujalem jebt in 
Staub und Aſche liegen, ein Opfer feindlicher 





Wut; e3 bleibt ja doch die Stadt Gottes und 
der herrlichen, göttlihen Verheißungen, und 
darum muß und foll und wird es immer jedem 
echten Gliede des Volkes „höchſte Freude“ 
bleiben. Cher foll die Hand zujammen- 
fchrumpfen, eher die Zunge verdorren, al 
dieſes Vergißmeinnicht der Liebe zur heiligen 
Stadt jemals vermelft. 

4.8.7. „Edom“ (vergl. Bemerkung 
zu Pſ. 60, 10). Es Hatte bei der Zerftörung 
Serufalems bejonder3 mitgewirkt, daher weis— 
lagen die Propheten auch beſondere Gtraf- 
gerichte über diejes Land und Volk (Sei. 21, 
11; 34, 5—15; Hef. 25, 12 ff.; Amos 1, 11f. 
uſw.). — Der 3.7 ff. ausgeſprochene Rache— 
wunſch der Verfluhung und Vernichtung der 
Feinde, bejonder3 furchtbar durch die Ber- 
wünſchung gegen die zarten Finder (8. 9), er- 
ſcheint erflärlich nur, wie ja auch ſonſt (PT. 18, 
38 ff.; 21, 9 ff; 28, 4; 36, 13; 54, 7; 56, 8; 
58, 7ff. ujm.), auf dem Boden des Alten 
Teſtamentes; die Höhere GSittlichfeit des Neuen 
Bundes fchließt auch die ärgiten Feinde noch 
in da3 Gebet der Liebe ein und jegnet, aber 
Hucht nicht. — Das „Zerſchmettern der Kinder“ 
wird auch in der Rachemweisjagung des Pro- 
pheten Sejaja wider Babel als bejonderes 
Merkmal hervorgehoben (Jeſ. 13, 16), war e3 
doch eine allgemein geübte, furchtbare Kriegs- 
fitte. 


Draktifche Winke. 


1. Was Ssrael damals erlebte, als es 
gefangen in Babylon ſaß, entwurzelt dem 
Mutterboden des heiligen Landes, das iſt ein 
jinnbildliheg Vorbild für das geworden, 
was e3 nachher erfahren mußte, al3 das Blut 
de3 gefreuzigten Meſſias über das Gejchlecht von 
Serufalem und über feine Kinder als rächender 
Gottesfluch kam: „Die Kinder des Neiches 
hinausgeftoßen in äußerfte Finfternis, weg— 
geftoßen aus der Heimat, ruhelos und friedlos 
geworden — Ahasverus, der ewige Jude!“ 
So fit da3 Volf des Alten Bundes noch heute 
an der „Klagemauer“ zu Jerufalem, und mas 
feine Tränen auf die harten Steine jchreiben, iſt 
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dasjelbe Klagelied wie dort zu Babel. Es ift 

erjcehütternd zu hören, wie es dort klingt — 

ein Echo von damals: 

„Um unferes Tempels willen, der zerbrochen ift, 
da fißen wir einfam und weinen! 

Um unferer Herrlichkeit willen, die dahin ift, 
da jißen wir einfam und weinen! 

Um unferer Könige willen, die gefündigt haben, 
da fißen mir einjam und weinen! 

Um unferer Propheten willen, die erwürget jind, 
da ſitzen mir einjam und weinen! 

Um unjerer Priefter willen, die dich verlajjen 

haben, 

da fißen wir einfam und meinen!“ 





Palm 137; 138. 


Außerlich und innerlich heimatlos — armes, 
armes Volt! Du kommſt nicht wieder nach 
Haufe, du kommſt nicht zur Nuhe, nicht zum 
Frieden, wenn du nicht den Weg dort hinauf 
findeft, wo Troft für Tränen, weil Erlöfung 
von Schuld und Vergebung für Sünden, zu 
finden ift, indem Gottesſchatten der gefreuzigten 
Liebe! — Und du, arme Menfchenjeele, heimat— 
loſe Wandrerin, die du in der falten Fremde 
der Welt deine Slagelieder jingit, wenn die 
Tage der Rojen verraufchen, hänge verzmweifelnd 
deine Harfen an die Weiden und meine — 
meine trojtlo8 deine Tränen über begrabenes 
Kieben und verlorenes Lachen und verfehltes 
Reben — meine fie bis in Emwigfeit, wenn du 
nicht heute noch dich aufmachſt, um zu den 
Füßen des Kreuzes dir den Heimatsberech- 
tigungsichein Schenken zu laffen! „Dort! Siehe, 
Golgatha! Heimat für Heimatloje!“ 

2. Das tiefſte Leid hatfein Lied, 
weil der höchſte Schmerz feine Worte hat. Als 
Baleftrina im Sahre 1580 — er ilt der Schöpfer 
der neueren Fatholiichen Kirchenmuſik — fein 
geliebtes Weib verlor, da jagte er: „Sch will 
nun gänzlich von der Muſik Abjchied nehmen, 
denn die Mufif und die Trauer jchiden fich 
nicht zufammen; ich will mich nur mit dem 
furchtbaren Gedanken meines letten Endes 


bejchäftigen; und damit die Welt wiſſe, daß ich | 


diejes meines Entſchluſſes immer eingedent 
bin, jo foll mein lettes Werk die Motette jein: 
An den Wafjfern zu Babel faßen mir und 
weinten!“ Das iſt die veritändliche Sprache 
des natürlichen Menjchenherzens, das heute 
zum Tode betrübt ift, nachdem es gejtern noch 
himmelhoch geiauchzt hat. Kinder Gottes lernen 
und üben eine edlere und höhere Kunft: 
fie fennen und fingen das „Halleluja in 





| Tränen“, die „Lobgefänge in der Nacht“. 


Hier in der Fremde laſſen fie ihre Heimats- 
lieder erklingen, und ihre Töne rauſchen 
lebensvoll jelbft noch über Särge und Gräber. 
Warum? Außerlic wohl noch in Babel ge» 
fangen, in der Welt wandernd, find fie inner- 
lich frei und darum froh als „Exlöfte des 
Herin“, 

3. Ungzerftörbare Heimatsliebe ilt 
etwas Großes und Herrliches. Ein Menſch, der 
feine Heimat vergefien kann, der verliert den 
Anspruch auf den Ehrennamen eines Menjhen, 
Die ſchönſten Lieder der Menjchheit jmd die 
Lieder von der Heimat; und eines der er 
greifenditen fingt mit Recht: 

„Denn nirgends weint es ſich fo qut, 

Wie weit dich deine Füße tragen, 

Als da, wo ftill ein Herze ruht, 

Das einjtens warm für dich geichlagen !* 
Heimat ift gleichbedeutend mit Vaterhaus und 
Mutterliebe, und wer ein Herz noch hat, der 
fann hier nie vergejjen lernen. Aber jo viel 
höher, al3 der Himmel über der Erde ift, Klingt 
das Lied von der ewigen Heimat, von dem 
himmlischen Jeruſalem. Wer wollte fie je ver 
geſſen! Aber wieviel verdorrtte Hände und 
vertrodnete Zungen gibt es, die für das Haus 
ihres Waters fich nicht regen und von der Liebe 
ihres Vaters nicht zeugen können! 

- Lied: „An Wajjerflüfjen Babylon“, 

4. Dispofitionen: 

1. Das Gepräge der Kinder Gottes: 
a) Weinend in der Welt, b) Jauchzend nad 
dem Himmel! 

II. Ein heiliges Vergifmeinnicht: a) von 
Gott diktiert, b) im Herzen gejchrieben, e) une 
verwiſchbar in Ewigkeit! 


ce 


Er ne ie 


Pſalm 138. - 
IH will Deinem Namen danken. 


1. Davids (von David). 


Ich Danke dir (will dich preijen) von ganzem Herzen, 
bor den Göttern (angejichts der ©.) will ich dir lobſingen! 
2. Ich will anbeten zu (mich niederwerfen vor) deinem heiligen Tempel 
und deinem(n) Namen danfen (preifen) um deiner Güte und Treue willen; 
denn du haft deinen Namen über alles herrlich gemacht, [durch] dein Wort. 
3. Wenn (als) ich dich anrufe (tief), jo erhör(heſt dır mich 
und gibjt meiner Seele große Kraft (du machteſt mich ftolz, mein Inneres war 


voll Kraft). 
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Plalm 138. 


Es danken dir (follen dich preifen), Herr, alle Könige auf Exden, 
daß fie hören (denn fie Haben gehört) daS Wort deines Mundeg, 
und („jollen“) fingen auf (von) den Wegen des Herrn, 


daß die Ehre des Herrn groß fei (denn die Herrlichkeit des 9. ift groß). 
6. Denn der Herr ift hoch (erhaben) und fieht [auf] dag Niedrige (den Niedrigen; 


Bi. 113, 6) 


und fennt (erfennt) den Stolzen von ferne. 


7. Wenn ich mitten in der Angſt (Drangſal) wandle (wandeln muß), 
ſo erquickeſt (wirſt am Leben erhalten) du mich 
und ſtreckeſt (wirſt ausſtrecken) deine Hand über (wider) den Zorn meiner Feinde 
und hilfſt mir mit deiner Rechten (deine Rechte wird mir helfen)! 
8. Der Herr wird's für mich vollführen (vollenden): 
Herr, deine Güte iſt (Gnade währt) ewig; 
das Werk deiner Hände wolleſt du nicht laſſen (aß nicht fallen)! 


Erklürende Anmerkungen. 


1. Die Üüberſchrift gibt David als 
Verfaſſer an, während die Septuaginta, die 
alte griechiſche Überſetzung des Alten Tefta- 
mentes aus dem 3. Jahrh. v. Chr., hinzufügt: 
„Des Haggai und Sacharja“ und damit den 
Pſalm in die Zeit nach der babyloniſchen Ge— 
fangenſchaft verweiſt. Der Verfaſſer, ſei er 
nun, wer er wolle, preiſt Gottes rettende 
Gnade, durch die ſein Name in leuchtender 
Herrlichkeit ſich bezeugt Hat (V. 1-3); dieſer 
göttlichen Majeſtät werden ſich alle Großen 
dieſer Erde noch einmal beugen (V. 4-6), 
und fie bietet zugleich die Garantie, daß der, 
welcher fie erfahren, auch weiterhin das an- 
gefangene Gottesmwerf der Erlöſung ſich vollen- 
den jehen wird (V. 7 f.). 

2. ®. 1. „Götter“ nämlich der 
Heiden, deren Ohnmacht (Pf. 135, 15 ff.) 
gegenüber der Majejtät der göttlichen Allmacht 
um jo Handgreifliher herbortritt. — V. 2. 
„Namen“ Gottes vergl. dazu Bemerfungen 
zu Pi. 5, 12; 8, 2; 9, 11: 20, 2; 23, 3; 25, 11 
uſw. Sein Name ift der völlige Ausdrud 
feines Weſens, das ich in feinem „Wort“ jo 
überaus herrlich offenbart und in der mit der 
Tat bewiejenen „Gnade und Treue” fich maje— 
ſtätiſch bewährt hat. 

3. B.4f Die Wirkung ſolcher Herr- 


‘werden, 





lichen Kraftoffenbarung des gött- 
lihen Namens und Weſens beſchränkt jich 
nicht auf Israel, jondern fie greift auf alle 
Welt über, jo daß auch die Heiden, ja jogar 
ihre Könige, ſich vor Gott anbetend beugen 
weil jie jelber die großen Ver— 
heigungen Gottes in jenem Wort durch Die 
Tat erfüllt ſehen müſſen (waährſcheinlich zu 
denfen an die Erlöſung aus dem babylonifchen 
Exil, vergl. Pi. 93, 1; 96,10; 97, 1. 9; 98,15; 
99, 1ff.). — 2.6. „Niedrige: Gemeint ift 
das Volk Gottes in feiner Schmach, bedrüdt 
und gefangen, da3 von Gott gnädig angejehen 
worden ift. Aber er fennt ebenjo gut auch die 
Pläne der Feinde Köraeld. Vor feiner Hoheit 
bleibt eben nicht3 verborgen und feiner ver- 
jtecft, weder Freund noch Feind. 

4. 8. 7F. Die Krafthand Gottes 
hat durch die Überwindung der Feinde Israels 
ihre Herrlichkeit beiwiejen. Sie wird das an— 
gefangene Erlöſungswerk auch vollenden, jo 
dunfel auch noch der Weg, und fo groß auch 
noch der Widerftand fein mag; denn jeine 
Gnade ftirbt nicht, ſondern währt und waltet 
ewig. Darum nur getroft, nur feitgehalten 
am Glauben, nur angehalten am Gebet, nur 
ausgehalten in der Not, nur durchgehalten im 
Kampf! 


Praktiſche Winke. 
1. Gottes Verheißungswort iſt, ſeiner Erfüllung aufzuhaltende Größe. Wer 


eine bleibende, durch nichts und niemand in 
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an dieſem Wort unverrückt feſthält, der ſteht 
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auf Felfengrund und darf des endlichen Sieges u — ob auch einexgange Welt ſich dagegen 
von vorneherein gewiß ſein. — —— 

2. Gottes Kraft erlahmt nicht; ſie I. Der Troft des Glaubens: a) Gottes 
wächſt — um einmal menjchlich zu reden — | Wort erfüllt ſich, b) Gottes Werk vollendet fich. 
mit dem Widerftand. Cr fängt nicht an, II. Unfer Haben: Erlöfende Gnade, 
was er nicht auch vollendet; und er führt es ſtärkende Kraft, jiegende Treue! 


10. 


11. 


12. 


13. 


14. 


Pſalm 139. 
Der Allwiſſende und Allgegenwärtige. 


Ein Palm Davids, vorzufingen (dem Sangmeifter zur Einübung): 
Herr, du erforjcheft mich und kenneſt mic). 
Sch fie oder ftehe auf, jo weißt du es (du weißt um mein Sitzen und mein Aufftehen) ; 
du verfteheit meine Gedanken von ferne. 
Sch gehe oder liege, jo biſt du um mich (mein Gehen und mein Liegen prüft du) 
und fieheft alle meine Wege (Bift vertraut mit allen m. W.). 
Denn Siehe, es ift fein Wort auf meiner Zunge, 
das du, Herr, nicht alles wiſſeſt (micht ſchon durchaus kennſt). 
Bon allen Seiten umgibt du mi 
und hältft (legteft) deine Hand über mir (auf mich). 
Solche (die) Erkenntnis it mir zu wunderbar 
und zu hoch — ich kann fie nicht begreifen (werde ihrer nicht mächtig). 
Wo ſoll ich hingehen vor deinem Geift? 
Und wo ſoll ich Hinfliehen vor deinem Angeficht? 
Führe (ftiege empor) ich zum Himmel, jo bilt du da; 
bettete ich mir in die Hölle (machte ich die Unterwelt zu meinem Lager), fiehe 
jo biſt du auch da (du biſt da). 
Nähme ich Flügel der Morgenröte 
und bliebe (ließe mich nieder) am äußerten (Ende des) Meer (e3), 
jo würde mich doch deine Hand dajelbit führen, 
und deine Nechte mich halten (erfaſſen). 
Spräde ih: „(Eitel) Finfterni® möge mich deden, 
jo muß die Nacht auch Licht um mich fein (und zu Nacht werde das Licht um 
mich her)“ — 
denn auch Finfternig nicht finfter ift bei dir (jo würde auch die F. nicht für dich 
finfter fein) 


und die Nacht leuchtet (n) wie der Tag: 
Finſternis ift wie das Licht. 

Denn du haft meine Nieren bereitet (mein Snnerites geichaffen) 
und haft mich gebildet (gewoben) im Mutterleibe. 
Ich danfe dir darüber (preije dich dafür), daß ich nenne gemacht 
| | (erftaunenswürdig ausgezeichnet) bin; 
wunderbarlich find deine Werke, 
und das erkennt meine Seele wohl. 
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EEE 


und leite mich auf ewigem Wege (Bi. 27, 11). 


insgejamt in dein B. gejchr.), 


Sandförner; Pf. 40, 6); 


Iprechen). 


Pſalm 139. 

15. Es war dir mein Gebein nicht verhohlen, 
da ich im Verborgenen gemacht ward, 
da ich gebildet (gewirkt) ward unten in der Erde (in Exdentiefen). 

16. Deine Augen jahen mich, da ich noch unbereitet (ein ungeftaltetes Rlümpchen) war; 
und waren alle Tage auf dein Buch gejchrieben (Tage wurden gebildet und 
die noch werden follten, 
und (noch) derjelben (von ihnen) feiner da war. 

17. Uber wie Eöftlich (jeher) find [vor] mir, Gott, deine Gedanken, 
wie ijt ihrer jo eine große (gemaltig ihre) Summe. 

18. Sollte ich fie zählen, jo würde ihrer mehr fein denn de3 Sands (als der 
wenn ich aufmwache, bin ich noch bei dir. 

19. Ach, Gott, daß du töteteft (töten woltteit) Die Gottloſen 
und die Blutgierigen von mir weichen müßten; 

20. Denn fie reden von dir läfterlich (die fich argliftig wider dich empören), 
und deine Feinde erheben fich ohne Urjache (die deinen Namen freventlich aus- 

21. Sc haſſe ja, Herr, die dich haſſen, 
und verdrießt mich an ihnen, daß fie fich wider dich fegen (auflehnen). 

22. Sch haſſe fie in rechtem Ernst (mit volfendetem Halle) ; 
fie find mir zu Feinden geworden (als $. gelten fie mir), 

23. Erforſche mich, Gott, und erfahre (erfenne) mein Herz; 
prüfe mich und erfahre, wie ich es meine (erkenne meine Gedanken); 

24, 


und fiehe, ob ich auf böjem Wege bin (ob ein Weg, der zu Schmerzen führt, 


bei mir zu finden ift), 


Erklärende Anmerkungen. 


1. Die Überſchrift weiſt auch die Ur- 
heberſchaft dieſes Pjalmes David zu, während 
eine Handfchrift der GSeptuaginta (Pf. 138) 
Sacharja als Verfaſſer nennt. Lebteres ift 


darum das Wahricheinlichere, weil auch die. 


Sprache de3 Liedes in eine nachexiliſche Zeit 
hineinpaßt. — Der Palm enthäit eine jelbit 
für den Erfenntnisftand des Alten Tejtamentes 
überaus tief und hoch gehende Betrachtung 
der Allwiſſenheit und Allgegenmwart 
Gottes in ihrem Heiligen Ernſt, aber auch 
in ihrer köſtlichen Troftbedeutung für das 
Leben des Gottgläubigen. 

2, B.2ff. Gott weiß und ſieht 
alle3; er fennt nicht nur die gejamte äußere, 
fondern auch) die ganze innere Tätigfeit des 
Menſchenlebens, ſelbſt das Wort, das noch nicht 
einmal ausgefprochen ift (V. 4); er umjchließt 
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dies Leben fo völlig, daß der Menjch ganz in 
feinen Händen iſt (8. 5). — 2.6. „Exfennt- 
nis“, nämlich wie Gott fie befikt, aljo All— 
wiſſenheit. Der anbetende Glaube weiß, daß 
Gott jolhe Erkenntnis hat, aber dieies Wiſſen 
überiteigt alle menſchlichen Begriffe, jie it der 
Bernunft ein geheimnisvolles Rätſel. 

3. B.7 ff. Der Schlüffel für dad Ge— 
heimnis der göttlichen Allgegenwart liegt in 
der Erkenntnis: „Gott ift Geiſt!“ (Joh. 
4, 24). Dor der Geitigfeit Gottes, feinem 
alles durcchdringenden, alles überwachenden 
Flammenauge (Dffb. 1,14; 2, 18; 19, 12) gibt 
e3 feine Flucht, weder in der Obermelt noch 
in der Unterwelt (jelbit wenn ein Menſch 
durch Gelbitmord Gott entfliehen wollte); 
weder im äußerſten Dften („Morgenröte“ 
B.9) noch im äußerften Weiten („Ende des 





Pſalm 139. 


Meeres", 5. Moſ. 11,24; Sad. 14, 8; Joel 
2,20). Gott erfüllt als Geift alle Weiten 
der Welt, Höhe und Tiefe, Breite und 
Länge! — „Flügel der Morgenröte“ jind die 
erſten Burpurftrahlen der aufgehenden Sonne. 
— V. 11f. Gottift Licht (Pi. 104, 2; Dan. 
2, 22; 1. Tim. 6, 16; 1. Joh. 1, 5; Saf. 1,17); 
darum gibt e3 für ihn und vor ihm feine 
Finfternis; und mer in jeiner Gemeinjchaft 
fteht, der lebt immer im Licht, jelbjt wenn es 
äußerlich lauter Dunfel um ihn mwäre. 

4, 8.13 ff. Gott befist als Allwilfer 
auch das Willen um die geheimnisvolle Ent- 
ftehung des Menſchen und zugleich auch Die 
Beitimmungsmacht über die Dauer des Men- 
ichenleben? und das wunderbare Gemebe 
ſeines Schickſals. — „Erdentiefen“ bedeutet 
Mutterleib. — V. 17. Die Seele erfennt wohl 
alle dieje geheimnisvollen Wunder Gottes(B.14) 
und betet vor den göttlihen Gedanfen, 
wie fie — jelber unendlich — in den endlichen 
Formen (nämlich des Menfchen) Geftaltung 
gefunden Haben, an; aber für die Faſſungs— 
fraft des menjchlichen Geiftes find und bleiben 
fie troßdem zu „ſchwer“ d. h. zu fchwierig, 
unfaßbar. — 3.18. Schon das bloße Auf- 
zählen aller diefer in den Wunderwerfen 
der göttlichen Allmacht und Allgegenwart und 
Allwiſſenheit offenbar gewordenen „Gedanken“ 
(8.17) Gottes ift eine Kunſt, mit der der 
Glaube nicht fertig werden kann, felbft wenn 
er Tag und Nacht, wachend und fchlafend, jich 
daran verfucht. 





5. 8.19. Vergl. die Bemerkung zu 
Pi. 137, 7 ff. Hier erhebt fich Die fittliche 
Auffaffung des Neuen Bundes immer wieder 
über die des Alten Teftamentes. — V. 20. 
Der allwijjende Gott kennt aud 
das Treiben der Gottlofen, wie Die innere 
Stellung des gottgläubigen Sänger zu ihnen 
(8. 21 f.). Diefe Stellung, die nicht nur feine 
Gemeinjchaft mit ihnen haben will, fondern 
einen heiligen Abſcheu des Hafjes vor ihnen 
hat, ift erflärlich aus der Auffaffung, daß jie 
als Leute, die Gottes Willen nicht rejpeftieren, 
fondern an die Gtelle de3 heiligen, guten 
Gotteswillens ihren eigenen unheiligen, jchlech- 
ten Willen als Triebfeder des Handelns jegen, 
eigentlich gar nicht in die Schöpfung als das 
große Werk Gottes hineingehören (Pf. 104, 35) 
und darum ausgerottet werden müffen, damit 
dieſes Wunderwerf ohne Störung durch Die 
Sünde der Ungerechtigkeit erhalten bleibe und 
vollendet werde. — V. 23 f. Wer nur Gott 
will, darf nicht bloß nicht Seine Widerfadher 
wollen, jondern muß den Willen Gottes immer 
tiefer erkennen lernen, um bor jedem Gelbit- 
betrug und jeder Gelbittäufchung bewahrt zu 
bleiben; er muß Gott ganz tollen und fich 
jelbft ganz aufgeben: „Nur dih! Nur dich!“ 
— 8. 24. Der Weg der Sünde findet ein 
Ende voller Schmerzen; der Weg Gottes ift 
ein Pfad ewiger Freude, weil er ein Weg des 
ewigen Lebens ilt; er bietet die Bürgichaft 
ewiger Dauer. 


Vraktiſche Winke, 


1. Daß Gott mich fennt in mei- 
ner ganzen Erbärmlichfeit, das muß mich mit 
einer heiligen Furcht erfüllen; daß er mich 
fennt in meiner Schwachheit, mit meinen 
Nöten. mit dem Seufzen, das nicht laut wird, 
mit dem leifeften Sichregen meiner juchenden 
Ceele, das ift mir der tiefite Troft und die 
hödhjite Freude. Er weiß meine Sünde; aber 
er mweiß auch meine Sorge. Und er fennt 
mich nicht nur, er leitet und trägt mich aud). 
Selbſt im dunfeliten Tal und in der finfteriten 
Nacht it er mir Licht und Stab, Kraft und 
Heil, Friede und Leben. Ein Menſch, der jeden 
Augenblid und mit jedem Bulsichlag jeines 
Herzens und bei jedem Tritt feines Fußes und 
mit jedem Hauch feines Mundes und jedem 





Bug feines Denkens und Wollens fich in Gottes 
Abhängigkeit weiß, ift ein wahrhaft beneidenz- 
werter Mann. Go jage dir bei jeder Sünde, 
die du zu tun im Begriff ſtehſt: „Gott ſieht!“ 
Aber fage dir auch bei jeder Sorge, die dich 
drüdt: „Gott weiß!“ 

2. Niemand fann Gott ent— 
gehen; vor ihm Hilft feine Flucht. Ein 
Jonas till aufs weite Meer hinaus, aber auch 
dort begegnet er feinem Gott. Gott weiß no 
immer jeden zu finden und zu treffen. Seine 
Algegenmart ift fein bloßer jchöner, kirchlicher 
Lehrbegriff, jondern eine von jedem erfahr- 
bare, tatjächliche Wejenseigenfchaft jeiner gött— 
lihen Majeität. | 

3. Alle Fäden de3 bunten Gewebes, 
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Menſchenſchickſal genannt, liegen in 
Gottes Hand, ſowohl die ſichtbaren wie die 
unſichtbaren. Er ſitzt nicht bloß als der große 


Meiſter am Webſtuhl der Zeit für das melt- 


umjpannende Zeitmufter, das man Weltge- 
ſchichte nennt, jondern auch für das Kleine 
einzelne Menjchenleben. Dur) das ganze 
Gemwebe läuft ein roter Faden als immer 
‚wiederfehrender Einichlag, die göttliche Gnade 


— bald vorwiſſend, bald fürjorgend, bald 


leitend, bald bemwahrend, das Leben meſſend, 
den Lauf beitimmend, das Ende feitlegend, 
aber immer jo, daß feine heilige Gerechtigkeit 
triumphiert. 

4. Wer unter die Augen des alltwijjen- 
den Gottes tritt, wem jeine Wlgegenmwart wirf- 


lich bewußt wird, der wird in die Gelbitfritif und 


ins Selbftgeriht getrieben; das Ver— 
mweilen unter Gottes Augen wird ihm zu einer 


ernſten Lebensprüfung:, Bin ich auf dem rechten 


Wege? Komme ich meinem Gott immer 
näher, oder entferne ich mich immer weiter 
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‚bon ihm? Werde ich immer ähnlicher dem 


Bilde jeiner Perjönlichkeit, wie e3 fich in Jeſus 
Chriſtus geoffenbart hat, und deifen Züge immer 
tiefer jich in mein Zeben hinein und aus meinem 
Leben heraus prägen follen? Oder ftraft mein 
Werden fein Wejen Lügen?" Hier fteht die 
Geele immer tmieder vor dem heiligen Ent- 
weder⸗Oder bis zu dem lebten Schlußeramen 
hin. Bon der Tagesprüfung wird jchließlich 
der Ausfall der legten Entjcheidung abhängen. 
— Lieder: „Herr, du erforjcheit meinen 
Sinn“ (Baul Gerhardt, 1607—1676). „Gott 
ift mein Lied ; er ift der Gott der Stärke!“ 
(Chriſtian Fürchtegott Gellert, 1715—1769). 
5. Dispofitionen: 

I. Gott iſt gegenwärtig; darum: 
a) fürchte Dich vor ihm, b) wandle mit ihm, 
ce) fliehe zu ihm, d) bleibe bei ihm! 

II. Gott fennt mich; das gibt: a) Hei- 
lige Furcht vor der Sünde, b) fröhliden Mut 
zum Wandern, c) herrlihen Troft im Leide, 
d) bleibende Kraft zum Leben. 


Pſalm 140. 
Meine ſtarke Hilfe. 


ar 


Ein Palm Davids, vorzufingen (dem Sangmeifter zur Einübung): 
Errette mich, Herr, von den böſen Menjchen; 


behüte mich vor den freveln (gemalttätigen) Leuten, 
3. die Böſes gedenken (erfonnen haben) in ihrem Herzen 


und täglich Krieg (Kämpfe) erregen. 


4. Sie ſchärfen (Haben gejhärft) ihre Zunge wie eine Schlange; 


Diterngift ift unter ihren Lippen. 


Sela. 


a) Bewahre mich, Herr, vor der Hand der Gottlojen; 
behüte mich vor den frevlen (gemalttätigen) Leuten, 
die meinen Gang (meine Füße) gedenfen umzuftoßen. 
6. Die Hoffärtigen legen (Stolze Haben gelegt) mir Stricke (eine verborgene Schlinge 


und Gtride) 


und breiten (haben ausgebreitet) mir Seile aus zum Netze (ein Reg neben dem Geleife) 


und ftellen mir Fallen an den Weg (haben mir Fallitride gelegt). 


Sela. 


Sch aber ſage (ſprachj) zum Herrn: „Du biſt mein Gott. 
Herr, vernimm die Stimme meines Flehens (mein lautes Flehen). 


8. Herr, Herr, meine ſtarke Hilfe, 


du beſchirmſt mein Haupt zur Zeit (am Tage) des Streites. 
9. Herr, laß (gewähre) dem Gottloſen ſeine Begierde (was er begehrt) nicht. 
Stärke feinen Mutwillen nicht (laß feinen Anſchlag nicht gelingen). 


Sie möchten fich des (jonft) erheben.“ 


©ela. 
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Das Unglück, davon meine Feinde ratjchlagen (Unheil, das ihre Lippen ftiften), # 


10, 
müffe (möge) auf ihren Kopf fallen (ihr Haupt bededen). 

11. Er wird Strahlen über (laffe glühende Kohlen auf) ſie ſchütten (tegnen); 
er wird fie mit Feuer tief in die Erde jchlagen (er ftürze fie ins Feuer, in Gruben), 
daß fie nimmer nicht (nicht mehr) aufftehen! 

12. 


Ein böſes Maul (der Mann der verleumberijhen Zunge) wird Fein Glück haben 
auf Erden (mird im Lande nicht beftehen), 


ein freoler, böjer Menſch wird verjagt und geftürzt werden (den Gemalt- 
tätigen wird das Unglüd janen Stoß auf Etoß). 


13. Denn ich weiß, [daß] der Here wird des Elenden Sache („Führen“) 
und der Armen (Rechtshandel) Recht [ausführen]. 

14. Auch (doch) werden die Gerechten deinem Namen danken, 
und die Frommen werden vor deinem Angefichte bleiben. 


Grklärende Anmerkungen, 


1. Snhalt: Hilfejchrei wider die täg- 
lihe Wut der Feinde (VB. 2-6), 
auf Gottes KRetterhilfe (3. 79), Bitte um 
Bejtrafung der Feinde (V. 10—12) und Glau— 
bensgemwißheit der Gebetserhörung (2. 13 F.). 

2. V. 4. „Schlange“, „Otter“, ein häu— 
figes Bild der Verleumder (Pſ. 58, 5). — 
V. 10. Sinn: ihre Verleumdungen follen zu 
tächender Strafe auf ihr eigenes Haupt zurüd- 
fallen (Bi... 17: Dei. 9,10: 11,21..16, 43; 


Zuverficht | 


| der harter Strafe Gotte über den Frevler. 
Bliße haben ja doch vernichtende Kraft! Ahn— 
lich der Ausdrud „Feuer“. — Über die fittliche 
Berechtigung folches Rachewunſches vergl. Be— 
merfung zu Pi. 137, 7 ff. — 2.13. Die 
Unterdrüdten, deren Recht mit Füßen getreten 
wird, haben in Gott einen Anwalt, der ihre 
Sache zu feiner eigenen macht und fie ſieg— 
reich durchkämpft (Pf. 10, 14; 37, 5). Er iſt 
und bleibt die „itarfe Hilfe“ der Seinen. Die 





22, 31; Neh. 3, 36). — V. 11. „Glühende | Gottlofen vergehen, die Gottgläubigen be— 
Kohlen“ (Luther: „Strahlen“, find Blige, Bil | ftehen! (Mi. 1, 6; 37, 18.) 
Pſalm 141. 


Auf Did, Herr, jehen meine Augen, 


ihren Lederbiljen). 


1. Ein Blalm Davids: 
Herr, ich rufe zu dir; eile zu mir; 
vernimm meine Stimme, wenn ich dich anrufe, 
2. Mein Gebet müſſe vor dir taugen (ftelle fich vor dein Angeficht) wie ein Rauchopfer, 
mein Hände-Aufheben wie ein Abend (od. Speis)opfer. 
3 Herr, behüte meinen Mund (fee meinem M. eine Wache) 
und bemahre (die Tür) meine (rt) Lippen! 
4, Neige (laß nicht zu, daß ſich neige) mein Herz nicht auf etwas Böſes (zu böfer Sache), 
ein gottloſes Weſen zu führen mit den Übeltätern (daß ich mit Leuten, die 
Ubeltäter ſind, in Gottloſigkeit ſchimme Taten verübe), 
daß ich nicht eſſe (laß mich nicht miteſſen) von dem, das ihnen geliebt (von 
5. 


Der Gerechte jchlage mich eat und ſtrafe mich (ſchlägt mich ein Ge- 
rechter in Liebe und züchtigt mich), 


dag wird mir jo wohl tun als ein Balſam auf meinem Haupt (ſo ſoll ſich 
mein Haupt der Salbe für das Haupt nicht weigern); 
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Pialm 141. 


denn ich bete ftets, daß fie mir nicht Schaden tun (menn nochmals, fo wendet Ä 
lic) mein Gebet wider ihre Bosheiten). 


Ihre Führer (Richter) müffen geftürgt werden (wurden Hinabgeftürzt) über einen 
Fels (in die Gewalt des Felſens), 

jo wird man dann meine Nede hören (und gehört Haben fie meine Worte), 
daß ſie lieblich ei („en“). 

Unjere Gebeine ſind (wurden) hingeftreut bis zur Hölle (dem Rachen der Unterwelt), 


wie wenn einer daS Land (Erdreich) pflügt und zerwühlt (fpaltet). 
8. Denn auf dich, Herr Herr, jehen (find gerichtet) meine Augen; 
ic) traue auf Dich (bei dir fuche ich Zuflucht); verſtoße meine Seele nicht (giefe 


mein Leben nicht aus). 


9. Bewahre mich dor dem Stricke, den fie mir gelegt haben, 

und vor der Falle (den Fallſtricken) der Übeltäter. 
- 10. Die Gottlojen müffen (mögen) in ihr eigen Neb fallen miteinander, 
ich aber immer vorübergehen (bis ich vorübergehe). 


Grklärende Anmerkungen. 


1. Gedanfengang: Bitte um 
Gebet3erhörung (B. 1—2), um Bewahrung vor 
dem Böſen (8. 3) und vor Gemeinschaft mit 
den Gottlofen (V. 4), um Züchtigung durch 
einen Gerechten (8. 5), Klage über die große 
Not der Gegenwart (®. 6-7) und zuverficht- 
liches Gebet um Errettung (V. 8—10). — Der 
Text iit an mehreren Stellen, bejonders ®.5 ff., 
ſehr verftümmelt, und der Sinn ift darum 
bier jehr dunfel. } 

2. ®.1. Der Beter xuft zu Gott; 
Gott eilt zu dem Beter. — V. 2. Das Gebet 
wird verglihen eimem Gott mohlgefälligen 
Opfer (vergl. Pſ. 19, 15). Wie beim „Rauch- 
opfer“ (2. Mof. 30, 7) und beim „Abendipeis- 
opfer“ (2. Mo. 29, 39) der Opferrauch zum 
Himmel fteigt „zu ſüßem Geruch“ (2. Moſ. 
29, 41), fo joll das Gebet zum Himmel jteigen 
al3 ein Opfer des Herzens. 

3. 3. 3. Mund und Lippen bewahren 
und behüten, damit fie nicht3 Unmwahres und 
Unrechtes reden. — B. 4. Bor allem aber muß 
das Herz bewahrt werden, daß e3 nicht 
der Verfuhung zum Böſen erliegt und die 
Gejellihaft der Böſen liebgewinnt (Pf. 1,1; 
26, 4) und ihr Wohlleben ihn zum Mittun reize. 

4. 8.5. Der Sinn ift: Lieber als das 
Mitgeniegen mit dem Wohlleben der Gottlofen 
it ihm eine Bühtigung durch den 
Geredhten, durch Gott. Jenes macht 


— 141 





Ichlecht, dieje bejjert, wenn fie auch wehe tut. 
Obwohl fie jchmerzt, will er doch fein Haupt 
mit Öl falben, al3 ob ihm die größte Freude 
mwiderfahre (in Trauerzeiten durften die Israe— 
liter ſich ja nicht falben, 2. Sam. 14, 2; Mich. 
6, 15). Wider die Tüde der Gottlofen aber 
hat er als einzige Schubmwaffe nur das Gebet. 
— 8.6f. Hier ift der Sinn noch dunfler. 
Die falſchen „Richter“ d. h. die Machthaber 
der Gottlofen follen zur Gtrafe für ihren 
Frevel über Felſen herabgeſtürzt werden, alſo 
ihren Untergang finden. Dann, wenn die 
Vernichtung der Frevler ſich vollzogen hat, 
wird man die Worte des Frommen „lieblich“ 
finden. Sebt find fie noch nicht angenehm; 
man till jie nicht hören, man fpottet ihrer, 
man verlacht fie. Traurig genug fieht es ja 
auch aus: e3 triumphieren die Gottlojen, und 
die Gebeine der erjchlagenen Frommen liegen 
da, wie die aufgeworfenen Erdſchollen eines 
durchpflügten Aders. (8. 7.) 

5. 3.8. Se teoftlofer Die Gegenmart, 
um fo teoftreicher der gläubige Aufblick zu 
Gott: Hier ift und bleibt Zuflucht und 
Rettung. Er wird die Seinen nicht verlaſſen 
noch verfäumen; er wird ihr Leben erhalten 
und ihre Seele erlöfen; er wird an ihnen jich 
als Netter und an den Gottlofen als Richter 
erweiſen (V. 9 f.). — 8. 10. „Borübergehe“: 
nämlich unverjehrt, gerettet, lebend. 


Pialm 142. 


Pſalm 142. 
Du nimmſt Dich meiner at. 
1. Eine Unterweifung (Mastil, Bf. 32, 1) Davids, ein Gebet, da er in der 


Höhle war (1. Sam. 24, 4; 22, 1): 


2. ch fchreie zum Herrn mit meiner Stimme (d. 5. laut); 
ich flehe dem (zum) Herrn mit meiner Stimme. 
3. Sch ſchütte meine Nede (Klage) vor ihm aus 
und zeige an vor (trage vor) ihm meine Not. 
4. Wenn (mährend) mein Geift in Ängften ift (in mir verzagt), jo nimmt du 
dich meiner an (du aber kennſt meinen Pfad) — 
fie legen (Haben fie gelegt) mir Stricke (eine verborgene Schlinge) 
auf dem Wege, den ich gehe (gehen muß). 
5. Schaue zur Rechten (blide nad) rehts) und fiehe — da will mich niemand 
kennen (ic) habe niemand, der mich erfennt); ich kann nicht entfliehen (um 


Zuflucht iſt's für mich geichehen) — 


niemand nimmt ſich meiner Seele an (fragt nach mir). 


6. Herr, zu dir fchreie ich 


und fage: „Du bift meine Zuverſicht (Zuflucht), 
mein Teil im Lande der Lebendigen. 
7. Merke auf meine Klage (flehentlihe Bitte); Denn ich werde ſehr geplagt 


(bin überaus ſchwach); 


errette mich) von meinen Verfolgern; 


denn fie find mir zu mächtig. 


8. Führe meine Seele (befreie mich) aus dem Kerfer, daß ich danke deinem 


(preife deinen) Namen. 


Die Gerechten (Srommen) werden fi) zu mir fammeln (mic) umringen), 


wenn du mir wohltuft“. 


Grklärende Anmerkungen. 


1. 8.1. In welcher Höhle, wird hier 
ebenjowenig gejagt, wie Bj. 57,1. — Ein 
erichütternder Ausdrud einer Herzbemeg- 
lihen Klage in tiefer Not und großer 
Gefahr, verklärt von der glaubensvollen Zu— 
verfiht auf Gottes Hilfe. 

2. V. 2. So groß ift die Not und fo 
ſchwer der Drud, daß er laut aufjchreien 
muß. V. 4 Innerlich völlig zer— 
ſchlagen, muß er auch äußerlich Nach— 
ſtellung durch übermächtige und übermütige 
Feinde erdulden. — V. 5. Die „rechte Seite“ 
iſt die heilbringende; hier ſteht im Kampf der 
Beſchützer, in der Gefahr der Helfer (vergl. 
Bemerkung zu Bf. 16, 8; 109, 6. 31; 110, 1). 
Alſo jo verlafjen ift der Sänger, daß er feinen 
einzigen Menjhen mehr Hat, der ihn als 


ſeine rettende, jchirmende, 





Schütling anerkennen möchte. Alles Hat fich 
von ihm gewendet; feiner jteht ihm zur Geite. 

3. V. 6ff. Bon Menſchen zwar ver- 
laffen, aber nicht von Gott, Größer ald der 
göttliche Helfer ilt feine Not. Wer an 
erlöjende Gnade 
fic) wendet, der gewinnt den Sieg und behält 
das Feld. Das ift die eine große, alte und 
doch ewig neue Lebenserfahrung des Glaubens: 
„Er nimmt fich meiner an“. Wohl dem, der 
feinen Gott al bleibendes „Teil“, als unver— 
lierbaren Befib behält. — Zu „Land der 
Lebendigen“ vergl. Bi. 52, 7; 116, 9. — 
V. 8. Seht noch verlaffen und allein, mird 
er, von Gottes Gnade gerettet, nicht verein- 
jamt bleiben, fondern al3 Erfahrungszeuge 
göttlicher Hilfe ſolche Anziehungskraft auf alle 
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pPſalm 143. 


Frommen ausüben, daß fie jih um ihn fammeln erſt als einzelner, findet auch immer noch) 


werden, um mit ihm zu danfen. Wer in | rechte Gemeinfchaft mit Sleihgefinnten: Er 
Gottes Gemeinſchaft bleibt, wenn auch nur | bleibt auf die Dauer in der Welt nicht allein. 


10. 


E11. 


12. 





Pſalm 143. (Siebenter Bußpſalm.) 
Gehe nicht ins Gericht mit deinem Knecht. 

Ein Pſalm Davids: 

Herr, erhöre mein Gebet, vernimm mein Flehen 
um deiner Wahrheit willen (nad) deiner Treue), erhöre mich um deiner 

Öerechtigfeit willen (nad, deiner ©.) 
und gehe nicht ing Gericht mit deinem Knechte; 
denn bor dir iſt fein Lebendiger gerecht (Pi. 130, 3)! 
Denn der Feind verfolgt meine Seele (hat mich verfolgt) 
und jchlägt (Hat getreten) mein Leben zu Boden; 
er legt (hat verjegt) mich ins Finſtere (in tiefe Finfternis), 
mie die, welche längſt tot find (mie in der Urzeit Verftorbene); 
und mein Geift ift in mir geängjtet (verzagt in mir), 
mein Herz ift mir in meinem Leibe (Inneren) verzehrt (erftarrt). 
Sch gedenfe an die vorigen Zeiten (dev Vorzeit Tage); 
ich rede von (finne über) allen deinen Taten 
und fage von den Werken (bedente das Werk) deiner Hände (Bi. 77, 6. 12 f.).. 
Sch breite meine Hände aus zu (nad) dir (Pf. 88, 10); 
meine Seele dürjtet (echzt) nach dir wie ein dürres (lechzendes) Land (Pi. 42, 
2 5.; 63,2). Sela. 

Herr, erhöre mich bald (eilends). Mein Geift vergeht (ſchmachtet); 
verbirg dein Antlitz nicht vor mir, 
daß ich nicht gleich werde denen, die in die Grube fahren (Pi. 28, 1). 
Laß mich frühe (am Morgen) hören deine Gnade (Pi. 90, 14); 
denn ich Hoffe (vertraue) auf dich. 
Tue mir fund den Weg, darauf ich gehen foll (Pi. 16, 11); 
denn mich verlangt nach Dir (zu dir erhebe ich meine Seele). 
Errette mich, mein Gott, von meinen Feinden; 
zu dir habe ich Zuflucht (denn auf dich harre ich). 
Lehre mich tun nach deinem Wohlgefallen; denn du bift mein Gott; 
dein guter Geift führe mich auf ebener Bahn (Pi. 25, 5)! 
Herr, erquicke (erhalte am Leben) mich um deines Namens willen (Pſ. 23, 3); 


führe (befreie) meine Seele aus der Not um deiner erechtigfeit willen 
3 (£raft deiner ©.) 


und verſtöre (vertilge) meine Feinde um deiner Güte willen (kraft deiner Gnade) 
und bringe um (vernichte) alle, die meine Seele ängſten (mich bedrängen); 
denn ich bin dein Knecht! (Pi. 116, 16; 119, 125. 135). 


Pielm 143. 


. Erklärende Anmerkungen. 


1. Der Pſalm ift der lebte in der Reihe 
der „Bußpſalmen“; er enthält viele An— 
flänge an frühere Palmen. Innere 
Sündennot und äußere Feindesnot treiben 
den Sänger zu einem ernften, tiefempfundenen 
Buß⸗ und Bittgebet: AS „Knecht“ Gottes 
beugt er fi vor jeinem Herrn mit feiner 
Schuld, bittet er ihn um feine Gnade und 
erfleht vor allem Licht und Kraft zu einem 
geheiligten Wandel in Gottes Wegen und nach 
Gottes Willen. 

2. B. 2. Wenn der heilige Gott mit 
einen Knechten ins Gericht gehen mollte, 
dann bliede nur der Urteilsſpruch: „Schuldig!* 
Bor ihm gibt es fene Gerechtigkeit 
(Rom. 3, 23): Sie find allzumal Sünder, und 
„e3 ift doch unfer Tun umfonft auch in dem 
beiten Leben!“ So fünnen wir und nur auf 
Gottes „Gerechtigkeit“ berufen (8. 1) und 
zwar nit in dem Sinne von richtender 
Gerechtigkeit — fie muß ja ſchuldig ſprechen — 
jondern von rettender, meil freijprechender 
Gerechtigkeit; dieſe wird nicht verdient, fondern 
geſchenkt. — V. 3. MS ob er ſchon zu den 
Toten gehöre, zu den Bergejjenen, von denen 
man nicht mehr jpriht — jo muß er fich be- 
handeln laſſen. — V. 5f. Das Bewußtſein 
des klaffenden Gegenſatzes zwiſchen einſt und 
jetzt, zwiſchen den Gnadenerfahrungen der 
Bäter (Pi. 22, 5 ff.) und der eigenen troftlojen 
Lage der Verlaſſenheit, treibt um fo tiefer ins 


Vraktisch 


1. &3 gibt fein natürliches Edel- 
menjhentum; vor dem heiligen Gott 
wird auch der beſte Menſch zur Banferott- 
erklärung gezwungen. Solche reftlofe Beugung, 
die ja eine Entthronung des Ich bedeutet, ift 
freilich nicht jedermannz Ding. Sie wird nur 
da wirklich erfolgen, wo das troßige Herz mit 
jeinem Eigentoillen zerbrochen wird. Und doch 
it Diefes der einzige Weg zu wahrhaft jitt- 
licher Kraft und wahrhaft edler Reinheit, zu 
moraliihen Siegen und innerer Hoheit. Den 
göttlichen Adel der GSee‘e verleiht Gott nur 
der echten Demut, und nur einem vor ihm 
zerbrochenen Willen drüdt er den Kraftitempel 
überwindender Majeftät auf: „Bor Gott wie 
ein Wurm, vor Menjchen wie ein Adler !“ 








2. Erſt gilt &8, Gottes Weg zu 


Gebet. Ein dürres Land dürſtet nah Regen, 
und eine verſchmachtende Menfchenfeele Techzt 
nad) Gott. Das iſt ein einfaches Naturgejeg. 

3. V.7f. Das Gebet geht zunädjit 
auf Errettung aus der äußeren Not; aber 
darüber hinaus richtet es ſich doch auf die 
Hauptjache: Es betitelt um Gnade und durch) 
jolde Gnade um Licht zur Erfenntni® des 
rechten Weges (8. 8) und des heiligen Willens 
Gottes (8. 10), alſo um Kraft aus der Höhe 
zu ernfter Zebensheiligung. — 2. 10. „Ebene 
Bahn“, iftder Weg der göttlichen Gebote als der 
Nichtichnur für Heiligen Wandel, „eben“ im 
Gegenſatz zu „krumm“ und „höckricht“, aljo ein 
Pfad, der geradeaus führt, von dem es fein 
Abweichen zur Rechten oder zur Linken gibt 
(Se) 49,° 371-52.30,7215735,, 87 Ser.20,.16: 
Main. 7, 137., Zul 1, 797 79e0r..9,28; 
Pf. 16, 11; 2. Vetr. 2, 2. 15.21, - 8.1, 
„Um deines Namens willen“: Pſ. 23, 3. 25, 
11. 54, 3. 79, 9 ufm. — 2.12. Zu dem 
Nachegebet über die Feinde vergl. Bemerkung 
zu ®j. 138, 19. Die Begründung dafür mit 
der Berufung: „Sch bin dein Knecht!“ wird 
erklärbar aus der altteftamentlihen Auffaſſung, 
daß die Feinde des Knechtes Gottes ja zu— 
gleih auch Feinde Gottes jelber find (Be- 
merfung zu Pi. 3, 8). Was dem Sinechte 
Gottes rettende Gnade ilt, muß den Feinden 
Gottes vernichtendes Gericht werden. 


x Mike, 


jehen, dann ihn zugehen. Dazu aber 
bedarf es nicht bloß einer einmaligen Ent- 
iheidung: „Sch will!“, fondern einer fort 
laufenden Enfchiedenheit: „Ih kann nicht 
ander! Ich weiß, was ich will, und ich till, 
mas ich weiß!“ Die Bekehrung muß zur 
Heiligung werden. Dazu bedarf e3 des „guten 
Heiligen Geiftes“, Er ift die Höhenkraft für 
ein Menjchenleben. 

3. Dispofitionen: 

I. Wa3 mußt du dir von Gott erbitten? 
a) Erkenntnis der Sünde, b) Erfahrung der 
Gnade, e) Erfülltwerden mit dem Heiligen Geift. 

II. Werdet voll Geiftes! a) Er bringt 
Licht, b) Er jchafft Heil, ce) Er gibt Kraft, 
d) Er führt zur Herrlichkeit. 
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10. 


11. 


12. 


13, 


Pjalm 144. 


Pſalm 144. 
Wohl dem Wolf, deſſen Gott der Herr ift! 
Ein Pſalm Davids: 
Gelobt jei der Herr, mein Hort (Fels), 
der meine Hände lehrte ftreiten (Pi. 18, 35) 
und meine Fäufte (Finger) Eriegen, 
meine Güte (Stärke) und meine Burg, 
mein Schuß (Feſte) und mein Erretter (der mir Rettung fchafft), 
mein Schild, auf den ich traue (und der, bei dem ich Zuflucht fuche), 
der mein Volk unter mich zwingt (mir Völker untertvirft). 
Herr, was ift der Menjch, daß du dich fein annimmt (um ihn fümmerft), 
und des Menſchen Kind (das Menichentind), daß du ihn fo achteft (es beachteft). 
Sit doch der Menjch gleichwie nichts (dev Menſch gleicht einem Hau); 
jeine Beit fährt dahin (feine Lebenstage find) wie ein Schatten („der dahin- 
fährt"; Hiob 14, 2; Pi. 109, 23). 
Herr, neige deine Himmel und fahre (feige) herab (Pf. 18, 10); 
rühre die Berge an, daß fie rauchen (Pi. 104, 32). 
Lab blitzen (chleudere einen Blitz) und zerftreue fie; 
ſchieße (fende) deine Strahlen (Pfeile) und ſchrecke (ſcheuche) fie (Pi. 18, 15). 
Strede deine Hand aus von (aus) der Höhe 
und erldje (reife heraus) mich und errette mich) aus großen Waffern, 
von der Hand (aus der Gewalt) der Kinder der Fremde (der Fremden, Pi. 18,17 ff.), 
welcher (deren) Mund redet unnüß (Falſchheit), 
und ihre Werfe (deren Rechte) find falſch (eine trügeriiche Rechte). 
Gott, ich will dir ein neues Lied fingen (Pi. 33, 3; 40, 4; 96, 1; 98, 1); 
ich will dir Spielen auf dem Pſalter von zehn Saiten (auf zehnfaitiger Harfe; 
Bf. 33, 2; 92, 4), 
der du den Königen Sieg gibit 
und erlöfeft (entriffeft) Deinen Knecht David vom mörderischen Schwert des 
Böſen (dem verderblihen Schwert). 
Erlöfe (reife heraus) mich auch und errette mich von der Hand (aus der 
Gewalt) der Kinder der Fremde (dev Fremden), 
welcher (deren) Mund redet unnüb (Zalfchheit) 
und ihre Werke find faljch (deren Rechte eine trügerifche Rechte). 
Daß unfere Söhne aufwachjen iniihrer Jugend wie die Pflanzen (feien 
wie großgezogene Pflanzen) 
und unfere Töchter feien wie die ausgehauenen Erfer, da man Paläfte 
mit ziert (mie Edfäulen, die nach Tempelbauart ausgehauen find), 
daß unjere Kammern (Speicher) voll jeien und herausgeben fünnen einen 
Borrat nach dem anderen (Spende gemwährend von jeglicher Art), 
dab unjere Schafe tragen taufend (fich vertaujendfachen) 
und zehntaufend (verzehntaufendfacht) auf unſeren Triften, 


Bibel-Grrlärung: Palmen II. 10 
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Pſalm 144; 145. 


14. daß unſere Ochſen (Rinder) viel erarbeiten (feien beladen), 
daß fein Schade (Mauerriß), fein Verluft (Auszug) 
noch Klage (Geſchrei) auf unſeren Gafjen jet. 


15. Wohl dem Volk, dem es alſo geht. 


Wohl dem Volk, des (defien) Gott der Herr ift (5. Mof. 33, 29). 
EGrklärende Anmerkungen, 


1. Der Palm ift — mit YUusnahme 
de3 Schluſſes — nur eine Blütenleje 
aus anderen Pjalmen, bejonders aus BI. 18, 
defien Gedanken hier wiederholt werden, fait 
mit den gleihen Worten: Preis Gottes für 
Kraft und Sieg im Kampf (V. 1. 2), wie 
für gnädiges Exrbarmen über den fterblichen 
Menihen (B. 3. 4), Gebet um eine neue 
Scaftoffenbarung Gottes (Theophanie, Gottes— 
eriheinung im Gewitter) zu neuer Rettung 
aus ſchwerer Not (V. 5—8) und Gelübde 
eine® neuen Lobpreijes für jolde Hilfe 
(8. 9—11). Daran ist ohne inneren Zujammen- 
hang eine Schilderung des Gedeihens eines 
Bolfes unter dem Gegen Gottes gefügt — 
mwahrjheinlih das Bruchſtück irgend eines 
anderen Liedes. 

2. V. 5f. vergl. Bemerfung zu Bf. 18, 
105. — 3.7. „Große Wafjer“ bildlich ges 
braucht von der Bielheit der Feinde (Wi. 18, 
17; 66, 12; 124, 4f.; 88, 18). — V. 8 (vergl. 
V. 11). „Trügerifche Rechte" (Luther: „falſche 
Werke“) ift die zu unaufridhtigem Handſchlag 
oder falſchem Schwur aufgehobene rechte Hand. 

3. 8.12. „Pflanzen“ (von den Söhnen 





bildlich gebraucht) fo eingejett in den Boden, 
gepflegt von treuer Hand, blühend, wachjend, 
gedeihend und fruchtbringend wie Pflanzen. — 
„Edjäulen“ (von den Töchtern bildlich ge— 
braucht) io fräftig und zugleich jo ſchlank wie 
die Säulen, die die Tempelmauern und das 
Tempeldach tragen. — ®. 13f. Außer einem 
blühenden Familienleben mit zahlreicher und 
gejunder Nachkommenſchaft (Bi. 127, 3 ff.; 
128, 3, 6) gehören zum Glüd eines in köſt— 
lihem Frieden gedeihenden Bolfes vor allem 
auch gefüllte Scheunen und fruchtbare Herden; 
fie ftellen das Nationaldermögen dar. Vor— 
bedingung für jolden Segen aber ift der 
Friede, das Nichtbehelligtwerden von feind— 
lichen Angriffen (3. 14); fein Riß in der 
Stadtmauer, fein Austreiben von Gefangenen, 


| fein Wehgeichrei auf den Straßen! — „Be 


laden“ (Luther: „viel erarbeitend“), von den 
Nindern gejagt, nämlich mit dem Ertrag einer 
reichen Ernte. — 8.15. Solch ein Volk ift 
wahrhaft glüdlih zu preifen; aber folchen 
Segen wird nur ein Volf erfahren, das den 
lebendigen Herrn des Himmel3 (8. 5) zum 
Gott Hat und vor ihm anbetend kniet. 


Pſalm 145. 
Gnädig und barmberzig ift der Herr. 


Y: Ein Lob (Lobgejang) Davids: 


Ich will dich erheben, mein Gott, du König, 
und deinen Namen loben (preifen) immer und ewiglich. 
2. Ich will dich täglich (Tag für Tag) loben (preifen) 
und deinen Namen rühmen immer und ewiglich. 
3. Der Herr ift groß und fehr Löblich (hoch zu rühmen, 1. Chron. 16, 25; Pi. 96, 4), 
und jeine Größe ift unausforschlich (Zei. 40, 28). 
4. Kindeskinder werden deine Werke preilen (ein Geichlecht rühme dem anderen 


deine Werfe) 


und don deiner Gewalt jagen (verfündige deine gewaltigen Taten). 
5. Ich will reden (fie follen reden) von deiner herrlichen Ihönen Bracht (von 
der Hoheit deiner majeftätiihen Herrlichkeit), 
und von deinen Wundern will ich fprechen. 
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Pſalm 145. 


Daß man joll (fie follen) fagen von deinen herrlichen (der Gewalt deiner furcht- 
baren) Taten, 

und daß man erzähle (ich will erzählen) deine Herrlichkeit (großen Taten)! 

Daß man preije (fie follen ausjtrömen) deine große Güte (das Gedächtnis deiner 

großen Güte) 
und („über“) deine Gerechtigkeit rühme (jubeln)! 
Gnädig und barmherzig ift der Herr, 

geduldig (langfam zum Zorn) und von großer Güte (Gnade, Pi. 86, 15; 103, 8)! 

Der Herr iſt allen gütig 

und erbarmt ſich aller feiner Werke (fein Erbarmen erſtreckt fich über alle feine W.). 

Es follen dir danken (dich Ioben), Herr, alle deine Werfe (Pi. 103, 22) 

und deine Heiligen (Srommen) dich boben (preifen)! 

Und die Ehre (von der Herrlichkeit) deines Königreichs (Königtums, „jollen fie“) 


rühmen (jagen) 
und von deiner Gewalt reden, 
daß den Menjchenfindern deine Gewalt (feine gewaltigen Taten) fund werde 
(jie fund tun) 
und die Herrliche Pracht (majeftätiiche Hoheit) deines Königreiches (-tums). 
Dein Reich ift ein ewiges Neich (ein Reich für alle Ewigfeit), 
und deine Herrſchaft währt für und für (durch alle Geſchlechter; Pi. 93, 1; 
103, 19; Dan. 3, 33). 
(„Wahrhaftig iſt der Herr in allen feinen Worten 
und gnädig in allen feinen Taten“). 


‚Der Herr erhält (ftüst) alle, die da fallen (Bf. 37, 17; 79,11; 111,8; 125, 1; 140, 10), 
und richtet auf alle, die niedergefchlagen find (alle Gebeugten; Pf. 146, 8; 
113, 7; 147, 6). 
Aller Augen warten auf dich, 
und du gibit ihnen ihre Speife zu feiner Zeit (Pi. 104, 27; 136, 25). 
Du tuft deine Hand auf (Pf. 104, 28) 
und erfülleft (fättigeft) alles, was lebt, mit Wohlgefallen. 
Der Herr ift gerecht in allen feinen Wegen (Pi. 116, 5; 119, 137) 
und heilig (gnädig) in allen jeinen Werken (Taten; Pi. 77, 14). 
Der Herr ift nahe allen, die ihn anrufen, 
allen, die ihn mit Ernſt anrufen (Pi. 4, 4; 50, 15; Jeſ. 55, 6). 
Er tut, was die Öottesfürdhtigen begehren (nad) dem Willen derer, die ihn fürchten), 
und hört ihre Schreien und Hilft ihnen (Bf. 34, 18; 9, 13; 40, 2). 
Der Herr behütet alle, die ihn lieben (Pi. 31, 24; 121, 3), 
und (aber) wird vertilgen (er vertilgt) alle Gottlojen (Pi. 37, 38; 101, 8). 
Mein Mund foll des Herrn Lob (Ruhm) jagen (Pi. 34, 2; 71, 8; 109, 30), 
und alles Fleiſch lobe (preife) feinen heiligen Namen immer und ewiglich 
j (Bi. 96, 1; 98, 4). 
Erklärende Anmerkungen. 
1. Der Palm, der faft in jedem Verſe mentes enthält, it alphabetiſch ge— 


mehr oder meniger mörtlihe Anklänge an | ordnet. Hinter dem 13. Verſe fehlt in der 


De en Eee 


andere Lieder oder Stellen de3 Alten Tefta- | gewöhnlichen Überfegung ein Ver, der ji 
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Pſalm 145. 


aber bei einigen alten Handfchriften findet 
(vergl. den Zufab zu ®. 13 in der obigen 
überjegung). Der Pſalm ift ein tiefempfun- 
dener Lobpreis der Allmadt und 


Barmherzigkeit Gottes gegen alle jeine Krea- , 


turen, vor allem aber gegen feine Gläubigen, 
in immer neuen PVariationen. Diejer all- 
mächtigen Barmherzigfeit gegen jeine Freunde 


freilich entipricht zugleich jeine allmächtige | 


Gerechtigkeit gegen feine Feinde (3. 20). 

2. ®. 1. Gott mird bejonder3 als 
König gefeiert, vergl. ®. 3 (groß in feinen 
Gerichtstaten al3 Vernichter der Feinde), V. 11 
und 3.12 f. — 2.3. „Unausforſchlich“ für 
den menjchlichen Geift, der ſich vor feiner gütt- 
lihen Majeftät nur anbetend beugen kann 
(vergl. Bemerkung zu Bj. 139, 6). 

3. 3. 8 ff. Im Königreihe Gottes 





führt die Gnade das Regiment, mweil die 
alles umfafjende, alles in ihr Erbarmen 
ichließende Liebe auf dem Thron jißt. Dieje 


Gnade gewinnt allen Kreaturen das Herz ab 


und macht ihnen Gottes Königsregiment an- 
nehmbar und angenehm, jodaß es wie ein 
einzige3 Zoblied durch die ganze Welt (8. 10 ff. 
V. 21) Hingen foll. Sie bemeift jih als er- 
haltende und aufrichtende (V. 14), al jegnende 
und fättigende (8. 15 f.), als richtende und 
rettende (V. 17 ff.) Kraft. 

4. 8. 16. „Wohlgefallen“ d. h. mit 
allem, woran fie Gefallen haben (vergl. V. 19). 
— 8. 19, Wer Gott über alles fürchtet und 
in folder Furcht recht beten lernt, der darf 
die Erfüllung diefer gewaltigen Verheißung 
erfahren (oh. 15, 7; 16, 23; Matth.18, 19; 
1. Joh. 3, 22; 5, 14). 


Praktiſche Winke. 


1, Eine höhere Weltanfhauung 
gibt es nicht als die, welche al3 treibende 
Kraft der Weltregierung und der Welterhal- 
tung lauter Gnade und lauter Liebe fchaut; 
in ihr ift Himmel und Erde eind — dieje nur 
der irdiſche Schauplaß für die Auswirkung 
himmlifcher Lebenskräfte. Das war die Welt- 
anſchauung Jeſu Chriſti, der fieht, wie Gott 
feine Sonne aufgehen läßt über Böje und 
Gute und regnen läßt über Gerechte und 
Ungerechte. 

2. „Gott gibt mir Brot und Waſſer 
nicht darum, daß ich eijen und trinken foll 
wie ein Pferd oder Ejel, jondern daß ich aus 
einer ſolchen leiblihen Gabe jeine Güte 
erfennen und mich derjelben auch in anderen 
Nöten getröften joll. Denn wenn dir Gott 
nicht mehr denn einen Strohhalm gäbe, ſo 
will er doch dadurch von dir erfannt fein, daß 
er ein emwiger Gott jei, von unausiprechlicher 
Hüte und Gnade!" — „Aus einem Jedigen 
Beutel Geld zählen, aus den Wolfen Brot 
baden — das ift unſers Herrgott3 Kunft allein, 
und er tut e3 dennoch täglich; er fchafft aus 
nichts alles!" — „Wir follen das Regifter der 
Wohltaten Gottes beide, die natürlichen oder 
leiblichen und auch die da geiftlich find, alle- 
zeit vor Augen haben, fo werden wir fehen, 
dab, wo ein Tröpflein Unglüds ift, dafelbit 
ein ganz Meer voll Wohltaten Gottes dagegen 
fei“ (Luther). 
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3. Die Könige und Fürfen 
dieſer Erde befiten in ihren Heeren eine jtarfe 
Macht, welche fie jhüst, für fie kämpft und 
fiegt. Gemaltiger ift die Macht, welche die 
Ohnmächtigen, Elenden, Armen, die Kleinen 
und Geringen, die Nichtſe Hier in der Welt, 
in den Händen haben, wenn dieje Hände das 
Sihausitreden und Gichaufheben zu dem 
großen allmäcdhtigen Gott gelernt Haben und 
e3 fleißig üben. Al Führerin diefer Schar 
von Allgemwaltigen, „diefer Armee des Einen“, 
iteht jenes arme Weib aus der Gegend von 
Tyrus und Sidon, die ed al3 erite erleben 
durfte, daß ihr das Heldenkunftjtüd gelang, 
durch die jchlichte Kraft ihrer Bitte das Herz 
de3 Königs der Welt zu bezwingen: „Weib, 
dir geſchehe, wie du willſt!“ Und dort in 
jener Nacht, da ein zerichlagener Mann am 
Sabof mit jeinem Gott rang, ereignete jich 
ebenfall3 etwas Gemaltiges: Er bejiegte Gott 


und erlebte einen Sonnenaufgang ohnegleichen. 


Beter jind Weltregenten von Gottes Gnaden. 
4. Dispofitionen: - 
I. Unjere Lebenslofung: a) Der Herr 
it groß in jeinem Walten, b) Der Herr iſt 
gnädig in jenem Wirken, ec) Der Herr ift ge» 
recht in feinen Wegen. 
II. Wie groß ift des allmächtigen Gütet 
a) Sein Auge macht, b) Sein Ohr erhört, 


ce) Sein Herz jhlägt warm, d) Sein Reich 


bleibt ewig. 
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Pſalm 146. 
Lobe den Herren, o meine Seele, 
Halleluja (rühmet Jah d. i. Zehova, den Herin)! 
Lobe (tühme) den Herrn, meine Seele. 
Sch will den Herren loben (rühmen), folange ich lebe, 
und meinem Gott lobſingen, weil ich hie (folange ich) bin. 
Verlaßt euch nicht auf Fürjten, [helfen kann). 
fie find Menfchen, die fünnen ja nicht helfen (auf einen Menſchen, der nicht 
Denn des Menjchen Geift muß davon (wenn fein Odem ausgeht), und er muß 
wieder zu Erde werden (wird er wieder zu E.); 
alsdann (an demfelben Tage) find verloren alle feine Anſchläge (iſt's mit feinen 
\ Anſchlägen vorbei). 
Wohl dem, des (deijen) Hilfe der Gott Jakobs ift, [feinen Gott, fekt), 
des Hoffnung auf dem Herrn, feinem Gott, fteht (der feine 9. auf den Herrn, 
der Himmel, Erde, Meer und alles, was drinnen (in ihnen) ift, gemacht hat, 
der Glauben (Treue) ewiglich hält, 


7. der Recht jchafft denen, die Gewalt leiden (den Unterdrüdten), 
der die Hungrigen ſpeiſt (den H. Brot gibt)! 

8. Der Herr löſt (befreit) die Gefangenen, 
der Herr macht die Blinden fehend; 
der Herr richtet auf, die niedergejchlagen find (die Gebeugten), 


der Herr liebt die Gerechten (Zrommen). 


[Witwen (Bi. 10, 14; 68, 6), 


9. Der Herr behütet die Fremdlinge (2. Mof. 22, 20.) und erhält Waiſen und 
und (aber) kehrt zurüd (er führt in Irrſal) die Gottlofen. 

10. Der Herr ift (mird fein) König emwiglich (Pi. 145, 13), 
dein Gott, Zion, für und für (durch alle Gefchlechter). 
Halleluja (rühmet Zah d. i. Jehova, den Herrn)! 


Erklärende Anmerkungen. 


1. Pſalm 146 bis 150, die jogenannten 
„Halleluja -»- Bijialmen“, bilden den 
Schluß des Pialters, das „große Halleluja“. 
Inhaltlich Klingen fie alle aneinander an, in— 
lofern fei insgefamt zum Lobpreis des großen, 
herrlichen Gottes Israels auffordern. 

2. V. 3. Diefe mwohlberechtigte War- 
nung weilt auf eine Zeit nach dem Exil hin, 
in der da3 Bolf in ſchwergedrückter Lage jeufzte 
und nur zu leicht in die Gefahr kam, nad) 
der Helfenden Hand mächtiger Fürften zu 
rufen. Fürften find aber doch auch) nur Men— 
ſchen, wenn auch noch jo hochſtehende und 
ftarfe; mer ſich auf Menjchen verläßt, der ift 
jedoch verloren, weil der heilige Gott auf 
folches Vertrauen feinen befonderen Fluch für 
fein Volk gelegt hat (Ser. 17, 5, außerdem 
8. 20, 8; 49, 7; 118, 8 f; Micha 7, 5). 
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3. B.4 Der Menih ift ein ver- 
gänglihes Weſen, darum ift auch fein 
Sinnen und fein Helfen etwas Vergängliches 


und Nichtiges. Wirklihe Hilfe it darum nur 


bei dem (gegenüber den mächtigiten Menfchen, 
die doch nur Ohnmacht find) allmäcdhtigen und 
unvergänglichen Gott (8.5 ff.). Er Hält Wort 
(8.6) und bricht nie fein Hilfsverjprechen; 
er läffet niemand im Stich, und gerade die 
Elendeften und Perlaffeniten, die Gedrüdteften 
und Berlorenften jind ihm die liebſten Schüß- 
linge, an denen er feine Herrliche Gnade in 
wirfender Kraft jich offenbaren läßt (3.7 ff.), 
wenn fie nur an ihn ſich Halten als jeine 
„Gerechten“, d. h. Frommen, die im Glauben 
an ihn ftehen und wandeln. 

4. 3. 10. Solches gnädiges und Doch 
heiliges, helfendes und darum Herrlihes Re- 


Pſalm 146. 


giment iſt das Zeichen einer wahrhaft fönig- 
lichen Herrſchaft. Der fouveräne Herricher 
der Welt regiert die Völker und die Menſchen, 


» 


und Zion ift der Mittelpunkt feines Reiches 
(Bj. 132. 93. 95 ff.). 


Vraktiſche Winke. 


1. Es gibt drei große L, die zuſammen— 
gehören, und deren Zufammenflingen erſt die 
rechte Harmonie einer Menfchenjeele erzeugt: 
Leben — Lieben — Loben. — Gott 
leben heißt doch nicht3 anderes als Gott lieben; 
Gott lieben aber macht das Herz jo voll und 
fo froh, daß das Loben da3 tägliche Hand» 
und Mundwerk eines Menfchen wird. Wo 
man Gott nicht mehr lobt, da liebt man ihn 
nicht mehr, und mer Gott nicht mehr liebt, 
der lebt nicht mehr, der ift innerlich tot und 
falt, till und ftarr, Der Vater im Himmel 
will fröhliche Kinder auf Erden haben; jelbit 
ihr Weinen joll noch zu einem „Halleluja in 
Tränen“ werden. Wir follten alle von dem 
Schlage jenes Gottesmannes fein, der auf 
jeinem Sterbebette ausrief: „Kommt, helft 
mir loben und preifen, ihr mächtigen und 
herrlihen Engel! Halleluja! Halleluja! Halle- 
Iuja! Loben und Preifen ift jeßt meine Arbeit, 
und ich bin gebunden, dies ſüße Werk fortzu- 
jegen jeßt und immerdar. Bringt die Bibel, 
Ihlagt Davids Palmen auf und laßt uns 
einen Lobpjalm jingen! Kommt, laßt uns 
unfere Stimmen zum Lobe des Höchiten er- 
heben! Sch will fingen mit euch, jo lange 
mein Odem dauert; und wenn ich feinen mehr 
habe, werde ich e8 umſo bejjer tun!“ Wahr- 
lich, daS Heißt leben in Emigfeit! 

2. „Der Bann unter das Gichtbare 
und Ölänzende, der alle Adamskinder gefangen 
hält, und die daraus auflommende Macht des 
Scheins bringen es mit jich, daß man fonder- 
lich die Großen dieſer Erde für die Stüben 
hält, darauf man ſich ficher verlaffen könne. 
Shre Macht und Größe erzeugt ein alljeitiges 
Nennen und Brennen nach ihrer Gunft; und 
je mehr es dem einen oder anderen gelingen 
mag, im Glanze diejer Herrlichkeit fich zu 
jonnen, deſto mehr hält man Fleifch für jeinen 
Arm und betet die aufgehende Sonne an!“ 

‚ (Zaube.) Solche Anbetung aber verftößt gegen 
den eriten Paragraphen des göttlichen Sitten- 
gejeßes: „Du jollit nicht andere Götter Haben 
neben mir“, d. h. andere Mächte und Kräfte, 
denen du dein Lebensvertrauen jchenfft! Der 





Grundſatz eines Spurgeon ift der richtige: 
„Lebe jo, daß du der Fürften Vertrauen ver- 
dienit, aber beläjtige fie nicht mit deinem Ber- 
trauen!" Solches Vertrauen zu den Mäch— 
tigen diefer Erde fann doch immer nur mit 
innerer Unfreiheit erfauft werden. Hier ilt 
das Wort vom „Männeritolz vor Fürftenthro- 
nen“ im richtigen Sinne am rechten Platz. 
Gebunden an Gott, aber frei von allen Men— 
fchen, auch den mächtigſten — das iſt Der 
Charakter einer wahrhaft chriftlicden Perſön— 
lichkeit. So Stand ein Luther feinem Landes- 
fürften gegenüber. Es find goldene Worte, 
die er im Jahre 1522 an Seinen Kurfüriten 
ichrieb, al3 er die Wartburg verließ und diejer 
ihm feinen Schuß angeboten Hatte: „Sch komme 
nah Wittenberg in gar viel einem höheren 
Schuß denn des Kurfürjten; ja, ich halte, ich 
wolle Em. Kurf. Gnaden mehr jhüben, denn 
fie mich ſchützen könnte. Gott muß hie allein 
ſchaffen ohne alles menjchlihe Sorgen und 
Zutun; darum wer am meiſten gläubt, der 
wird hie am meiften ſchützen!“ Solche innere 
Unabhängigkeit von Menjchen, gegründet auf 
die völlige Abhängigkeit von Gott, fchafft jene 
Telfenmänner, die, allein, einer ganzen Welt 
zum Troß aufrecht ftehen: „Sch kann nicht 
anders; Gott Hilft mir!“ 

3. „Wer einen Menſchen zu jeinem 
Abgott macht, der muß alle Stunden ge- 
mwärtig jein, daß ihm fein Gott ftirbt“ (Starfe). 
— „Wenn Gott jpricht, müſſen auch Fürſten 
zittern.“ 

4. „Gottes Allmadht und Liebe 
gehören zufammen. Was dieje will, jchafft 
jene!" So ift es. Werde feiner Liebe gewiß, 
und jeine Allmacht wird deine Dienerin. Als 
der mächtige König Kerred die Taufende von 
gefallenen Kriegern feines ungeheuren Heeres 
fah, da verhüffte er fein Haupt und meinte 
bitterlich,; aber fie wieder aufrichten, ſie wieder 
lebendig machen, das fonnte jeine Liebe nicht. 
Aber wir Haben einen größeren König, der 
nicht nur mit und und über uns meint, fon- 
dern auch jagen kann: „Weine nicht!*, der da 
ruft: „Kommt her zu mir alle, ihr Mühjeligen 
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und Beladenen, ihr Bedrückten und Elenden, | (Matthias Joriſſen, 1739—1823). — „Du, meine 
ihre Verzagten und Traurigen, ich will und | Geele, jinge!“ (Paul Gerhardt, 1607—1676). 
werde euch erquiden und erhöhen, euch tröften 6. Dispoſitionen: 

und helfen, euch retten und erlöfen!“ Und I. Alles mit Gott! a) Im Bertraueu 
diejer König der Liebe — das ift unjer Mann. | zu ihm, b) Im Gehorfam gegen ihn, ce) Im 


5. Lieder: „Lobe den Herren, 0 | Zeugen von ihm. 


meine Seele!" (Johann Daniel Herrnſchmidt, II. Ein herrlicher Dreiflang: a) Lebt dem 
1675— 1723). — „Halleluja, Gott zu loben“ | Herren, b) Liebt den Herrn, c) Lobt den Herrn. 


Fr 


10. 


11. 


12. 


13. 


14. 


15. 


Pſalm 147. 
Gott loben it ein köſtliches Ding. 
Lobet (tühmet) den Herrn („denn er iſt gütig“)! [(denn er ift lieblich); 


Denn unferen Gott loben (lobjingt unjerem Gott), das ift ein £öftliches Ding 
ſolches Lob ift lieblich und ſchön (es ziemt fi) Lobgejang). 

Der Herr bauet Jerujalem („wieder auf“) 

und bringt zujammen (jammelt) die VBerjagten (Verſprengten) Israels. 
Er heilt, die zerbrochenes Herzens find, 

und verbindet ihre Schmerzen (Wunden). 

Er zählt die Sterne (beitimmt den Sternen eine Zahl) 

und nennt (tuft) fie alle mit Namen (Sei. 40, 26 ff.). 

Unjer Herr iſt groß und von großer Kraft (reich an Macht) 

und ift unbegreiflich, wie er regiert (feine Einficht ift ohne Maß). 

Der Herr richtet auf (Hält aufrecht) die Elenden (Gebeugten) 

und ftößt (erniedrigt) die Gottlofen zu Boden (Pf. 145, 20; 146, 7 ff.). 


Singet umeinander dem Herrn mit Dank(fagung) 
und lobet unjeren Gott mit Harfen (auf der Zither), 
der den Himmel mit Wolfen bedect (Pi. 104, 10 ff.) 
und gibt (bereitet) Regen auf Erden (der Erde), 
der Grad auf Bergen wachjen (die Berge Gras jprofien) läßt, 
der dem Vieh fein Futter gibt, 
den jungen Raben, die ihn anrufen (zu ihm fehreien; Hiob 38, 41; Luf. 12, 24). 
Er Hat nicht Luft an der Stärfe des Roſſes 
noch Gefallen an eines Mannes Schenfeln (Pi. 33, 17). 
Der Herr hat Gefallen an denen, die ihn fürchten, 
die auf feine Güte (Gnade) hoffen (Pi. 146, 8). 
Preiſe, Serujalem, den Herrn; 
lobe (rühme), Zion, deinen Gott. 
Denn er macht fejt die Riegel deiner Tore 
und jegnet (gejegnet) deine Kinder drinnen (im dir). 
Er jchafft deinen Grenzen Frieden (Bi. 122, 7; Jeſ. 26, 3; 27, 5; 32, 18). 
und fättigt dich mit dem beiten Weizen (Pf. 81, 17). 


Er fendet feine Nede (fein Gebot) auf Erden (Pf. 107, 20); 


fein Wort läuft jchnell (2. Theil. 3, 1). 
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Pſalm 147, 


16. Er gibt (ipendet) Schnee wie Wolle; 
er ftreut Reif wie Aſche (Pi. 148, 8; Hiob 37, 6; 38, 22. 29). 
17. Er wirft feine Schlofjen (fein Eis) wie Biſſen (Hin); 
wer kann bleiben (beftehen) vor feinem Froſt? 
18. Er jpricht (entjendet jein Wort), jo zerſchmilzt es (und läßt fie ſchmelzen); 
er läßt feinen Wind wehen, jo taut's auf (da rinnen Wajler). 
19. Er zeigt (tat fund) Jakob jein Wort, 
Israel feine Sitten (Sagungen) und Rechte. 
20. So tut er (Hater getan) feinen Heiden (feinem Volfe; 5. Moſ. 4,7 f.; 33, 29; Röm. 3, 2), 


noch läßt er wiſſen (lehrte er) fie jeine Rechte. 
Halleluja (rühmet Jah d. i. Jehova, den Herrn). 


Erkläarende Anmerkungen, 


1. Bergl. Vorbemerkung zu Pf. 146. — 
Der Palm it eine Verherrlihung 
Gottes aus feinen Schöpferwerfen in der 
Natur und feinem Walten und Wirken in der 
Geſchichte feines Volkes, wie überhaupt in der 
ganzen Welt. Der Ausdrud B.2. vom Wieder- 
aufbau der Mauern Jeruſalems weiſt auf eine 
Periode nach der babyloniſchen Gefangenschaft 
al3 Abfaffungszeit. Damals erxflangen die 
Lieder zum Preiſe Gottes ja ganz beſonders 
köſtlich als „neue Lieder“. 

2. 3.1. „Ein föftliches Ding“ vergl. 
Pi. 92,2. — B.2f. Durch den Wieder- 
aufbau Jeruſalems hat Gott einen 
Sammelpunft für das aus dem Exil zurüd- 
gefehrte Volf der Zerjtreuung gejchaffen. Hier 
jollen fie fich alle, die heimatlo8 gemorden 
waren, wieder zujammenfinden, um zu ge- 
nejen von den Wunden des Elendes in der 
Siemde. — 2. 4f. vergl. Bi. 139, 17. — 
®. 6. Gein Regiment it ein Walten in 
Gnade gegenüber den „Elenden“, jomeit jie 
ihn fürchten und ihm vertrauen (V. 11), und 
im Gericht gegenüber den ftolzen Verächtern 
feiner Majeftät. 

3.8.9. Bis auf die geringite feiner 





Kreaturen erftredt fich feine väterliche Für- 


Sorge. — 8. 10f. Vertrauen zu Gott 
erzeugt fein Wohlgefallen; trotziges Vertrauen 
auf eigne Kraft ift ihm ein Efel und Greuel. 

4. V. 13 f. Sicherheit und Frieden, 
Fruchtbarkeit und Segen verdankt das Volk 
feinem großen Gott. — 3. 15 ff. Durch jein 
Wort wirft er feinen Willen in der 
Natur (vergl. die Schöpfungsgefchichte: „Gott 
iprad; da ward“). Was er will, gejchieht; 
was er gebietet, muß fi) vollziehen. 
„Bilfen“: die Eisftüde und Eisfchollen liegen 
da wie große und Keine hingeworfene Brot- 
ftüde, die zur Ernährung der Erde dienen. — 
V. 19 f. Der Kraftoffenbarung jeines Macht⸗ 
wortes in der Natur entſpricht die Gnaden— 
offenbarung ſeines Geſetzes an ſein auser— 
wähltes Volk, dadurch iſt Israel ſeine einzig- 
artige hohe Stellung inmitten aller anderen 
Nationen der Erde verbürgt. Auch dieſen 
Nationen Hat er ſich ja nicht unbezeugt ge> 
laffen (Apg. 14, 17; Röm. 1, 19f.; 2, 14f.) 
in der Natur und im Gewiſſen; aber allein 
Serael war von ihm auserjehen, ein ge- 
jchriebenes, göttlihe8 Recht und Geſetz fein 
eigen zu nennen. Darum kann und joll 
dieſes Volk jauchzen. ’ 


Draktifche Winke. 


1. Hinter der ganzen Natur und Hinter 
jeder Kreatur, auch der geringiten, fteht der 
erhabene Gott in jeiner Liebesmajeftät; 
wieviel mehr hinter der Krone feiner Schöpfung, 
dem Menjchen, den er zu feinem Bilde und 
zu jeiner Verherrlichung geſchaffen Hat! Der | 
die Vögel unter dem Himmel nährt und die 
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Blumen auf dem Felde Heidet — follte der 
je deiner vergejjen fönnen? Vergiß, mein 
Herz, nur feiner nicht! 

2. Auch im Reiche Gottes wird von 
dem König diejes Neiches eine beitimmte 
Politif getrieben: Nach außen eine Welt- 
eroberungstaftif, nach innen eine Sammlungs⸗ 





Bfalm 147; 148. 


politif. Das Signal: „Sammeln!“ ift der 
Gottesruf an jein Volk in der ganzen Welt 
mit dem Wahlſpruch: „Eime Herde und ein 
Hirte!“ 

3. Der einzige Ort, wo es feine 
Heimatlojigfeit mehr gibt, ift die 
‚Stätte, die mit dem Kreuz von Golgatha 


Heilanftalt für alle wunden Herzen und zer- 
Ihlagenen Gewiſſen. Das neue Serufalem 
it auch dein Mutterland. 

2. Dispofitionen: 

I. Unjer Lobgejang: a) Er maltet! 
b) Er mweidet! 


bezeichnet ift. 


IH. Lerne Gottes Handjchrift leſen: 
a) In der Natur, b) In feinem Wort! 





Hier liegt zugleich die große 


Pſalm 148. 
Lobe den Herrn, alle Welt. 


ſſchreiten fie nicht). 


—J. Halleluja (rühmet Zah d. i. Jehova, den Herrn). 
Lobet im (vom) Himmel (Her) den Herrn, 
lobet (rühmet) ihn in der Höhe (in den Himmelshöhen). 
2. Lobet (rühmet) ihn, alle feine Engel, 
lobet (rühmet) ihn, all fein Heer (Pi. 103, 20 ff.), 
3. lobet (rühmet) ihn, Sonne und Mond, 
lobet (rühmet) ihn, alle leuchtende Sterne. 
4. Lobet (rühmet) ihn, ihr Himmel allenthalben (äufßerften Himmel) 
und die (ihr) Wafjer [die oben] am (über dem) Himmel [find]. 
5. Die (fie) follen loben den Namen des Herrn; 
denn er gebot, da wurden fie gejchaffen. 
6. Er hält (ftellte Hin) fie (für) immer und emwiglich; 
er ordnet fie (gab ein Gejes), daß fie nicht anders gehen dürfen (das iiber- 
18 Lobet (rühmet) den Herrn auf Erden (von der Erde her), 
ihr Walfiiche (Seeungeheuer) und alle Tiefen (ihr Fluten), 
8 Teuer, Hagel, Schnee und Dampf (Raud), 
Sturmminde, die fein Wort (Gebot) ausrichten (Pi. 104, 4), 
9. Berge und alle Hügel, 
fruchtbare Bäume (Fruchtbäume) und alle Behern, 
10. („wilde“) Tiere und alles Vieh, 
Gewürm und („ihr beichwingten“) Vögel; 
11. ihr Könige auf Erden (Erdenfönige) und alle Völker, 
Fürjten und alle Richter auf Erden (Exdentichter), 
12. Sünglinge und Jungfrauen, 
Alte (Greife) mit den Jungen (Knaben): 
13. Die (fie) follen loben (rühmen) den Namen des Herrn; 
denn jein Name allein ift hoch (erhaben); 
fein Lob geht, joweit Himmel und Erde ijt (jein Glanz überragt Himmel und Erde). 
14. Und er erhöht dag Horn jeines Volkes (er verlieh jeinem Volke ein hoch— 


erhobenes Horn; Pi. 89, 18. 25; 92, 11); 
alle jeine Heiligen jollen loben (darob erſchalle Lobpreis bei allen feinen Frommen), 
die Kinder (den Söhnen) Israels, dag (dem) Volk, das ihm dient (nahe ilt). 
Halleluja (ruhmet Jah d. i. Jehova, den Herrn). 
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Grklärende Anmerkungen. 


1. Bergl. Vorbemerkung zu Pi. 146. — 
Der Pſalm enthält eine Aufforderung 
zum Lobpreiſe Gotte3, und zwar 
an alle Welt: An den Himmel und alles, 
was darinnen ift, Engel, Sonne, Mond und 
Sterne, ſowie die Wafjerftätten in den Wolfen 
(8. 1-6), und an die Erde und alles, mas 
darauf ift, die. vernunftlofe Kreatur (V. 7—10) 
und die Menjchenmwelt nach allen Gejellichafts- 
Haffen (V. 11) und Altersitufen (3. 12); die 
Begründung dieſes Lobpreijes erfolgt am 
Schluß durch den Hinweis auf den über alles 
herrliden Namen Gottes (der ja fein Weſen 
verförpert), durch welchen Israel in bejonderem 
Maße großes Heil mwiderfahren iſt (2. 13 F.). 

2. B.2 ff. Die Himmelsbemohner und 
Himmelsgefhöpfe follen Gott preifen 
als ihren Schöpfer (8. 5) und als ihren Er- 
halter (8. 6). Er ordnet ihren Weg nad) 
feinen Naturgejeßen, welche jie berüdjichtigen 
müffen. 

3. V. 7ff. Dem Lobpreis aus der 
Höhe herab joll antworten, um mit ihm 
zufammenzuflingen, der Lobpreis aus der 
Tiefe herauf; die unvernünftige Natur auf 
Erden ſoll in das allgemeine Lob einftimmen, 
und zwar das Meer mit feinen Bewohnern 
(8.7), die Luft mit ihren Erjcheinungen („Feuer 





it Bis, vergl. Pi. 18, 9; 21, 10; 50, 3. — 
„Dampf“ oder „Rauch“ ift Nebel, vergl. 2.Sam. 
22,9; 3. 8), die Erde mit ihren Organen, 
al3 Berg und Baum und Tier (V. If.). Aber 
nit nur die vernunftlofen Gejchöpfe, vor 
allem foll die ganze Menſchenwelt in den 
Preis Gottes einftimmen, und niemand foll 
ſich ausjchließen, fein Stand, fein Gejchlecht, 
fein Alter (V. 11f.). Sene preifen Gott als 
ftumme Geſchöpfe durch ihre Eriftenz als ficht- 
bares Zeugnis für die göttliche Schüöpfer- 
berrlichfeit und durch die Erfüllung ihrer 
Dafeinsbeftimmung als Bemeis für die Weis— 
heit der göttlihen Welterhaltung und Welt- 
regierung, dieje aber als die Bielheit der 
vernünftigen Kreatur durch das Auftun ihres 
Mundes. Der hHöchite und köſtlichſte Lobpreis 
aber bleibt dem Volke Gottes vorbehalten: 
das Rühmen feiner rettenden Crlöjergnade, 
welcher das Bolf jein „wieder erhöhtes Horn“ 
d. H. neugejchenftes Heil und Krafttum (durch 
die Befreiung von dem babylonijchen Zoch) 
verdantt (VB. 14). Dadurch Hat ſich Gottes - 
Majeität am herrlichſten offenbart (8. 13), 
und das bleibt darum auch das höchite Rühmen: 
„Wir jind ihm nahe! Wir dürfen jein Nahe- 
jein verfpüren! Wir dürfen ung feiner Gemein 
Ichaft erfreuen!“ 


Pſalm 149. 
Lied und Schwert. 


» 


4 Halleluja (rühmet Zah d. i. Jehova, den Herrn). 


Singet dem Herrn ein neues Lied; [meinde der $rommen). 
die Gemeinde der Heiligen joll ihn loben (fein Lobpreis erſchalle in der Ge— 
2. Israel freue fich des, der ihn gemacht Hat (über jeinen Schöpfer), 
die Kinder (Söhne) Zions jeien fröhlich (ſollen frohloden) über ihren König 


(Pſ. 93, 1; 97, 1; 99, 1; 96, 10), 


3. Sie jollen loben (rühmen) feinen Namen im Reigen (unter Reigentanz); 
mit Pauken und Harfen (Bithern) follen fie ihm fpielen (lobfingen). 

4. Denn der Herr hat Wohlgefallen an feinem Volk (Bi. 44, 4; Spr. 11, 20) $ 
er hilft dem Elenden herrlich (ex ſchmückt die Gebeugten mit Heil). 

5. Die Heiligen (Stommen) jollen fröhlich fein und preiſen Gauchzen ob der 


Herrlichkeit) 


und rühmen (jubeln) auf ihren Lagern. 
6. Ihr Mund foll Gott erheben (Lobpreis Gottes ſei in ihrem Munde), 
und follen ſcharfe Schwerter in ihren Händen haben (ein zweiſchneidiges 


Schwert ſei in ihrer Hand). 
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7. daß fie Rache üben (Rache zu vollftreden) unter (an) den Heiden, 
Strafe (Büchtigungen) unter den Völkern, 


8. ihre Könige zu binden mit Ketten 


und ihre Edlen mit eijernen Fefjeln, 
9. daß fie ihnen tun das Recht, davon geichrieben ift (längſt aufgezeichnetes 


Geriht an ihnen zu vollitreden):: 


jolche Ehre werden alle feine Heiligen haben (hohe Ehre ift ſolches für alle feine 


Frommen) ! 


Halleluja (rühmet Zah d. i. Sehova, den Herrn). 
Erklürende Anmerkungen. 


1. Vergl. Vorbemerkung zu Pſ. 146. — 
Auch dieſer Pſalm enthält eine Aufforderung 
zum Lobpreis Gottes, aber nur gerichtet 
andie,„Gemeindeder$rommen“, 
‚Sie follen ihren Heren rühmen megen der 
Großtaten jeiner erlöjenden Gnade (Bf. 148, 
14), die jie erfahren haben (V. 1-5), dann 
‚ aber einen weiteren Aufruf, nicht nur mit 

dem Munde Gottes Gnade zu preifen, fondern 
mit der Hand ein heiliges Gottesgericht an 
den Feinden des Volkes Gottes zu vollitreden 
(B. 6—9). Da 3. 6 mit dem Ausdrud: „Sie 
follen jcharfe Schwerter in den Händen haben!“ 
an die Erzählung von dem Aufbau Serufalens 
nah dem Eril (Ned. 4, 10f. 15) anflingt, jo 
wird der Palm mohl in diejer Zeit ent- 
ftanden fein. 

2. V. 1. „Ein neues Lied" vergl. 
Bemerfung zu Pi. 96, 1. — „Gemeinde der 
Frommen“ ijt die Gemeinde, die fich in dem 
mwiedereritandenen Tempel zur Anbetung Gottes 
zujammenfand. — 3.2. Der,Shöpfer", 
den Israel jeine Eriftenz verdankt, ift auch 
zugleih Der König, der es regiert, teil 
er e3 liebt (8. 4). Diefe feine Liebe Hat er 
jenem Bolf ja eben von neuem bemiejen 
dadurch, daß er die „Gebeugten“, die Zer— 
tretenen und Gefangenen, wieder zur Herrlich- 
feit eines jeldftändigen Volkes erhoben hat. — 
8.5. „Lagern“, auf welchen fie jest in Frieden 
und Sicherheit ruhen dürfen, ohne, mie in der 
Sklaverei, jeden Augenblid befürchten zu 
müſſen, aufgefheucht und an die harte Arbeit 
getrieben zu werden; dort Hatten fie feine 
Ruhe gehabt, und darum Waren in der 
Fremde ihre Lieder ja verftummt (Pi. 137); 
nun aber fünnen fie von neuem den Mund 
zu ungeftörtem Lobpreis Gottes öffnen. 

3. 3. 6ff. Ruhend den Mund geöffnet 
zum Preife Gottes, ftehend das Schwert in 


k 





der Hand zur Bernihtungderfeinde 
Gottes und feines Volkes. Diefer Aufruf 


‚zur blutigen Rache (2. Moſ. 32, 26 f.: „Gürte 


ein jeglicher fein Schwert auf feine Lenden 
und ermwürge ein jeglicher jeinen Bruder, 
Freund und Nächſten!“ entipricht dem jitt- 
lichen Standpunkt des Men Teftamentes 
(Bf. 110, 5f.). Die „neue Moral“ des Neuen 
Bundes, welche ja auch eine höhere GSittlich- 
feit daritellt, weiß von einem Racheſchwert 
in der Hand des Chriften nichts. Gie ftellt 
als Segel auf: „Stede dein Schwert an feinen 


Ort! Denn mer das Schwert nimmt, der foll 


durchs Schwert umkommen!“ (Matth. 26, 52; 
2. Kor. 10, 4). Das gewaltige Wort Jeſu: 
„Ich aber jage euch!" (Matth. 5, 20. 22. 28. 
32. 34 und vor allem V. 39 und 44) bringt 
und verlangt in der Gtellung zum Feinde, 
auch zum Gottesfeinde, eine güttlichere Ge— 
finnung und höhere Weltanfhauung. „Fleiſch— 
licher Eifer“ gehört nicht mehr zum Charafter 
des Reiches Gottes, fondern feine Bürger 
haben die „geiftlihen Waffen“ betender Sanft— 
mut, tragender Langmut und fürbittender 
Teindesliebe zu tragen, wie ihr König und 
Meiſter. Wo man auch immer diefen Pſalm 
als „Rachelied“ angeſtimmt und ihn zum Auf 
reiz zu gemalttätiger Erhebung gegen Feinde 
benüßt hat, wie e3 durch Thomas Münzer in 
dem Bauernfriege (1525 n. Chr.) und dann 
ſpäter zur Aufreizung der fatholiihen Fürſten 
zur Ausrottung der „Reber“ im 30 jährigen 
Kriege geſchehen ift, da hat er den Ruhm des 
Kreuzes von Golgatha verdunfelt nnd ein jurcht- 
bare Zerrbild vom Chriftentum erzeugt. — 
8.9. Das „Gericht“ ift „aufgezeichnet“ in 
dem Geſetz, das die Ausrottung der Feinde 
Gottes zwar als eintretend bezeichnet (5. Mo]. 
32, 40 ff.), aber die Rache felber doch Gott 
jelbjt vorbehält (5. Mof. 32, 35), — Wenn 
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das Üben der blutigen Feindesrache hier als 
befonder3 „hohe Ehre“ für die Kinder de3 
Alten Bundes gefeiert wird, dann ijt es der 
Höhere Ruhm für die Kinder des Neuen 
Bundes, fih am Feinde dadurch zu rächen, 





dag fie feurige Kohlen auf fein Haupt ſammeln 
(Röm. 12, 20): dort Feindesvernichtung mit 
dem Schwert, hier Feindesübermindung durch 
die Liebe! 


Pſalm 150. 
Alles, was Odem Hat, lobe den Herrn. 
1 Halleluja (rühmet Jah d. i. Jehova, den Herrn). 
Lobet (rühmet) den Herrn in feinem Heiligtum, 
lobet (rühmet) ihn in der Feſte feiner Macht (feiner ftarfen Zeite). 
2. Lobet (rühmet) ihn in feinen (ob feiner gewaltigen) Taten, 
Iobet (rühmet) ihn in feiner großen Herrlichkeit (nad) der Fülle feiner Größe). 
3. Lobet (rühmet) ihn mit Poſaunen („ihall"). 
lobet (rühmet) ihn mit Pſalter und Harfe (Harfe und Zither). 
4. Lobet (rühmet) ihn mit Paufen und Reigen („tanz“), 
lobet (rühmet) ihn mit Saiten(ipiel) und Pfeifen (Schalmei). 
5. Lobet (rühmet) ihn mit hellen Zimbeln, 
lobet (rühmet) ihn mit wohlflingenden (challenden) Zimbeln. 
6. Alles, was Ddem hat, lobe (rühme) den Herrn. 
Halleluja (rühmet Jah d. i. Zehova, den Herrn). 


Grklärende Anmerkmigen. 


1. Bergl. Vorbemerkung zu Pf. 146. — 
Ein herrlicher Abſchluß des Pſalters. 
Alle Klagen, alle Leiden, alle Kämpfe, alle 
Tränen, alle Sünden, alle Sorgen — ſie ſollen 
ausklingen in ein einziges Halleluja, gleichſam 
ein Echo zu dem ewigen Jauchzen in der 
Herrlichkeit vor Gottes Thron (Jeſ. 35, 10; 
Offb. 5, 13; 21, 4). Das ſoll und wird das 
„Ende vom Lied“ fein: „Gott fei gedankt für 
alles! Gott fei gepriejen von allen!“ O diejes 
Tages der Herrlichkeit! 

2. V. 1. „Heiligtum“ ift der Tempel, 
„Feſte der Macht" (BT. 19,2) das Firmament; 
alſo auf Erden wie im Himmel (vergl. Bi. 148). 
— 3.2. „Taten“ vergl. Pf. 148, 5f. 14. 
Sn den „Taten“ offenbart fich jeine „Größe“ 
in ihrer ganzen „Fülle“. — V. 3ff. „Poſaunen“ 
waren die heiligen Inſtrumente der Prieſter 
(4. Moj. 10, 8 ff.; Sof. 6, 4ff.), „Harfe“ und 
Bither wie auch „Saiten“ und „Pfeifen“ 
wurden von den Leviten gejpielt (2. Chron. 
5,12;9, 11), „Pauke“ jchlugen die israelitiſchen 
Frauen mit der Hand (2. Moſ. 15, 20; Richt. 
11, 34), wie auch der Reigen in eriter Reihe 
von ihnen getanzt wurde (2. Moſ. 15, 20. 





Nicht. 11, 34), Zimbeln waren eherne Halb» 
fugeln (Beden oder auch Kaftagnetten), ‚die 
ebenfall® bei der gottesdienftliden Mufif ver- 
wendet wurden (2. Sam. 6,5; 1. Chron. 13, 8), 
und zwar von den Leviten al3 den Sängern 
im Heiligtum (1. Chron. 15, 19; 16, 5. 42. uſw.). 
Es ſoll aljo zum Ausdruf kommen, dab die 
ganze Gemeinde (Pf. 149, 1) an dem an— 
betenden Dantgottesdienit teilnehmen foll, und 
nicht nur fie, fondern die ganze Kreatur (B. 6, 
vergl. Pi. 148) im Himmel und auf Erden. — 
Die ganze Welt ein einziger allumfaljender 
Danfplaß der lobpreifenden Anbetung Gottes, 
mwiderhallend von dem einen einzigen jauch— 


‚enden Ton: „Halleluja!" Das wird einmal 


die harmoniſche Weltvollendung durch Die 
Majeſtät der göttlihen Gnade fein: fein Miß- 
Hang mehr, nur Lob und Dank, Freude und 
Wonne! Für jet bleibt es noch bei der Weije: 

„uch nimm das arme Lob auf Erden, 

Mein Gott, in allen Gnaden Hin; 

Im Himmel foll es bejjer werden, 

Wenn ich bei deinen Engeln bin: 

Da fing’ ich dir im höhern Chor 

Viel taufend Halleluja vor!“ 











Praktilche Bibelerkläcung. 


Teil I, Band 18, 





— 


Die Bprüche 
erklärt von Paſtor P. Jabianke—Stekkin. 


Der Prediger 


erklärk von Paſtor P. FJabianke—Slkekkin. 


Das Hohelied 


erklärk von Paſtor J. Berbſt— Barmen, 








Die Sprüde, 


Einleitung. 


1. Von den Pſalmen kommen wir zu den Sprüchen, „aus dem Betkämmerlein 
Davids in die Schule der ſalomoniſchen Weisheit“. War David der Paulus des Alten Teſta— 


ments, dann iſt Salomo der Jakobus. Iſt der Pſalter das israelitiſche Geſang- und Gebetbud), 
ſo fann man die Sprüche die israelitiiche Lebensmweisheit nennen. Sie werden um ihres 


inneren Gehaltes und ihrer äußeren Geftalt willen „goldene Äpfel in filbernen Schalen“ ge- 
nannt (25, 11). : 


2. Die altteftamentliche Weisheit bildet neben dem Gejeb und der Prophetie 


eine beiondere, eigentümliche Offenbarung des Geiſtes Gottes. Wir finden fie in den Sprüchen, 
im Prediger und in Hiob. Das Geſetz gibt die Gebote de3 Herrn, die Prophetie verfündigt 
da3 Wort und die Gnade Gottes, die Weisheit zeigt das verjtändige Herz als Gabe Gottes, 
(1. Kön. 3, 12; Pred. 2, 26). Diejes meije, einfältige Herz lebt fi aus in praftifcher 
Frömmigkeit und in dem Trieb nach Erkenntnis, um die göttliche Weisheit im menſchlichen 
Leben und in den verjchiedenartigiten Lebensverhältniffen nnd Umftänden veranfchaulicht zu ſehen. 


3. „Die Form, in der die gewonnene Erkenntnis mitgeteilt wird, ift der Spruch. Er 
ift darin dem Pſalmvers ähnlih, daß auch er rhythmiſch aus zwei einander ebenmäßigen 
Gliedern aufgebaut wird. Auch jpricht er wie das Lied nicht nur zum Verſtand, fondern ſetzt 
das Auge der Seele lebhaft in Bewegung“. — Nach allen Richtungen des Lebens Hin dringt 
der pſychologiſche Blid des Weijen tief in die Geheimfammern des menjchlichen Herzens und 
bringt auch feine verborgenften Falten an das Licht. Die aus ſolcher Seelenkunde gejchöpfte 
Wahrheit prägt der Beritand in einen allgemeingültigen Sat lehrender Erfahrung, zu deſſen 
Beranihaulihung gewöhnlich die Phantajie aus dem großen Bilderjaale der Natur ein jeinen 
Sinn ausdrüdendes Gleichnis holt, um aus dem Fluß der Erfcheinungen etwas Feſtes zu ge- 
innen, ein Richtſcheit für fein Urteil. 


4. Die Weisheit erjcheint aber auch Kap. 3, 19 f. als Eigenſchaft Gottes, ja ın 
der berühmten Stelle 8, 22 ff. al3 Berjon. Gie ift die Werfmeifterin Jehovas (V. 30 f.) 
und darin ein Abbild Chriſti, Joh. 1,1 ff. So liegt hier ein Anklang an die jpätere Logoslehre 
Joh. 1 vor. — Diejer wahren, perjönlihen Weisheit jtellen die Sprüche die perfonifizierte 
Berführung, die Afterweisheit der finnlichen Vernunft, unter dem abjtoßenden Bilde einer 
Chebrecherin entgegen. Dieſes Weib, das Unglauben und Aberglauben zugleich in ſich ver- 
einigt, ift die Babel aller Propheten, der Antichrift ift ihr Sohn, Chriſtus aber ijt die ewige 
Weisheit. 

5. Ein Meifter der Spruchdichtung ift Salomo geweſen (1. Kön. 4, 32 ff.). Der 
Prophet Nathan nannte ihn Jedidja (2. Sam. 12, 25), d. i. Liebling des Herrn, vergl. 1. Kön. 

Fabianke, Bibel-Erklärung: Sprüche, Prediger, Hohelied, 1 


4J 


— 


Einleitung. 


3,3; 2. Sam. 12, 24. („Salomo hatte den Herrn lieb“ und „Des Herr liebte Salomo"). 
Salomo hat alfo von Jugend auf vor andern die zärtliche Liebe Gottes genoſſen. 

Eine beträchtliche Zahl feiner Sprüche, deren man 3000 zählte, jind frühe gelammelt 
worden unter dem Namen „Salomos Spruchſammlung“ (Kap. 10, 1), welche Kap. 10, 2—22, 16 
umfaßte. Diefer Sammlung wurden 2 Anhänge beigefügt (22, 1724, 22 und 24, 23—34). 
Dazu fommen dann zwei jüngere Spruchfammlungen von Agur, Kap. 30 und Lamuel, Kap. 31. 
Dem Ganzen iſt jchließlich in Kap. 1-9 eine Vorrede vorangeftellt worden, welche über Zweck 
und Gebrauchdanmweifung der von Kap. 10 an dargebotenen Weisheitsiprüche fich äußert und 
in 1, 7 den Grundgedanken derjelben darlegt. 


6. Man kann das Buch der Sprüche in fünf Teile zerlegen wie den Pjalter und die 
fünf Bücher Moje: 
I. Borrede: Ermahnung zum Trachten nach) der Weisheit, Kap. 1—9. 
II, Erſte Hauptiammlung: Vermiſchte Sprüche, Kap. 10, 1—22, 16. 
II. Worte von Weifen: Verjchiedenartige Sprüche meift größeren Umfangs, Kap. 22, 17 
bis 24, 34. 
IV. Zweite Hauptfammlung: Salomoniihe Sprüche, Kap. 25—29. 
V, Anhang: Sprüche Agurs und Lamuels, 


7. Die Sprüche teilen die Menſchen in Gerechte und Böfe, in Weife und Toren. 
Böſe handeln Heißt immer auch töricht Handeln; denn der Menſch blendet und betrügt jich jelbft 
mit der Sünde. ©erecht handeln ergibt ein weiſes Handeln, denn nur durch Gerechtigkeit und 
Frömmigkeit wird der Blid unverwirrt und das Auge Hell. Es ift Hier aljo Weisheit ein 
religiöjer Begriff; fie ift nicht durch menfchlichen Fleiß zu erreichen und beruht nicht auf natür- 
liher Begabung. Allein Gott hat fie und gibt fie. Weiſe jein bedeutet demnach an Gottes 
Weisheit Anteil haben, 








Erſter Hanptteil. 


Ermahnung zum Tradten narh der Weisheit. 
Rapitel 1—9. 


1. Einleitung: Zwed, Wert und Nuten der Sprüche. Kap. 1, 1—6. 


E1, Dies find die Sprüche Salomos, des Königs in Israel, Davids Sohns 
2. (1. Kön. 5, 9—12), zu lernen Weisheit und Zucht (Selbſtbeherrſchung“), Ver— 
3. Stand („zu verftehen verftändige Rede“), Klugheit („da man Zucht annehme, welche 
4. ug made“), Gerechtigkeit, Necht und Schlecht („Geradheit‘), daß die Unver- 
ftändigen wißig („den Unerfahrenen Gejcheitheit zu teil werde“), und die („uner- 

5. fahrenen“) Zünglinge vernünftig und vorfichtig (umfichtig) werden. Wer weiſe 
ift, der hört zu und befjert fich (wörtl.: mehrt jein Willen, d. h. wird noch weifer) 

6. und wer verjtändig ift, der läßt fich raten („gewinnt den rechten Weg“), daß 


er vernehme (verftehe Sinnſpruch) die Sprüche und (Bildrede) ihre Deutung, 
die Lehre der Weijen und ihre Beijpiele (Rätfel, d. H. ihre tieffinnigen, gedan- 


fenreifen Ausſprüche). 


Braktifche Winke. 


1. Dieſe Einleitung kann auch als au3- 
führliche Überſchrift angeſehen werden, 
die zuerſt V. 2 u. 3 ganz allgemein den Zweck 
der Sprüche in drei Teilen angibt, ſodann die 
Verjonen ®. 4 u. 5 nennt, für die jie find, 
endli auf den Nuten de3 Studiums der- 

jelben hinmeift. 
* 2. V. 2. Dieſe Weisheit ift göttlich 
(. 8, Uff.; Jak. 3, 13 ff.), fie iſt das gött— 
liche Leben im Frommen, die echte Erkenntnis 
des Zuſammenhangs der Dinge, der Grund 
all unſerer Handlungen. 

3. V.4. Die Unweiſen ſind ent- 
weder a) junge, unerfahrene Leute oder b) ſchon 
Verführte, aber doch noch lenkbare oder c)trogige 





Reden verkehren wollen. 


Narren, die ſich in ihrer Torheit verfteifen, 
oder d) Spötter, welche auch andere mit loſen 
Die Sprüche find 
eigentlich nur für die Weijen und für die zei 
eriten Klaſſen der Unmeifen gefchrieben. 
Einfältige find die jedem Eindrudf von außen 
Zugänglichen, alſo auch leicht Berführbaren. 

4. V. 5. Die Welt wird paſſend mit 
dem Meere verglihen und der Menſch mit 
dem Steuermann. Der Berjtändige bejikt 
Steuermannsweisheit, d.h. Fertigkeit 
in der Handhabung des Lebend. Wer zur 
weiſen Einfalt mwiedergeboren ift, der verfteht 
dies. 


2, Ermahnung zur Gottesfurdt und Warnung vor Verführung. 
ap. 1, 7-33. 


T. 


Des Herren Furcht ift Anfang (oder die Hauptfahe) der Erkenntnis (9, 10; 


Bj. 111, 10; Hiob 28, 28). Die Ruchloſen (Narren) verachten Weisheit und Zucht. 
BL 


3 


10. 
11. 


12. 


13. 
14. 


15; 
16. 
17. 


18. 
19. 


20. 
21. 
22. 


23. 


24. 
25. 
26. 


27. 


28. 
29. 
0. 
31. 


32. 
39. 


Sprüche 1, 7—33. 


ee — 


Mein Kind, gehorche der Zucht deines Vaters und verlaf nicht dag Ge— 3 


bot deiner Mutter (6, 20). Denn folches ift ein jchöner Schmud (fie find 
ein anmutiger Kranz) deinem Haupt und eine Kette an deinem Halle (4, 9. 
Mein Kind, wenn dich die böjen Buben (Sünder, die mutwillig jündigen) 
locken, fo folge nicht. Wenn fie jagen: Gehe mit und, wir wollen auf 
Blut (and. Über). „ven Redlichen“) lauern und den („dem“) Unfchuldigen ohne 
Urfache nachftellen; wir wollen fie lebendig verichlingen wie die Hölle („das 
Totenreih“) und die Frommen, wie die, welche hinunter in die Grube fah- 
ven; wir wollen großes (foftbares) Gut finden; mir wollen unjre Häujer 
mit Raub füllen; wage es mit uns (d. h. erwähle unſere Gemeinichaft); es 
fol unfer aller ein Beutel fein (du ſollſt mit uns gleichen Anteil an der Beute er- 
Halten)... Mein Kind, wandle den Weg nicht mit ihnen; wehre deinem Fuß 
por ihrem Pfad. Denn ihre Füße laufen zum Böſen und eilen, Blut zu 
vergießen. Denn es ift vergeblich, daS Ne auswerfen vor den Augen der 
Vögel (fie achten nicht darauf und ftürzen in ihrer Gier nad) der Lodipeije hinein). 
Sie aber lauern auf ihr eigenes Blut und ftellen ihnen jelbjt nach dem 
Leben. Alfo geht eg allen, die nach (ungerehtem) Gewinn geizen, daß ihr 
Geiz ihnen dag Leben nimmt. 

Die Weisheit klagt draußen (auf freien Plägen) und läßt ſich Hören auf 
den Gaſſen; fie ruft in dem Eingange des Tores, vorne unter dem Bolf 
(an den Eden der Lärmpläge); fie redet ihre Worte in der Stadt: Wie lange 
wollt ihr Unverftändigen unverjtändig jein? Und (mie lange wollen) Die 
Spötter Luft zu Spötterei (Zreigeifterei) Haben und die Ruchloſen (Toren Er- 
fenntnis) die Lehre hafjen? Kehret euch zu meiner Strafe (Burechtweifung). 
Siehe, ich will euch herausjagen (iprudeln laſſen) meinen Geift und euch 
meine Worte fund tun. — — Weil ich denn rufe und ihr weigert euch; 
ich recfe meine Hand aus und niemand achtet darauf; und (ihr) laßt fahren 
allen meinen Rat und mwollet meine Strafe (Rüge) nicht, fo will ich auch 
lachen in eurem Unglüd und euer ſpotten, wenn da kommt, das ihr fürchtet, 
wenn (Schreden) über euch fommt wie ein Sturm, das ihr fürchtet, und 
euer Unglüf al ein Wetter, wenn über euch Angit und Not fommt. 
Dann werden fie mich rufen, aber ich werde nicht antworten; fie werden 


mich juchen und nicht finden (Ze. 59, 2; Mid. 3,4. Darum, daß fie haften - 


die Lehre, und wollten des Herrn Furcht nicht haben, wollten meinen Rat 
nicht und (verihmähten) läſterten alle meine Strafe (Zurechtweifung), — fo 
jollen fie efjen von den Früchten ihres Weſens (Wandels) und ihres Rats 
(Entichließungen) jatt werden (Zei. 3, 10. 11). Das die Unverftändigen gefüftet, 
tötet fie, und der Ruchloſen Glück (Sicherheit) bringt fie um (8, 36). Wer 
aber nicht gehorcht, wird ficher bleiben und genug („Ruhe“) haben, un 


fein Unglüd fürchten (8, 34. . 


Grklärende Anmerkungen. 


1. V. 7. Auf den Titel folgt nun der | Furcht des Herrn ift der Anfang der Erfennt- 
Wahliprudh desganzen Buches: „Die | nis.“ Aller Weisheit Wurzel und Grund- 


FR A 





Sprüche 1, 7—83. 


bedingung ift Gottesfurcht, d. i. die heilige 

Echrerbietung vor Gott und feinem Willen. 

} 2. 8.8. Die erſte Mahnung heißt: Ge - 

horche den Eltern! Fein wird unter- 
ſchieden zwiſchen des Vaters Zucht und der 
Mutter Wort. Vorausgeſetzt wird alſo, daß 
die Eltern weiſe ſind, Gottes Stellvertreter; 

Röm. 13, 1-7; Eph. 6, 1-4, 

3. V. 11ff. „Abſichtlich werden freche 
amd ruchloſe Menſchen als Verführer 
hingeſtellt, um gleich zu Anfang Licht und 

Finſternis ſcharf zu ſcheiden“, um abzuſchrecken. 
4.8.19. Unrechtes Gut nimmt 


.  jeinem eigenen Herrn da3 Leben. In jeder 


Sünde bereitet fich der Menfch jeinen Unter- 
‚gang; und betrogen ift, wer meint, duch 


ſeine Klugheit den Schaden abwenden zu 


können. Nein, das Verderben ift ihm ficher. 
5. V. 20—33. Die Weisheit wird 
nun als Berfon Dargeftelli, melche als 
Straßenpredigerin und Bolfsfreundin öffent- 
lich (die Berführer dagegen ſind heimlich) 





auftritt und gerade da, wo die meiften Men- 
ihen jind, ihre Mahnungen und Warnungen 
laut werden läßt. Denn 1. fie braucht das 
Licht nicht zu ſcheuen und 2, niemand foll 
ſich mit Unwiſſenheit entjchuldigen können. — 
Ihre Werkzeuge jind Eltern, Lehrer, Pro- 
pheten u. a. Menſch aber ift fie in Chrifto 
Jeſu geworden, Matth. 11, 19; 10, 27. 

6. B. 23. Das „Ausgießen des Geijtes“ 
iſt nicht3 anderes als das Kundtun der Worte, 
in denen ja der Geift wohnt. — V. 24 ff. 
erjcheint die Weisheit als im Zorn; fie ver- 
höhnt bei eintretender Strafe die Toren, die 
ihre freundliche Einladung nicht annehmen 
wollten, Pſ. 24; 37,13. Die Strafe der 
Sünder ift alfo nicht bloß natürliche Folge 
feiner Sünde, ſondern auch Ausfluß des gött— 
fihen Zorns. — 3. 32, Die Abkehr von Gott, 
Bandel in törichter Gottvergejjenheit ift 
nichts anderes al3 Selbitmord, Zerjtörung des 
eigenen Lebens und Lebensglüdes. 


Vraktiſche Winke. 


1. Inhalt: Die Gottesfurcht und 
ihr Wert (B. 7): Warnung a) vor Verführung 
zur Gottlofigfeit, ®. 8—19; b) vor dem törich- 
ten Treiben der Welt, V. 20—33. 

DT Done Onttestuchd, 
die eins iſt mit der wahren Verehrung Gottes, 
ſchließt in ſich: a) die rechte Gotteserfenntniz; 

b) ein wirkliches Sichfürchten vor Gott; 
0) die gläubige Hingabe an Gott; d) die An— 
‚betung Gottes, die zu kohlgeordneter und 

gejiherter Führung des ganzen Lebens ver- 


Hilft" (Melanchthon). — Zur Gottesfürcht ge- 


Hört auch der Gehorfam gegen das göttlich 
verordnete Lehramt in der Gemeinde. 

3.3. 11ff. Der alte Streit zwiſchen 
Licht und Finfternis, der in der ganzen Hei- 
ligen Schrift zu finden ift. $nder Sünde 
iſt eine furchtbare Einheit, ein Satanziyiten. 
Es ift dies nicht eine Einheit der Liebe, jon- 
dern der Selbitfuht und: Yaljchheit, bei der 
einer den andern Haft oder übervorteilt. Wie 
ſehr herrſcht diefe Selbitjucht in unferen Tagen! 

4.8.22. Die Weisheit teilt 
die Ungläubigen in drei Klaſſen: Einfältige 
(Alberne), Spötter, Ruchloſe. — CHriftus und 
jeine Diener beginnen nicht ſchmeichelnd wie 
die Iodenden Verführer, jondern immer zuerit 








mit Buße. Exit Züchtigung, dann Weisheit. 
Das ilt der rechte Weg, der Heilsweg des 
Alten und Neuen Tejtamentes. — Wer ji 
nicht befehren mill, wenn er joll, mit dem 
fommt e3 dahin, daß er nicht glauben kann 
und foll. Ein fchredliches Strafgericht! 

5. 3. 28. „Mancher jchreit zu Chriſto 
in jeiner Angſt und Not, aber das ilt noch 
fein Bemeis, daß er den Namen Seju anrufe 
und felig werde. Das iſt noch feine vechte 
Buße und Neue zur Geligfeit, wenn du 
nur vor Schmerz und Angſt vor Strafe zum 
Herrn jammerft, fjondern wenn Du Leid 
darüber trägjt, daß du deinen gnadenreichen 
Gott beleidigt haft. — Der Wedruf der Himm- 
liichen Weisheit: a) Sie dedt uns die Sünden 
auf; b) fie fündigt uns ſchwere Gerichte an; 
c) fie zeigt ung den Weg de3 Heils. 

6. 8. 33. Für Kinder Gottes, die den 
Bater im Himmel über alles lieben, ſchwindet 
das Übel. Nichts, was Gott an uns 
heranfommen läßt, ift böſe. Nur die Sünde 
it das Unglüd. Schmerzen und Nöte ver- 
tieren ihre Stachel, wenn wir im Ölauben 
und in der Liebe ftehen; wir jehen fie mit 
andern Augen an. Du fchredit wohl zurüd 
vor Ungewohntem, vor Leiden und Stürmen, 


Sprüche 2. ; 


aber wer dann merft, daß er gleich dem ver- 
pflanzten Objtbaum zu größerer Fruchtbarkeit 
‚gelangen joll, al3 wenn er auf der alten 
Scholle geblieben märe, der begrüßt den 
Wechjel und das Meſſer des Gärtnerd. Siehſt 
du die Verhältniffe ohne Gott, dann aller- 





dings ift Furcht deine Herrin; aber wenn Du 
ihm fürchteft, ihn Liebft, ihm vertrauft, dann 
jei getroft; denn die Zukunft ift dein. Nichts 
kann uns ſchädlich fein, die wir Gott lieb 
haben. 


a 


a 


18. 
19: 


20. 
21. 


22. 


3. Die jegensreihen Früchte der Weisheit. Kap. 2. 


* 
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Mein Kind, fo du willſt meine Rede annehmen und meine Gebote bei 


dir behalten, daß dein Ohr auf Weisheit acht hat, und du dein Herz („der 
Vernunft“) mit Fleiß dazu neigft; ja, jo du mit Fleiß darnach rufeit („die 


Einficht Herbeirufft und zur Mlugheit deine Stimme exhebit“) und darum beteit, jo 


du fie ſucheſt wie Silber und nach ihre forjcheit wie (der Bergmann nad) 
Schäge — alsdann wirft du die Furcht des Herrn vernehmen („wahrnehmen“) 
und Gottes Erkenntnis finden; denn der Herr gibt Weisheit und aus 
feinem Munde fommt Erfenntnis und Berftand, er läßt’3 den Aufrichtigen 


gelingen (Pred. 7, 29) und beſchirmt die Frommen und behütet die, jo recht 


tun, und bewahrt den Weg feiner Heiligen — alsdann wirft du verſtehen 
Gerechtigkeit und Recht und Frömmigkeit (Geradheit) und allen guten Weg 
(„iede Bahn des Guten“); denn Weisheit wird in dein Herz eingehen („und 
Erfenntnis deiner Seele mohltun“), daß du gerne lerneft, guter Nat wird dich 
bewahren (über dir Wacht Halten) und Verſtand wird dich behüten — daß du 
nicht geratejt auf den Weg der Böen, noch unter die verkehrten Schwätzer, 
die da verlaffen die rechte Bahn (die Pfade der Geradheit) und gehen finftere 
Wege, die fich freuen, Böſes zu tun, und find fröhlich in ihrem böſen, 
verfehrten Wejen (in gottlofen Täuſchungen), welche ihren Weg verfehren und 
folgen ihrem Abwege — daß du nicht geratejt an eines andern Weib, an 
eine Fremde, die glatte Worte gibt (einſchmeichelnd redet), und verläßt den 
Freund ihrer Jugend, und vergißt den Bund (welcher geſchloſſen war vor dem 
Angefichte) ihres Gottes; denn ihr Haus neigt ſich zum Tode und ihre 
Gänge zu den Verlorenen (führen zu den Schatten, d. i. zum Totenreich); alle, die 
zu ihr (der Buhlerin) eingehen, kommen nicht wieder und ergreifen den Weg 
des Lebens nicht — auf daß du wandeljt auf gutem Wege und bleibeft auf 
der rechten Bahn; denn die Gerechten werden im (Heiligen) Lande wohnen, 
und die Frommen werden drinnen (übrig) bleiben (Pi. 37, 9. 29; Matth. 5, 5), 
aber die Gottloſen werden aus dem (Heiligen) Qande gerottet, und die Ver- 
ächter werden draus vertilgt (2.-Mof. 20, 12; Pi. 37, 10. 22). 


Grklärende Anmerkungen. 


1, Das Kapitel bildet eine einzige 
Periode mit folgendem Thema: 

Wenn du nach Weisheit trachteft (V. I— 
4), alsdann . . .. (V. 5—8), alddann mird die 
Weisheit dich behüten (V. 9—11), indem jie 
dich dor männlichen Verführern bewahrt (8. 
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12—15), indem fie dic) bewahrt vor weiblicher 
Verführung (8. 16—19), damit du gejegnet 
bleibeit (®. 20—22). 


2. Inhalt: Vom Tradten nad 


18 


en Yen 


ee 


Weisheit und feinem Segen — Bewahrung - 


vor böjen Wegen. 


TEEN, 





— ' 


4 3. Die Weisheit fommt uns 
zwar entgegen (1, 20 ff.), doch will fie zu- 
gleich gejuht fein. Da fie nur dem 
ſich mitteilt, der fie liebt, und dem treu bleibt, 
der ſie übt, jo hat fie nur der, mwelcher nach 
‚ihre als dem höchſten Gut und koſtbarſten 
Schatz gräbt, Hiob 38, 1ff. Sie ift nicht 
totes Wiffen, jondern eine jtetS Yebendige, 
inhaltsvolle Klarheit der Gejinnung und des 
- Handelns; dieje findet man nur in fteter Ge- 
meinſchaft mit Gott. Pf. 36, 10: „Sn deinem 
Lichte jehen wir das Licht.“ 





4.8.9. Gerechtigkeit iſt noch | 


Sprücde 2; 3. 


nicht neuteſtamentlich jcharf und beftimmt 
geprägt, aber umfaßt doch fchon im ganzen 
dasjelbe. Alles, wodurch der Gläubige fin 
Gottes Augen wohlgefällt, ift jeine Gerechtig- 
feit, das ift das Herz, die allgemeine Ge- 
finnung, die in jedem Fall das Rechte tun 
will und tut, j 

5. B.16f. Die Fremde iſt das 
Weib eines andern, die dir fremd jein jollte. 
Aber fie ift in unferem Buch auch das Abbild 
aller falſchen Lehre, Abgötterei und Torheit 
(9, 13). — Die Ehe wurde in Israel unter 
heiligen Gebräucdhen gejchlofjen; Mal. 2, 14. 


Praktiſche Winke. 


| 1. Der Weg der Wahrheit be- 
steht a) im Hören auf ihren Ruf (V. 1—2); 
 b) im Forjchen nach ihr unter Gebet (B.3—6); 
e) in der Folgjamfeit gegen den Teil der 
Weisheit, den man ſchon erfannt Hat (9. 7 
bis 9); d) in der Erfahrung der Kraft der 
Weisheit (Bewahrung vor dem Böfen, bejon- 
der3 der Unfenjchheit, V. 10-22). 

2. V. 4f. Gib alles Hin für Die 
Weisheit! Wer Diamanten, Perlen, Gold 
ſucht, wird fein Heimatland und alles, was 
ihm dort lieb und teuer ift, verlaffen und feine 





ganze Aufmerfjamfeit auf da3 Biel feiner 
Wünſche gerichtet Halten. Dies muß auch die 
Stellung deſſen fein, der die Furcht des 
Herrn wahrnehmen, die Erfenntnis Gottes 
finden will. Matth. 13, 44, 

3. Welch tröftlihe Ausſicht, daß nicht 
nur Israel einſt noch als ein gerechtes Volt 
in Kanaan bleibend wohnen wird, jondern 
daß Die ganze Erde endlih der Schau— 
plat der Gerechtigkeit und Frömmigkeit fein 
fol. 


4, Segen der Gottesfurdt und Weisheit. Kap. 3. 
a) Einzelmahnungen. 


Hänge fie an deinen 


Set. Mein Kind, vergiß meines Gejebes („meine Lehre“) nicht, und dein Herz 

2. behalte meine Gebote; denn fie werden dir langes Leben und gute Sahre 

3. und Frieden bringen. — Gnade („Barmherzigfeit", Liebe) und Treue werden 
dich nicht laſſen (diefe Haupttugenden gegen den Nächten). 

Hals, und fchreibe fie auf die Tafel deines Herzens (laß fie nie außer acht, 

4. dieſe Keinodien), jo wirft du Gunft und Klugheit finden, die Gott und 

5. Menichen gefällt (Luf. 2, 52). — Verlaß dich auf den (vertraue dem) Herrn 

6. von ganzem Herzen, und verlaß dich nicht auf deinen Verſtand, fondern 

gedenfe an ihn in allen deinen Wegen, jo wird er („deine Pfade ebnen“) Dich 

7. recht führen. — Dünfe dich nicht, weile zu fein, jondern fürchte den Herrn, 

8. und weiche vom Böſen (Sei. 5, 21); daS wird deinem Leibe gejund fein, 

9. und deine Gebeine erquicken (Gottes Heil ift auch Heilung). — Ehre den Herrn 

(mit Gaben) von deinem Gut und von den Erftlingen all deines Einfommeng 

10. (2. Moj. 23, 19), jo werden deine Scheunen voll werden, und deine Kelter 

11. mit Moft übergehen (Matth. 6, 33). — Mein Kind, verwirf die Zucht des 





Heren nicht, und („laß dich nicht verdrießen“) jei nicht ungeduldig über jeiner 
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13. 


14. 


15. 


ld. 


19: 


19. 
20. 


21. 


22. 
23: 


25. 
26. 
27. 
28. 
29. 


30. 


31. 
32. 
33. 


34. 
35. 


Sprüche 3. 


Strafe; denn welchen der Herr liebt, den jtraft er, und hat doch Wohl- 
gefallen an ihm mie ein Vater am Sohn (Hebr. 12, 5 f.; Offb. 3, 19). 
b) Der Wert der Weisheit. 
Wohl dem Menschen, der Weisheit findet, und dem Menichen (Manne), 
der Verſtand befommt (ausbeutet wie in einem Bergwerk; Matth. 13, 44). Denn 


es ift beffer, fie zu erwerben als Silber, und ihr Ertrag (fie gewinnen) it 


befier denn Gold. Sie ift edler denn Perlen, und alles, was du wünjchen 
magft, ift ihr nicht zu gleichen (Mattd. 13, 45 f.). Langes Leben ift zu ihrer 
rechten Hand, zu ihrer Linken ift Reichtum und Ehre (die fie ihren Jüngern 
austeilt),. Ihre Wege find liebliche Wege, und alle ihre Steige jind Friede 
(Wohlfahrt). Sie ift ein Baum des Lebens (1. Moſ. 2, 9) allen, die ſie er- 
greifen, und jelig find, die fie halten (fie verleiht erwiges und jeliges Leben). — 
[Denn] der Herr Hat die Erde durch Weisheit gegründet und durch 
(„Einficht“) feinen Rat die Himmel bereitet (8, 24 ff.). Durch feine Weisheit 
find die Tiefen zerteilt („brachen die Quellen hervor“; 1. Moj. 7, 11; 5. Moj. 33, 13) 
und die Wolfen mit Tau triefend gemacht. — — Mein Kind, laß fie nicht 
von deinen Augen weichen (,bewahre Eugen Rat und Umficht“), jo wirft du 
glücjelig und Elug werden; das wird deiner Seele Leben fein und ein 
Schmuck (Anmut) deinem Halfe (1,9. Darum wirft du ſicher wandeln auf 
deinem Wege, daß dein Fuß fich nicht jtoßen wird. Legeſt du dich, jo 
wirft du dich nicht fürchten, ſondern jüße fchlafen (Pi. 3, 6; 4, 9); daß du 


a Er rin 


dich nicht fürchten darfſt vor plößlichem Schreden, noch vor dem Sturm 
(Berderben) der Gottlojen, wenn er fommt. Denn der Herr ift dein Troß ° 


(„beine Zuverficht“; 10,29); der behütet deinen Fuß, daß er nicht gefangen werde. 
c) Mahnung zur Nächſtenliebe. 


Weigere dich nicht, dem Dürftigen Gutes zu tun, (wenn es in deiner Macht 


fteht) jo deine Hand von Gott hat, folches zu tun. Sprich nicht zu deinem 
Nächſten: Geh Hin und fomm wieder, morgen will ich dir geben, jo du 
es doch wohl haft. Trachte (Erſinne“) nicht Böſes wider deinen Nächiten, 


der auf Treue (vertrauensooll) bei dir wohnt. Hadere nicht mit jemand ohne K 


Urjache, jo er dir fein Leid getan bat. 
d) Gegen den Gemwalttätigen. 
Eifre nicht einem Frevler nad), und erwähle feiner Wege feinen (Pi. 37,1; 


73, 3); denn der Herr hat Greuel an dem Abtrünnigen, und fein Geheimnis 


(„traute Freundichaft mit ihm“) ift bei den Frommen. Im Haufe des Gott- 
(ofen ift der Fluch des Heren; aber das Haus der Gerechten wird gejegnet. 


Er wird der Spötter fpotten; aber den Elenden („Demütigen gibt“) wird er 
Gnade geben (1, 26; 1. Betr. 5, 5). Die Weifen werden (ftets) Ehre erben; 
aber wenn die (leichtfinnigen) Narren hoch fommen, werden jie doch (plößlich) : 


zuſchanden. 
Erklürende Anmerkungen. 


1. Died Kapitel reizt und nicht nur Menſchen verſchafft, zu rechtem Suchen, 
durch den Nutzen, den die Wahrheit dem | fondern beſchreibt auch die Weisheit, wie ſie in 


LIEB DL 





Gott ift. Wer weiſe wird, der erlangt Gottes 


Ebenbild nad) dem Maße der erlangten Weis- 
Heit. Sie ift in Chrifto Fleifch geworden. 


2. Als Neues kommt hier Hinzu, daß 
die Weisheit als Selbftverleugnung 
Gott gegenüber, und auch dem Menjchen 
gegenüber erfannt wird, V. 5—11; 27—31. 


3.8. 3. „Önade und Wahr— 
heit“, oder „Liebe und Treue“ find aus dem 
Alten in das Neue Tejtament übergegangen; 
Soh. 1, 17. Beide find weſentlich eins mit 
der Weisheit. 


4.8.7. Da die wahre Weis- 
heit eins ift mit der göttlichen (8. 19), jo 


‚muß der Menjch, der fie beiten mill, die 


eigene Weisheit drangeben. Dieje Afterweis— 





Sprüche Bord: 


heit it ja doch nur eingebildete Torheit; 
1, Kor. 1, 25 ff. 

5. ®. 19. „Alles, was bisher von der 
Weisheit gerühmt worden ift, läuft hier als 
in einer Spibe aus.“ Die ſchöpferiſche 
Weisheit Gottes ift auch die exhaltende 
und orönende. Es ift gut, fich diejer gött- 
lihen Ordnung einzufügen, indem man der 
Weisheit, d. i. Chriſtus, folgt. Jak. 3, 17. 

6. 8.20. Das Spalten der 
Sluten (Tiefen) geht auf die Teilung der 
Gewäſſer über und unter der Veſte, 1. Mof. 
1,6. Dadurch wurde die Befruchtung der 
Erde durch den Tau von oben möglich, eine 
bildliche Daritellung des Segen3, welcher dem 
Menihen die wahre Weisheit bringt. Ahn- 
lihe Bilder geiftiger Segnungen find in den 


| folgenden Berjen. 


Vraktiſche Winke, 


1. „Weisheit it Leben und gibt 
Leben“, V. 18 ift der Hauptgedanfe. a) ®.1 
bis 12 die Gottjeligfeit fließt aus der Weis- 
heit, b) V. 13—26 die Quelle der Weisheit, 


0) ®. 27—35 die Nächftenliebe als ihre vor- 


nehmite Frucht. 

2. B.1—12. Drei Borjdhriften 
der goöttlihen Weisheit: Gotivertrauen und 
Gottesfurcht, B.5—8; Unterftügung des Lehr- 
amtes durch Gaben, B. 9 f; Geduld in Kreuz 
und Leiden, B. 115. — 2.6. Wir bedürfen 
der göttlihen Leitung; nur wer über dem 
Nebel jteht, kann dich auf dem beiten Wege 
durch das Labyrinth des Lebens leiten. Und 
das kann Gott allein. — V. 8. Gott fürchten 
und das Böſe meiden erhält Leib und Geele 
gefund. — 2. 11. „Gottes Schläge jind 
beſſer als Satans Kuß und Liebe; Gott 
ſchlägt zum Leben, der Satan küßt zum Tode.“ 
— „Gottes Züchtigungen und Beſtrafungen 
ſind keine Zeichen des Zorns, ſondern der 





Liebe; es ſind Schmerzen, die unſere Heilung 
fordert.“ Die unter dem Kreuze ſitzen, ſind 
Gott angenehmer, als die, welche ſeine 
Süßigkeiten ſchmecken und empfinden. Gottes 
Reich iſt auf Erden ein Kreuzreich. 

3. V. 13—26. Silber und Gold ſchmücken 
nur den Leib, Weisheit aber nüßt und 
leidet der Seele, . Soviel lebtere edler. ift 
al3 der Leib, foviel edler ift auch die Weisheit 
als alle Schäbe. — Weisheit Hat ſchon im 
Baradieje den Menjchen genährt und erhalten. 
— Die Weisheit Gottes ift alſo eine mohl- 
tuende, und die unſrige, Die wir aus der 
göttlichen duch deren Erkenntnis erlangen, 
joll auch eine jolche fein; fie fördert, Heilt, 
verbindet, erhält. 

4. V. 31ff. Auch diefe Sprüche alle 
haben in der GSelbftverleugnung 
ihren Mittelpunft, die in uneigennüßiger 
Menichenliebe, Friedfertigfeit und Geduld 
ſich erweiſt. 


5. Die Zucht der Weisheit und Warnung vor Gewalttaten und vor 


Falſchheit. | 

Höret, („ihr Söhne“) meine Kinder, die Zucht eures Vaters; merkt auf, 
dag ihre lernet und klug werdet! Denn ich gebe euch eine gute Lehre; 
3. verlafiet mein Geſetz („Unterweifung“) nicht. 


——— 


Kap. 4. 


Denn ich war meines Vaters 


Sohn, ein zarter und ein einiger vor („unter der Obhut“) meiner Mutter; 
4. und er lehrte mich und ſprach: Laß dein Herz meine Worte aufnehmen; 
‘ halte meine Gebote, jo wirft du leben (d. h. das rechte Leben haben). 


Zuhörer des Weisheitölehrers. 


Berlaß fie nicht, ſo wird 


Achte 


Sie wird dein Haupt ſchön ſchmücken („mit einem 


Komm nicht auf der Gottlofen Pfad, 
Lak ihn fahren 
Denn fie 
Aber der Gerechten Pfad glänzt wie 


Der Gottloſen Weg aber ift wie Dunfel, 


Behüte dein Herz mit allem Fleiß (mehr 
Tue von dir den 


Lab deine Augen jtrads vor fich jehen, 


Sprüche 4. : 
5. Nimm an („Raufe“ wie 3, 4) Weisheit, nimm an Verſtand; vergiß nicht, 
6. und weiche nicht von der Rede meines Mundes. 
7. fie dich bewahren; liebe fie, jo wird fie dich behüten. Denn der Weizheit 
Anfang ift (dies: „Erwirb Weisheit“, aljo man Hat jie), wenn man jie gerne 
8. (Haben will und) Hört, und die Klugheit lieber hat denn alle Güter. 
fie hoch, jo wird fie dich erhöhen, und wird dich zu Ehren bringen, wo 
9. du fie herzeſt (umarmeft). 
Kranz der Anmut umgeben“) und wird dich zieren mit einer prächtigen Krone 
(1, 9). 
10. So höre, mein Kind (Sohn), und nimm an meine Rede, jo werden deiner 
11. Jahre viel werden (3, 2). 
12. ih will dich auf rechter Bahn leiten (Pi. 32, 8; 27, 11), daß, wenn du 
| geheft, dein Gang dir nicht ſauer („dein Schritt nicht beengt“) werde, und 
wenn du läufeft, daß du Dich nicht anſtoßeſt („itrauchelit“ in deinem Lebens- 
13. wandel). Faſſe die Zucht, laß nicht davon; bewahre fie, denn fie ift dein 
14. eben (das leibliche, geiftige, ewige). 
15. und tritt nicht auf den Weg der Böſen (1, 10; Pi. 1, 1). 
und gehe nicht („auf ihn hinüber“) drinnen, weiche von ihm und gehe vor— 
16. über; denn fie Schlafen nicht, fie haben denn übel getan; und fie ruhen 
17. nicht, ſie haben denn Schaden getan (jemand zu Fall gebracht). 
nähren fi von gottlofem Brot (d. i. in Gottlofigfeit gemwonnenes Brot) und 
18. trinken vom Wein des Frevels. 
(liter Morgenglanz) daS Licht, das immer heller leuchtet bis auf den vollen 
19. Tag (mie die auffteigende Sonne). 
und wifjen nicht, wo fie fallen werden (wodurch fie zu Fall fommen). 
20. Mein Sohn, merfe auf meine Worte, und neige dein Ohr zu meiner 
21. Rede. Laß fie nicht von deinen Augen fahren, behalte fie in deinem 
22. Herzen; denn fie jind daS Leben denen, die fie finden, und geſund ihrem 
23. ganzen 2eibe (3, 8; 1. Tim. 4, 8). 
24. denn alles, das man hütet); denn Daraus geht das Leben. 
verfehrten Mund (Falſchheit des Mundes) und laß das Läftermaul (Verftellung 
25. der Lippen) ferne von Dir fein. 
und deine Augenlider richtig (gerade) vor dir hinblicken (vgl. Matt. 6, 23 
26. das Schalfauge). Laß deinen Fuß gleich (eben, gleihmäßig) vor fich gehen, 
27. ſo geheſt du gemiß (feit beftimmt; Hebr. 12, 13). 


Wanke weder zur Rechten 
noch zur Linken; wende deinen Fuß vom Böfen (5. Mof. 5, 29). 
Grklärende Anmerkungen. 


find die Schüler und 
Er ftellt ſich 


1. Söhne 
gegen das in der Gemeinde der Gotteskinder 


Sch will dich den Weg der Weisheit führen; 


2. Inhalt des Kapitels: Gehorjam . 


ihnen als Schüler feiner weiſen Eltern dar. 
Dadurch ſoll der Wert der Weisheit gepriefen 
werden; fie ift eine von den Weifen der Bor- 
zeit überfommene, alſo eine bewährte. 
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überlieferte, von den Eltern auf ihre Söhne 
vererbte Wort der geoffenbarten Wahrheit. 

3. Das beitimmende Wort tft bier: 
Zucht, d. i. die nachdrüdliche Unterweifung 





und Leitung zu dem richtigen Wege, der 
goldenen Mittelitraße zwiſchen den Gegenjäßen 
zart hindurch. 

4. B.15f. Während den Gottlojen 
das Böfestun zum Bedürfnis und zur andern 
Natur geworden ift (9. 16) und ihr Weg in 
immer tieferes Dunkel Hineingeht (3. 19), fo 
it der Pfad der Gerechten Ficht und. wird 
immer lichter. 





Sprüche 4; 5. 


5.8.23 ff. Wie im leiblichen Sinne 
die Herzfammer, jo ift auch in geiftlicher 
Hinfiht das Herz der Ausgangspunft des 
Lebens. Wenn das Herz behütet ift, fo mird 
auch der Mund (B. 24), das Auge (8. 25) 
und der Fuß (8. 26) nicht fehlen. 


Praktiſche Winke. 


1. Ein Kapitel von ber reiten 
Kinderzucht: Der Weg des Gehorjams 
und der des Laſters (Weisheit — Torheit, 
Licht — Finfternis). 

2. V. 5—9. Der Anfang des geiit- 
lihen Lebens beiteht im Suchen und 


- Finden der Weisheit (B. 5f.), der Fortgang 


im Bewahren derjelben, V. 8f. Vergl. Matth. 
13, 455. Kein Preis foll dir für Weisheit 
und Verſtand zu hoch fein. 

3. 8. 10—19. Die Seele muß bei 
ihrer Befehrung zu Gott: a) deſſen Wort 
hören, b) dem Einfluß des Wortes ſich hin— 
geben, c) fich diefen Weg der Wahrheit führen 
lajjen, d) auf demjelben unter Gottes Füh— 
rung gehen lernen. 





4 3. 18. Das zunehmende. 
Licht ift ein liebliches Bild für den Wandel 
der Frommen. a) Aller Dienſt im Reiche 
Gottes fängt Elein an wie ein Morgentot; vom 
Sonntagsjchulgelfer zum Prediger; von ge— 
legentlichen Armenbejuhen zum Diakoniſſen— 
dienſt ufw. b) Das Licht wählt janft und 
ftille; fo ift e3 auch mit dem Wachstum und 
Einfluß geheiligter Seelen. c) Das Licht 
belebt und erhält alle Kreatur. 

5. 3. 20ff. Von der nötigen Auf- 
merfjamfeit, die ein jedes auf feinen 
Weg verimenden foll. Herr habe acht auf mich! 
Wir wandeln auf jchmalem Stege über ge- 
fährlide Abgründe. Da gilt es Vorficht. 
Röm. 14, 23. 


6. Die Ehebrecherin und die rechtmäßige Liebe. Kap. 5. 


Mein Kind („Sohn“), merke auf meine Weisheit; neige dein Ohr zu meiner 


Denn die Lippen (teizenden 


Shre Füße laufen zum Tod 


Sie geht nicht ſtracks (richtig) auf dem Wege des Lebens; 
So gehorchet 


Laß deine Wege fern von ihr jein, und 


1, 
2. Lehre, daß du bewahreft guten Nat („Überlegung“), und dein Mund wilje 
3. Unterſchied zu halten („Erkenntnis zu behalten“). 
Reden „der Fremden“) der Hure find jüß wie Honigjeim, und ihre Kehle (d. h. 
4. Borte find) ift glätter denn DI (2, 16-19), aber hernach bitter wie Wermut 
5. und jcharf wie ein zweilchneidiges Schwert. 
hinunter, ihre Gänge erlangen die Hölle („Untertvelt“, fie gelangen gerades- 
6. wegs dahin). 
7. unſtet find ihre Tritte, daß fie nicht weiß, wo fie geht. 
mir nun, meine Rinder (gegen jene Verführung und Gefahr), und mweichet nicht 
8. von der Nede meines Mundes. 
9. nahe nicht (einmal) zur Tür ihres Haufes, daß du nicht dem Fremden gebejt 
deine Ehre (die Blüte deiner Jugendjahre) und deine Jahre (mit ihrem erarbei- 
10. teten Gut) dem Öraujamen, daß fich nicht Fremde von deinem Vermögen 
11. jättigen und deine Arbeit (ihr Ertrag) nicht jei in eines andern Haug und 
müfjet hernach jeufzen, wenn du deinen Leib und Gut verzehrt haft (wenn 
12. du völlig ausgefogen Bift), und ſprechen: Ach, wie Hab ich die Zucht gehaßt, 
13. 


3 
sum, ,, 


und mein Herz die Strafe verſchmäht, und Habe nicht gehorcht der Stimme 
meiner Lehrer und mein Ohr nicht geneigt zu denen, die mich lehrten! 


RR 


14. Ich bin ſchier in alles Unglück (fait völlig ins Unglüd) gefommen vor allen 
Leuten und allem Volk („inmitten der Verfammlung und Gemeinde“ und hätte 
Ürgernis gegeben). 

ID. Trinke Wafjer aus deiner Grube und Flüffe (mas hervorquillt) aus deinem 

16. Brunnen (d. H. genieße dein eigenes Weib). Laß deinen Brunnen heraugfließen 
und die Wafjerbäche auf die Gaſſen. („Sollten deine Quellen überlaufen aus- 
wärts, auf die Straße die Wafjerbäche?“ d. h. ſoll dein Weib jich andern preisgeben?) 

17.18. Habe du [aber] fie allein und fein Fremder mit Dir. 

19. gejegnet, und freue dich des Weibes deiner Jugend. Sie ift lieblich wie 
eine Hinde (Hirſchkuhj und Holdfelig wie ein Reh. Laß dich ihre Liebe (ihre 

20. Brüfte) allezeit jättigen, und ergüge dich allewege in ihrer Liebe. 

Kind, warum willſt du dich an der Fremden ergögen, und („den Bufen einer 
Fremden umarmen“) herzeit eine andere? 

21; Denn jedermanns Wege find offen vor dem Herrn, und er mißt (be- 

22. obachtet genau) alle ihre Gänge. 
fangen („feine Verſchuldungen fangen ihn, den Gottlofen“), und er wird mit dem 

23. Strick jeiner Sünde gehalten werden (Soh. 8, 34). 


Sprüche 5. 


v 


Dein Born fei 


Mein 


Die Mifjetat des Gottlofen wird ihn 


Mangel an Zucht“), darum daß er fich nicht will ziehen lafjen, und um feiner 
großen Torheit willen wird’3 ihm nicht wohlgehen (in jeiner Wolluft wird 


Er wird jterben („aus 


er zugrunde gehen). 


EGrklärende Anmerkungen. 


1. Handelte Kap. 4 von der Slinder- 


erziehung, jo jchließt fich Kap. 5 mit dem | 


PreisdesfrommenÜ&heftandes 
an. Berurteilt wird die wild und toll ge— 
mordene Sinnlichkeit der Fleifchestuft, an— 
erfannt wird die Befriedigung des finnlichen 
Triebes in der Ehe. Damit werden die über- 
fpannten Lehren alter und neuerer Afeten, 
welche völlige Enthaltfamfeit in der Ehe for- 
dern, aus dem Felde gejchlagen. 


2. Die Fremde der Hure ift 
Bild der Verführung zur gemeinen und 
feineren Wolluſt. Aber man kann fie auch 
bier als Bild der Afterweisheit veritehen, die 
aus dem Abfall der Menjchen von Gott ent- 





ſtanden iſt; Dffb. 17. Doch darf' man dies 
Bild nicht preſſen. 

3387. Wieteuih ie pre 
Schrift! ©o muß man auch alles ver- 
meiden, was eine Anleitung zu diefer Sünde 
geben, oder einen Schritt weiter führen kann. 
Was fi) außer Gefahr Halten till, muß die 
Wege des Böſen forgfältig meiden. 

Der „Grauſame“ it der Ehemann, der 
entweder plößliche Steinigung des Ehebrechers 
bewirfen oder eine große Summe Geldes 
fordern fonnte, 

4.8.23. Keuſchheit empfiehlt ſich 
nicht nur aus irdiſchen, menfchlichen Gründen, 
ſondern auch aus Rückſicht auf die göttliche 
Weltordnung. 


Praktiſche Winke. 


1. Von der rechten Erfüllung des 
6. Gebotes: Meidung aller Unfeufchheit, 
Führung eines treuen und gottesfürchtigen 
Wandels in der Ehe. — Die Ehe als Pflicht 
und als Rettung. 

2. ®. 1—14. „Eine Hure ift des Teu- 
fels Lockvogel und wird vielen ein Baum 
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de3 Todes zum Tode. Der -Teufel kommt 
erit mit Süßigfeit und Freundlichkeit, daß er 
den Menſchen verführe, darnach aber mit 
Bitterfeit, daß er die Seele töte.“ — Hüte 
Dich auch vor der geiltlichen Hure, der Welt; 
1. 305. 5, 21. — Sei zurüdhaltend! Es ift 
in unſerer verdorbenen Natur ein jo leicht 


Sprüde 5; 6, 1—19. 


Feuer fangender Zunder, daß es große Tor- 
heit fein würde, ſich in den Bereich der Fun— 
fen zu begeben. Begib dich nicht ſelbſt in 
Verſuchung. Matth. 5, 28 ff. 


3. 3. 21. „Ob Satan den Pfad von 
vorne beſetzt, ver Glaube weiß Kat um 
fieget zulegt“; denn Gott mißt unfere Wege 
ab und räumt die Hinderniffe fort, und wäre 
es eine Bergfette von Schwierigkeiten, Matth. 
17, 20. — Gelbit deine Fehler und Sünden, 


7. Warnung vor Bürgſchaft, 





dein Eigenwille und Ungehorjam, follen 
Fortſchritt nicht aufhalten. 

4. 8. 15—23, Sei deiner Gattin 
treu, dabei it Glück; fündige dagegen und 
du wirſt aus eigener Schuld unglüdlich. — 
Hier wird das Lieblihe und Genußreiche 
einer glüdlichen Häuslichfeit gejchildert unter 
dem Bilde eines frijchen Trunfes. — Die erite 
Liebe der Jugend hat eine wunderbare Lieb- 
lichkeit, der fein anderer Genuß gleichfommen 
fann. 


vor Faulheit und Falſchheit. 


1: Mein Kind, wirft du Bürge für deinen Nächiten und haft deine Hand 
2. bei einem (für einen) Fremden verhaftet, jo bift du verknüpft durch die 
3. Rede deines Mundes und gefangen mit den Neden deines Mundes. So 
tue doch, mein Kind, alfo, und errette dich; denn du bift deinem Nächiten 
in die Hände gefommen (geraten); eile, dränge und treibe deinen Nächiten. 
4. Laß deine Augen nicht jchlafen, noch deine Augenlider nicht jchlummern. 
5. Errette dich wie ein Neh von der Hand (oder vor dem Jäger) und wie ein 
Bogel aus der Hand des Vogler (Bogelitellers). 
6. Gehe Hin zur Ameije, du Fauler; jieh ihre Weile an (daß du Klug werdeſt), 
7. und lerne (10, 4; 20, 4). Ob fie wohl feinen Fürften, noch Hauptmann, 
8. noch Herrn bat, bereitet fie doch ihr Brot im Sommer und fammelt ihre 
9. Speije in der Ernte. Wie lange Tiegeft du, Fauler? Wann willft du 
10. aufitehen von deinem Schlaf? Ia, jchlafe noch ein wenig, ſchlummre ein 
11. wenig, ſchlage die Hände ineinander ein wenig, daß du jchlafeft, jo wird 
dich die Armut übereilen wie ein (Landftreicher) Fußgänger, und der Mangel 
wie ein gewappneter Mann (24, 33f.). 
12. Ein heilloſer Menſch, ein Ichädlicher Mann geht mit verjtelltem Munde 
13. („übt Falſchheit des Mundes“), winket mit Augen, deutet mit Füßen, zeiget 
14. mit Fingern, trachtet allezeit Böſes und Verfehrtes in feinem Herzen und 
15. richtet Hader an. Darum wird ihm plößlich fein Verderben kommen, 
und wird (unheilbar zerſchellen) fchnell zerbrochen werden, dab feine Hilfe 
da fein wird. 
16. Dieje ſechs Stücde Hafjet der Herr, und am fiebenten hat er einen 
17. Greuel: Hohe Augen, faljche Zunge, Hände, die unjchuldiges Blut vergießen, 
18. Herz, das mit böfer Tücke umgeht, Füße, die behende find Schaden zu 
19. tun, falſcher Zeuge, der frech Lügen redet, und wer Hader zwiſchen Brü- 
dern anrichtet. 
Erklävende Anmerkungen. 
1. Bier jelbftftändige MahHn- | fleißig, jei wahr; meide die fieben Laſter 
reden: Übernimm feine Bürgihaft; jei (Zahlenſpruch). 


Kap. 6, 1—19, 


sn 


x 


Sprüche 6, 1-19; 6, 20-85; 7. 


2. Die Warnung vor Bürgſchafts— 
leiftung beruht darauf, daß man ſich 
einem Menjchen gefangen gibt; 2. Kön. 4, 1; 
Matth. 18, 25. Dazu kommt, daß die Men- 
chen untreu und unzuverläſſig find, Bj. 116,11; 
Röm. 3, 4; Jer. 17,5. — In gewiſſen Fällen 
mag e3 Liebespflicht fein, zu bürgen und zu 
borgen (Matth. 5, 42; Luf. 6, 30 ff.; 1. Kor. 





6, 7), doch fei vorfichtig und prüfe: Wer un- 
bejonnen bürgt, verkauft ſich. 

3. An das legte Wort V. 14 knüpft 
fich zur Bekräftigung derjelben ein Zahlen- 
ſpruch an. Dies war eine beliebte Spruch— 
form, welche größere Beitimmtheit und leich- 
teres Feithalten im Gedächtnis bezmedte. 


PBraktifche Winke. 


1. V. 1-5. „Sein Vermögen, auf das 
die Kinder den nächſten Anfpruch haben, und 
das wir nur für das allgemeine Wohl ver- 
menden follen, aus Leichtgläubigfeit 
aufs Spiel zu jegen und den Torheiten und 
Sünden anderer damit Vorſchub zu leiſten, 
ift ebenfo verderblich als fittlich verwerflich.“ 
2. V. 6-11. Gott will di nicht ohne 
Arbeit, jondern dur Arbeit ernähren, 
1. Moj. 3, 19. Tu du da3 Deine, dann tut 
Gott auch da3 Seine. Sammle im Sommer, 





daß du Habeft im Winter, jammle in der 
Sugend, daß du habeſt im Alter. 

3. 8. 2-15. Heimtückiſches 
Wejen ilt gefährli; mer damit umgeht, 
wird ein nicht3mürdiger Mann genannt. Sei 
wahr und ehrlich mit Herz und Mund. 

4. 8. 16—19,. Unjere Glieder find 
an fich Gott angenehm; er hat fie ja gemacht, 
aber wenn jie zur Sünde neigen, jo fünnen 
fie dem Heiligen nicht gefallen. 


8. Warnung dor den Küniten der Buhlerin. Kap. 6, 20—35; Kap. 7. 


6, 20. 


21. 
22. 


23. 
24. 


25. 
26. 


27. 
28. 
29, 


30. 
3. 
32. 
33. 


34. 
35. 


Mein Kind („Sohn“), bewahre die Gebote deines Vaters, und laß nicht 
fahren das Geſetz (die Lehre) deiner Mutter (1, 8). Binde fie zufammen 
auf dein Herz allewege, und hänge fie an deinen Hals (3,3). Wenn du 
geheit, daß fie dich geleiten, wenn du dich legeit, daß fie dich bewahren, 
wenn du aufwachſt, daß fie (dein Gefpräch jeien) zu Dir jprechen. Denn das 
Gebot ift eine Leuchte und dag Geſetz ein Licht, und die Strafe der Zucht 
ift ein Weg (zum od.) des Lebens, auf daß du bewahrt werdeit vor dem 
böjen Weibe, vor der glatten (ſchmeichelnden) Zunge der Fremden (2, 16; 7,5). 

Laß dich ihre Schöne nicht gelüften in deinem Herzen, und verfange 
did nicht an ihren Augenlidern (verführerifhen Bliden). Denn eine Hure 
bringt einen ums Brot; aber eines andern (Ehe-) Weib fängt (mie in einem 
Netz, 2. Tim. 2, 26) daS edle Leben. Kann auch jemand ein Feuer im Buſen 
behalten, (ohne) daß jeine Kleider nicht brennen? Wie jollte jemand auf 
Kohlen gehen, daß jeine Füße nicht verbrannt würden? Alſo ergeht's 
(dem), wer zu jeines Nächiten Weib geht; es bleibt Feiner ungeftraft, der 
fie berührt. Es ift einem Diebe nicht jo große Schmach (man überfieht es 
nicht einmal einem Diebe), wenn er ftiehlt, jeine Seele zu jättigen,. weil ihn 
hungert; und wenn er ergriffen wird, gibt er's fiebenfältig wieder (1. Mof. 
4, 15 u. 2. Moſ. 21, 37; 22, 3ff.) und legt dar (gibt Hin zum Pfand) alle® Gut 
in jeinem Haufe. Aber der mit einem Weibe die Ehe bricht, der ift ein 
Narr, er bringt fein Leben in das Berderben (1. Kor. 6, 18), Dazu trifft 
ihn Plage und Schande, und feine Schande wird nicht auzgetilgt; denn 
der Grimm des Manns eifert und jchont nicht zur Zeit der Rache, und 


x 
; 
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Pre 


6. 7. 


Sprüche 6, 20—35; 7. 


fieht feine Perſon an, die da verſöhne (mörtl.: „Eeinerlei Löſegeld kann ihn günſtig 
fimmen“), und nimmt’ nicht an, ob du viel fchenfen wollteft. | 


Mein Kind („Sohn“), behalte meine Nede, und verbirg (als einen Schat) 
meine Gebote bei dir. Behalte meine Gebote, jo wirft du leben, und 
mein Gejeß („Weiſung“ jorgfam) wie deinen Augapfel. Binde fie an deine 
Finger, jchreibe fie auf die Tafel deines Herzens (3, 3). Sprich zur Weig- 
heit: Du bift meine Schwefter, und nenne die Klugheit deine Freundin 
(„Bertraute“), daß du behütet werdeft vor dem fremden Weibe, vor einer 
andern, die glatte Worte gibt (6, 24). 


Denn am Fenjter meines Haujes gucte ich durchs Gitter und 
ſah unter den Unverftändigen und ward gewahr unter den Kindern 
einen närrijchen (leicht verführbaren) Jüngling, der ging auf der Gafje an 
einer Ede und trat daher auf dem Wege bei ihrem (der Verführerin) Haufe 
(er begab fich alſo jelbit in Gefahr) in der Dämmerung, am Abend des Tages, 
da es Nacht ward und (völlig) dunkel war. Und fiehe, da begegnete ihm 
ein Weib im Hurenjchmuc (wohl unkeuſcher Entblögung), liſtig, wild und un— 
bändig, daß ihre Füße in ihrem Haufe nicht bleiben können. Jetzt (bald) 
ist fie draußen, jetzt (bald) auf der Gafje, und lauert an allen Eden — 


13.14. und erwijchte ihn und küßte ihn unverſchämt und Sprach zu ihm: Ich 


15. 
16. 
17. 
18. 
19; 
21. 
22. 


23. 


24. 
25. 
26. 
27. 





habe Danfopfer (3. Moſ. 3, 35.) für mich heute bezahlt für meine Gelübde 
(d. h. ich habe einen Opferſchmaus zugerichtet). Darum bin ich herausgegangen, 
dir zu begegnen, dein Angeficht zu fuchen, und habe dich (nun) gefunden. 
Sch habe mein Bette ſchön geſchmückt mit bunten Teppichen aus Agypten. 
Sh babe mein Lager mit Myrrhe, Aloe und Zimt beiprengt (alfo mit 
fojtbaren Wohlgerüchen alles reizend zubereitet). Komm, laß ung genug buhlen 
(in Liebe ung beraufchen) bis an den Morgen, und laß ung der Liebe pflegen 
(in Liebesluſt jchmelgen); denn der Mann it nicht daheim, er ift einen 
fernen Weg gezogen; er hat den Geldjad mit fich genommen; er wird 
erit aufs Feſt („em Vollmondstage“) wieder heimfommen. Sie überredete 
ihn mit vielen Worten und gewann ihn („riß ihn fort“) mit ihrem glatten 
Munde. Er folgt ihr alsbald (nad furzem Zögern) nach, wie ein Ochſe zur 
Fleiſchbank geführt wird und wie zur Feljel, da man die Narren mit 
züchtigt, big fie ihm mit dem Pfeil die Leber fpaltet (ihn tödlich verwundet); 
wie ein Vogel zum Strick eilt und weiß nicht, dab es ihm daS Leben 
gilt (Röm. 8, 13; 6,21 ff.). 


Sp gehorchet mir nun, meine Kinder („Söhne“), und merfet auf die Rede 
meines Mundes. Laß dein Herz nicht weichen („abbiegen“) auf ihren Weg, 
und laß dich nicht verführen auf ihrer Bahn; denn fie Hat viele ver- 
wundet und gefällt, und find allerlei Mächtige von ihr erwürgt. Ihr 
Haus find Wege zur Hölle, da man hinunterfährt in des Todes Kammern 
(2, 18f.). 


Rs 


Sprüche 6, 20—35; 7; 8; 9. 


Grklärende Anmerkungen. 


1. ur Warnung vor Unzucht 
wird 6, 20 ff. der Rat gegeben, den Verfehr 
mit üppigen Buhlerinnen‘ zu meiden und 
7,6 ff. ein böfes Beifpiel eine3 von einer 
Buhlerin verführten Jünglings befchrieben. 

2. Auch Hier Hat man wieder Die 
Torheit und Sünde unter dem Bilde einer 
Ehebrecherin gejehen. 

3. Kap. 5 mar der Gegen ehelicher 
Treue, Kap. 6, 20 fi. die Belämpfung der 





inneren Wurzeln und Anfänge der Unfeujch> 
beit dargeftellt. Kap. 7, 1 ff. Handelt es ſich 
um die von außen fommenden Ber- 
fühbrungen. Wie verderblich iſt falſche 
Nachgiebigkeit! 

4.8.23 f. Mit gleiher Meifter- 
ſſchaft, womit der VBerfajjer die Reizungen 
der Unzucht malt, ftellt er auch, jchnell um- 
ichlagend, den furchtbaren Ernſt des Gerichts 


"über fie dar. 


Vraktiſche Winke. 


1. 6, 20 55. Willſt du rein bleiben, jo 
mußt du die Keime der Unkeuſchheitsſünde 
ausrotten. Den Unfängen mwider- 
ftehe; Matth. 5, 28. Niemand fann mit 


einer Ehebrecherin in unerlaubte Berührung 


fommen, ohne fich das Verderben zuzuziehen. 
Auch Hiob 31, 12 wird der Ehebruch mit 
einer zeritörenden Feuerglut verglichen. 


2. 8. 21. Gotte3 Wort foll uns 
jtet3 nahe fein, Röm. 10, 8. Heil dem, der 
ed innerlich bewahrt: a) Wenn du gehit, laß 
es dich begleiten; b) Wenn du dich niederlegit, 
wird e8 dich bewachen; c) Wenn du aaO 
aid e3 zu Dir reden. 


3. Salomo verkleinert die Sünde de3 
Diebſtahls nicht, er zeigt nur, daß die Schuld 
des Ehebrechers vor Gott und Menjchen 
noch viel größer iſt alS die bei andern Sündern, 
L. Kor. 6.18. 


4. V. 34 f. Iſt die gerechte Eiferſucht 
des Ehemannes ein Bild von der heiligen 
Eiferſucht des Weltrichters, dann wird 
V. 35 erſt im Weltgericht ganz erſchöpfend 
erfüllt. 


5. In Kap. 7 beachte die einzelnen 
Umſtände mie nächtliches Umherfchweifen, 
plögliches Eingehen in die Sünde, üppiges 
Mahl. Es mird nicht ratſam fein, Bei den 
Einzelheiten der Schilderung lange und breit 


| zu vermeilen. 





Dadurch würde auch nur das 
Ganze abgeſchwächt. 

6. V. 4 Die Weisheit mag uns zu 
überirdiſch erſcheinen, als daß fie unjere 
leidvenjhaftlihe Verehrung erweden. 
könnte. Aber jieh, in Jeſu iſt fie verförpert. 
Und melde Macht der Anziehung geht von 
dem unvergleihlihden Menſchenſohne aus! Wie 
rein, wie zart und rückſichtsvoll, wie ftarf und 
männlich ilt er. Dieje Berbindung des mweib- 
fh Zarten mit dem männlich Starfen war 
ed, die Männer wie Bernhard v. Clairvaux, 
Nutherford, Fenelon und taufend andere fo 
gemaltig anzog und tief befriedigte, daß fie 
der Wonne irdiiher Liebe entjagten und. in 
Seju vollen Erja fanden. 

7. Wie ift der Gefahr der Ber- 
führung zu entrinnen? 1. Durch Meidung 
des Müßigganges, V. 6 ff.; 2. Dur Ver— 
abſcheuung aller Werfe der Finfternis, V. 9; 
3. Durch Bezähmung der Sinnlichkeit, V. 14 ff.; 
4. Durch Feltigkeit gegen die Stimme der 
Verführung, V. 21 ff. 

8. 3. 20 ff. „Ahnlich meint die welt— 
lic) gewordene Kirche, Chriftus, ihr Mann 
fomme noch lange nicht, uf. 19, 12. Und 
achte nur auf deine eigene Vernunft und auf - 
deine böjen Gedanken. Der Geift der Welt 
ift auch nicht fern, dir das Fünklein des Glau- 
bens und der verborgenen, göttlichen Liebe zu 
verdunkeln“. Wache und bete! 


9. Einladung der Weisheit und Lockruf der Torheit. Kap. 8 und 9. 


8, 1. 2. Ruft nicht die Weisheit, und die Klugheit läßt ſich hören? Öffentlich 
(„oben auf den Höhen“) am Wege und („mitten auf“) an der Straße ſteht fie. 
3.4. An den Toren bei der Stadt, da man zur Tür eingeht, fchreit fie: O ihr 
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Sprüche 8u.9. 


Männer, ich ſchreie („erhebe meine Stimme") zu euch und rufe den Leuten. - 


5. Merkt, ihr Unverftändigen, auf Wis (Weisheit), und, ihr Toren, nehmet es 
6. zu Herzen. Höret, denn ich will reden, was fürjtlich („edel“ od. gerade) iſt, 
7. und lehren, was recht iſt. Denn mein Mund ſoll die Wahrheit reden, 
8. und meine Lippen ſollen haſſen, das gottlos iſt (beſonders Lüge). Alle Reden 
meines Mundes jind (Geradheit) gerecht; es ift nichts Verkehrtes (Hinter- 
9. Tiftiges) noch Falſches drinnen. Sie find alle gerade (den Verftändigen) denen, 
10. Die fie vernehmen, und richtig denen, die es annehmen wollen. Nehmet 
an meine Zucht lieber denn Silber, und die Lehre (Erkenntnis) achtet höher 
11. denn köſtliches Gold (3, 14). Denn Weisheit ift beffer denn Perlen; und 
12. alles, was man (als toftbar) wünjchen mag, kann ihr nicht gleichen. Ich, 
Weizheit, mohne bei dem Wite (Klugheit), und ich weiß guten Rat zu geben. 
Die Zurcht des Herrn (die aller Weisheit Urgrund ift; 1, 7) haft dag Arge, die 
Hoffart, den Hochmut und böjen (Wandel) Weg; und ich bin feind dem 
14. (verſchmitzten) verkehrten Munde (6, 12-19). Mein ift beides, Nat und Tat; 
15. ich habe Berjtand und Macht. Durch mich regieren die Könige, und die 
16. Ratsherrn ſetzen das Recht (16, 12; Pred. 10,16). Durch mich herrſchen die 
17. Fürften und alle Negenten auf Erden. — — Ich liebe, die mich lieben, 
18. und die mich [frühe] fuchen, finden mich (30h. 14, 21). Reichtum und Ehre 
19. iſt bei mir, währendes (bleibendes) Gut und Gerechtigkeit (3, 16). Meine 
Frucht ift bejjer denn Gold und feines Gold, und mein Ertrag beffer denn 
20. auserleſenes Silber. Ich (leite) wandle auf dem rechten Wege, auf der 
21. Straße des Rechts, daß ich wohl verjorge, die mich lieben, und ihre 
Schätze voll mache. 
22. Der Herr hat mich gehabt (and. überf. „ſchuf mich“) im Anfang jeiner Wege; 
23. ehe er etwas jchuf, war ich da. Sch bin eingejegt von Ewigkeit, von 
24. Anfang, vor der Erde. Da die Tiefen noch nicht waren, da war ich jchon - 
25. geboren; da die Brunnen noch nicht mit Wafjer quollen. Ehe denn Die 
Berge eingejenft waren, vor den Hügeln, war ich geboren. Da er die 
Erde noch nicht gemacht Hatte, und was dran ift (die Fluren), noch die 
27. Berge (die erften Scholfen) de Erdbodens. Da er die Himmel bereitete, 
war ich dafelbit, da er („die Wölbung über den Ozean feſtſetzte“) die Tiefe mit 
28. feinem Ziel faßte. Da er die Wolfen droben befeitigte, da er feitigte 
29. (6ſtark werden ließ“) die Brunnen der Tiefe (1. Moſ. 7,11). Da er dem Meer 
das Ziel feste und den Waffern, daß fie nicht überjchreiten feinen Befehl, 
30. da er den Grund der Erde legte (Hiob 38, 10. 11; Pf. 104, 9): Da war ich 
der Werfmeifter bei ihm und hatte meine Luft täglich und jpielte vor ihm 
31. allezeit und jpielte auf jeinem Erdboden, und meine Luft ift bei (mein 
Entzüden hatte ih an) den Menjchenfindern (5. Mof. 33, 3). 
32. Sp gehorcht mir nun, meine Kinder. Wohl denen, die meine Wege 
33. halten! Höret die Zucht, und werdet weile, und lajjet fie nicht fahren. 
34. Wohl dem Menjchen, der mir gehorcht, daß er wache (mie ein Diener auf 
Wink und Stimme) an meiner Tür täglich), daß er warte an den Pfoten 
F abi anke, Bibel⸗Erklärung: Sprüche, Prediger, Hohelied. 2 


Sprüche 8 u. 9. 


meiner Tür. Wer mich findet, der findet das Leben, und wird Wohl- 


FD 

36. gefallen (Gnade) vom Herrn erlangen (3, 2). Wer aber an mir ‚(im Un- 
gehorfam und Unglauben) fündigt, der verlegt jeine Seele. Alle, die mic 
haſſen, lieben den Top. 

91. Die Weisheit baute ihr Haus, und hieb fieben (gemeint find „viele“ und 
2. „heilige“) Säulen (zu einem Tempel), fchlachtete ihr Vieh und trug ihren Wein 
3. auf („mifchte“ ihm mit Waffer) und bereitete ihren Tiſch (Matth. 2, 4) und 

ſandte ihre Dirnen (Mägde) aus, zu rufen oben auf den Höhen der Stadt: 
4. Wer unverftändig ift, der mache fich hieher! und zum Narren jprach fie: 
5. Kommt, zehret von meinem Brot, und trinfet des Weing, den ich jchente, 
6. verlaſſet das unverftändige Wejen, jo werdet ihr leben, und gehet auf dem 
Wege der Klugheit (1, 22)! 
7. Wer den (folgen) Spötter züchtigt, der muß Schande auf fich nehmen, 
und wer den Gottlojen ftraft (befehren will), der muß gehöhnt werden 
8. (Matth. 7, 6). Strafe den Spötter nicht, er haßt dich; jtrafe den Weiſen, 
9. der wird dich lieben (23, 9). Gib dem Weiſen, jo wird er noch meiler 
10. werden; lehre den Gerechten, jo wird er in der Lehre zunehmen. Der 
Weisheit Anfang ift des Heren Furcht, und den Heiligen erfennen, ijt 

11. Beritand (1,7). Denn durch mich werden deiner Tage viel werden, und 
12. werden dir der Jahre des Leben? mehr werden (3,2. 16). Biſt du meije, 

| jo biſt du dir weile; biſt du ein Spötter, jo wirft du es allein tragen. 

13. Es iſt aber (die Torheit) ein törichtes, wildes Weib, voll Schwätzens und 
14, weiß nicht3; Die fit in der Tür ihres Haujes auf dem Stuhl, oben in 

15. Der Stadt, zu laden alle (arglofen Wanderer), die vorübergehen, und richtig 
16. auf ihrem Wege wandeln: Wer unverftändig ift, der mache fich hieher! 
17. und zum Narren jpricht fie: Die verftohlnen Wafjer find füh, und das 
18. verborgne Brot ſchmeckt wohl (ieblich). Er weiß aber nicht, daß dajelbft 

Tote find und ihre Säfte in der tiefen Hölle („Unterwelt“, 2, 18; 7, 27). 
Grklärende Anmerkungen. 
1. Die eriten 9 Kapitel bilden ein | voll doch jo beſtimmt und klar, daß man in ihr 

Ganzes. In Kap. 1-3 wird die Weisheit als die Keime von Joh. 1, 1 ff. vom „Wort“, 


Perſon dargeftellt, in Kap. 4—7 das Trachten 
nach ihr empfohlen. Die Nede richtet fich an 
emen Süngling, um ihn vor Laftern zu warnen, 
bejonders nor Hurerei, und um ihm die Zucht 
zu empfehlen, die man ja in der Jugend am 
nötigiten braucht. — In Rap. 8 u. 9 wird 
tie in den drei erſten Kapiteln die Weisheit 
wieder redend eingeführt. Sie redet als eine 
göttliche Perſon und preift allen Menjchen ſich 
jelbft und ihre Gaben majejtätifch an. Sie ift 
voll von Liebe gegen alle Menſchen und bie 
Schöpferin der ganzen Welt. 

2. Die Selbftfhilderung der 
Weisheit ift wenn auch dichterifch ſchwung— 
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d. 1. von dem ewigen Gottesjohne, finden muß 
(Kol. 1, 15 f.; Offb. 3, 14; 19, 3), umfjomehr 
als auch Jeſus jelbit ſich Matt. 11, 19 als 
die Weisheit Gottes bezeichnet. (1. Kor. 1, 30.) 

3. Mit der Logoslehre (Joh. 1,1) 
des Neuen Teitamentes zeigt diefe Darftellung 
der Weisheit als einer zwiſchen Gott und der 
Menjchheit vermittelnden Perſon, die in Gott 
urbildlih, im Menfchen abbildlich exiſtiert, die 
nächte Verwandtichaft. Die Berührung er- 
itredt fich nicht joweit, daß die Weisheit als 
Gottes in Emigfeit erzeugtes und gejalbtes 
Kind bezeichnet wird, wie Chriftus Joh. 1, 
36; 5, 26; 17, 5; 1, 1. 18 fein Sohnesver- 


x ng 


hältnis zu Gott beſchreibt, ſo fehlt doch nicht 
der Hinweis auf ihren überſchöpflichen Cha— 
rakter, V. 22. Dazu ſ. 1. Kor. 8, 6; Kol. J, 
15 ff.; Phil. 2, 5 ff. (Zöckler). 

4. 3.31. Da3 Spielen der Weis— 
heit, mworan der Herr jeine Luft Hat und 
wobei jie unter den Menfchen ihre Freude 
hat, deutet Hin auf den kindlich fröhlichen 
Sinn der Liebe, der bei der Schöpfung ge- 
waltet hat. 

5. 3. 34. Die Weisheit erjcheint als 
König nah Art der morgenländiichen Herr- 
jeher, abgejondert umd verjchlojjen, von dem 
nur die etwas erfahren, die fleißig an feiner 
Tür Wade halten. Sie offenbart fih nur 
denen, die im Suchen nicht nachlaſſen. 





Sprüche 8 u. 9. 


6. Kap. 9 zeigt uns eine doppelte 
Einladung: 1. Zum Gaftmahl der Weis- 
heit, 2. zu dem der Torheit. — Die Weisheit 
bewohnt einen herrlichen, großen Palaſt, der 
viele Säfte aufnehmen kann. Die 7 Säulen 
deuten hin auf den Bund Gottes mit den 
Menſchen; Matth. 13 (7 Gleichniffe), Offb. 1 
(7 Geifter), Sad. 3, 9 (7 Augen), Offb. 2 
u. 3 (die 7 Sendichreiben), die 7 Siegel, die 
7 Gaben des Geijtes uf. 

7. Der Herr Jejus hat in feinen 
Gleichniſſen vom Gaftmahl Matth. 22, 1—14; 
Luf. 14, 16—24 auf diefe Schilderung fich 
bezogen. Dort wie hier handelt es ſich um 
die Berufung auf den Heilsmweg. 


Praktifhe Winke. 


| 1. Kap. 8 iſt höchſt wichtig; es ift ſehr 
lehrreich für die Erkenntnis unferes Heilandes. 
— Die himmlifhe Weisheit wind 
uns Dringend empfohlen wegen der guten 
Gelegenheit, die wir Haben (V. 1—5), wegen 
de3 reihen Segen, den jie uns bringt (3. 6 


‚bis 21), wegen ihrer Hoheit und Majeitä 
(8. 22—36). 2 
aD ler, Dereipege Sohn 


Gottes fammelt, pflanzt und baut feine 

Kirche durch eine Stimme, d. i. durch Wort. 

Alle treuen Lehrer des Worts find rufende 

Stimmen, dur) deren Mund Chriftus redet“. 
Da iſt feine Lüge noch Irrtum. 

3. 38.22 ff. „Ihren Anſpruch auf 
‚6 ehör und Gehorfam begründet die Weis— 
heit damit, daß fie gleichjam ihren Adelsbrief 
vorzeigt, wie fie von Gott vor aller Kreatur 
' hervorgebracht und Gottes Werfmeijterin bei 
der Erfchaffung der Welt geweſen ift“ (Heinte- 
ler). — Vom Neuen Tejtamente aus jehen 

wir den Vorhang fallen: Die Weisheit 

iſt Jeſus. Verlangſt du nach diejer gött- 

lichen Weisheit, dann laß alles in dir ſchweigen, 

warte auf den Herrn, und laß deine Seele ſtille 
fein vor ihm. Seine Luft iſt bei ven Menſchen— 
findern; er ift die nahe und hat großes Ver- 
| langen, jich dir mitzuteilen. 

4. B. 32 ff. Die ergreifende An— 
wendung auf Menſchen. Höre jie, 
weil du ein Menſch bift, defjen Herrliche Be— 

ſtimmung und Bevorzugung jelbft die heiligen 

Engel zu dem Wunfche reizen könnte, Menſch 








ı 
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zu fein. Ergreife alle Mittel, zu Chrifto zu 
fommen. — 2. 36 folgt das Weh und der 
Sammer, wenn man fich nicht für Chriſtus 
enticheidet; 1. Kor. 16, 22, — Allerdings, mer 
Sejum nicht als feinen Erlöſer kennt und liebt, 
der weiß auch von aller feiner übrigen Herr- 
lichfeit nichts; Joh. 16, 3. Sein Geheimnis 
it bei denen, die ihn lieben, und des Bundes 
in jeinem Blute teilhaftig worden jind. 

5. Rap. 9 zeigt die Freuden des Himmel 
reichs und die Freuden der Welt, Chrifti 
Ruf und die Lockung des Satans, 
Wer wollte die Hölle erwählen für den Himmel! 
Wer wollte. nach dem Tode gehen, der zum 
Leben fommen fann! 

6. 8.7. Die Welt will nicht ge— 
ftraft fein. Darum Hüte dich vor zwei Ab- 
wegen: Wirf die Perlen nicht vor die Säue, 
ftrafe aber zur rechten Zeit und nicht zur Unzeit. 

7.8. 16ff. So lodt und ladet fie zur 
heimlichen Buhlerei, deren Reize und Genuß 
eben dur die Heimlichkeit bejonders 
erhöht wird; das Verjagte ift am verlodendften. 
Aber wehe dem, der ſich von ihr betören läßt! 
Es gilt ji) ſowohl der Welt gegenüber zu 
wappnen, als auch allen andern Geiftern 
gegenüber auf der Hut zu jein. Prüfe die 
Geiſter, ob jie aus Gott find. Bleib einfältig 
auf der rechten Bahn. — Ein furchtbares Galt- 
mahl! Die Geladenen jehen ſich mit einem 
Male unerwartet in die finjteren Gemächer de3 
Totenreiches verſetzt. 

Dieſe Einladung, V. 16, ſtand ſchon 

9* 


V. 4: Zuerft von der Weisheit, dann von dem | Weisheit (V. 4) wendet fich zuerft an unjer 


Sprüche 10. 


törichten Weibe. Es find eben mancherlei Gewiſſen, da3 Gute zu tun um des Guten 
Stimmen und verführeriche Lockungen an | willen; dann aber bietet jie auch reihen Lohn 
unferem Lebenswege. Das Leben ift voll | an: Langes Leben, Ehre, völlige Befrie— 
Enticheidungen, fein Tag ohne ſolche. Die | digung uſw. | 





Zweiter Hauptteil. 


Die Baupffammlung: „Sprüche der Weisheit von 


Halomo“. Kapitel 10, 1 bis 22, 16. 


1. Ber Fromme und der Gottloje im Leben; Segen und Unſegen. 


TR 


10. 


11. 


12. 


Kap. 10. 

Dies find die Sprüche Salomos. 

Ein weiſer Sohn ift feines Vaters Freude; aber ein törichter Sohn 
ift feiner Mutter Grämen (1, 8; 15, 20; 17, 21. 25). 

Unrecht Gut Hilft nicht (d. H. gedeiht nicht); aber Gerechtigfeit errettet 
vom Tode. 

Der Herr läßt die Seele des Gerechten nicht Hunger leiden; er ftößt 
aber weg der Gottlojen Begierde (weiſt ab ihr ungeftümes Verlangen). 

Läffige Hand macht arm; aber der Fleißigen Hand macht reich. 

Wer im Sommer jammelt, der ift flug; wer aber in der Ernte jchläft, - 
wird zufchanden. 

Den Segen hat das Haupt des Gerechten; aber den Mund der Gott- 
loſen wird ihr Frevel überfallen (d. h. ihr Srevel fällt auf fie zurüd, fo daß ihnen \ 
ihr gottlofes Maul gejtopft wird). | 

Das Gedächtnis der Gerechten bleibt im Segen; aber der Gottlojen Name - 
wird verweſen (üblen Geruch Hinterlaffen. Man nennt den Frommen in Gegend 
münchen, 1. Moj. 48, 20; entiprechend den Gottlofen in Flüchen). | 

Wer weiſe von Herzen ift, nimmt die Gebote an (läßt fich Ienken); der 
aber ein Narrenmaul bat, wird gejchlagen („tommt zu Fall“, weil er feine 
Zurechtweifung annimmt und fich allein für Hug Hält). 3 

Wer unjchuldig lebt, der lebt ficher; wer aber verkehrt ift auf feinen 
Wegen, wird (entlarvt) offenbar werden. R 

Wer mit Augen winkt (6, 13), wird Mühjal anrichten; und der (als lauter 
Schwätzer) ein Narrenmaul hat, wird gejchlagen (8. 8). - 

Des Gerechten Mund ift ein Brunnen (Duell) des Lebens (weil heilſame 
und erbauliche Reden daraus hervorquellen); aber den Mund der Gottlofen („birgt 
u wird ihr Frevel überfallen (Hinter ihren Worten fteden frevelhafte An- 

äge \ 

Hab erregt Hader (Bäntereien); aber Liebe deckt zu alle Übertretungen. 
(indem fie diejelben verjchtweigt, verzeiht, entfchuldigt, zum Beften fehrt; 1. Betr. 4, 8). 


14. 


20. 


21. 


16. 


19. 





15. 


17. 


18. 


22. 


23. 


24. 
25, 
26. 


27. 
28. 


29. 


Sprüche 10. | 


Auf den Lippen des BVerjtändigen findet man Weisheit; aber auf den 
Rüden des Narren gehört eine Rute (er muß wie Tiere abgerichtet und gezügelt 
werden). 

Die Weifen bewahren die Lehre („halten mit ihrer are zurück“, find 
ſchweigſam); aber der Narrenmund ift nahe dem Schreden (jeden Augenblick 
plagen fie mit Reden heraus und richten Schaden an). 

Das Gut des Neichen ijt feine fejte Stadt; aber die Armen macht die 
Armut blöde (18, 11). 

Der Gerechte braucht (den Erwerb) feines Guts zum Leben; aber der Gottlofe 
braucht jein Einfommen zur Sünde (und jomit zum Tode. Luk. 16, 19). 

Die Zucht halten (bewahren) ift der Weg zum Leben; wer aber die Zu— 
rechtweiſung nicht achtet, der bleibt in der Irre. 

Falſche Mäuler (Lügenmäuler) bergen (Hinter ihren Reden) Haß; und wer 
verleumdet, der ift ein Narr (der eine, der feinen Haß verftedt, ift ein Heuchler, 
der andere, der ihn durch Verleumdungen laut werden läßt, ift ein Tor, der fich ſchadet). 

Wo viele Worte find, da geht’3 ohne Sünde nicht ab; mer aber feine 
Lippen (zügelt) hält, ift Elug. 

Des Gerechten Zunge ift Eöjtliches Silber; aber der Gottlojen Herz 
(Beritand) ift wie nichts (Hat wenig Wert). 

Des Gerechten Lippen weiden (erquiden durch heilſame Lehre) viele; aber 
die Narren werden an ihrer Torheit fterben. 

Der Segen des Herrn macht reich (und eignes Bemühen kann nichts dazu tun; 


‚Bi. 127, 2) ohne Mühe. 


Ein Narr treibt Mutwillen (übt Schandtat), und hat es noch dazu feinen 
Spott; aber der Mann ift weiſe, der drauf (auf Weisheit) merkt (jenem macht 
Sclechtigfeit Vergnügen, diefem Ausübung von Weisheit). 

Was der Gottlofe fürchtet, das wird ihm begegnen, und was die Ge- 
rechten begehren, wird ihnen (von Gott) gegeben. 

Der Gottlofe ift wie (eine Windsbraut) ein Wetter, das überhingeht und 
nicht mehr ift; der Gerechte aber bejteht ewiglich („ein ewig feiter Bau, der 
fi und andere trägt). 

Wie der Effig den Zähnen und der Rauch den Augen tut, jo tut Der 
Faule denen, die ihn fenden (ein fauler Diener verurfacht jeinem Herrn nichts als 
Schaden und Verdruß). 

Die Furcht des Herrn mehrt die Tage; aber die Jahre der Gottlofen 
werden verkürzt (9, 11; 14, 27). 

Das Warten der Gerechten wird Freude werden (um der gewiſſen Hoff- 
nung willen iſt's Freude); aber der Gottlofen Hoffnung wird verloren jein. 

Der Weg des Herrn (fein ftets gerechtes Weltregiment) ift des Frommen Trotz 
(„Schugwehr; aber für die Übeltäter Beftürzung“); aber Die Übeltäter find blöde 
(3) 26). 
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Sprüche 10; 11. £ 


Der Gerechte wird nimmermehr umgeftoßen (aus feinem Beſitz getrieben); 


aber die Zunge der Ver— 


30. 

aber die Gottlofen werden nicht im Lande bleiben (2, 22). 
31. Der Mund des Gerechten bringt Weisheit; 

£ehrten wird ausgerottet (wie eine böfe Pflanze; V. 11; Pi. 37, 30). 
32; 


Die Lippen der Gerechten lehren („mas wohlgefällig ift“ Gott und Menſchen) 


heilfam Ding; aber der Gottloſen Mund ift verfehrt (und verfehrt alles). 


Grklarende Anmerkungen. 


1. Hier beginnen Die eigentliden 
Sprüche, 375 an Zahl. Seder iſt ein Ganzes 
für. fi und loſe an den vorhergehenden an- 
gereiht. Meiſtens haben fie die Form der 
Antitheje, des Gegenjabes. — Im Unterjchiede 
von Kap. 1—9 enthalten die folgenden Ka— 


pitel lauter Einzellehren, die in der | 


Kegel das verjchiedene Verhalten der From— 
men und der Gottlofen, der Weijen und der 
Toren und ihr entgegengejebtes Gejchid zeigen. 
Dabei jind die verſchiedenartigſten Lebens— 
verhältnijje berührt. Bejonders ſchwere fittliche 
Mißſtände wie Ehebruch und Gemalttat treten 
als Anlaß faum hervor, eher die feineren, aber 
verbreiteteren Schäden wie Zungenfünden, 
Zankſucht, Stolz, Mangel an Ehrfurcht vor 
den Eltern. 

2. Hier tritt der Begriff der Gerech— 
tigfeit hervor (Kap. 1—9 der Begriff der 
Zudt). Sie ift wertvoller als Opfer, denn 


der Herr vergilt jedem Menjchen nach feinem | 


Tun. Ihre Gegenjäbe: Geiz, Faulheit, Ver- 
leumdung, Lieblofigfeit, Gottentfremdung find 
Jehova ein Greuel und darum zu meiden. 
3. Auf Nachweis eines ftrengen Ge— 
danfenganges und auf Inhaltsüberſchriften 
müfjen mir verzichten, denn e3 gibt hier 
feinen beftimmten Zufammen- 
bang. Es iſt nicht die Beſtimmung dieſer 
Sprüche, hintereinander geleſen zu werden; 


2. Verhalten gegen den Nächſten. 





jeder ſoll für ſich genommen, beſonders er— 
wogen und eingeprägt werden. Vergl. die 
alphabetiſchen Pſalmen 25 und 119. Nur 
ganz allgemein fann man das Beitreben des 
Sammler3 mahrnehmen, leichartiges zu- 
fammenzubringen. 

4. B.1. Bezeichnend für die Eigen— 
tümlichkeit der Spruchdichtung if 
gleich in dem erſten Spruch die Art und Weiſe, 
wie das, was von den Eltern gilt, in den 
zwei Gliedern des Spruches auf Vater und 
Mutter verteilt iſt. 

5. 8.15. Der Reiche Hat in ſeinem 
Gelde einen jtarfen Rüdhalt und Schuß, die 
Armen ftehen in der Gefahr, tiefer zu finfen 
und zu verfommen. So lehrt die Erfahrung. 


| Dabei bejteht auch die andere Tatjache, daß 


Reichtum nichts unbedingt Feſtes ift, daß er 
auch jeine Gefahren, und die Armut auch ihren 
Segen hat. 
6. 8. 17. Celig it der Mann, den 
der Herrzükhtiget; das ilt Liebe (af. 
1,12; Hebr. 12, 5 ff.). Dieſe Züchtigung be- 
fteht in inneren Vorwürfen, Krankheit, körper— 
liher Schwachheit; im Tadel eines Freundes, 
in einer einfachen Frage; in Strafen oder in 
den Folgen unferer Sünde. Habe acht auf 
die Zucht; frage nicht, warum fie fommt, 
jondern was fie dich lehren foll. 


Kap. 11. 


1: Falſche Wage ift dem Herrn ein Greuel; aber ein völliges (genaues) Ge- 


wicht ift fein Wohlgefallen. 


2, Wo Stolz ift, da it auch Schmach (Hochmut kommt vor dem Fall); 


aber 


Weisheit ift bei den Demütigen (16, 18; 18, 12). 





3. Unſchuld wird die Frommen (auf rechtem Wege) leiten; aber die Bosheit 
wird die Verächter („Treulofen“) verderben (Bi. 52, 7). 


4, Gut Hilft nicht am Tage des Borna ee aber Gerechtigkeit 
errettet vom Tod (10, 2; Heſ. 7, 19). 
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Sprüche 11. 


Die Gerechtigkeit des Frommen macht feinen Weg eben; aber der Gott- 
(oje wird fallen durch fein gottloſes Weſen. 

Die Gerechtigkeit der Frommen wird fie erretten; aber die e Berüchter 
(„Zreulofen") werden gefangen in ihrer Bosheit („Sier“ wie in einer Schlinge). 

Wenn der gottlofe Menjch ſtirbt, ift feine Hoffnung verloren, und das 
Harren der Gottlofen wird zunichte (10, 28; aljo beim Tode des Gerechten 
geht die Hoffnung nicht verloren; fie war ja auf Göttliches gerichtet). 

Der Gerechte wird aus der Not erlöſt, und der Gottlofe kommt an 
feine Statt (in die Not. 21, 18; Jeſ. 43, 3; 2. Theſſ. 1, 6f.). 

Durch den Mund des Heuchlers wird jein Nächiter verderbt („der Rud- 
loje bereitet feinem Nächſten Verderben“); aber die Gerechten merfen’3 und mer- 
den („Durch ihre Einficht“) erlöft. 

Eine Stadt freut ſich, wenn's den Gerechten wohlgeht; und wenn die 
Gottloſen umkommen, wird man froh. 

Durch) den Segen der Frommen wird eine Stadt erhoben; aber . buch 
den Mund der Gottlojen wird fie zerbrochen (niedergeriffen; 28, 12; 29, 2). 

Wer feinen Nächiten ſchändet (verächtlich von ihm redet), ift ein — aber 
ein verſtändiger Mann ſchweigt ſtille (und beſchwichtigt). 

Ein Verleumder verrät, was er heimlich weiß; aber wer eines getreuen 
(zuverläſſigen) Herzens iſt, verbirgt dasſelbe. 

Wo nicht Rat iſt („es an der Führung fehlt‘), da geht das Volk unter; 
wo aber viele Ratgeber jind, da geht es wohl zu („da ift Heil“). 

Wer für einen andern Bürge wird, der wird Schaden haben; wer aber 
ſich vor Geloben hütet (Handfchlag meidet; 6, 1F.), ift ficher. 

Ein holdfeliges Weib erlangt Ehre; aber (d. h. gleichiie) die Tyrannen er— 
langen Reichtum. 

Ein barmderziger Mann tut fich jelbft Gutes; aber ein unbarmherziger 
betrübt auch fein eigenes Fleiſch (d. H. wer Liebe übt, tut's zu jeinem eigenen Heil, 
weil Gott die Liebe lohnt; wer unbarmherzig iſt, Hat es ſelber zu büßen, meil Gott 
die Unbarmhderzigen ftraft). 

Der Gottloſen Arbeit („Bringt trügerifchen Gewinn“) wird fehlen; aber mer 
Gerechtigkeit jäet, daS ift gewiſſes Gut. 

Gerechtigkeit fördert („führt“) zum Leben; aber dem Übel nachjagen, 
fürdert zum Tod (19, 23). 

Der Herr hat Greuel an den verkehrten Herzen und Wohlgefallen an 
den Jrommen. 

Den Böſen Hilft nichts („er bleibt nicht ungeftraft. Die Hand drauf!*), wenn 
fie auch alle Hände zufammentäten; aber der Gerechten Same wird er- 
rettet werden. 

Ein jchönes Weib ohne Zucht ift wie eine Sau mit einem goldnen Haar— 


band („Ring im Rüſſel“). 


— 


Sprüche 11; 12. i 


23. Der Gerechten Wunſch muß doch wohl geraten (it nichts, denn Gutes), 
und der Gottlofen Hoffen wird Unglück (Vermeſſenheit, V. 7). 

24. Einer teilt aus und hat immer mehr; ein andrer fargt („hält zurüd“), 
da er nicht fol, und wird doch ärmer. 

25. Die Seele, die reichlich fegnet, wird gelabt, und wer reichlich tränkt, der 


wird auch getränft werden (19, 17). 


26. MWer (aus Geiz) Korn inne hält, dem fluchen die Leute; aber Segen fommt ° 
über den, der (aus Liebe zu den Armen) es verkauft (gegen Kornmwucherer). 


21. Wer da Gutes fucht, dem miderfährt Gutes; wer aber nad) Unglüd 


ringt, dem wird's begegnen. 


28. Wer fich auf feinen Reichtum verläßt, der wird untergehen; aber Die 
Gerechten werden grünen wie ein Blatt (mie ein Baum mit immergrünem 


Laub. Bf. 1, 3). 


29. Wer fein eigenes Haug betrübt (plagt), der wird Wind zum Erbteil 
haben, und ein Narr muß ein Knecht der Weifen fein (gegen den Knauſer, 

- der bei allem Geiz nicht vorwärts fommt). 
30. Die Frucht des Gerechten (fein Reden und Tun) ift ein Baum des Lebens 
(er übt eine belebende, wohltätige Wirkung auf andere aus), und ein Weiler ge— 


winnt die Herzen (Seelen). 


31. Sp der Gerechte auf Erden leiden muß, wieviel mehr der Gottloſe und 


Sünder! (1. Betr. 4, 17f.) 


Praktiſche Winke. 


1. V. 1 zeigt das allgemeine Geſe tz 
der Lauterkeit und Wahrheit im Ver—⸗ 
ehr mit Menſchen. Gilt auch von bürgerlichen 
Verträgen und in geiftiger Beziehung. 

2. B.9 ff. galt befonderd im Morgenlande 
unter der despotiſchen Herrichaft, mo durch 
Berleumdung und Fürſprache viel auszurichten 
war. Wichtige Mahnungen! Aber auch Heute 
noch gültig. Wachstum und Gedeihen von Stadt 
und Land hängen nicht bloß von Politik und 
Geſetzen ab, jondern vielmehr von den Ge- 
beten der frommen Bürger. „Der 
Segen des Frommen find feine Gebete für 
die Stadt, durch fie werden die Wälle erhöht, 





durch die gottlofen Reden der Schlechten ihre 
Mauern zeritört“. 

3. 8. 24. Diejes Auzftreuen 
erinnert an die Arbeit de3 Landmannes, an 
da3 Säen. Wie mwerteft du dad Leben, nad) 
dem, was du gegeben oder nad) dem, was du 
gewonnen haft? Nach dem Maßſtabe der Welt 
it der am reichſten, der am meilten gejpart 
hat, nach) dem de3 Himmels iſt es Der, der 
am meilten gegeben hat. 

4. 3.30. Vom Gerechten geht Leben 
und Einfluß aus, er gewinnt Herrihaft 
über viele Seelen zum Guten. Er rettet Seelen ' 
vom Verderben. 


3. Der Fromme und der Gottloje im Berufsleben. Kap. 12. 


1: Wer fich gern läßt Strafen, der wird Klug werden (niemand ift fo voll- 
kommen, daß er nicht fehle); wer aber ungeftraft fein will, der bleibt ein Narr 


(Erziehung macht den Menichen). 


2. Wer fromm ift, der befommt Troft (der Gütige erlangt Wohlgefallen) vom 
Herrn; aber ein Ruchloſer (Tüdifcher) verdammt fich jelbit. 


Ta 





10. 


11, 


12. 


13. 


14. 


15. 


16. 


17. 


18. 


E9: 


20. 


Sprücde 12. 


Ein gottloſes Weſen fürdert den Menfchen nicht (Pi. 1,4; aber die 
Wurzel der Gerechten wird bleiben (weil in Gott; V. 12). 

Ein tugendfames (tüchtiges, 31, 10ff.) Weib ift eine Kfone ihres Mannes; 
aber eine böje (Stau) ift wie Eiter in feinem Gebein (fie zerftört wie Knochen— 
fraß langjam aber jicher fein Lebensglüd). 

Die Gedanken der Gerechten find redlich (ſhön wie ftrengrechtliche Urteils— 
iprüde); aber die Anfchläge der Gottlofen find Trügerei (1. Kön. 12, 6-19). 

Der Gottlojen Reden richten Blutvergießen an (find mordluftig); aber der 
Frommen Mund errettet (die, welchen jene nachſtehen). 

Die Gottloſen werden umgeftürzt (für immer) und nicht mehr fein; aber 
das Haus der Gerechten bleibt ftehen (10, 25; Hiob 8, 13—19). 

Eines weiſen Manns Nat (nad) dem Maße feiner Klugheit) wird gelobt; aber 
die da tückiſch („verichtobenen Sinnes“) find, werden zufchanden. 

Wer gering ift und („bedient fich jelbft“) wartet des Seinen, der ift befler, 
denn der groß fein will und des Brots mangelt. (Achtungswerter ift ein ehr- 
liches Leben in geringem Stande, als bettelhaftes Vornehmtun.) 

Der Gerechte erbarmt fich feines Viehs (weiß wie jeinem Vieh zumute ift); 
aber daS Herz der Gottlojen ift unbarmherzig (2. Moſ. 23, 5). 

Wer feinen Acer baut, der wird Brots die Fülle haben; wer aber un— 
nötigen (nichtigen, ſchwindelhaften) Sachen nachgeht, der ift ein Narr (28, 19). 

Des Gottlojen Luft ift, Schaden zu tun (einer fucht dem andern feinen Fang 
abzujagen); aber die Wurzel der Gerechten wird Frucht bringen (8. 3). 

Der Böſe wird gefangen in feinen eigenen falſchen Worten; aber der 
Gerechte entgeht der Angſt (weil er fich frevelhafter Reden enthält). 

Biel Gutes kommt dem Mann durch die Frucht des Mundes; und dem 
Menjchen wird vergolten, nach dem feine Hände verdient haben (Heiliame 
Reden wie gute Handlungen fallen auf den Menſchen zurüd). 

Dem Narren gefällt jeine Weile wohl („jein Weg“, er befteht auf feinem Kopf 
troß Abratens); aber wer auf Nat Hört, der iſt weile. 

Ein Narr zeigt feinen Zorn (Arger“) alsbald; aber wer die Schmach 
birgt („über die Schmähung hinmegfieht, ift flug“), ift gemißt. 

Wer wahrhaftig ift, der jagt frei, was recht ift („iagt jo aus, mie jich’3 ge- 
hört“, ob's gefällt oder nicht); aber ein falſcher Zeuge betrügt (fo vorteilhaft 
fein Zeugnis auch fein mag). 

Wer undorfichtig herausfährt ((hwast), fticht wie ein Schwert; aber Die 
Zunge der Weijen ift heilſam (Heilung; 13, 3). 

Wahrhaftiger Mund befteht ewiglich; aber die falſche Zunge bejteht nicht 
lange („nur für einen Yugenblid“). 

Die, jo Böfes raten, betrügen; aber die zum Frieden raten, jchaffen 


‘Freude. 


Sprüche 12; 13. s 


Es wird dem Gerechten fein Leid gejchehen (bei allem ſcheinbaren Unglüd) ; 


die aber treulich Handeln, 


wird müfjen zinjen 


21. 
aber die Gottlofen werden voll Unglücks fein (das einzige Übel ift die Sünde, 
die alles ſcheinbare Glüd vergiftet). 

22. Falſche Mäuler find dem Herrn ein Greuel; 
gefallen ihm mohl. 

23. Ein verftändiger Mann („verbirgt fein Wijjen“) gibt nicht Klugheit zur 
Schau; aber das Herz der Narren ruft feine Narrheit aus (29, 11). 

24. Fleißige Hand wird herrſchen; die aber fällig ift, 
(„ronpflichtig werden“). 

25. Sorge im Herzen kränkt („srüdt nieder“), aber ein freundliches Wort er- 
freut (freundlicher Zufpruch erheitert den Bekümmerten). 

26. Der Gerechte hat's beſſer denn fein Nächiter („meilt feinen Nächſten zurecht“); 
aber der Gottloſen Weg verführt fie. 

27. Einem Lälfigen gerät jein Handel nicht („ein Fauler erhajcht jein Wild nicht“); 
aber ein fleißiger Menjch wird reich (2. 24). 

28. 


Pfad iſt fein Tod (Unfterblichkeit). 


Auf dem Wege der Gerechtigkeit ift Leben, und auf ihrem gebahnten 


Draktifce Winke. 


1,823. Der einfade, ehrlidhe 
Mann fommt durd) die Welt, der Ränfevolle 
geht zugrunde, weil der höchſte Nichter, und 
nicht menſchliche Klugheit die Scidjale der 
Welt lenft. Wer durch Glauben und Liebe 
(Eph. 3, 17) in Gott eingemurzelt ift, mird 
nicht in Emigfeit umgeriffen werden fönnen, 
Bi. 73, 25; oh. 10, 28; Matth. 7, 24 ff. 

2. V. 4 Wer in den Eheftand 
treten will, der fange ihn mit Gott an, mit 
herzlihem Gebet, guter Überlegung, gottfeliger 
Abficht, damit er nicht feine Bosheit hinterher 
ſchmerzlich bereuen müjje. 

3. V. 13f. Die Gabe der Kede 
gebrauchen wir dann recht, wenn wir jie zu 





Gottes Ehre und des Nächſten Wohlfahrt an- 
wenden. Der Böſe verfängt fi in feinen 
eigenen Worten, aber ein innerlich mahrhaf- 
tiger Mann kann getroft und ruhig bleiben, 
wenn man ihn mit feinen Worten fangen till. 
— Der Bejonnene ſpricht bedächtig und han— 
delt nicht fogleich, der unbeionnerne Tor über- 
eilt jich. 

4. 38.25. Wo mir durch die wirkliche 
Tat helfen können, da ift allerdings ſolche tätige 
Hilfe bejfer al3 bloßer Troft mit Worten. 
Mangeln uns aber die Mittel, dann it e3 


doppelte Pflicht, den Gebeugten mit freund- 


lichen Worten aufzurichten. 


Gott iſt ja der 
rechte Nothelfer. 


4. Der Fromme und der Gottloje im Gebraud der zeitlichen Güter 


und des Wortes Gottes. 


Kap. 13. 


1. Ein weiſer Sohn läßt fich vom Vater züchtigen (ziehen und zurechtweiſen); 
aber ein Spötter gehorcht der Strafe nicht (feiner Warnung, weil er ſich für 


Hug hält). 


ER Die Frucht des Mundes genießt man („der Gute“, 12, 14); 


ächter denfen nur zu freveln. 


aber die Ver 


Wer ſeinen Mund bewahrt, der bewahrt ſein Leben; wer aber mit 
jeinem Maul berausfährt, der fommt in Schreden (12, 18; 21, 23). 
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10. 


11. 


12. 


16. 


17. 


18. 


19. 


20. 


21. 
22. 


Sprüche 13. 


Der Faule begehrt (Heitig) und Friegt’3 doch nicht; aber die Fleißigen 
friegen genug (10, 4). 

Der Gerechte ijt der Lüge feind; aber der Gottloje (heut ſich nicht vor 
Verleumdungen) ſchändet und jchmäht [ich felbit]. 

Die Gerechtigkeit behütet den Unfchuldigen; aber das gottlofe Wejen 
bringt zu Fall den Sünder. 

Mancher ift („itellt ji“) arm bei großem Gut, und mancher ift (,ſtellt 
fi“) reich bei jeiner Armut. 

Mit Reihtum fannı einer jein Leben erretten (von Räubern Iosfaufen); aber 
ein Acmer hört fein Schelten (den Armen jhüst feine Armut vor Räubern). 

Das Licht der Gerechten brennt fröhlich (d. H. ihr Angeficht ſtrahlt fröhlich); 
aber die Leuchte der Gottlofen wird auslöfchen. 

Unter den Stolzen ift (durch Hochmut gibt’s) immer Hader; aber Weisheit 
iſt bei denen, die fich raten lafjen („ven Demütigen"). 

Neichtum wird wenig, wo man’3 vergeudet („erfehwindelter oder erhafteter 
Reichtum ſchmilzt)); was man aber zujammenhält, das wird groß („mer aber 
handvollweis jammelt, gewinnt mehr und mehr“). 

Die Hoffnung, die fich verzieht, ängſtet das Herz; wenn's aber foınmt, 
das man begehrt, das (d. h. „erfüllte Sehnjucht“) ift ein Baum des Lebens. 

Wer das Wort (Gottes, 16, 20) verachtet, der verderbt fich felbit („wird 
ihm verpfändet“); wer aber das Gebot fürchtet, dem wird's vergolten (gelohnt). 

Die Lehre des Weiſen ift eine Duelle des Lebens, zu meiden die Stride 
des Tode (10, 11; 14, 27). 

Feine Klugheit ſchafft Gunft; aber der Verächter Weg bringt Wehe („it 
öde"). 

Ein Kluger tut alles mit Bernunft (Borfiht); ein Narr aber breitet 
(kramt) Narrheit aus (12, 23; 15, 2). | 

Ein gottlojer Bote bringt Unglück; aber ein treuer Werber ( (‚Nögefandter 
Bringt Heilung“) ift heilfam. 

Wer Zucht läßt fahren, der hat Armut und Schande; wer fich gerne 
ftrafen läßt, wird zu Ehren fommen. 

Wenn's fommt, das man begehrt (befriedigte Sinnlichkeit), daS tut dem 
Herzen wohl; (darum ift e3 gar ſchwer, von jündlihen Lüften zu laffen) aber dag 
Böſe meiden, ift den Toren ein Greuel. 

Wer mit den Weifen umgeht, der wird weile; wer aber der Narren 
Gejelle ift, der wird („ſchlecht) Unglück haben. 

Unglüc verfolgt die Sünder; aber den Gerechten wird Gutes vergolten. 

Der Gute wird (feine Habe) vererben auf Kindezfind; aber des Sünders 
Gut (hat feinen Beftand, fondern) wird für den Gerechten gejpart (14, 14. 19; 


\ 28, 8; Pred. 2, 26; Hiob 27, 17). 


NOT 


’ 


Sprüche 13; 14. — 


23. Es iſt viel Speiſe in den Furchen („em Treubruch“) der Armen; aber die 


unrecht tun, verderben. 


24. Wer feine Rute fchont, der hafjet feinen Sohn; wer ihn aber lieb hat, 


der züchtiget ihn bald (22, 15). 


25. Der Gerechte iffet (nad) Herzensluft), daß feine Seele jatt wird; der Gott— 
ofen Bauch aber hat nimmer genug (Pi. 34, 11). 


Praktische Winke. 


1. 8.1. Niemand wird fromm geboren, 
jondern jeder bringt die Sünde mit auf Die 
Welt; darum iſt bei der Jugend von der zar- 
teten Kindheit an Fleiß anzumenden, 
daß fie Gott fürchten und lieben lerne; Eph. 
6, 2. — Bon der rechten Kindererziehung: 
a) Grundlage iſt Gottes Wort, V. 1.13 f.; 
p) Mittel ift die Liebe und Strenge, V. 1. 18. 

24; c) Zmed ilt des Zöglings zeitliches und 
ewiges Wohl, V. 2 ff. 16 ff. 

2.8. 7f. Das gejellige Leben 
it voll Heuchelet und Verſtellung, meil man 
ein Leben des Scheins einem Leben in der 
Wahrheit vorzieht. Es ift nicht alles Gold, 
was glänzt. Im Geiftlichen ſ. Luk. 18, 11 ff; 
1. Kor. 4, 10; Offb. 3, 17. — Auch die äußeren 
Güter jind eine Gabe Gottes; der Herr lohnt 
mit ihnen. 





3. 8.11. „Reihtum von Dunft“ 
bezeichnet windige Hoffnungen, unfichere Pläne, 
falfche Berechnungen im Gegenjab zu dem 
Heißig und mühſam Erworbenen. 

4. 8. 13. Gottes Wort iſt daß 
Koſtbarſte aller Güter, Matth. 6,33; 13, 44 ff.: 
1. Betr. 1, 23 ff. Große Weisheit ijt’3, fich 
gern trafen zu laffen; Torheit ift’3, darüber 
zu zürnen, wenn man vor dem ewigen Ver- 
derben gewarnt mird. Ein PBerächter des 
Wortes Gottes verftridt jich in jeine Strafen. 

5. V. 23. Befjer ein geringes Ber- 
mögen gut verwalten mit zufriedenem 
Sinn, al große Schäte anhäufen. Gott gibt 
einem gottjeligen Menſchen genug Nahrung. 
Selbit das neu aufgebrochene Stüd Land eines 
Armen gibt mehr Ertrag als unrecht erworbenes 
oder benutztes Gut. 


3. Das Lob der wahren Weisheit und der Schaden der Narrheit. 
Kap. 14. 


‚I Durch weile Weiber (Frauen) wird das Haus erbaut; eine Närrin aber 
zerbricht’3 mit ihrem Tun (eine Hausfrau fann das Haus emporbringen oder zer- 


ftören). 


2. Wer den Herrn fürchtet, der wandelt („in feiner Geradheit“) auf rechter 
Bahn; wer ihn aber verachtet, der geht auf Abwegen (krumme Wege). 


o 


Karren reden tyranniſch („im Munde des Narren ift eine Rute des Hochmuts“, 


womit er fich ftraft); aber die Weifen bewahren ihren Mund (Hüten ſich vor 
Hochmut und dejjen verderblichen Folgen). 

4. Wo nicht Ochſen find, da ift die Krippe rein (leer, gibt’s feine Ernte); aber 
wo der Ochſe gejchäftig ift, da ift viel Einfommens (d, H. wer nichts aufwendet, 


gewinnt nichts). 


5. Ein treuer Zeuge lügt nicht; aber ein falſcher Zeuge redet frech Lügen. 


6. Der Spötter (der ſich ſeiner Aufgeklärtheit rühmt) ſucht Weisheit und findet 
fie nicht; aber dem Verſtändigen iſt die Erkenntnis leicht (in der Gottesfurcht). 
7, Gehe von dem Narren; denn du lernejt nicht? von ihm. 


10. 
Fi 
12. 
13. 
14. 
15. 
16. 
17. 


18. 


20. 
21. 
22. 
23. 
24. 


25. 


Sprüche 14. 


Das iſt des Klugen Weisheit, daß er auf ſeinen Weg merkt; aber der 
Karren Torheit iſt eitel Trug (befteht darin, daß fie die Nächſten zu betrügen 
ſuchen). 

Die Narren treiben das Geſpött mit der Sünde („der Toren ſpottet das 
Schuldopfer", e3 Hilft ihnen nichts, daß fie ihre Vergehungen durch Schuldopfer zu 
fühnen juhen); aber die Frommen haben Luft an den Frommen (unter ihnen 
fommen feine Berfehlungen vor). 

Das Herz kennt jein eigenes Leid, und (au) in feine Freude kann fich 
fein Fremder mengen (er veriteht eben die innerften Gefühle nicht). 

Das Haus der Gottlojen wird vertilgt; aber die Hütte der Frommen 
wird grünen. 

Es gefällt manchem ein Weg wohl; aber endlich bringt er ihn zum 
Tode („dad Ende davon find Todeswege“, gemeint ift der Weg des Lafterhaften). 

Auch beim Lachen fann das Herz trauern, und nach der Freude kommt 
(oft) Leid. 

Einem Iojen Menjchen mwird’3 gehen, wie er handelt („ein gottlofer Menſch 
fättigt fi) an feinen Wegen“, findet Befriedigung an feinem Treiben); aber ein 
Frommer wird über ihm jein (Hält fich ferne von ihm). 

Ein Unverftändiger glaubt alles; aber ein Kluger merkt auf jeinen Gang 
(daß er nicht verführt werde, Hebr. 12, 13). 

Ein Weijer fürchtet ji) und meidet das Arge; ein Narr aber fährt 
hindurch trotziglich (leidenichaftlich). 

Ein Ungeduldiger tut närriſch; aber ein Bedächtiger haſſet es („ein 
Ränkevoller wird gehaßt"). 

Die Unverftändigen erben Narrheit; aber es iſt der Klugen Krone, vor- 
fichtigfich zu handeln (in beidem gibt es ein Fortjchreiten). 

Die Böſen müffen fich büden vor den Guten, und die Gottlojen in den 
Toren des Gerechten (die Guten triumphieren zulegt; darum ertrage den Hoch— 
mut der Narren). 


Einen Armen haſſen auch feine Nächjten; aber die Reichen haben viel 
Freunde. 


Der Sünder („ed verfündigt fi, wer“) verachtet jeinen Nächiten; aber 
wohl dem, der fich der Elenden erbarmt! 


Die mit böſen Ränfen umgehen, werden fehlen; die aber Gutes denken, 
denen wird Treue und Güte mwiderfahren. 

Wo man arbeitet, da ift genug (Gewinn); wo man aber mit Worten 
umgeht (Lippengefhmwäß führt), da ift Mangel (10, 4). 

Den Weiſen ift ihr Reichtum eine Krone; aber die Torheit der Narren 
bleibt Torheit (der Tor ift und bleibt Tor, auch) wenn er nod) fo reich ift). 

Ein treuer Zeuge errettet daS Leben; aber ein faljcher Zeuge betrügt. 


EN 


Sprüche 14; 15. 


26. Wer den Heren fürchtet, der hat eine fichere Feſtung, und feine Kinder 


werden auch (darin) bejchirmt. 


27. Die Furcht deg Heren ift eine Quelle des Lebens, daß man meide Die 


Stricke des Tode2. 


28. Wo (wann) ein König viel Volks hat, das iſt ſeine Herrlichkeit; wo aber („Die 
Bevölkerung ſchwindet, da ift es des Fürften Untergang“) wenig Volks ilt, das 


macht einen Herrn blöde. 


29. Wer geduldig (angſam zum Zorn) ift, der iſt weiſe; wer aber ungeduldig 


ift, der offenbart feine Torheit. 


30. Ein gütiges Herz (gelaffener Sinn) ift des Leibes Leben; aber Neid (Leiden- 

ſchaft) ift Eiter in den Beinen (12, 4). 

31. Wer dem Geringen Gewalt tut, der läſtert desſelben Schöpfer; aber 
wer ſich des Armen erbarmt, der ehrt Gott. 

32. Der Gottlofe („wird durch feine Bosheit gejtürzt“) befteht nicht in ſeinem 
Unglück; aber der Gerechte iſt auch in ſeinem Tod getroſt. 

33. Im Herzen des Verſtändigen ruht (ſchweigſam die) Weisheit, (aber in der 
Toren Mitte tut fie ſich fund mit Geſchrei) und wird offenbar unter den Narren. 

34. Gerechtigkeit erhöht ein Volk; aber die Sünde ift der Leute (Nationen) 


Berderben. 


3. Ein kluger Knecht gefällt dem König wohl; aber einem jchändlichen 


Knecht iſt er Feind. 


Praktiſche Winke. 


1. 8.1. Zum Haushalten gehört vie- 
lerlei und mannigfaltige Weisheit. Jede Fromme 
Hausfrau foll ein Abbild und eine Nach- 
ahmerin jener perjünlihen Weisheit fein, 
Rap. 9, 1 ff. Wer könnte den Frauen eine 
mwürdigere und herrlichere Stellung anmeijen, 
al3 die, daß jie Abbilder der Weisheit Gottes 
fein jollen, welche ihr Haus, die Kirche Jeſu 
Chriſti, duch alle Zeiten ausbaut. 

2,28 234 Die Sphdtter nm 
Narren find diejelben Leute, beide haſſen 
die wahre Erfenntnis. Der Narr hat in feinem 
Munde eine Aute, womit er um ſich her die 
Leute verlegt und bejchädigt. Doch die Reden 
der Weilen helfen diejen Verletzten wieder 
zurecht. 

3. 8.6. Die Gemeinde Gottes hat 


6. Klugheit in Worten und Werfen. 





die Wahrheit, die Heiden [ju den fie. Wer 
fie fucht, mährend er fie in der Heiligen Schrift 
haben und genießen fönnte, ift ein Narr. 

4. 8.8. Weije it, wer wachjam und 
aufmerfjam auf ſich ift, mer jeinen Weg recht 
erfennt und die rechten Mittel zu feinen Zwecken 
mählt. Der Tor, der in feiner Gemeinſchaft 
mit Gott fteht, täufcht fich ſelbſt. 

5. 3. 23. „Schwaßhafte und prah- 
leriſche Menſchen find wie ein leeres Faß, 
flopft man an dasſelbe, jo gibt's zwar einen 
Schall von fi, aber es kommt darum noch 
nichts hinein“. 

6. 8.31. Verachte feinen, wenn 
er auch noch jo gering ift; denn du weißt nicht, 
ob du nicht ein wahres Gotteskind verachteit. 


Kap. 15. 


1? Eine linde Antwort ftillt den Zorn; aber ein hartes (verlegendes) Wort 


richtet Grimm an (eine gelinde Zunge tut wohl, eine ſcharfe verwundet. 


12, 13 ff.). 


1. Kön. 


10. 


Lt. 


12. 
13. 


14. 


15. 


16. 


17; 


18. 


79. 


20. 


21. 


" Sprüche 15. 


Der Weiſen Zunge macht die Lehre lieblich; der Narrenmund fpeiet 
(iprudelt aus) eitel Narrheit. 


Die Augen des Heren jchauen an allen Orten, beide, die Böfen und 
Frommen. 

Eine heilfame (gelinde) Zunge ift ein Baum des Lebens (bietet Erquidung, 
Leben, Wahrheit), aber eine lügenhafte (verkehrte) macht Herzeleid. 

Der Narr läftert (verihmänt) Die Zucht feines Vaters; wer aber Strafe 
(Zurechtweifung) annimmt, der wird Flug werden. 

In des Öerechten Haus ift Guts (an Vorrat) genug; aber in dem Ein- 
fommen des Gottlojen ift VBerderben (Berrüttung). 

Der Weiſen Mund ftreut guten Nat; aber der Narren Herz ift nicht 
richtig (wandelbar und unzuverläffig). 

Der Gottlofen Opfer ift dem Herrn ein Greuel; aber das Gebet der 
Frommen ift ihm angenehm (Opfer und Gebet Hängen von der Herzensbejchaffen- 
heit ab. ®. 29; 21, 27; 28, 9; 1. Moſ. 4,4. 5; Jeſ. 1,11. 15; Luk. 18, 1-14). 

Des Gottloſen Weg ift dem Herrn ein Greuel; wer aber der Gerechtig- 
feit nachjagt, den liebt er. 

Den (rechten) Weg verlafjen, bringt böje Züchtigung; und wer die Strafe 
(Rüge) hafjet, der muß fterben. 

Hölle (Unterwelt) und Abgrund ift vor dem Herrn; wieviel mehr der 
Menſchen Herzen! (Hiob 26, 6; Bi. 139, 8; Jer. 17, 10). 

Der Spötter liebt nicht (den), der ihn ftraft, und geht nicht zu den Weijen. 

Ein fröhliches Herz macht ein fröhliches Angeficht; aber wenn dag Herz 
befümmert ift, ſo fällt der Mut („it das Gemüt niedergefchlagen“). 

Ein kluges Herz handelt bedächtiglich; aber der Narren Mund geht mit 
ZTorheit um. 

Ein Betrübter hat nimmer einen guten Tag; aber ein guter Mut ift 
ein tägliches Wohlleben („mer mohlgemut ift, hält immerdar ein fröhliches Gaftmahl*). 

Es ift bejjer ein wenig mit der Furcht de3 Herrn, denn großer Schag 
(und Unruhe dabei), darin Unruhe ift (16, 8; 17, 1; Bf. 37, 16). 

Es ift beifer ein Gericht Kraut (Kohl) mit Liebe, denn ein gemäfteter 
Ochſe mit Haß. 

Ein zorniger (Hißiger) Mann richtet Hader an; ein Geduldiger aber ftillet 
den Zank (V. 1; 26, 21; 29, 22). 

Der Weg des Faulen ift dornig (er läht ihn verwachſen, läuft nicht); aber 
der Weg der Frommen ift wohl gebahnt. 

Ein weiſer Sohn erfreut den Vater, und ein närrischer Menſch ift feiner 
Mutter Schande (verachtet feine Mutter; 10, 1). 

Dem Toren ift die Torheit eine Freude; aber ein verjtändiger Mann 
bleibt auf dem rechten Wege. 


a 


Die Furcht des Herrn ift Zucht zur Weisheit; und ehe man zu Ehren 


fommt, muß man zuvor leiden (der Ehre geht Demut voran. Durch Demütigung 


zur Erhöhung! 18, 12). 


Draktifce Winke. 


1. Die Liebe zu Gott und Menſchen 
it Kern und Stern alles religiöfen Recht- 
verhaltens, Hof. 6, 6; Matth. 9, 13; 12, 7. 
Viel zu jelten bedenfen mir, daß das Gebet 
dem Herrn Freude macht; er wartet gleichjam 
auf die Stunde des Gebet3, der. herzlichen 
Gemeinſchaft mit dir. 

Angenehm ift Gott das Gebet: a) Es 
muß mit dem Gebet Jeſu übereinftimmen; 
b) Wir müfjen in voller Glaubenzzuverficht 
bitten; c) Wir müſſen Gott Zeit laffen, mit 
und zu reden; d) Demütige dich vor Gott. 

2. V. 11. Gott ift allwijfjend, 
niemand fann fi) vor ihm. verfteden, jelbit 
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die unjichtbare Welt, ja jelbit die Unterwelt, 
al3 das innerlich) von Gott Entfremdetſte it 
vor ihm offenbar. 


3. 8. 13—17. Das fröhliche Herz: 


Was können alle Güter diejer Erde uns nüßen, 
wenn unjer Inneres befümmert und unjer 
Angeſicht traurig ift! Wie reich find wir, auch 
bei geringer irdiſcher Habe, wenn wir nur das 
eine Gut eines beruhigten Gemijjens haben! 
(Wohlfarth). 

4. 8.22. Ein guter Gedanke, 
auf den man zu rechter Zeit gerät, iſt nicht 
mit vielem Gelde zu bezahlen: 

5.8.33. Wahre Demut beiteht 


Sprüche 15. 

22. Die Anſchläge werden zunichte, wo (feine Beratung) nicht Rat it; wo aber 
viele Ratgeber find, beftehen ſie (11, 14). | 

23. Es ift einem Mann eine Freude, wenn er richtig antwortet; und ein 
Wort zu feiner (xechten) Zeit ijt ſehr Lieblich. 

24. Der Weg des Lebens geht überwärts (dem Heile zu) für den Klugen, auf 
daß er meide (die Unterwelt) die Hölle unterwärt2. (Hier ein Keim der Un— 
fterblichkeitshoffnung.) 

25. Der Herr wird das Haus der Hoffärtigen zerbrechen und die Grenze 
der Witwe beftätigen („feftitellen“ und feine gemalttätige Grenzverrüdung dulden, 
5. Moſ. 19, 14). 

26. Die Anſchläge des Argen find dem Herrn ein Greuel; aber („rein find ihm 
liebliche Reden“) freundlich reden die Reinen. 

27. Der Geizige zerftört fein eigenes Haus; wer aber Geſchenke haßt (ber 
unbeftechlihe Richter), der wird leben. 

28. Das Herz des Gerechten erfinnt, was zu antworten ift; aber der Mund 
der Gottlofen ſchäumt Böſes („Iprudelt Bosheiten aus“). 

29. Der Herr ift ferne von den Öottlojen; aber der Gerechten Gebet er- 
hört er (2. 8; Joh. 9, 31). 

30. Freundlicher Anblick erfreut das Herz, eine gute Botjchaft labt das 
Gebein. 

31. Das Ohr, das da hört die Strafe des Lebens (auf heiljame Warnung), 
wird (gem) unter den Weiſen wohnen. 

32. Wer fich nicht ziehen läßt („Zucht verwirft, achtet fich jelbft, jein eigen Heil, 
gering“), der macht fich ſelbſt zunichte; wer aber Strafe (auf Rüge) hört, 
der wird klug. 

33. 


Sprüche 16. 


nicht in irgend melchen äußerlichen Gebärden, | übereinftimmt; Luf. 1, 38. Du mußt dem 


ſondern darin, daß man in völliger Verleug- Herrn allein die Ehre geben. 


nung feiner ſelbſt mit dem Willen Gottes 


1, Der Menich jest ſich's wohl vor im Herzen (legt ſich die Gedanken zurecht), 
aber vom Herrn kommt, was die Junge reden foll. 
2 Einem jeglicjen dünfen feine Wege rein (mie leicht täufcht er fi); aber der 
Herr (ber Herzensprüfer, Pi. 139, 23) wägt die Geifter. 
3. Beftiehl dem Herrn deine Werke, fo werden a Anſchläge fortgehen 
(zu Stand und Weſen fommen; Pf. 37, 5). 
4. Der Herr macht alles zu beftimmten Ziel (zu jenem Zwecke), auch den 
Öottlofen für den böjen Tag. 
ar Ein ſtolzes Herz ift dem Herrn ein Greuel und wird nicht ungeftraft 
= bleiben („die Hand darauf!"), wenn fie fich gleich alle aneinanderhängen (11, 21). 
6. Durch Güte und Treue wird Miffetat verjöhnt, und durch die Furcht 
(vor dem) des Herrn meidet man dag Boje. 
7. Wenn jemands Wege dem Herrn mohlgefallen, jo macht er auch feine 
Teinde mit ihm zufrieden (1. Moj. 31, 24; 33, 4). | 
8. Es ift beifer wenig mit Gerechtigkeit, denn viel Einfommens mit Un- 
recht (15, 16). 
9. Des Menſchen Herz erdenkt ſich ſeinen Weg, aber der Herr allein gibt (enkt), 
daß er fortgehe (Erfolg und Ausgang menſchlicher Pläne ſtehen in Gottes Hand). 
10. Weisſagung iſt in dem Munde des Königs (er redet an Gottes Statt; Röm. 
13, 1); fein Mund fehlt nicht im Gericht. 
11. Rechte Wage und Gewicht iſt vom Herrn; und alle Pfunde (Gewichts— 
fteine“) im Sad jind feine Werke. 
12. Den Königen ift Unrechttun ein Greuel; denn durch Gerechtigkeit wird 
der Thron befeftigt (20, 28; 25, 5; 29, 14). 
13. Recht raten gefällt den Königen; und wer aufrichtig redet, wird geliebt. 
14. Des Königs Grimm ift (gleihwie) ein Bote des Todes; aber ein weijer 
Mann wird ihn verjühnen (beichwichtigen). | 
15. Wenn des Königs Angeficht freundlich ift, das ift Leben; und feine 
Gnade ijt wie ein Spatregen (fo freigebig und Gegen fpendend). 
16. Nimm an die Weisheit, denn fie ift beſſer als Gold; und Verſtand 
haben ift edler denn Silber (3, 14; 8, 10. 11. 19). 
17. Der Frommen Weg meidet das Arge; und mer feinen Weg bemwahrt, 
der erhält jein Leben („behütet jeine Seele“). 
18. Wer zugrunde gehen foll, der wird zubor ſtolz; und Hochmut kommt 
vor dem all (18, 12). 
Fabiante, Bibel-Erklärung: Sprüche, Prediger, Hohelied. 3 


7. Bertran auf Gott, der alles regiert. Kap. 16. 
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21. 


22. 


23. 


24. 
25. 
26. 


27. 


28. 
29. 


30. 


31. 
32. 


33. 


Sprüche 16. 


Re 


Es ift befer niedrigen Gemütg fein mit den Elenden (Demütigen), denn \ 


Raub austeilen mit den Hoffärtigen. 

Wer eine Sache klüglich führt („auf Gottes Wort achtet“), der findet Glück; 
und wohl dem, der fich auf den Herrn verläßt! 

Ein Berftändiger wird gerühmt für („den heißt man“) einen weifen Mann, 


und liebliche Neden lehren wohl („mehrt die Belehrung“; anmutiger Vortrag 


erhöht ihren Eindrud). 


Klugheit ift ein Brunnen des Lebens dem, der fie hat; aber die Zucht 


(„Büchtigung“) der Narren iſt Narrbeit. 

Ein weiſes Herz redet Flüglich („macht des Weifen Mund flug und auf feinen 
Lippen fteigert e3 die Lehre") und lehrt wohl (d. h. durch Beredjamfeit erhöht er 
den Wert und den Eindrud feiner Lehre). 


Die Reden des Freundlichen find Honigjeim, tröften die Seele und er- 


erfriichen die Gebeine. 

Manchem gefällt ein eu wohl; aber zulegt bringt er ihn zum Tode 
(14, 12). 

Mancher kommt zu a Unglück durch jein eigen Maul (richtiger: 
„Der Hunger des Arbeiter3 arbeitet für ihn; denn es treibt ihn fein Mund“). 

Ein Iojer Menſch gräbt nad) Unglüd, und in feinem Maul brennt Feuer 
(aus der Grube, die er andern bereitet, fchaufelt er Unheil für jich jelber Heraus und 
feine Reden haben verderblihe Wirkung; Jak. 3, 5 f.). 

Ein verfehrter (werichmigter) Menſch richtet Hader an; und ein Verleumder 
(Oprenbläfer) macht Freunde uneins. 

Ein Frevler lockt (beſchwatzt) feinen Nächiten und führt ihn auf feinen 
guten Weg (1, 10—14), 

Wer mit den Augen winft („jeine Augen zufneift“), denkt nichts Guteg, 
und mer („jeine Lippen zuſammenpreßt“) mit den Lippen andeutet, vollbringt 
Böſes (6, 13). 

Graue Haare find eine Krone der Ehren, die auf dem Weg der Ge: 
rechtigfeit gefunden wird (3,2; 20, 29). 


Ein Geduldiger ift befjer denn ein Starker, und der feines Muts (Zorn, 


Leidenſchaft) Herr ist, denn der Städte gewinnt (14, 29). 


208 wird geworfen in den Schoß (de3 Gewandes); aber es fällt, wie der 
Herr will (Gott regiert alles). 


Draktifche Winke. 
1. 8. 1. Der Menſch macht jich wohl | fondern ein Fund, Eingebung von oben, 


feinen Plan und Entwurf über das, was er | Matth. 10, 19 f.; 2. Kor. 3, 5. — Eine Ere 
teden will, aber das Gelingen fteht in | fahrung von Rednern, Dichtern u. a. 

Gottes Hand, die rechte Faffung und Ge- 2. ®. 4. Gott ift nicht der Urheber des 
ftaltung der Gedanken wird ihm von oben ge- | Böjen, ſondern alles, auch das Gericht über 
geben. Sein Beites ift nicht eigene Erfindung, | die Gottlojen, muß zu Gottes Verherr- 


—— 





Sprücde 16; 17. 


lichung dienen, 2. Moſ. 9, 16. Auch der 
Böſe kann nicht wider Gott, dem überhaupt 
alles dienen muß. 


Br 3.8.11. Maß und Gewicht, die 

der morgenländiiche Kaufmann im Beutel zu 
tragen pflegte, find eine göttliche Einrichtung; 
- auf ihrer Richtigfeit und Gleichmäßigfeit be- 


4. B. 21 ff. Man muß erft recht denfen 
lernen, ehe man wohl reden fann.. Bered- 
famfeit, die mit der Weisheit verbunden 
iſt, Hat Hohen Wert, ift eine vortreffliche 
Gottesgabe nnd ſchafft im Dienfte des Herrn 
Erbauung und Nuten, 

5. 3.26. Ohne Mühe und Beſchwerde 
feinen Lebensunterhalt. Der Hunger 


ruht die Ehrlichkeit und Verläßlichfeit im Handel 
und Wandel. Sie jind darum dem Herrn 
Heilig, eine Fälſchung derſelben ift Sünde. 


hilft mitarbeiten; der Arbeiter muß alſo ar- 
beiten; ihn treibt jein Mund. Die heilfame 
Kehrfeite von 1. Mof. 3, 19. 


8. Sei genügjam und friedfertig. Kap. 17. 

1. Es ift ein trodner Biffen („und Ruhe dabei"), daran man fich genügen 
läßt, beijer denn ein Haus voll Gejchlachtetes mit Hader (15, 16. 17; 16, 8). 

2, Ein Eluger Knecht wird Herrchen über („den ſchandbaren Sohn“) unfleißige 
Erben und wird unter den Brüdern das Erbe außteilen (fich einen Anteil 
am Erbe jichern). 

3. Wie dag Teuer Silber und der Ofen Gold, alfo prüft der Herr die 
Herzen (mie die Metalle im Tiegel geprüft werden. Palm 66, 10). 

4. Ein Böſer achtet auf böſe Mäuler („auf die heilloſe Lippe“) und ein Falſcher 
gehorcht gern jchädlichen (verderblichen) Zungen. 

38 Wer des Dürftigen jpottet, der höhnet desjelben Schöpfer; und wer fich 
über eines andern Unglüc freut, wird nicht ungeftraft bleiben (14, 31). 

6. Der Alten Krone find Kindezfinder; und der Kinder Ehre (Ruhm) find 
ihre Väter (Pi. 128, 6). 

7. Es jteht einem Narren nicht wohl an, von hohen Dingen reden; viel 
weniger einem Fürſten (Edlen), daß er gern lügt. 

8. Wer zu ſchenken hat, dem iſt's (das Beſtechungsgeſchenk) wie ein Edelſtein; 
wo er ſich hinkehrt (damit hinwendet), iſt er klug geachtet (glückt es ihm). 

9. Wer Sünde zudeckt, der macht Freundſchaft; wer aber die Sache auf— 
rührt, der macht Freunde uneins. | | 

10. Schelten bringt mehr ein an („dringt tiefer ein bei“) dem Verftändigen, 

denn hundert Schläge an dem Narren. 

11. Ein bittrer Menfch („Empörer“) trachtet, eitel Schaden zu tun; aber eg 
wird ein grimmiger Engel („graufamer Bote“ zu feiner Beitrafung wider ihn vom 
Könige) über ihn fommen. 

12, Es ift beſſer, einem Bären begegnen, dem die Jungen Dia iind; 
denn einem Narren in feiner Narrheit. 

13. Wer Gutes mit Böſem vergilt, von des Haufe wird Böſes nicht laſſen 
(Bi. 109, 5). 

14. Wer Hader anfängt, tft gleich ala der, dem Waller den Damm aufreißt: 
Laß du (darum) vom Hader, ehe du drein gemengt wirft. 
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Sprüche 17. 


Wer den Gottlojen gerecht fpricht und den Gerechten verdammt, Die 
find beide dem Herren ein Greuel (Sei. 5, 23). 

Was ſoll dem Narren Geld in der Hand, Weisheit zu kaufen, jo er 
doch ein Narr ift? („Er könnte Weisheit erwerben, aber er hat feinen Berftand“). 

Ein (wahrer) Freund liebt allezeit, und als ein Bruder wird er in der 
(Beit der) Not erfunden (Not macht Freunde zu Brüdern. 18, 24). 

Es ift ein Narr (unverftändiger Menſch), der in die Hand gelobt hat und 
Bürge wird für feinen Nächſten (6, 1). | 

Wer Zank liebt, der liebt Sünde; und wer feine Tür hoch macht (d. bh. 


| Prachtbauten aufführt), ringt nad) Einfturz (Zankſucht ift Sünde, Prunkſucht Ver— 


derben). 

Ein verfehrtes Herz findet nicht Gutes; und der verfehrter Zunge ift 
(„Sich mit feiner Zunge windet“), wird in Unglüd fallen. 

Wer einen Narren zeugt, der hat Grämen; und eines Narren Vater 
bat feine Freude (10, 1). 

Ein fröhliches Herz macht das Leben Yuftig; aber ein betrübter Mut 
vertrocdnet daS Gebein (15, 13. 15). 

Der Oottloje nimmt heimlich gern Gejchenfe, zu beugen den Weg des 
Rechts (vor Gericht). 

Ein Verſtändiger gebärdet weislich („hat die Weisheit vor ſich ſtehen“); ein 
Karr wirft die Augen bin und ber (fie ſchweifen bis ans Ende der Erde; dabei 
verjäumt er das Nädhite). 

Ein närrifcher Sohn ift feines Vaters Trauern („Ärger“) und Betrübnis 
der Mutter, die ihn geboren hat. 

Es iſt nicht gut, daß man den Gerechten jchindet („eine Geldbuße auferlegt; 
da man Edlen Schläge gibt, geht über alles Map“), noch den Edlen zu fchlagen, 
der recht handelt. 

Ein Vernünftiger mäßigt feine Rede (Hält zurüd mit feiner Rede); und ein 
vernünftiger Mann ift falten Mutes (10, 19; Jak. 1, 19). 

Ein Narr, wenn er ſchwiege, würde auch weiſe gerechnet, und verftändig, 
wenn er das Maul hielte (befier nichts reden, als närrifhe Dinge, Hiob 13, 5). 


Vraktiſche Winke. 


1. V. 2. Nicht fo ſehr vornehme Geburt 
und äußerliche Vorzüge, als Verſtand und 
Klugheit ſind not, um in dieſer Welt zu 
Macht und Einfluß zu gelangen. 

2. V. 6. Segen eines gottgeweihten 
Familienlebens. Wie ein Kreis von Kin— 
dern und Enkeln des Greiſen Freude iſt, 
ſo wird der Kinder Stolz ein Stammbaum 
frommer Ahnen ſein. Das Gegenteil dazu 
V. 21. 26. 





3. V. 7. Außeres und Inneres müſſen 
immer übereinſtimmen, ſonſt entſteht eine 
verkehrte und widerſinnige Erſchei— 
nung. Erhebe dich nicht, ſondern erniedrige 
dich; ſei ſtets du ſelbſt. 

4. V. Ooff. Der Ermahnende ſei 
aufrichtig und wahr und hüte ſich vor verleum— 
deriſcher Tadelſucht, der Ermahnte aber ſei 
willig anzunehmen und laſſe ſich belehren. 

5. V. 14. „Aus einem kleinen Fünk— 


N 
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Sprüche 17; 18. 


lein kann ein großes Teuer werden (af. 3,5), | 


‚aber wer die aufglimmende Zwiſtigkeit 
in der Aſche erftict, der kann dadurch großes 
Unheil verhüten“. 

6. B. 24. Ye mehr man nad) Eitelfeit 
gafft, deſto törichter wird das Herz. 


Freundſchaft iſt der, daß man ſtillſchweigend 
beieinander fein kann. In voller Stille fönnen 
fi die Herzen am beiten dem Heiligen Geiſte 
erſchließen. Vieles Sprechen ſchwächt Geift 
und Charakter, wie ein Behälter unvermeid- 
lich geleert werden muß, wenn der Abfluß- 


viel mit Gott. 


7. B.27. Rede wenig mit Menfchen, 
Der größte Beweis wahrer 


hahn beitändig läuft. Nur in der Stille bei 
tiefem Nachdenken gedeiht unjer inneres Leben. 





9 Ermahnung zur VBerträglichfeit und Freundestrene. Kap. 18. 


15. 


da kommt Beratung und Schmach 


J Wer ſich abſondert, der ſucht, was ihm gelüſtet (od. „nach einem Vorwande“), 
und ſetzt ſich wider alles, was gut iſt. 
2, Ein Narr hat nicht Luft am Verſtand, jondern (daran:) fund zu tun, 
- was in feinem Herzen jteckt (gegen die Schmaßhaftigfeit der Toren umd ihre Aufe 
dringlichkeit). i 

3. Wo der Gottlofe Hinfommt, 

2 mit Hohn. 

4. Die Worte in eines (Mannes) Munde find wie tiefe Waſſer, und (mie) die 
Duelle der Weisheit [ift], ein voller Strom. 

5. Es ift nicht gut, (für) die Perſon der Gottlofen (Partei zu nehmen) achten, 

zu beugen (Hinwegzuftoßen) den Gerechten im Gericht (5. Mof. 1, 17). 

6. Die Lippen des Narren bringen Zanf, und jein Mund ringt (ruft) nad) 
Schlägen. (Ein Narr muß Händel und Schläge haben.) 

ET. Der Mund des Narren ſchadet ihm jelbft, und feine Lippen fahen (find 
ein Fallitrid für) feine eigne Seele (Leben). 

8. Die Worte des DVerleumders find Schläge und gehen einem durchs 
Herz (26, 22). 

9. Wer laß ift (fich läffig zeigt) in feiner Arbeit, der ift ein Bruder des, der 
das Seine umbringt (Faulheit und Verſchwendung haben dasſelbe Ende. 10, 4). 

10. Der Name des Heren ift ein feites Schloß; der Gerechte läuft dahin 
und wird beichiemt (14, 26; Pf. 20, 2). 

11. Das Gut des Reichen ift ihm eine feite Stadt und wie eine hohe Mauer 
in jeinem Dünfel (fo dünkt es ihm. 10, 15). 

12. Wenn einer zugrunde gehen foll, wird jein Herz zubor ſtolz, und („der 
Ehre geht Demut voran") ehe man zu Ehren fommt, muß man zuvor leiden 
(16, 18; 15, 33). 

13. Wer antwortet, ehe er Hört, dem iſt's Narrheit und Schande. 

14. Wer ein fröhliches Herz hat, der („des Mannes Mut“) weiß fich in jeinem 
Leiden zu halten; wenn aber der Mut liegt („aber ein niedergejchlagenes Ge— 
müt“), wer fann’3 tragen? (15, 13. 15). 

Ein verftändiges Herz weiß ſich vernünftiglich zu halten, und die Weijen 


hören gern, wie man vernünftiglich handelt (der Weife jieht, wo ex noch zu- 
lernen kann). 


a ade 
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16. 
ihn vor die großen Herren (Gejchenfe waren Gitte und nicht immer Beſtechungs⸗ 
mittel. 1. Mof. 43, 11). 9— 

17. Ein jeglicher ift zuerſt in feiner Sache gerecht, kommt aber fein Nächiter 
hinzu, jo findet fich’3 (fo lange nur eine Partei zu Wort fommt, ift das Recht immer 
auf ihrer Geite, aber wenn auch die Gegenpartei redet, gewinnt oft die Sache ein an— 
deres Geſicht). | 

18. Das 208 ftillt den Hader („Streitigfeiten und bringt Starfe auseinander“) und 
icheidet zwiichen den Mächtigen. 

19. Ein verlegter Bruder hält härter (d. H. ift ſchwerer zu gewinnen) denn eine 
feite Stadt, und Zank (unter vormaligen Freunden ilt ſchwerer zu überwinden) hält i 
härter denn Riegel am Palaft. 

20. Einem Mann wird vergolten, darnach fein Mund geredet hat, und wird 
gejättigt von der Frucht feiner Lippen (12, 14; 13, 2). 

21. Tod und Leben fteht in der Zunge Gemalt; 
von ihrer Frucht efjen (13, 3). 

22. Wer eine (madere) Ehefrau findet, der findet etwas Gutes (Köftliches und 
Hat vom Herrn Wohlgefallen erlangt) und kann guter Dinge fein im Herrn 
(19, 14; 31, 10). 

23. Ein Armer redet mit Tlehen, ein Reicher antwortet jtolz (mit Härte). 

24. 


v 


Das Gejchent des Menſchen (das er gibt) macht ihm Raum und bringt 


wer fie liebt, der wird 


Ein treuer Freund liebt mehr und fteht feiter bei denn ein Bruder 


(oder: „Ein Mann vieler Freunde, ein Mlerweltsfreund, kann zugrunde gehen; doch 
mancher Freund ift anhänglicher al3 ein Bruder". Die große Zahl der Freunde tut’3 
nicht, ein einziger wahrer Freund iſt mehr wert). 


Praktiſche Winke. 


1. 8.1. Sonderlingen iſt nicht 
recht zu machen. Sie trennen fich doch, und 
einen Borwand finden fie ſchon. Hochmut ift 
der arge Grund ihres Innern; und Deshalb 
ftürmen fie gegen alles los, was nicht ihren 
Zaunen und Grillen gefällt. In diefen Sek— 
tierern, welche der Heilige Geilt hier richtet, 
liegt die Quelle der,allermeijten Streitigkeiten 
in der Gemeinde des Herrn. 

2. 3.4. Beredfamfeit ilt eine 
edle Gabe, zumal wenn ein vom Heiligen 
Geijt geheiligtes Herz ihre Duelle ift. 

3. V. 8 lautet nah anderer über- 
jegung: „Die Worte des Ohrenbläjers find 
wie fpielend, aber fie dringen hinab in die 
Kammern des Innern“. Obwohl fie. nur 
ums Ohr jpielen, dringen fie doch ein in die 
Seele des Hörer3 und jeßen jich feit. 

4. 8.17. Wer eine gerechte Sade 
hat, jieht eö gerne, wenn fie recht genau unter- 
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fucht wird; denn jeine Unſchuld fommt dann 
um fo beifer an den Tag. — In ſchwierigen 
Fällen wurde zumeilen das Los als eine Art 
von Gottesgericht angewendet, um Händel zu 
ichlichten. 

5. 3. 19. Se näher und lieber der 
Freund, je bitterer und heftiger der Zorn, 
wenn der Treubruch ftattgefunden Hat. Bere 
würfniffe unter vormaligen Freunden jind 
ſchwerer zu bezwingen als die Riegel eines 
Palaſtes. Se größer die Liebe war, dDeito 
größer wird der Haß. 

6. 8.22. Viele haben Frauen, aber 
fanden oder finden feine rechten, weil 
fie ſich ſolche jelbft nehmen. Wie kann dir 
Gott dein Weib als ein Zeichen der Gnade 
jchenfen, wenn du nicht feine Gnade jelbit 
recht von Herzen ſuchſt? Dein dir ſelbſt ge— 
nommenes, oder aufgedrungenes Weib it dir 
vielleicht ein Züchtigungszeichen der Gnade. 





Sprüche 19. 


\ Nirgends iſt der Selbſtbetrug und die Täu⸗ 7. V. 24. „Der beſte Fre und iſt in 


ſchung anderer leichter und häufiger als in dem Himmel uſw.“. „Mein Freund iſt mein, 
" Ehejachen. und ich bin jein uſw.“. Joh. 15, 14f. 


10. Innerer Reichtum und Niedrigfeit des Herzens. Kap. 19. 


1. 


E10. 


ei 
12. 
218. 
14. 
15. 


16. 


Ein Armer, der in feiner Frömmigfeit wandelt, ift beſſer denn („wer 


verkehrte Lippen Hat“ d. h. hochmütig ift) ein Verkehrter mit feinen Lippen, 


der („Dabei reich“ und) doch ein Narr ift (28, 6). 

Wo man nicht mit Vernunft Handelt, da geht's nicht oh zu („Gier 
ohne Überlegung tut nicht gut“), und mer jchnell (Haftig) ift mit Füßen, der 
tut fi) Schaden. 

Die Torheit (eigene Narrheit) eines Menfchen verleitet (zerſtört) — Weg, 
und doch tobt fein Herz wider den Herrn (d. h. er macht den Herrn für feinen 
Mikerfolg verantwortlich). 

Gut („der Reihtum“) macht viele Freunde; aber der Arme wird von 
jeinen Freunden verlafjen (14, 20). 

Ein falſcher Zeuge bleibt nicht ungeftraft; und wer Lügen he redet, 
wird nicht entrinnen (8. 9; 21, 28; 5. Mof. 19, 18—21). 

Biele jchmeicheln der Perſon des Fürften; und alle find Freunde des, 
der Geſchenke gibt. | 

Den Armen haſſen alle jeine Brüder, wieviel mehr halten fich feine 
Freunde von ihm fern; und wer fich auf Worte verläßt, dem wird nicht? 
(mer jich auf früher gegebene Berjprechungen verläßt, hat nichts). 

Wer Eug wird, liebt fein Leben, und der Verftändige findet Gutes. 

Ein faljcher Zeuge bleibt nicht ungeftraft; und wer frech Lügen redet, 
wird umfommen (2. 5). 

Dem Narren Steht nicht wohl an, gute Tage zu haben („Wohlleben“); viel 
weniger einem Knecht, zu herrichen über Fürften (mie das bei den orientali- 
ſchen Defpoten nicht jelten vorfam). 

Wer geduldig ift, der ift ein kluger Menſch, und ift ihm eine Ehre 
(„Ruhm“), daß er Untugend überhören kann (an Verfehlung vorübergehen k.). 

Die Ungnade des Königs ift wie das Brüllen eines jungen Löwen; 
aber jeine Gnade ift wie Tau auf dem Graje (20, 2; 16, 14 f.). 

Ein närrifcher Sohn ift feines Water Herzeleid, und ein zänkiſches 
Weib ein ftetiges Triefen („eine ftet3 rinnende Dachtraufe“). 

‚Haus und Güter vererben die Eltern; aber ein vernünftiges Weib 
fommt vom Herrn. 

Faulheit bringt Schlafen, und eine läſſige Seele wird Hunger leiden 
(10, 4; 23, 21). 

Wer dag Gebot bewahrt, der bewahrt jein Leben; wer aber jeines 
Weges (od. „das Wort Gottes“) nicht achtet, wird jterben (16, 17). 
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Sprüche 19. 


Narren Rüden (26, 3). 


Wer ſich deg Armen erbarmet, der leiht dem Herrn; der wird ihm 


und ein Armer (der gerne gäbe) ift beffer denn ein Lügner (der 


daß fein Übel fie heimfuchen 


17. 
wieder Gutes vergelten (14, 31; Pf. 41, 2-4; Matth. 25, 40). 

18. BZüchtige deinen Sohn, weil (jolange noch) Hoffnung (auf Beflerung) da ift; 
aber laß deine Seele nicht bewegt werden, ihn zu tüten (Eph. 6, 4). 

19. Großer Grimm („wer jähzornig ift“) muß Schaden leiden; denn willſt Du 
ihm fteuern (od. „wenn man am Zorn feithält"), fo wird er noch größer. 

20. Gehorche dem Nat, und nimm Zucht an, daß du hernach meife ſeieſt. 

21. Es ſind viele Anſchläge in eines Mannes Herzen; aber der Rat des 
Herrn beſteht (16, 9; Jer. 10, 23). j 

22: Ein Menſch hat Luft an feiner Wohltat (einträchtiglich ift für einen Menſchen 
jeine Liebe); 
geben Könnte, aber nicht3 zu haben vorgibt; Jak. 2, 16). 

23. Die Furcht des Heren fürdert (gereiht) zum Leben; und wird jatt 
bleiben („jo fönnen fie gefättigt übernachten“), 
wird (14, 27). 

24. Der Faule verbirgt feine Hand im Topfe und bringt fie nicht (mag jie 
nicht einmal führen) wieder zum Munde (zum Eſſen zu faul! 26, 15). 

25. Schlägt man den Spötter, fo wird der Unverftändige witzig; ftraft 
man einen Verftändigen, jo wird er vernünftig. 

26. Wer (den) Vater („mißhandelt“) verftört, und (die) Mutter verjagt, der ift ein 

ſchändliches und verfluchtes Kind. 

27. Laß ab, mein Sohn, zu hören die Zucht (od. Warnung) und (dann) doch 
abzuirren von vernünftiger Lehre. 

28. Ein loſer (michtenugiger) Zeuge jpottet des m, und der Gottlojen 
Mund veriehlingt das Unrecht. 

29. Den Spöttern ſind Strafen („Stöde“) bereitet, 


und Schläge auf der 


Vraktiſche Winke. 


1. Aus dieſem Kapitel läßt ſich auch 
da3 Lob der Sanftmut jehr gut 
herausheben: a) Sie it Gott gegenüber ein 
lanftmütiges Annehmen des Wortes, Jak. 1,21, 
und ein Fruchtbringen in Geduld, Luk. 8, 15; 
b) dem Nächſten "gegenüber ein Handeln in 
Demut, Liebe, Barmderzigfeit. 

2. Auch ſind gute Gedanfen 
über die Verachtung der Armen (V. 1—15) 
und über die Mäßigung des Zornes (VB. 16—29) 
aufgeführt. — Ebenſo finden hier Seel» 
forger und Erzieher wichtige Ratjchläge. 

3. 3.1. Der Allerärmite, der nichts 
fein eigen nennt, aber in der Einfalt fteht, iſt 
Gott angenehmer al3 die Reichen, welche die 
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Einfältigen verjpotten. Das gilt auch im Geift- 
lihen; Matth. 5, 3; Luk. 6, 20; Sef. 57, 15. 

4. B. 4 Wirſt du von deinen Freun« 
den, von Vater und Mutter verlafjen, fei 
getroft, wenn es um de3 Guten willen gejchieht. 
Gott wird dich dann nicht verlajjen. Luk. 14, 
26f.; Matth. 10, 34 ff. 

5. V. 10. „Pie Ungebändigten und 
Ungezogenen werden in glüdlichen Berhält- 
nilfen immer nur übermütiger und 
ſchlechter, wie Rehabeam, ald er König ge— 
worden war, Merander der Große nach feinen 
Siegen, Napoleon u. a.“ 

6. 8. 14. Sit dein Weib nit fo 
wie hier (vergl.18,22; 31,10 ff.) ein Gnaden- 





Sprüche 19; 20. 


geſchenk Gottes, dann bitte den Herrn buß— 
fertig und anhaltend, daß er e3 fo mache. 
Nur er kann e3 und tut ed aus Gnade. Suche 
aljo zuerſt recht Gottes Gnade für dich und 
dein Weib. 

7. 3. 17. Welche Ummälzungen gibt 
das! Leihſt du Gott gern? In je— 
dem Hilfsbedürftigen, der unfer Erbarmen 
verdient, fünnen wir die Stimme des All— 
mächtigen hören, der und um ein Darlehen 
bittet. Nicht was wir feithalten und gut an- 
legen, behalten mir, jondern mas wir meg- 
geben. Die hHimmliihen Wertpapiere jind die 
fiherften Anlagen. Bedenke die Großartigfeit 
der Verheißung: „Gott wird ihm feine Wohl- 
tat (Luther: „Gutes“) wieder vergelten“. Gott 
wird niemals Schuldner jein, jondern pünft- 
lich und genau zahlen. Almoſengeben armet 
nicht. 


11. Warnung vor Böllerei und ungeſtümem Weſen. 





8. 3. 18ff. Mlzu große Strenge in der 
Kindererziehung fchadet mehr, als fie 
nüßt. Sie muß mit Liebe und Milde ge- 
paart jein. Der Endzweck aller Strafen muß 
die Befjerung des Geftraften jein (V. 25). 

9. 8.25. Spötter ift der unver 
befjerlihe Feind Gottes und der Wahrheit 
(13,1); Einfältige find leicht Betörte und 
Verführte, bei denen noch Hoffnung auf Bel- 
ferung ift (1,4). Während der Einfältige durch 
das Warnungsbeifpiel des Spötter3 gewitzigt 
werden muß, braucht es bei dem Bernünf- 
tigen nur ein rügendes Wort. 

10. 8. 27 warnt vor dem vergeb- 
liden Hören, welchem da3 Tun mwider- 
fpriht, womit man nur fich jelbit betrügt 
(Sat. 1, 21 ff.) und doppelter Strafe wert ift 
(Luk. 12, 47). 


Kap. 20. 


1. Der Wein macht („Spötter“) loſe Leute, und ſtarkes Getränfe macht wild; 
wer dazu Luft hat, wird nimmer weiſe (23, 29-35; 31,5). 

2. Der Schreden (gewirkt durch ein zorniges Wort) des Königs ift wie das 
Brüllen eines jungen Löwen; wer ihn erzücnt, der fündigt wider („ver- 


wirkt“) jein Leben (16, 14; 19, 12). 


3. Es ift dem Mann eine Ehre, vom Hader (fern zu) bleiben; aber Die 
gerne hadern, find allzumal Narren. 

4. Um der Kälte willen will der Faule nicht pflügen („Im Herbſt pflügt der 
F. nicht"), fo muß er in der Ernte betteln und (es ift nichts da) nichts Friegen 


(6, 6-8). 


5. Der Rat im Herzen eine® Mannes ift wie tiefe Waſſer; aber ein Ver— 
ftändiger kann's merken, was er meint („weiß ihn zu jhöpfen“, d. h. ergründet 


die geheimen Pläne). 


6. Viele Menfchen werden fromm gerühmt; aber wer mill finden einen, 


der rechtichaffen fromm ſei? 


7. Ein Gerechter, der in feiner Frömmigkeit wandelt, des Kindern wird's 
wohlgehen nach ihm (14, 26; Pi. 112, 2). 

8. Ein König, der auf dem Stuhl fißt zu richten, zerſtreut (ſcheidet ſichtend 
aus") alles Arge mit jeinen Augen (Pf. 101, 3-8). 

9. Wer kann fagen: Ich bin rein in meinem Herzen und lauter von meiner 


Siinde? (28, 13; 30, 12), 


10. Mancherlei („Bweierlei“) Gewicht und Maß ift [beides] ein Greuel dem 


‚Heren (8. 23; 11,1). 


11. 


12, 
13. 


14, 


15. 
16. 
Br: 
18. 


19. 


20. 
21. 
22. 


23. 


24. 
25. 


26. 
27. 
28. 


29. 


Sprüche 20. 


Auch („Schon“) einen Knaben erfennet man an jeinem Wefen, ob er 


fromm und redlich werden will (22, 6). | 
Ein hörendes Ohr und jehendes Auge, die macht beide der Herr. 
Liebe den Schlaf nicht, daß du nicht arm merdeit; laß deine Augen 
wacder fein, jo wirft du BrotS genug haben (6, 10). 
Böſe, Höfe, Spricht man, wenn man's hat („Schlecht, Schlecht! jagt der Käufer 


von der Ware, die er erftehen will); aber wenn's weg ift („wenn er jeines Weges 


geht, rühmt er ſich, daß er gut und bilfig eingefauft Hat“), fo rühmet man es dann. 

Es gibt Gold und viele Perlen; aber ein vernünftiger Mund ift ein 
edel Kleinod (von allem Koftbaren ift das Koſtbarſte ein weiſer Mund). 

Nimm dem fein Kleid, der für einen andern („Fremden“) Bürge wird, und 
pfände ihn um des Fremden willen (feine Torheit hat’3 verdient; 6, 1—5; 27,13). 

Das gejtohlne Brot jchmect dem Manne wohl; aber (e3 bringt ihm weder 
Gewinn noch Genuß) Hernach wird ihm der Mund voll Kiejelfteine werden (9, 17). 

Anfchläge beitehen, wenn man fie mit (gutem) Rat führt, und Krieg joll 
man (nur mit kluger Lenkung) mit Bernunft führen (24, 6). 

Sei unverworren mit dem, der Heimlichkeit offenbart, und mit dem 
Berleumder und mit dem falfhen Maul („rum gib dich nicht ab mit einem: 
Plaudermaul“), 

Wer feinem Vater und feiner Mutter flucht, des Leuchte wird verlöjchen 
mitten in der Finjternig (2. Mof. 21, 17). 

Das Erbe, darnach man zuerft jehr eilt, wird zuletzt nicht gejegnet jein. 

Sprich nit: Ich will Böjes vergelten. Harre des Herrn, der wird 
dir helfen (24, 29; Röm. 12, 17—19). 

Mancherlei („Zmeierlei‘) Gewicht ift ein Greuel dem Herren, und eine 
falihe Wage ift nicht gut (8. 10). 

Jedermanns Gänge kommen („Eines Mannes Schritte“ find beftimmt, d. h. 
jein Geſchick, Lebensgang hängt ab) vom Herren. Welcher Menſch verjteht (da) 
jeinen Weg ? 

Es ift dem Menjchen ein Strict, fich mit Heiligem übereilen („nbedacht: 
Geweiht!“ zu rufen, d. h. übereilt etwas zu geloben) und erſt nach dem Geloben 
(au) überlegen. 

Ein weiſer König zerftreut („iheidet fichtend aus") die Gottlofen und bringt 
das Rad über fie (um fie zu zermalmen, Jeſ. 28, 28; Bf. 101, 8). 

Eine Leuchte des Herrn ift des Menfchen Geift; die geht durch alle 
Kammern des Leibes (1. Kor. 2, 11). 

Fromm und wahrhaftig fein. („Liebe und Treue“) behütet den König, und 
jein Thron befteht durch Frömmigkeit (16, 12). 


Der Zünglinge Stärke ift ihr Preis; und graues Haar iſt der Alten 
Schmud (16, 31). 
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Sprüche 20; 21. 


30. Man muß dem Böſen wehren mit harter Strafe und mit ernften 
Schlägen, die man fühlt (Körperliche Züchtigung wirft Beſſerung). 


Praktiſche Winke. 


1. V. 1. Wilde, bewußtloſe Be— 


geiſterundg ift der heiligen Weisheit fern. 


Geiftliher Rauſch ift nie eine Wirkung des 
Heiligen Geiftes, fondern ift unnüchterne 
Trunfenpeit. 

2. 3. 5. Zur Prüfung, Erforichung, 
Unterfheidungder Geifter gehört 
ein Mann, der mit dem Geifte Chriſti aus— 
gerüſtet ift. 

3. V. 6 wird auch noch anders auf 
gefaßt: „Viele Menſchen rühmen ein jeder 
feine Ziebe; aber einen treuen Mann, wer 
will den finden?“ Wahrhaftige, echte, ftich- 
haltige Liebe ift etwas Geltene3. 

4. V. 9. Durch) die ganze Bibel geht 
die Lehre, daß fein Menſchohne Sünde 
fei. Wer fann jagen, daß er die Sünde in jich 
überwunden habe und zur jittlihen Bollen- 
dung gelangt jei? Auch Gerechtfertigte Haben 
Sünde, aber jie laſſen fie nicht in fich herrſchen, 
Röm. 6, 11; 1. Joh. 1, 8f. €3 ift nichts als 
Hochmut und Befangenheit, wenn jemand be- 
hauptet, daß er feine Sünde mehr in ih 
habe. 

5. V. 25. „Ein Fallitrid für den Men- 
ſchen ijt’3, Heiliges zu übereilen“, d. h. in über- 
eilter Weife etwasal3 Opfergabe (Marf.7,11) 





für das Heiligtum zu beftimmen, ohne genau 


| zu mifjen, ob man es auch erfüllen könne. 


Bei Gelübden gilt es aufs vorfichtigite zu 
überlegen, ehe man einen beftimmten Vorſatz 
faßt. Was man einmal gelobt hat, foll man 
ehrlich Halten. 

6. Der Geift des Menſchen it 
ein von Gott im Menſchen angezündetes Licht 
(1. Moj. 2,7), welches da3 ganze innere Leben 
durchleuchtet und beherrſcht (Matth. 6, 22 Ff.). 
Ein Funfe aus Gott Hat des Menjchen Seele 
entzündet, daher ihre Fähigkeiten, edlen Triebe 
und hohen “Ziele. Und find fich reichbegabte 
Menjchen nicht jelbit ein Rätſel? — Doch ift 
nicht zu überjehen, daß die Kerze im Leuchten 
fich verzehrt. Das langjame Schwinden de3 
Lichtes zeigt den unvermeidlichen Verbrauch 
von Lebenskraft. Wir müſſen leiden, um 
dienen zu fünnen. Denfe nicht, daß du an» 
deren Menſchen zum Segen gejeßt werden 
könnteſt, ohne daß e3 dich Blut und Tränen 
koſtet. 

7. V. 30. Um der Sünden willen, die 
in uns ſind und unſere Natur zur Unnatur 
gemacht haben, brauchen wir zur Läuterung 
und Reinigung äußere und innere Leiden. 
Sie jind uns jo not als Ejjen und Trinfen. 


12. Gottes geheimes Walten über Die Herzen und Wege der Menſchen. 
Kap. 21. 


1, Des Königs Herz ift in der Hand des Herrn wie Wafjerbäche (mie Kanäle, 


die man zur Bewäſſerung der Felder beliebig lenft), 


will (Pi. 33, 15). 


2, Einen jeglichen dünft fein Weg recht; 


(16, 2; 24, 12). 


und er neiget’S, wohin er 


aber der Herr wägt die Herzen 


3. Wohl und recht tun it dem Heren lieber denn Dpfer (1. Sam. 15, 22; 


Jeſ. 1, 11—18; Hoſ. 6, 6). 


4. Hoffärtige Augen und ftolger Mut (Aufgeblajenheit des Herzens), die Leuchte 
der Gottlojen, ift Sünde (Zef. 2, 11). 

5. Die Anfchläge eines Emfigen bringen Überfluß; wer aber allzu jach 
(Haftig) ift, dem wird's mangeln (22, 29). 

6. Wer Schäße jammelt mit Lügen, der wird fehlen (od. „der jagt nach Dunft, 


nad) Striden des Todes“) und ift unter denen, 


‘1. Tim. 6, 9). 


die den Tod juchen (10, 2; 


10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
15. 
16. 
17, 
18. 
19. 
20. 
21. 
22. 
23, 
24, 
25. 


26. 


Sprüche 21. 


Der Gottlofen Rauben (Gemalttätigfeit) wird fie ſchrecken („rafft fie jelber 
hinweg"); denn fie wollten nicht tun, was recht war. 

Wer mit Schuld beladen ift, geht krumme Wege; wer aber rein ift, des 
Werk it recht („des Tun ift redlich“, der geht feine Schleichwege). 

Es ift beffer, wohnen im Winkel auf dem Dach (einfam und verlaſſen, 
Bi. 102, 8), denn bei einem zänfischen Weibe in einem Haufe beijammen 
(8. 19; 25, 24). 

Die Seele des Gottlojen wünfcht Arges („gelüftet nach Böjem“) und gönnt 
jeinem Nächſten nicht2. 

Wenn der Spötter geftraft wird, jo werden die Unverftändigen meije, 
und wenn man einen Weilen unterrichtet, jo wird er vernünftig (19, 25). 

Der Gerechte hält fich weislich gegen („der gerechte Gott achtet auf“) des Gott- 
Iofen Haus; aber die Gottlofen denken nur, Schaden zu tun. 

Wer feine Ohren verſtopft por dem Schreien des Armen, der wird auch) 
rufen und nicht erhört werden. 

Eine heimliche Gabe (Heimlich im Bufen mitgebracht) ftillt den Zorn, und 
ein Gefchent im Schoß den heftigen Grimm (1. Sam. 25, 18). 

Es iſt dem Gerechten eine Freude, zu tun, was recht ift („mern man das 
Recht Heriteltt"), aber eine Furcht den Übeltätern (für die U.). 

Ein Menich, der vom Wege der Klugheit abirrt, der wird (bald) bleiben 
in der Toten Gemeinde (iſt ein Mann des Todes). 

Wer gern in Freuden lebt, dem wird's mangeln, und wer Wein und 
ÖL (bei Gelagen) liebt, wird nicht reich (23, 21). 

Der Gottlofe muß (als Lölegeld) für den Gerechten gegeben werden, und 
der VBerächter (Txreuloje) für die Frommen (11, 8). 

Es ift beijer, wohnen im wüſten Lande, denn bei einem zänfifchen und 
zornigen Weibe (2. 9). 


sm Haufe des Weijen ift ein lieblicher Schag und Öl, aber ein Narr 
verichlemmt es. 


Wer der Gerechtigkeit und Güte nachjagt, der findet Leben, Gerechtigkeit 
und Ehre. 


Ein Weiſer gewinnt die Stadt der Starken und ftürzt ihre yont (dad 
Bollwerk), darauf fie fich verläßt (24, 5). 


Wer feinen Mund und Zunge bewahrt, der bewahrt jeine Seele (fein 
Leben) vor Angſt (Drangialen; 13, 3). 


Der ſtolz und vermeſſen ift, heißt ein Spötter, der im aber Stolz be— 
weit („der im maßloſen Übermut handelt“, So find auch Heute noch die „Freigeifter"). 


Der Faule ftirbt über feinem Wünſchen; denn feine Hände wollen nichts 
tun (13, 4). 


Er wünjcht den ganzen Tag, aber der Gerechte gibt und verfagt (Target) nicht. 


— 
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Sprüche 21; 22, 1-16. 


27. Der Gottlofen Opfer ift ein Greuel; denn es wird in Sünden geopfert (15,8). 


28. Ein lügenhafter Zeuge wird umkommen; aber wer fich jagen läßt, den 
läßt man auch allezeit wiederum reden (19, 5. 9). 


29. Der Gottloje fährt mit dem Kopf hindurch („zeigt freche Miene“); aber wer 
fromm ijt, des Weg wird bejtehen (achtet auf feinen Weg). 


30. Es Hilft feine Weisheit, fein Verjtand, fein Rat wider den Herrn (Pi. 33, 108. j% 
31. Roſſe werden zum Streittage bereitet, aber der Sieg kommt vom Herrn 


(Bf. 33, 17; Sei. 31, 1. 3). 


Draktifche Winke. 


1. Dreierlei Herzen find mit 
Waſſerbächen zu vergleichen, deren Lauf zu 


Gott, als ihrem Ozean, gerichtet ift: a) Einige 


bewegen ſich langjam und fchleppend; Diefe 
bleiben oft hängen und ſuchen Gott nicht mit 
der ganzen Kraft ihres Wejend. b) Andere 
machen raſche Fortſchritte; diefe Haben ſich 
Gott geöffnet und folgen den Mahnungen des 
Heiligen Geiſtes. c) Einzelne ſtürzen unauf- 
haltſam vorwärts gleich Gießhächen der Berge; 
dieje kann der Herr früh vollenden. 


Gott will die Bahnen deines Lebens 
lenfen zur Erquickung deiner dürren Umgebung; 


bift du damit einverftanden? Du ſelbſt kannſt 


nur ein Kanal fein, das Waſſer gibt Gott. 





Aber indem du andere ftärfit, wirſt du jelbft 
erquickt. 

2. V.5. Nur ruhiger Fleiß bringt 
Gewinn, Haftiges Weſen bringt Verluft und 
Mangel. Maß ijt überall gut; eile mit Weile. 

3. 8. 14. Auch mit Kleinigkeiten, mit 
geringen Erweifungen der Liebe 
fann man oft viel Böſes abmwehren und die 
Gemüter befänftigen. | 

4. 8.26. Fleiß jebt den Gerechten 
in den Stand, dem Armen zu helfen, während 
der Faule nicht? als Wünſche und Gelüfte Hat. 
2. Theil. 3, 10. 

5. 8. 30. Die Nichtigkeit unjferer 
Mittel gegen Gott: Irdiſche Hoheit, Staats⸗ 


klugheit, Wolluft, natürliche Standhaftigfeit. 


13. Erwerbung und Bewahrung eines guten Namens. Kap. 22, 1—16. 
1: Ein guter Auf (Name) ift föftlicher denn großer Reichtum, und Gunft 
befjer denn Silber und Gold (red. 7, 1). 
2. Reiche und Arme müfjen unter einander jein (weil Gottes Fügung zur gegen- 
feitigen Förderung); der Herr hat fie alle gemacht (29, 13). 
3. Der Witzige ſieht das Unglück und verbirgt ſich; die Unverſtändigen gehen 
hindurch („weiter“) und werden beſchädigt (27, 12). 
4. Wo man leidet in des Herrn Furcht, da ift Reichtum, Ehre und Leben. 
5. Stachel und Stricke („Dornen und Schlingen“) find auf dem Wege des Ver— 
fehrten; wer aber fich davon fernet („davor bewahren will“), bewahrt fein Leben. 


6. Wie man einen Knaben gewöhnt („Gewöhne den Knaben nach Maßgabe jeines 
fünftigen Berufs“), jo läßt er nicht davon, wenn er alt wird (20, 11). 


7. Der Reiche herricht über die Armen; und wer borgt, 
Knecht („ein Knecht deijen, der ihm leiht“. 


ijt des Lehners 
Schulden machen abhängig und unftei). 


8. Wer Unrecht jäet, der wird Mühfal („Unheil“) ernten und wird durch die 
Aute jeiner Bosheit umkommen (da er feinen Nächten nicht mehr plagen Tann; 


gef. 14, 5 f.; Hiob 4, 8). 


Sprüche 22, 1-16. 


* 


9. Ein gütiges Auge („der Leutjelige‘) wird geſegnet; denn er gibt von jeinem 


Brot den Armen (19, 17). 


10. Treibe den Spötter aus, jo geht der Zanf weg, jo hört auf Hader und 


Schmähung (26, 20; 1. Mo. 21,9 f.). 


11. Wer ein treue Herz und liebliche Rede hat, des Freund iſt Der König 


(Bf. 101, 6). 


12. Die Augen des Herrn behüten („die Einfichtigen“) guten Nat; aber Die 
Worte des Verächters verfehrt er („bringt er zu Fall“). 


13. Der Faule fpricht (in lächerlicher Entf uldigung): Es ift ein Löwe draußen, 
ich möchte (Fönnte“) erwürgt werden auf der Gaſſe (26, 13). 


14. Der Huren Mund ift eine tiefe Grube; wen der Herr ungnädig it, 


der fällt drein (5, 3 f.; 23, 27). 


15: Torheit fteckt dem Knaben im Herzen; aber die Rute der Zucht wird 
fie ferne von ihm treiben („daraus entfernen“. 23, 14; 29, 17). 


16. Wer dem Armen unrecht tut („ausfaugt“), daß fein Gutes viel werde, 
der wird auch einem Reichen geben (wieder abgeben müffen) und Mangel haben. 


Praktiſche Winke, 


1. Liebe andere, jo wirſt dur auch ge— 
liebt und einen guten Namen haben. — 
Bon dem hohen Werte eines guten Namens 
und von den Mitteln zu feiner Erlangung und 
Bewahrung; V. 14: Wie er erlangt wird; 
V. 5—16: Welche Hinderniffe jeinen Befib 
bedrohen. 

2. Eines guten Gewiſſens bedarf ich um 
Gottes willen, eine guten Namens aber um 
des Nächſten willen. Er ift alſo ein jehr 
mwertvolles Gut. Bir brauchen ihn aus zwei 
Gründen: a) Um unferer Arbeit unter unferen 
Mitmenjhen willen; b) Um anderen ein Vor- 
bild zu fein (1. Kor. 10, 31; Phil. 4, 8). 
Darum iſt's im Notfalle unjere Pflicht, ihn 
um jeden Preis zu verteidigen (Joh. 8, 49), 
nicht minder aber auch anderer guten Namen 
zu retten (1. Sam. 20, 31f.). 


3. V. 47. Ohne Leiden und Ge- 





duld ilt feine Liebe. Wer zur Herrlichkeit 
will erhöht werden, muß ſich zuvor demütigen 
laſſen. So hat e3 die Liebe Gottes im Laufe 
der Welt angeordnet. Erbarmen ift e3 von 
feiten de3 Schöpfers, daß er den Schmerz 
zur unvermeidlichen Folge der Verlegung jeiner 
Geſetze gemacht hat. Dadurch follen wir er- 
fennen, daß mir auf böjem Wege jind und 
werden zur Umkehr und Neue getrieben. 
Leiden ift aljo Gewinn. — Und die Leiden der 
Heiligiten und Frömmiten? Cie haben jich 
doch nicht vergangen, 3. B. Sejus. Gewiß; 
aber bedenfe, daß jie mit einem fündigen Men- 
ichengejchlechte verwachfen find und teilhaben 
an der Ausjaat und Frucht der Sünden anderer. 


4. 8. 16 wird auch überjegt: „Ber 


drüdt man einen Geringen, fo gereicht jelbit das 
ihm zur Mehrung feines Gutes; gibt man 
einem Reichen, jo gerät es ihm nur zum Mangel“. 


— — 
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Sprüche 22, 17—21. 22—29. 


Dritter Hauptteil. 


Worte von Weilen. Kapitel 22, 17 biz 24, 34. 


1. Mahnung, die Worte der Weijen zu beherzigen. Kap. 22, 17— 21. 


E17. 
18. 


19. 
20. 


21: 


Neige deine Ohren und höre die Worte der Weifen und nimm zu 
Herzen meine Lehre; denn es wird dir janft tun, wo du fie wirft im 
Sinne behalten; und (fo) werden („jie allzumal auf deinen Lippen bereit fein“) 
miteinander durch deinen Mund wohl geraten. Daß deine Hoffnung ſei 
auf den Herrn, erinnere ich dich an folches heute (ja, dich infonderheit) dir 
zu gut. Hab ich dir's nicht manchfältiglich vorgejchrieben mit Raten und 


Lehren („Siehe, bier Habe ich dir Haupt- und Kernſprüche aufgefchrieben, guten Nat 


und Lehren“), Daß ich Dir zeigte einen gewiljen Grund (Richtſchnur) der Wahr- 
heit, daß du recht antworten fünnteft denen, die dich jenden (damit du 
Sprüche voll Wahrheit hHeimbringen könnteſt denen, die dich zu mir in die Schule 
gejandt haben). 


Draktifcye Winke. 
1. Nur wer fich mit der göttlichen Wahr- | die rechte Anleitung, b) fein Dienft gibt die 


Heit ernitlich befannt gemacht Hat und fie auslebt, 
‚befommt die richtige Einſicht. — Alle Luft 
der Welt ift nichts zu rechnen gegen die reine, 
füße Luft, die aus dem Worte Gottes fommt. 
Das willen die, welche die Süßigfeit des Wor- 
te3 geſchmeckt Haben, Hebr. 6, 5. 

2. V. 17ff. Bei der Kinderer-> 
ziehung fei die Hoffnung auf den Herrn 
gerichtet; denn a) das Wort des Herrn gibt 


2. Mahnung zur Gerechtigkeit gegen andere, 





rechte Kraft, c) jeine Gnade gibt den rechten _ 
Takt und die tragende Liebe dazu. 

3. Ein Segen iſt's, folde Männer 
in Ehren zu Halten, welche um die wahre 
Bildung der Menjchheit jich verdient gemacht 
haben. ' 

4. Es iſt feine Laſt, Chriſto aufrichtig 
und willig gehorfam zu ſein; im Ge— 
genteil, der Gehorjam bringt die höchſte Freude. 


Kap. 22, 22-29. 


26. 
a7. 


28. 
29. 


‚gerehtem und liebevollem Ver— 


‚22. Beraube den Armen nicht, ob er wohl arm ift, und unterdrüde den 
23. Elenden nicht im Tor; denn der Herr wird ihre Sache führen, und wird 
24. ihre Untertreter untertreten (23, 11). Gejelle dich nicht zum Bornigen, 
25. und halte dich nicht zu einem grimmigen Mann (Hitfopf; 29, 22). Du 


möchteft feinen Weg lernen, und deiner Seele Ärgernis empfangen („dir 
einen Fallſtrick für dein Leben holen“). Sei nicht bei denen, Die ihre Hand 
verhaften, und für Schuld Bürge werden (6, 1); denn wenn du es nicht 
haft zu bezahlen, jo wird man dir dein Bette unter dir wegnehmen. 
Verrücke nicht die vorigen (alten) Grenzen, die deine Bäter gemacht haben 
(23, 10; 5. Mof. 27,17). Sieheft du einen Mann behend in jeinem Gejchäft, 
der wird vor den Königen ftehen (denn dazu ift er befähigt) und wird nicht 
jtehen vor den Unedlen (21, 5). 


Praktiſche Winke. 
1. „Die Weisheit äußert ſich in alffeitig | Halten gegen die Mitmenfchen; denn nicht 
bloß die Warnungen por ungerechter Berau- 


——— 


Sprüche 23, 1-24, 22. 


bung des Nächiten (V. 22f.), vor Jähzorn 
(8. 24) und vor Grenzverrüdung (8. 28) 
zielen hierauf ab, fondern auch die Abmah— 
nung der Bürgfchaftsleiftung (8.26 f.) und die 
Warnung vor VBergeudung der Kraft im Dienite 
unbedeutender Herren (8. 29). 


2. 8. 227. Nimmt der Herr fich der | 


leiblich Armen Hilfreich an, jo tut er dies noch 





vielmehr bei den geiftllih Armen, die 
zerbrochenen Herzens find und die fich fürchten 
vor jeinem Wort (Sei. 66, 2). 

3. 8.29. Befonderer Fähig— 
feit gibt Gott auch einen befonderen Wir- 
fungdfreis; überhaupt kommen die Kräfte 
eines Menſchen erjt im Dienſte des Herrn zu 
ihrer vollen Entfaltung und Anwendung. 


23,1. 
2. 


3. (zeige dich nicht gefräßig oder nafchhaft). Wünsche dir nicht feine feinen Speijen; 
denn es ift faljches Brot („betrügliche Speije“). 
4. Bemühe dich nicht, reich zu werden, und laß ab von deinen Fündlein 
5. (Klugheit; 28, 22; Pred. 9, 11). 
du nicht haben fannft; denn („der Reichtum") dasſelbe macht fich Flügel wie 
ein Adler und fliegt gen Himmel. 
6. Iß nicht Brot bei einem Neidiichen, und wünſche dir jeiner feinen 
7. Speijen nicht; denn wie ein Geſpenſt ijt er inwendig. 
8. trink! und fein Herz ift doch nicht mit Dir. 
batteft, mußt du (wieder) ausſpeien, und mußt deine freundlichen Worte 
verloren haben (E3 kann dir fein Biſſen ſchmecken, und er ift deines Höffichen Dankes 
gar nicht wert). 
9. Nede nicht vor des Narren Ohren; denn er verachtet (do) die Klugheit 
10. Deiner Rede (9, 8). — Berrüde nicht die vorigen Grenzen (and. über. „der 
Witwe‘) und gehe nicht auf (vergreife dich nicht an) der Waiſen Acker (22, 28). 
11. Denn ihr Erlöfer (Beichüger, Patron, 3. Moj. 25, 25) ift mächtig; der wird 
12. ihre Sache wider dich ausführen. — Gib (Her) dein Herz zur Zucht und 
13. Deine Ohren zu vernünftiger Rede. — Laß nicht ab, den Knaben zu züch- 
tigen; denn wo du ihn mit der Rute haueft, jo darf man ihn nicht töten 
14. (6. h. wird man ihn nicht mit dem Tode beitrafen). 
der Rute; aber du erretteft feine Seele von der Hölle (13, 24; 22, 15). | 
15. Mein Sohn, wenn dein Herz weile ift, fo freuet fich auch mein Herz; 
16. und meine Nieren find froh (mein Innerftes froplodt), wenn deine Lippen 
reden, was recht ift. 
17. Dein Herz folge nicht den Sündern (fei nicht neidiſch auf die ©.), jondern 
18. ſei täglich in der Furcht des Herrn; denn es wird dir hernach gut fein, 
und dein Warten wird nicht fehlen („deine Hoffnung wird nicht zunichte werden“). 
19. Höre, mein Sohn, und fei weile, und richte dein Herz in den Weg („la 
20. dein Herz den geraden Weg gehen“)... Sei nicht unter den Säufern und 
21. Schlemmern (2uf. 21, 34). 


3. Warnung vor Geiz, Unkeuſchheit, böſem Umgang. 
Kap. 23, 1 bis 24, 22. 


Wenn du fiteft und iffeft mit einem Herrn (Herricher), jo merke, wen Du 
vor dir haft, und ſetze ein Mefjer an deine Kehle, wenn du gierig bift 


Laß deine Augen nicht fliegen nach dem, das 


Er ſpricht: IB und 
Deine Biſſen, die du gegeſſen 


Du (zwar) haueft ihn mit 


Denn die Säufer und Schlemmer verarmen, 


— 


22. 
23, 

24. 
25. 
26. 


27. 
28. 


729; 
31. 


32. 
33. 


34. 


> 


Sprüche 23; 24, 1-2. 


und ein Schläfer muß zerriffene Kleider tragen („ichläfriges Wejen“ bringt den 
Menſchen an den Bettelftab). 

Gehorche deinem Vater, der dich gezeugt hat, und verachte deine Mutter 
nicht, wenn fte alt wird (1,8). Kaufe Wahrheit, und verkaufe fie nicht 
(gegen Sinnenluft u. dgl.), Weisheit, Zucht und Berftand. Der Vater eines 
Gerechten freuet fich (nämlich über diefen frommen Sohn), und wer einen Weifen 
gezeugt hat, ijt fröhlich drüber (10,1). Laß fich deinen Vater und beine 
Mutter freuen, und fröhlich fein, die dich geboren hat. 

Gib mir, mein Sohn (fo jpricht die Weisheit und durch fie Gott), dein — 
und laß deinen Augen meine Wege (d. h. den Wandel in Zucht und Keuſchheit) 
wohlgefallen; denn eine Hure iſt eine tiefe Grube, und eine: Ehebrecherin 
it ein enger Brunnen (22,14). Auch lauert fie wie ein Räuber, und (mehrt 
die Treubrüchigen) die Frechen unter den Menjchen jammelt fie zu fich (7, 12). 

Wo iſt Weh? Wo ift Leid? Wo ift Zanf? Wo iſt Klagen? Wo find 
Wunden ohne Urjache? Wo find trübe Augen? Wo man beim Wein liegt, 
und fommt auszujaufen, was eingejchenft ijt (20, 1; Jeſ. 5, 11. 22). Siehe 
den Wein nicht an, daß er jo rot ift, und im Glaſe jo jchön fteht („funkelt“); 
er geht glatt ein, aber darnach (Hintennach) beißt er wie eine Schlange und 
fticht wie eine Otter. Sp werden deine Augen nach andern Weibern (od. 
„Seltfames“) jehen, und dein Herz wird verkehrte Dinge reden (det Trunfen- 


bold jieht und redet verkehrt), und wirſt fein mie einer, der mitten im Meer 


ſchläft (im taumelnden, ſchwankenden Zuftande), und wie einer fchläft oben auf 
dem Majtbaum („im heftigen Sturm“). Sie jchlagen mich (fo jagt der Trunfene), 
aber es tut mir nicht wehe; fie Elopfen (prügeln) mich, aber ich fühle es 
nicht. Warn will ich aufmachen, daß ich's mehr (aufs neue) treibe? (Zef. 56, 12.) 

Folge nicht böfen Leuten („jei nicht neidiſch auf böje Leute‘) und wünſché 


nicht, bei ihnen zu fein; denn ihr Herz trachtet nach Schaden, und ihre 


Lippen raten zu Unglüd („reden Unheil“). 

Durch) Weisheit wird ein Haus gebaut und (nur) durch Verftand erhalten 
(feft gegründet); durch ordentliches Haushalten werden die Kammern („gefüllt 
mit allerlei foftbarer und lieblicher Habe“) voll aller köftlicher, Lieblicher Reich— 
tümer (31, 10-31). Ein weijer Mann ift ſtark, und ein bernünftiger Mann 
ift mädjtig von Kräften. Denn mit Rat („Iuger Leitung“) muß man Krieg 
führen; und mo viele Ratgeber find, da ijt der Sieg (20, 18; 11, 14). 
Weisheit ift dem Narren zu hoch; er darf feinen Mund im Tor nicht auftun. 

Wer fich vornimmt, Böſes zu tun, den heißt man billig einen Erzböje- 
wicht. Des Narren Tücke (Vorhaben) ift Sünde, und der Spötter ijt ein 
Greuel (aljo noch böfer) vor den Leuten (weil er mit Bewußtſein das Heilige ver- 
ipottet und auch andere von Gott abwendig mad). 


10.11. Der ift nicht ſtark, der in der Not nicht feit ift. Errette die, Die man 


12. 


töten will, und entziehe dich nicht von denen, die man würgen will (Hiob 
29, 12; Bi. 82, 4). Sprichft du: „Siehe, wir verſtehen's nicht” (mußten es 
nicht, daß es mit ihnen zur Hinrichtung fommen werde, jo antworte ich): meinejt Du 


Fabianke, Bibel-Erklärung: Sprüche, Prediger, Hohelied. 4 
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Sprüche 23; 24, 1—22. 


nicht, der die Herzen wägt, merkt's? und der auf deine Seele acht hat, 
fennt’3? (tie du gefinnt bift und deine Entſchuldigung nichtig ift) und vergilt dem 
Menjchen nach feinem Werk? (16, 2; 1. Sam. 16, 7; Röm. 2, 6). 


Iß, mein Sohn, Honig, denn er ift gut, und Honigjeim ift jüß in deinem 
Halſe; alſo lerne die Weisheit für deine Seele (fie ift jo füh mie Honig). 
Wenn du fie findeft, jo wird’3 hernach wohlgehen („jo ift eine Zufunft vor— 


Saure nicht als ein Gottlofer auf das Haus des Gerechten; verjtüre 
feine Ruhe nicht. Denn ein Gerechter fällt fiebenmal (in Unglück und Leid) 


Freue dich des Falles deines Feindes nicht; und dein Herz jei nicht 


Erzürne dich nicht über den Böſen, und eifre nicht über die Gottloſen 


Mein Kind, fürchte den Herrn und den König, und menge dich nicht 


13. 

14. 
handen“), und deine Hoffnung wird nicht umſonſt fein (23, 18). 

15, 

16. 

‚und fteht wieder auf; aber die Gottloſen verjinten im Unglück (Hiob 5, 19; 
Bi. 37, 24). 

17. 

18, . froh über feinem Unglück (Hiob 31, 29). Der Herr möchte es jehen, und 
ihm übel gefallen, und jeinen Zorn von ihm (auf dich) wenden (und fo deine 
Schadenfreude beitrafen). 

19. 

20. (3,31; Bi. 37, 1; 73, 3); denn der Böſe Hat nicht? zu Hoffen, und Die 
Leuchte der Gottlofen wird verlöſchen (13, 9). 

21. 

22. 


unter die Aufrührerifchen (1. Betr. 2, 17); denn ihr Verderben wird plößlich 


entstehen (ich erheben), und wer weiß, warn beider (dev Aufrührer gegen Gott 
und derer gegen den König) Unglüd kommt? (Röm. 18, 2), 


Draktifche Winke. 


1. Gottesfurdht ift der einzige Schuß 
wider die verderblihe Herrſchaft fleijchlicher 
Begierden, 

2. V. 1ff. „Diefe Sprüche find wohl 
nicht bloß buchftäblich zu nehmen bei der Hof- 
tafel, jondern fie wollen. zu veritehen geben, 
der Hof und Hofdienft Habe glatten Bo— 
den“. Da. will einer immer über den andern 
fommen. Es ift 653, mit Herren Kirfchen zu 
eſſen (8. 3). 

3. V. 4f. Benuße die Hofitellung nicht 
zum Trachten nah Bereiherung. Fleiß 
und. emfiges Streben ift gut, aber Vielgeſchäf— 
tigfeit und geiziged Brennen mac) den ver— 
gänglichen Gütern der Welt ift böfe. Im Him— 
mel follen unjere Schäße liegen; Matth. 6, 19. 
Manche lügen jo heuchlerifch, ſie wollten nur 
reich werden, um dann mehr für das Neich 
Gottes tun zu können. Paulus wirkte viel 
und war nicht reich; Chriftus war jelbft arm. 

4. 8.7. Der Neidiſche rechnet 
inmwendig, wieviel ihm jein Gaft oder fein Eſſen 
foften möge; er zählt dir jeden Biffen in den 





Mund, und fein Zureden ift ihm nicht ernft. — 
Zerne bei geringer Koft vergnügt und zufrieden 
fein, fo wirft du den lederen Biſſen leicht ent» 
behren können; Phil. 4, 11. — Wie häßlich ift 
der Neid, diefer Verdruß über fremdes Wohl- 
ergehen. Bewahre dein Herz vor dieſem Lajter. 


5. 3. 10. Witwen und Waiſen 
haben troß ihres verlaffenen und ſcheinbar Hilf- 
ofen Zujtandes den mächtigiten Schub. 

6. V. 17f. Das’Bleiben in der Furcht 
de3 Herrn ift gleichbedeutend mit dem 
Bleiben in feiner Liebe. Es find nur zwei 
Seiten derjelben Münze Nur wer den Herrn 
liebt, wird ihn fürchten. Die Liebe fürchtet 
ih, feine Wunden wieder aufzureißen, fein 
Herz noch einmal dem Speerftich auszujeßen. 
Dieje Liebe jei dein ftetiger Begleiter: Zeius 
beim Erwachen des Morgens ; Jeſus beim 


ı Niederlegen des Abends; Jeſus beim Brief- 


ichreiben, furz Jeſus immerdar! 


Wie bewahre ich mich vor der Sünde? 
Wenn ich böfes Beifpiel meide, mich vor Gott 
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immerdar fürchte, an den Segen der Tugend 


denke. 
7. V. 26 ff. Das größte Geſchenk iſt ein 


reines Herz Wie wird mein unreines 


Herz rein? Bringe es Gott dar in ſeinem 
Schmutz und ſeinen Begierden. Er allein kann 


es reinigen und beſſern. 


8. V. 29ff. Das Alkoholmeer 


hat nur vier Häfen, deren Namen einen un— 
heimlichen Klang haben: Armenhaus, Gefäng— 


Ende ſegelt. 
Ende die Treber der Schweine. 


nis, Irrenhaus, Selbſtmord. Dahin kommt 
man, wenn man auf dieſem Meere bis zu 
Der verlorene Sohn begehrt am 
Man kann 


ſich in eine Schlammgrube hineintrinken, aber 


nicht auf eine Bergeshöhe hinauf. Im prak— 
tiſchen Leben kommt es auf den Willen und 


die Gedanken — und auf die Muskelkraft an. 


Dieſe Gaben kommen nur aus einer heiligen 


Enthaltſamkeit. Ein beſchwerter Geiſt kommt 
nur ſchwer vorwärts. Waſſer iſt das Getränk 
der Sieger. Die beſten Heerführer fürchten 


fi vor dem Alkohol. 


Heilige Enthaltfamfeit jpart fehr viel 


Geld und ehr viel Kräfte (Wein Shmwächt die 


Arbeitskraft und die Widerſtandskraft); fie ſtärkt 


den Willen und gibt Selbitbeherrichung, dieſe 


der Inhalt diefes Abſchnittes. 


dieſe Tugenden? 2. 13ff.: 


bedeutet Macht über die Menjchen. 

9. 24, 1ff. „Barmherzigkeit ift 
die höchſte Weisheit“, darin gipfelt 
Oder man faßt 
ihn zufammen in die Forderung von Geduld 
und Verträglichkeit; V. 1—12: Worin beitehen 
Wie übe ich mich 


in ihnen? — 2. 17. Es gehört zur Klugheit 





| 


Sprüche 23; 24, 1-22; 24, 3334. 


der Gerechten, feine Gemeinfchaft mit den 
©ottlojen zu machen und ihre Gefellichaft zu 
meiden. — 3.57. „Stärke des Leibes ohne 
Weisheit und Klugheit des Herzens ift gleich 
einem Niejen, der des Augenlichtes beraubt ift“. 

10. 8. 11. Jeſus zeigte uns, daß e3 
unrecht jei, nicht Gutes zu tun. Nicht das 
allein it Sünde, daß wir Böfes getan haben, 
dad wir nicht hätten tun follen, fondern auch 
das, daß wir nicht getan haben, was wir hätten 
tun jollen. Unterlafjfungen find aud 
Sünden. Bergl. dad Gleichnis vom barm— 
herzigen Samariter Luk. 10, 25 ff; Matth. 25, 
35. Wir können da3 und umgebende Übel 
nicht leugnen noch jagen, wir feien nicht ver- 
antmwortlich dafür. Durch das, was mir nicht 
getan Haben, laden wir das Mißfallen des 
Herrn auf und. Darum fei barmherzig. 

11. V. 13f. Die Weisheit ift für 


die Seele das, was Honig und Wabenhonig 


dem Gaumen ift. Laß dir es angelegen jein, 
daß du die Weisheit in ihrem Genuß erjahreft. 

12. 38. 16f. In Sünde fallen und in 
Unglüd fallen ift zweierlei. Hier ift von 
Unglüdsfällen die Rede. Meide die Sünden- 
fälle, jo wird Dich der Herr im Leid und 
Unglüd nicht verlafjen. 

13. 8. 21f. gilt für unfere Zeiten ganz 
bejonder3, da man ſich wider Gott und jein 
Wort ebenfo, wie gegen Obrigkeit und jtaat- 
liche Ordnungen frech) auflehnt. Das Gericht 
bleibt aber nicht aus. So wird e3 auch über 
die antichriftlichen Empörer fommen, 2. Theſſ. 
2, Offb. 14, 9-11 und 19. 


4. Bejondere, Heine Sammlung: Mahnungen zum Wohlverhalten 
gegen die Nächten und zum Fleiß. Kap. 24, 23—34. 


‚23. Dies find auch Worte von Weilen. 

IE Die Perſon anfehen (Barteilichfeit) im Gericht, ift nicht gut (3. Mof. 19, 15). 

24. Wer zum Gottlojen („Schuldigen“) jpricht: „Du bift fromm“ („Du Haft recht), 

25. dem fluchen die Leute, und dag Bolf haft ihn. Welche aber (mach Gebühr) 
ftrafen, die gefallen („denen geht es“) wohl, und kommt ein reicher Segen 
auf fie. 

26. Eine richtige Antwort ift wie ein lieblicher Kuß (dem der Antwwortende dem 

27. Frager auf die Lippen drüdt, 15, 23). Nichte draußen dein Gejchäft aus, ‚und 
bearbeite deinen Ader; darnach baue dein Haus (d. h. exit verfchaffe dir Eins 

98. kommen, dann erſt tritt in den Eheftand). Sei nicht Zeuge ohne Urjache wider 

39. deinen Nächften und betrüge nicht mit deinem Mimde (19, 5). Sprich) 

4* 
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Sprüche 24, 23—34; 25. 


nicht: Wie man mir tut, fo will ich wieder tun, und einem jeglichen ſein 
Werk vergelten (20, 22). | 


30. Ich ging am Acer des Faulen vorüber und am Weinberg des Narren; 

31. und fiehe, da waren eitel Nefjeln drauf, und er ftand voll Dilteln, und 
32. die Mauer war eingefallen. Da ich das ſah, nahm ich's zu Herzen und. 
33. fchaute und lernte dran (nahm mir daraus eine Warnung): Du willſt ein wenig 
Ichlafen und ein wenig ſchlummern und ein wenig die Hände zujammentun, 

34. daß du ruheſt (6, 9-11), aber es wird dir deine Armut fommen wie ein 

Wanderer, und dein Mangel wie ein gewappneter Mann (10, 4). | 

Praktiſche Winke. | 

1. 8. 23—25. Der Segen weiſer Lebenstegel des Alten und des Neuen - 

Strenge bei Handhabung der Gejete. | Tejtamentes; NAöm. 12, 17—19. Wer Gott 


Ein ungerechter Richter lädt Seufzer auf ſich, 
die Gott Hört und rächt; ein gerechter dagegen 


ähnlich ift als ein Gottesfind, der folge ihm 
in der Barmherzigkeit und überlafje ihm allein 


wird gejegnet. 


Gotte3 Wort liebli und füß jein und 
fein Rat foftbar. 
unangenehm märe, jo iſt er doch ein köſtlicher 
Ballam; Bi. 141,5. — 


da3 Recht der Wiedervergeltung; 3. Mof. 19, 18. 

3.8.3075. Müßiggang ilt aller Lafter 
Anfang. Wer dem Guten nicht nacdhtrachtet, 
wird vom Böfen überwuchert. — Der Weije 
lernt an den Torheiten anderer. Er läßt die 
Dummen das Lehrgeld bezahlen. 


2. V. 26—29. So muß audh Dir 


Selbſt wenn er dem Fleiiche 





V. 29 iſt eine 





Wierter Hauptteil. 


Zweite Hauptſammlung ſalomoniſcher Sprüche. 


KRapitel 25—29. 


1. Mahnung zur Gottesfurcht und Gerechtigkeit. Kap. 25. | 
Diez find auch Sprüche Salomos, die hinzugeſetzt (zufammengeftellt, aber 
Es iſt Gottes Ehre, eine Sache (zu) verbergen; aber der Könige Ehre ; 

iſt's, eine Sache (su) erforſchen. Der Himmel ift hoch, und die Erde tief; 

aber der Könige Herz ift (auch) unerforjchlich (Warnung vor vorlautem Tadel). 

Man tue den Schaum (die Schladen) vom Silber, jo wird ein reines Gefäß 

draus. Man tue den Gottlofen hinweg vor dem Könige (aus des Könige 

Nähe und Dienft), jo wird jein Thron mit Gerechtigkeit befeftigt (16, 12). 

Prange nicht vor dem Könige und tritt nicht an den Drt (Blag) der Großen. 

Denn es iſt dir befjer, daß man zu dir jage: Tritt Hier herauf! denn daß 

du vor dem Fürjten geniedrigt wirft, daß es deine Augen jehen müffen 


denn was willft.du hernach machen, wenn dich dein Nächfter bejchämt 
hat? Führe deine Sache mit deinem Nächten und offenbare nicht eines 


1. 
nicht verfaßt) haben die Männer Hisfias, des Königs in Juda. 
"2, 
3. 
4. 
>. 
6. 
7. 
8.: (mie. du gedemütigt wirſt. Luk. 14, 711). Fahre nicht bald heraus zu zanken; 
9: 
N; 


dt 


andern, Heimlichkeit („Geheimnis", das er dir vordem anvertraut hat. 20, 19), auf 


EN 


‚Sprüche 25. 


daß nicht übel von dir jpreche, der es hört, und dein böfes Gerücht nimmer. 


11. ablaſſe (nicht mehr von dir weicht). Ein Wort, geredet zu feiner Zeit, ift wie 
12. goldne Äpfel auf filbernen (Bräfentiertellern) Schalen (15, 23). Wer einem 
Weiſen gehorcht, der ihn ftraft, das ift wie ein goldenes Stirnband und 

3 goldenes Halsband. (Beide paſſen ſchön zulammen, der weiſe Tadler und der willig 
13. Gehorchende.) Wie die Kühle des Schnees zur Zeit der Ernte, fo ift ein 
getreuer Bote dem, der ihn gejandt hat, („denn er“) und erquict feines 
14. Herrn Seele. Wer viel verjpricht und hält nicht (mit feiner Freigebigkeit 
fälſchlich prahlt), der ift wie Wolfen und Wind ohne Regen (2. Betr. 2, 17). 

15. Durch Geduld wird ein Fürft verjühnet, und eine Iinde Zunge bricht die 
| Härtigfeit („Knochen“; d. H. Geduld und Sanftmut überwinden den härteften Wider- 
16. ſtand, Luk. 18, 4f.). Findſt du Honig, fo if fein, (nur) foviel dir genug ift, 
17. daß. du nicht zu ſatt werdeft und jpeieft ihn aus. Entziehe deinen Fuß 
bom Hauſe (betritt jelten das Haus) deines Nächſten; er möchte dein über- 

18. drüffig und dir (dann) gram werden. Wer wider feinen Nächten faljches 
Zeugnis redet, der ift ein Spieß, Schwert und fcharfer Pfeil (19, 5; Bi. 57, 5). 
19. Die Hoffnung auf einen Treulofen zur Zeit der Not ift wie ein fauler 
20. Zahn und gleitender Fuß. Wer einem betrübten Herzen Lieder fingt, dag 
ift, wie wenn einer das Kleid ablegt an kaltem Tage, und wie Eifig 

auf der Kreide (auf Natron, welches davon aufbrauft und mwiderlichen Geruch gibt). 

21. Hungert deinen Feind, jo jpeife ihn mit Brot; dürftet ihn, jo tränfe ihn 
22. mit Wafjer (Röm. 12, 20; Matth. 5, 4); denn du wirft feurige Kohlen auf 
jein Haupt häufen (dein Edelmut wird ihn erweichen), und der Herr wird dir's 

23. vergelten. Der Nordwind bringt Ungemwitter (Regen), und die heimliche 
24. Bunge macht (bringt finfter ſehendes) ſauer Angeficht. Es ift befjer, („auf der 
Zinne eines Daches wohnen“) im Winkel auf dem Dache ſitzen, denn bei einem 

25. zänfijchen Weibe in einem Hauje beiſammen (21,9.19). Eine gute Botjchaft 
aus fernen Landen ift wie faltes Waller einer durjtigen Seele (für eine 
26. durſtige Seele). Ein Gerechter, der vor einem Gottlojen fällt, iſt wie ein 
27. getrübter Brunnen und verderbte Duelle. Wer zu viel Honig iſſet, das 
28. ijt nicht gut, und wer jchwere Dinge forjicht, dem wird's zu jchwer. Ein 


Mann, der feinen Geift nicht halten kann („dem Selbftbeherrichung fehlt“), iſt 
wie eine offene Stadt ohne Mauern (29, 11). 


Draktifche Winke. 


| 1. Wenn man bedenft, daß neben an— 
dern weiſen Männern die Propheten Jeſaja, 
Hoſea und Micha zur Zeit Hiskias gelebt 
haben, jo befommt man eine dejto größere 
Hochachtung vor diejer Sprud- 
fammlung. Wie koſtbar muß dasjenige 
fein, was durch ſolche mächtige Zeugen Gottes 
nicht verdunfelt, ja vielleicht von ihnen oder 
ihren Schülern gejammelt murde. 

2. Gottes Ehre ift die Unergründ- 





lichkeit feiner Regierung; darob die Menjchen 
ehrfurchtsvoll befennen müjjen, was Sefaja 
45, 15 und Paulus Röm. 11, 337. jagen. Des 
Königs Aufgabe und Ehre iſt e3, den göttlichen 
Willen zu erforfhen, Recht und Wahrheit in 
ftrittigen Fällen aus dem Dunfel ans Licht 
zu bringen. In Gottes Regiment jollen mir 
nicht Hug jein und richten wollen, fondern 
glauben. 

3.8. 8—10, Warnung dor Hän— 


Bun 


Sprüche 25; 26 u. 27. s 


del und im Falle eines Gtreite3 vor un— 
ehrenhaften Verfahren. Haft du eine billige 
Klage gegen deinen Nächſten, jo mifche nicht 
fremde Dinge mit hinein und entdede nicht 
aus Rachgier Heimlichkeiten. 

4. 8. 13. Ein treuer Bote if 
ein Labſal für den Herrn, wie eine Kühlung des 
Schnees vom Libanon, den man in Kellern 
aufbemwahrte und in der heißen Erntezeit unter 
das Getränt miſchte. Ein folder Bote mar 
Eliefer, 1. Moj. 24, 56. 

5. 8. 16 gilt von Teiblihen wie von 
geiftlihen Genüfjen. Mler Dinge mird 
man fchließlich überdrüflig, auch der ſchönſten 
und angenehmiten, nur das Ewige hat die 
Art, daß es nie Überdruß bringt. Joh. 4, 14; 
6, 50; Kol. 3, 1f. Darum Meatth. 6, 33! 

6. 3. 21}. Das Natürliche ift, dem 
Freunde Gute8 und dem Feinde böfen 
Schaden zu tun. Dagegen Jeſus Matth. 5, 
43 ff. Auch in diefem Punkte flingen Altes 
und Neues Teftament in einem Tone aus; 
Liebe deine Feinde. Pie Kohlen (3. 22) 
find Hergenommen von der Schmelzermwerfitatt. 
Sie liegen auf dem Dedel des Schmelztiegel3s, 
um die in demfelben befindlichen Edelmetalle 
zum Schmelzen zu bringen. Die Güte und 
der Edelmut follen den Feind meich machen, 
ihn überführen und einen heilſamen Schmerz 
der Reue in ihm mwirfen. Bon dem frommen 


| Sei 





— 
4 


Leighton fagte man, ihn zu beleidigen fei daS 
jicherfte Mittel, feine dauernde Freundichaft zu 


erwerben. 


Es wird nicht von uns verlangt, 


daß mir gleichgültig fein follten gegen Recht 


und Untedt. 


Eine heilige Seele muß die - 


Simde unterfcheiden können und fie fchmerz> 


li empfinden. 


Unrecht bleibt eben Unrecht; 


dagegen muß jedes rachjüchtige Gefühl gegen | 


den Beleidiger von Kindern Gottes fern fein. 
mitleidig 
Feinde. 
nur zu wiſſen, jondern fie auszuüben! 
7.8.23. Wie der Nordweſtwind den 


und freundlich gegen deine 
Wie jchön ift’s, diefe Weisheit nicht 


Himmel mit Regenwolken verfinftert fo ift 
hbeimlihes Berleumden der Borbote 
und die Urfache vielen Verdruſſes unter den 


Menichen. 
und Redlichkeit. 


Befleißige dich der Aufrichtigfeit - 


8. 8. 26. Wenn ein Frommer im An- | 
gejicht der Gottlofen ins Schwanfen gerät oder 


in Sünde verfällt, fo ift das ein fo Häglicherer 


Anblid wie eme verunreinigte Bru nn» E 
quelle; denn ſtatt Segen zu ftiften, richtet - 
er Schaden und Ärgernis an. Aber die Duelle 
fann tieder rein und klar werden, und Der 


Gefallene wieder aufftehen; Pi. 37, 6. 
9. 8.27. Nur dem Genuß leben iſt 


dem Menſchen nicht gut; hingegen angeſtrengte 


Beichäftigung mit ſchwierigen Aufgaben ift 
ehrenvoll und gejegnet. 


2. Warnungen vor Unehrenhaftigteit und eitlem Selbitlob. 
Kap. 26 u. 27. 


26,1. 


Wie ein 


Wie der Schnee im Sommer und Regen in der Ernte (der fam nie vor}, 
2. aljo reimt fich (fo gebührt auch) dem Narren Ehre nicht (8. 8). 


3 


Vogel dahinfährt und eine Schwalbe fliegt, aljo (ift) ein unverdienter Fluch 


3. (er ift wirkungslos) trifft nicht. 


Dem Roß (gebührt eine Peitſche) eine Geißel 


und dem Eſel ein Zaum und dem Narren eine Rute auf den Rüden ’ 


4. (10,13; $i. 32, 9). 


Antworte dem Narren nicht (fo grob und unartig) nach 


feiner Narrheit, daß du ihm nicht auch gleich werdeft („dich ihm gleichitelteft"). 
5.  Antworte aber dem Narren nach feiner Narrheit (in angemejjener, kurzer Ab- 2 


6. fertigung), daß er fich nicht weile laſſe dünken. 


törichten Boten außrichtet, 


7. Haut fich felber die Füße ab“) und nimmt Schaden. 
8. Tanzen, alſo fteht den Narren an, von Weisheit zu reden. 
Narren Ehre antut, da ift, als wenn einer einen edlen Stein auf den 


Wer eine Sache durch einen 
der ijt wie ein Lahmer an den Füßen („der | 
Wie einem Krüppel dag 
Wer einem 


23 


Rabenſtein (in eine Schleuder) würfe (d. 9. er verfchleudert feine Ehrenbezeugung; 


9: Bil). 


Ein Spruch in eines Narren Mund ift wie ein Dornzweig, der in 


ri 


‚10. 


1. 


12. 


13. 
14. 
15. 
16. 


17. 


Sprüche 26 und 27. 


eines Trunfnen Hand fticht (er mißbraucht ihn durch falfche Anwendung). [Ein 
guter Meifter macht ein Ding recht; aber wer einen Stümper dinget, dem 
mird’3 verderbet.] Wie ein Hund fein Geſpeites wieder frikt, alfo ift der 
Narr, der jeine Narcheit wieder treibt (2. Petr. 2, 22). Wenn du einen 
fieheit, der jich weife dünft, da ift an einem Narren mehr Hoffnung denn 
an ihm (Hochmut ift das größte Hindernis zur Beſſerung. 3, 7). 5 

Der Faule ſpricht: Es ift ein junger Löwe auf dem Wege und ein. göre 
auf den Gaſſen (22, 13), Ein Fauler wendet fich im Bette wie die Tür 
in der Angel (6, 9-11). Der Faule verbirgt feine Hand in dem Topf, 
und wird ihm jauer, daß er fie zum Munde bringe (19, 24). . Ein Fauler 
dünkt fich weiſer denn fieben, die (verftändig antworten) da Sitten lehren. 

Wer vorgeht und (mer im Vorübergehen) fich mengt in fremden Hader (der 
ihn nichts angeht), der ift wie einer, der den Hund bei den Ohren zwadt 
(packt). Wie ein Unfinniger mit Geſchoß und Pfeilen jchießt und tötet, 
aljo tut ein falfcher Menſch mit feinem Nächten, und ſpricht darnach: 
Sch habe (ja nur) gejcherzt. Wenn nimmer Holz da ift, jo verliicht dag 
Feuer, und wenn der VBerleumder („Ohrenbläfer“) weg ift, jo hört der Hader 
auf (22, 10). Wie die Kohlen eine Glut und Holz ein Feuer, alſo facht ein 
zänkiſcher Mann Hader an (15, 18), Die Worte des Verleumders find wie 
Schläge, und fie gehen durch& Herz (18, 8). Brünftige Lippen (von heißen 


Liebesbeteurungen überfließende) und böfes Herz (beides zujammen) ift wie eine 


Scherbe, mit Silberjehaum überzogen (fie find Trug. Vielmehr:) Der Feind 
verjtellt fich mit feiner Nede und (aber) im Herzen ift er falſch. Wenn er 


. (au) jeine Stimme holdſelig macht, fo glaube ihm nicht; denn es find 


fieben Greuel in feinem Herzen. Wer den Haß heimlich hält, Schaden zu 
tun, des Bosheit wird (doc öffentlich) vor der Gemeinde offenbar werden 
(Apg. 5, 1-11). Wer eine Grube macht, der wird drein fallen, und wer 
einen Stein wälzt, auf den wird er zurüdfommen (Pi. 7, 16; Pred. 10, 8). 
Eine falihe Zunge haßt (die von ihr Gefnidten), der ihn ftraft, und ein 
Heuchelmaul richtet Verderben an. 

Rühme dich nicht des morgenden Tages; denn du weißt nicht, was 
heute jich begeben mag (Sat. 4, 13.14). Laß dich einen andern loben und 
nicht deinen Mund, einen Fremden und nicht deine eignen Lippen (2. Kor. 
10,12). Stein ift ſchwer, und Sand ift Laſt; aber des Narren Zorn („der 
Verdruß, den der Narr bereitet“) ift ſchwerer denn die beiden. Zorn ift ein 
mwütig Ding, und Grimm ift ungeftüm; aber wer fann vor dem Neid 
(„der Eiferjucht“) beſtehen? (diefe tobt noch heftiger als irgend eine andere Leiden- 


. Saft). Dffene Strafe ift bejjer denn heimliche Liebe. Die Schläge des 


Liebhaber meinen’S recht gut; aber die Küffe des Hafjers find gar zu 
reichlich (d. h. je reichlicher jeine Küffe, deſto faljcher ift er. Pi. 141, 5). ine jatte 
Seele zertritt wohl Honigjeim; aber einer hungrigen Seele ift alles Bittre 
füß (Hunger ift der beite Koh), Wie ein Vogel, der aus feinem Neft weicht, 
aljo ift, der von feiner Stätte weicht („der flüchtig ward aus feiner Heimat“). 


ne 


Sprüche 26 und 27. 


Das Herz freut fic) an Salbe und Räuchwerk; aber ein Freund ift Kieblich 
Deinen Freund und deines Vaters Freund 


verlaß nicht, und gehe nicht ins Haus deines Bruders, wenn dir's übel 


geht; denn ein Nachbar ift beffer in der Nähe als ein Bruder in der 
Sei weile, mein Sohn, jo freut ſich mein Herz, jo will 
ich antworten dem, der mich ſchmäht. Ein Wisiger (Kluger) fieht dag Unglüd 
und verbirgt fi; aber die Unverftändigen gehen hindurch und leiden 


Wer jeinen 
Nächſten des Morgens frühe mit (gar zu) lauter Stimme jegnet, das wird 
Ein zänkiſches Weib. und jtetiges 
Triefen (der Dachrinne), wenn's jehr regnet, werden wohl mit einander 
Wer fie aufhält, der hält den 
Wind, und will das Öl mit der Hand fafjen (es ift unmöglich). Ein Meſſer 
west das andre, und ein Mann den andern (durch Reibung und Zufammen- 
Mer feinen Feigenbaum bewahrt, der iljet Früchte davon, und 
wer jeinen Herrn bewahrt (feines Herrn wartet), wird geehrt. (Ein treuer Diener 
Wie („da3 eine Antlit im Vergleich mit dem andern“) der Schemen 
im Wafjer ift gegenüber dem Angeficht, alſo ift eines Menjchen Herz gegen- 
Hölle („Unterwelt“) und Abgrund werden nimmer voll 
(„iind umerfättlich“), und der Menjchen Augen find auch unerjättlich (30, 15. 16; 
Ein Mann wird durch den Mund des, der ihn 
lobt, bewährt (beurteilt) wie das Silber im Tiegel und das Gold im Dfen. 
Wenn du den Narren im Mörjer zeritießeft mit dem Stempfel („Keule“) 


Auf deine Schafe (auf ihr Ausjehen) habe acht, und nimm dich deiner 


‚Herden an; denn Gut (Wohlftand) währt nicht ewiglich, und die Krone 


(d. H. Abel, hohe Ehrenftellung) mährt nicht für und für (1. Tim. 6,7). Das 
Heu iſt weggeführt, und wiederum ift Gras da, und wird Kraut auf den 
Bergen gejammelt (dann Haft du Lämmer für deine Kleidung); Die Lämmer 
fleiden dich, und die Böcke geben dir (als Kaufpreis) dag Geld, einen Acer 


19: 
10. um Nat3 willen der Seele. 
11. Ferne (14, 20). 
12. 
13. Schaden (21, 29; 22, 3). 
14. Bürge wird, und pfände ihn um der Fremden willen (20, 16). 
15. ihm für einen (verftedten) Fluch gerechnet. 
16. verglichen (die gleichen ſich; 19, 13; 25, 24). 
17. 
18. arbeiten). 
19. erntet Ehre.) 
20. über dem andern. 
21. Pred. 1,8; 1.Joh. 2, 16). 
22. 
wie Grütze, jo ließe doch feine Narrheit nicht von ihm. 
23: 
24, 
25. 
26. 
27. zu kaufen. 


Du haft Ziegenmilch genug zu deiner Speife, zur Speife 
deines Haujes und zur Nahrung deiner Dirnen (für deine Mägde). 


Draktifche Winke. 


Nimm dem fein Kleid, der für einen andern 


1. Wie fcharf und tiefergreifend tft hier 


alles aus und nal dem Leben ge>; 


zeichnet! Überall ein Zeugnis gegen die 
Sünde, welcher die Larve abgerijjen wird; 
zugleich ein klarer Spiegel, in dem bu die 
Welt, deine Umgebung, dein eigenes Herz er- 
fennen kannſt. Am ftärkiten eifert das Wort 
gegen Schmwäßerei, Trug, Schmeichelei, Lüge, 
Verleumdung und Faulheit. 





56 


ı Sleifh und Blut 


2. Welde Leute find feiner Ehre 


wert?. Narren, Faule, Zankjüchtige. 

3.8.2. Als Troftwort mider alle 
Verleumöungen und ungerechte Nachreden 
dient und diefe Berficherung, dat grundlofe 
Flüche, wenn fie auch wehetun und verwunden, 
doch Fraftlos find. Fürchte jie nicht. 

4. 3. 3. Geinem eignen unbändigen 
darf man nich: 


— 
ü 


— — 
= —— 


Sprüche 26 und 27. 


ſchmeicheln, ſondern muß es gehörig im Zaume 
Halten. 

5. V. 10 iſt ſchwer zu überjegen; ob 
e3 jo richtig it? Beſſer aber kann ihn feiner 
bieten. Schon V. 6 handelt vom Diener. 


„Wichtige Geſchäfte“ joll man nur gejchidten 


und tüchtigen PDienftleuten anvertrauen. — 
B. 11. Der Narr kommt auf jeine törichten 
Behauptungen immer wieder zurüd und fällt 
in feine Sünden nad) kurzer Beſſerung zurüd. 
Matth. 12, 45; Joh. 5, 14; Hebr. 6, 4-8. 
Und Nüdfälle jind gefährlich. 

6. 8. 13—16. Die Weisheit de3 
Trägen: Ruhe ift ihm allein Lebenszweck, 


- jein Glüd it der Müßiggang uſw. 


7. V. 17ff. Hinterliftige Freunde 


find viel gefährlicher und ſchädlicher, als offene 


Feinde. 


Doch läßt Gott die Schalfheit und 
Bosheit des Herzens nicht ungeftraft. 

8. 8.20. Das Flüftern des Ver- 
leumpder3 hat erft dann eine Kraft, wenn 
e3 eine Zunge findet, die e3 weiter trägt. 
Laß es bei dir bleiben, verſchloſſen im Ver- 
borgenen deiner Bruft. Vielleicht giltit du 
dann für dumm und langweilig in gemiljen 
Kreifen; laß es, du erjparft dir und manchem 
Herzen viel Herzeleid. Laß dir die Ohren 
nicht befleden durch Ohrenbläfer. — Wenn 
das Feuer der Verleumdung raft, jo bringe 
viel Mares Wafjer der Liebe und Sanftmut 
zum Löjchen herzu. 

9. 27, 1f. Der wandelt deſto behut- 
famer, welcher bedenft, daß der, heutige Tag 
fein Todestag fein könne. Jak. 3, 13 ff. 
Rühme dich nicht zufünftiger Unter— 
nehmungen als wären ſie ſchon gelungen. — 
V. 2. Eigenlob ſtinkt, Freundes Lob hinkt, 
fremdes Lob klingt. Eigenlob iſt das Zeichen 


großen Stolzes und muß dem Weiſen höchſt 


verdrießlich ſein. 

10. 8.5. „Offener Tadel” it 
beſſer als verborgene Liebe, d. h. als eine 
Liebe die bloß in Gefühlen beiteht und bloß auf 
Worte fich befchränft, aber es nicht zu tätigen, 
nach außen hin fichtbaren Erweiſungen bringt. 

11, 8. 7. DerHonig wurde nicht 
zu Opfern verwandt; er ift ein Sinnbild der 
Weltfreuden. Wie die Biene von Blume zu 
Blume fliegt und dort nippt, jo irrt das natür- 


J 
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liche Herz in der Welt umher und ſucht überall 
Befriedigung. Dieſe weltliche Geſinnung wird 
am beſten damit bekämpft, daß das Herz mit 
Beſſerem geſättigt wird. Die ſatte Seele zer— 
tritt den Honigſeimn. Das junge Mädchen, 
dem echter Schmud geſchenkt wird, wirft den 
faljchen weg. „Liebe Gott und dann tue, was 
du mwillft." Die echte Liebe zu Gott verdrängt 
die Weltdinge mit ihrem Reiz. Jeſus ift das 
höchſte und beite Gut. 

12. 8. 8. Der Spruch) mill nicht fo» 
wohl warnen vor leichtiinnigen Verlaſſen 
der Heimat und vor abenteuerlidem Um— 
herſchweifen als vielmehr das Unglüd der 
Vertriebenen ausſprechen, die in der Fremde 
ich aufhalten müſſen. Ausland hieß vorzeiten 
das Elend. 


13. 3. 9 Hat wohl den Sinn, daß des 
Freundes Kat für den Menſchen ſüßer 
und wertvoller ift als das koſtbarſte Gaſtmahl, 
das er ihm bereiten mag. — %. 10. Verlaß 
nicht alterprobte Freunde, um di an ihrer 
Statt an Blutsverwandte zu wenden; denn 
ein bewährter Freund, der in der Nachbarſchaft 
wohnt, Hilft ſicherer als ein entfernt wohnen» 
der Blutsfreund. 

14, 8. 14. Wer jehr jchilt, der lobt; 
wer jehr lobt, der jhilt. Wer feinen 
Nächſten gar zu angelegentlich und laut beglüd- 
mwünjcht, erregt den Verdacht, daß er ein 
Heuchler jei und böſe Gejinnungen hege. 

15. 8.19. An dem Herzen eines andern 
hat der Menſch einen lehrreihen Spiegel 
feines eigenen Herzens. Wer ſich fennt, der 
fennt alle Menſchen. In den Sünden des 
Nächiten ſiehſt Du deine eigenen. 

16. B. 23 ff. Des Landmannes 
Glück. Bargeld und Ehrenitellung find unfer 
Beſitz, dagegen ſichert Landmwirtichaft und 
Viehzucht den nötigen Bedarf an Nahrung 
und Kleidung. — Erhalten iſt ebenjo not» 
mendig al3 eriverben. 

Zugleich wird hier die gute Aufficht, die 
Kunft des Regierens, angepriejen; e3 wird und 
ein liebliches Bild echter Amtstreue umd 
deren Gegen gezeigt. „Per Herr ift mein 
getreuer Hirt ujm." Es gilt Chrifti Schafe 
mit aller Sorgfalt zu pflegen, Apg. 20, 28. 


Sprüche 28. 


3. Verhältnis der Reichen und Armen zu einander. Kap. 28. 


ar 
2. 


10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
15. 
16. 
17. 
18. 
19. 
20. 
21. 


22. 


Der Gottlofe flieht, und niemand jagt ihn; der Gerechte aber ift ge- 


troft wie ein junger Löwe. Um des Landes Sünde willen werden („jeiner 
Herrſcher viel“) viele Änderungen der Fürfjtentümer (häufiger Regentenwechſel 
iſt eine Strafe Gottes; z. B. im Zehnſtämmereich); aber um der Leute willen, die 
verſtändig und vernünftig ſind, bleiben ſie lange. Ein armer Mann (wörtl.: 
„ein Hochgefteltter“), der die Geringen bedrüct, iſt wie ein („Schlagregen“) 
Mehltau, der die Frucht verderbt („und fein Brot bringt“). Die das Geſetz 


verlaffen, loben den Gottlojen; die eg aber bewahren, jind unmillig auf. 


fie. Böſe Leute merken nicht aufs Recht (verlieren die Gabe der Unterjcheidung 
zwiſchen gut und böfe); die aber nach dem Herrn fragen, merfen auf alles 
(1. Joh. 2, 20). Es ift beſſer ein Armer, der in feiner Frömmigfeit geht, 
denn ein Neicher, der in verfehrten Wegen geht (19, 1). Wer das Geſetz 
bewahrt, ift ein verjtändiges Kind; wer aber der Schlemmer Geſelle iſt, 
ſchändet feinen Vater („macht ſeinem Vater Schande“). Wer fein Gut mehrt 
mit Wucher und Überjat (Zins), der fammelt es für den (dev wird es ver- 


fieren an den, der milbtätiger it), der fich der Armen erbarmt (13, 22). Wer 


fein Ohr abmwendet, dag Geſetz zu hören, deſſen Gebet (jogar) ift ein Greuel 
(21. 27; Jeſ. 1, 15). Wer die Zrommen verführt auf böſem Wege (ihnen 
Unglüd bereitet), der wird in jeine Grube fallen; aber die Frommen wer— 
den Gutes ererben. Ein Reicher dünft fich, weiſe zu fein; aber ein ver— 
ftändiger Armer durchſchaut ihn (merkt, daß ein Reicher nicht immer ein Weiler 
it). Wenn die Gerechten (die) Überhand haben, jo geht's jehr fein zu; wenn. 
aber Gottlofe auffommen, wendet ſich's unter den Leuten („verfriechen jich 
die Leute“, weil ihnen bange wird, V. 28). Wer jeine Mifjetat leugnet, dem 
wird’3 nicht gelingen; mer fie aber befennt und läßt, der wird Barm— 
berzigfeit erlangen (Pſ. 32, 3—5; 1. Joh. 1, 8.9). Wohl dem, der fich alles 
wege fürchtet (das Böfe zu tun, und aus Beicheidenheit); wer aber jein Herz 
verhärtet, wird in Unglück fallen. Ein Gottlofer, der über ein armes 
Bolf regiert, das ift ein brüllender Löwe und gieriger Bär. Wenn 
ein Fürſt ohne DVerftand ift, fo geichieht viel Unrecht; wer aber den 
Geiz („ungerechten Gewinn“) hafjet, der wird lange leben. Ein Menfch, der 


am Blut einer Seele jchuldig ift (den Blutſchuld belaftet), der wird flüchtig - 


jein bis zur Grube, und niemand halte ihn auf (er ift unrettbar verloren; 
1. Moj. 4, 14). Wer fromm einhergeht, dem wird geholfen, wer aber ver- 
fehrtez Weges iſt (auf zweierlei Wegen, 1. Kön. 18, 21), wird auf einmal fallen. 
Wer jeinen Ader baut, wird Brot genug Haben; wer aber („nichtigen 
Dingen‘) Müßiggang nachgeht, wird Armut genug („in Fülle“) haben (6, 6—11; 
10, 4; 12, 11). Ein treuer Mann („Mann von Treu und Glauben“) wird viel 
gejegnet; wer aber eilt, veich zu werden, wird nicht unjchuldig („ungeftraft“) 
bleiben (8. 22; 20, 21). Perſon anſehen („Parteilickeit“) ift nicht gut; denn 
er täte übel, auch wohl um ein Stüc Brot (um einer Mlleinigfeit willen kann 
dann einer jein Gewiſſen verlegen). Wer zum Reichtum eilt und neidifch ift, 
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23. (8.20; 23,4; 1. Tim. 6, 9). 

24, 

25. (Matth. 15, 5). 

26. Herrn fich verläßt, wird gelabt. 
27. entrinnen (3, 5). 

28. 9, 6. 9). 


Sprüche 28; 29. 


der weiß nicht, daß (unverſehens ſtatt Reichtum) Mangel ihm begegnen wird 


Wer einen Menfchen ftraft, wird nachher Gunst 
finden, mehr denn der da heuchelt. Wer feinem Vater oder Mutter etwas 
nimmt und fpricht, eg jei nicht Sünde, der ift des Verderbers Gejelle 
Ein Stolzer („Habgieriger“) erweckt Zank; wer aber auf den 
Wer fich auf fein Herz (feinen eigenen Ver- 
fand oder Mut) verläßt, iſt ein Narr; wer aber mit Weisheit geht, wird 
Wer dem Armen gibt, dem wird nicht mangeln; wer 
aber jeine Augen (vom Elend) abmwendet, der wird viel verflucht (2. Kor. 
Wenn die Gottloſen auffommen, jo verbergen ſich die Leute; 
wenn jie aber umfommen, wird der Gerechten viel (29, 2). 


Draktifcye Winke. 


gern zu vermwijchen. 


1. Es gibt viele und große Unterjchiede 
und Gegenſätze unter den Menfchen, aber 
feiner ift jo groß wie der zwiſchen Gläubigen 
und Ungläubigen, Wiedergeborenen und Gott- 
Iojen. Die Welt ſucht diefen Gegenjat immer 
Dagegen zeugt Gottes 
Wort auch) Hier. Sie will dadurch unfer Ge- 
wiſſen mweden und ſchärfen, damit wir uns 
ernitlich fragen, wozu gehörit du? 

2.3.1 ff. „Eigen Gewiſſen ift 
mehr, denn tauſend Zeugen“. Der Glaube 
und ein gutes Gewiſſen machen da3 Herz 
freudig, daß e3 vor Tod und Teufel nicht er- 
ſchrickt; Pſ. 91, 7. 

3. V. 13. Schäme did) nicht, zu be— 
fennen; denn nur wer befennt, wird Barm- 
Herzigfeit erlangen. Dabei ift notwendig, daß 


4. Warnung vor Halsitarrigfeit und Zuchtlofigkeit. 
Wer wider die Strafe („mer vielgeftraft und doch“) halsftarrig ift, der wird 
2. plöglich verderben ohne alle Hilfe („unheilbar“; 15, 10). 


— 





aller üble Vorſatz aufgegeben werde, weil beim 
Beharren in der Sünde die Buße nicht wahre 
Buße iſt. Das Belennen der Schuld ilt vor 
Gott zu tun; vor Menichen nur die diejen 
befannten Sünden. Trifft man auf ein weiſes, 
hohepriefterlicheg Herz, dann kann man auch 
ihm fich öffnen; aber Vorfiht! Bei Sünden 
gegen den Nädhjiten ift das Sündenbefenntnis 
gegen den Beleidigten notwendig. Du mußt 
hingehen und jagen: &3 reut mich. Auf. 15, 
18; 17, 4 Beim Befennen ftellen wir ung 
auf Gottes Geite gegen die Sünde. Pi. 32. 

4. Das Streben nach Keihtum 
it ſchon vielen eine Urſache zum Berderben 
geworden; denn er ift gleich den Dornen 
Ruf. 8, 14, die Gottes Wort erftiden. 


Kap. 29, 


Wenn der Gerechten 


viele find, freut fich das Volk; wenn aber der Gottlofe herrſcht, ſeufzt 
das Volk (11, 10). Wer Weisheit liebt, erfreut feinen Vater; wer aber mit 
Ein König richtet dag 


Wer mit feinem Nächten heuchelt („ihhmeichelt“), der breitet 
Wenn ein Böjer jündigt, 


Wenn ein Weiler mit einem Narren zu rechten kommt, 


3. 
4. Huren umgeht, fommt um fein Gut (Luk. 15, 13). 
Land auf durchs echt; („wer Steuern häuft“) ein Geiziger aber verderbt 
5. es (Jeſ. 32, 7). 
6. ein Neb aus für feine Tritte („vor deijen Füßen“). 
verftrictt er fich jelbft; aber ein Gerechter freut fi) und hat Wonne. 
7. Der Gerechte erkennt die Sache der Armen; der Gottlofe achtet Feine 
Bernunft („verfteht fich nicht auf Erkenntnis“, hat fein Gefühl für Recht und Billig. 
8. keit). Die Spötter bringen [frech] eine Stadt in Aufruhr; aber die Weijen 
9. Stillen den Horn. 


(ſo tobt der und lacht) er zürne oder lache, (aber) jo hat er nicht Ruhe (Matth. 


SR 1 


Sprüche 29. 


Ein König, 


Wo viele Gottlofe find, da 


Wo feine 


Ein zorniger Mann richtet 


Wer mit Dieben teil hat, 


Viele juchen das Angeficht eine Fürften; aber 


10. 11,19). Die Blutgierigen hafjen den’ Frommen; aber die Gerechten juchen 
11. ſein Heil (Xeben zu retten). Ein Narr jchüttet feinen Geift gar aus („läßt 

feinen Unmut herausfahren“); aber ein Weijer hält an fic) (25, 28; 12, 23). 
12.13. Ein Herr, der zu Lügen Luft hat, des Diener jind alle gottlog. Arme 

und Neiche (Leutſchinder) begegnen einander; beider Augen erleuchtet der 
14. Herr. (Er ift es, dem fie beide das Lebenslicht verdanfen; 22, 2.) 

der die Armen treulich richtet, des Thron wird emwiglich bejtehen (16, 12). 
15. Rute und Strafe gibt Weisheit; aber ein Knabe, fich jelbit überlafjen, 
16. macht feiner Mutter Schande (8. 17; 22, 15). 

find viele Sünden; aber die Gerechten werden ihren Fall erleben (Bi. 37, 
17. 36). Züchtige deinen Sohn, jo wird er dich ergügen (div Behagen gewähren) 
18. und wird deiner Seele janft tun (Lederbiffen reihen; 23, 13). 

Weisſagung (Offenbarung) ift, wird dag Volf wild und wüft; wohl aber 
19. dem, der das Geſetz handhabt („beobagtet‘)! Ein Knecht läßt ſich mit 

Morten (allein) nicht züchtigen (zurechtbringen); denn ob er's gleich verjteht, 
20. nimmt er ſich's doch nicht an. Sieheſt du einen, der jchnell ift zu veden, 

da ift am Narren mehr Hoffnung denn an ihm (Pred. 5, 1. 2; Jak. 1, 19). 

21. Wenn ein Knecht von Jugend auf zärtlich gehalten wird, jo will er dar— 
22. nach ein Junker fein (mie der Sohn des Haufes). 

Hader an, und ein grimmiger (Hisiger) tut viel Sünde (15, 18; 26, 21). 
23. Die Hoffart des Menfchen wird ihn ftürzen; aber der Demütige mird 

24. Chre empfangen (Matth. 23, 12; 1. Petr. 5, 5). 

den Fluch ausiprechen hört (über die, welche den Dieb fannten; 3. Moj. 5, 1; .. 
25. Richter 17,2) und ſagt's nicht an, der haft fein Leben. Bor Menjchen fich 

icheuen, bringt zu Fall (fie verleitet zur Sünde); wer fich aber auf den Herrn 
26. verläßt, wird bejchüßt. 

eines jeglichen Gericht („das Recht eines Mannes“) kommt vom Herrn (von 
27. ihm hängt unjer Gefchie ab). 


Ein ungerechter Mann ift dem ©erechten ein 
Greuel; und wer rechtes Wegs ift („gerade wandelt“), der ift des Gottlofen 
Greuel. 

Praktifche Winke. 
1. Verſtockter Ungehorſam (Hals⸗ die prophetiſche Predigt, welche das Geſetz des 


ſtarrigkeit): Urſprung, Eigenſchaft und Heilung 
dieſes Ubels. — V. 1. Wer dem Heiligen 
Geiſte mutwillig widerſtrebt, deſſen Herz ver⸗ 
härtet der böſe Geiſt und ſtürzt ihn ins Unglück. 

2.2.3, Frommen Eltern kann 
keine größere Freude widerfahren, als wenn 
ſie ihre Kinder in der wahren Weisheit und 
Furcht Gottes wandeln ſehen. 

3. V. 11. Zu den Eigenſchaften der 
Torheit gehört ſtets ein ungeftümes, zügel- 
Iofes Wejen, zur Weisheit aber GSelbit- 
beherrſchung. 


4. V. 18. Weisſagung bezeichnet 





Herrn einſchärfen und über ſeiner Beobachtung 
wachen ſollte; 1. Sam. 3,1. „Ohne Gottes 
Wort kann der Menſch nichts anderes tun, als 
Abgötterei und feinen Willen treiben“. Was 
aber macht das für einen Unterjchied in unferem 
Predigen und Lehren aus, ob Offenbarung 
dabei ift oder nicht. Das Volk verſchmachtet 
vor Mangel an Sehern. Wo iſt die Glut der‘ 
Begeilterung? Bon Gottes Seite muß uns 
eine Offenbarung geſchenkt werden; von unferer 
Geite ijt Glauben, Demut, Geduld und Schei- 
dung von der Sünde notwendig. „Er (Baulus) 


joll mein Diener jein und Zeuge des, das er 


gejehen Hat“. Das allein ift unfere Beglau- 
bigung. 


Sprüche 30, 1—14. 


Menfhenfurdht, wenn man aus Zag— 
haftigfeit anderen zu gefallen wider jein Ge— 
5.8.25. Es iſt eine fündige | wiſſen handelt. 








Fünfter Hauptteil. 


Sprüche Agurs und Tamuels. Kapitel 30 und 31. 


= 


5 


10. 


11: 
12, 
13. 
14. 





1. Agurs Belenntniffe. Kap. 30, 1-14. 

Dies find (als Anhang zur 2. ſalomoniſchen Spruchſammlung) die Worte Agurs, 
des Sohn Jakes. Lehre und Rede des Mann?. 

Sch Habe mich gemüht, v Gott; ich habe mich gemüht, o Gott, und 
ablafjen müfjen (da3 Wejen Gottes zu erforihen). Denn ich bin („zu dumm“) 
der Allernärriichite, und Menjchenverftand ift nicht bei mir. Ich habe . 
Weisheit nicht gelernt, daß ich den Heiligen (d. i. Gott) erfennete. (Trotz aller 
Bemühungen habe ich es nicht dahingebracht. Wer fährt hinauf gen Himmel und 
herab? Wer faſſet den Wind in feine Hände? Wer bindet die Wafjer 
in ein Kleid? Wer bat alle Enden der Welt geftellt? Wie Heißt er? 
Und wie heißt jein Sohn? Weißt du das? (Hiob 38). — Alle Worte Gottes 
find durchläutert; er ift ein Schild denen, die auf ihn trauen (bei ihm Zu⸗ 
flucht ſuchen. Pſ. 12, 7; 18, 31). Tue nichts zu jeinen Worten, daß er dich 
nicht ftrafe und werdeft lügenhaft erfunden (5. Mof. 4, 2). 

Zweierlei bitte ich von dir, die („das“) wolleſt du mir nicht verweigern, 
ehe denn ich jterbe: Abgütterei (Faljchheit) und Lüge laß ferne von mir 
fein; Armut und Reichtum gib mir nicht; laß mich aber mein beſchieden 
(„zugemefjene3*) Teil Speije dahinnehmen (1. Tim. 6, 6-8; Matth. 6, 11). Sch 
möchte ſonſt, wo ich zu jatt würde, verleugnen, und jagen: Wer ift der 
Herr? Dder wo ich zu arm würde, möchte ich jtehlen, und mich an dem 
Kamen meines Gottes vergreifen. | 

Berleumde den Knecht nicht bei feinem Herrn, daß er dir nicht fluche 
und du die Schuld tragen müſſeſt. | 

Es ift eine Art (Geſchlecht)“, die ihrem Vater fluht und ihre Mutter 
nicht jegnet; eine Art, die ich rein dünkt, und ift doch von ihrem Kot 
nicht gewaſchen (20, 9); eine Art, die ihre Augen hoch trägt, und ihre 
Augenlieder emporhält (21, 4); eine Art, die Schwerter für Zähne hat 
und Mefjer für Badenzähne und verzehrt die Elenden im Lande und die 
Armen unter den Leuten (aus der Mitte der Leute). 


EGrklärende Anmerkungen. 
1. Agur, der Sohn des Safe, ift jonft ! Mann: Ich habe mich bemüht ufm.“ Maſſa 


ganz unbefannt. Und Die Überſchrift B.1ift | ift ein ismaelitiſcher Volksſtamm in Nord« 
in ihrem ‚Sinn ganz dunkel. Es wird auch | arabien, 1. Mo. 25, 14. 

überfeßt: „Dies find die Worte Agurs, des 2. B. 1—4 it der erite Sprud, 
Sohnes Jake von Maſſa. Es jpricht der | der an Hiob 11, 7—9; 26, 14; Sef. 40, 12 


—— 


Sprüche 30, 1—14, 15—33. 


erinnert und die Unbegreiflichfeit Gottes und 
feines Waltens zum Gegenftand Hat. Daran 
jchließt ih 8. 5 f. der zweite, welder 
dazu auffordert, daß man fich jtatt unnügen 
Grübelns an das ungefälihte Wort der 
Offenbarung Gottes halte. 





* 


3. V. 7f. Der erſte der merkwürdigen 
Zahlenſprüche (6, 16; Am. 1, 3—2, 6), 
welche num durch das ganze Kapitel fortgehen. 
Gott möge ihm das ihm befchiedene, tägliche 
Brot zuteil werden lajien. 


Draktifche Winke, 


1. 8. 2. Vielleiht war Agur ebenſo 
wie Amo3 (7, 14) und die meiſten Apoſtel 
CHrifti (Matth. 11, 25; 1. Kor. 1, 27) von 
niedrigem Stande, ohne große Schul- 
bildung, wie es Joh. 7, 15 auch von Chriftus 
gejagt wird. — Weiſe Leute erfennen, daß 
ihre Weisheit nicht fei; Narren wiſſen alles 
und fönnen nicht irren. 

2. B. 4. Gott tat und tut alles, aber 
fein Wejen ift unergründlih. Merkwürdig iſt 
die Frage: Wie heißt jein Sohn. Da 
haben viele Gläubige eine Ahnung von Chrifto, 
sem Sohne Gottes, finden wollen. „Pie 
Heiligen de3 Alten Bundes erwarteten den 
Meſſias als den Sohn des Allerhöchſten“. 
Matth. 11, 27. 


2, Zahlenſprüche. 


15. Blutegel hat zwei Töchter: Bring ber, bring ber! 





3. 3. 8. Gott weiß, was du zur Er- 
haltung deiner körperlichen Lebenskraft brauchſt. 
Der Leib ift ja der Träger der Seele, ein jo 
überaus foftbares Werkzeug. Berlaß dich 
darauf, daß Gott für ihn forgt. Aber e3 gibt 
auch noch außer dem leiblichen einen andern 
Hunger, den Hunger nad) dem täglichen Brot 
der Liebe, der Hoffnung, Heiliger Gedanken 
und brüderlider Gemeinfchaft. Dffb. 7, 16: 
„Sie wird nicht mehr Hungern“. 

4. 8. 11—14 nennt vier Arten ver- 
abſcheuungswerter Menſchen oder viererlei 
Lafter: Schwarzen Undant gegen Eltern, 
Eigendünfel neben fittlihem Schmuß, Hoch— 
mut in Gebärden, unerjättliche Habjucht. 


Kap. 30, 15-33. 
Drei Dinge find 


26. 


nicht zu jättigen („die nicht jatt werden“), und dag vierte fpricht nicht: Es ift 
genug; (e3 ift) die Hölle („die Unterwelt“), der Frauen verjchloffene Mutter (die 


26, 

Luftgier eines unfruchtbaren Weibes, 1. Mof. 30, 1) die Erde wird nicht Waſſers fatt, 
und das Teuer ſpricht nicht: Es ift genug. 

17. Ein Auge, dag den Vater verjpottet, und verachtet, der Mutter zu ge- 
horchen, da müſſen die Raben am Bach aushaden, und die jungen Adler 
freifen (20, 20; Ser. 16, 4). 

18. Drei find mir zu mwunderlich, und das vierte weiß ich nicht (6, 16): 

19. Des Adler Weg am Himmel, der Schlange Weg auf einem Felien, des 
Schiffes Weg mitten im Meer und eines Manns Weg an einer Magd. 

20. Alſo ift auch der Weg der Ehebrecherin; die verichlingt und wicht ihr 
Maul und fpricht: Ich habe Fein Übels getan. 1! 

21. Ein Land („die Erde“, die Welt) wird durch dreierlei unruhig, und dag 

22. vierte mag es nicht ertragen: Ein Knecht (Sklave), wenn er König wird ; 

23. ein Narr, wenn er zu fatt ift; eine (lang) Verſchmähte, wenn fie (noch) 
geehelicht wird; und eine Magd, wenn fie ihrer Frau Erbin wird (oder: 
„ihre Herrin verdrängt“). 

24, 


25. Vier find Elein auf Erden und Elüger denn die Weifen: Die Ameijen, 


ein ſchwaches Volk; dennoch ſchaffen ſie im Sommer ihre Speiſe (6, 6-8; 
10, 5); Kaninchen (Klippdachſe), ein ſchwaches Volk; dennoch legt's jein Haug 
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E27. 
1.28. 
E29. 
1780. 
E34, 

32. 


E33. 


Ei r Fer, 


Sprüche 30, 15—33; 31, 1—9. 


in den Felſen; Heuſchrecken haben feinen König; dennoch ziehen fie aus 

ganz mit Haufen; die Spinne wirft mit ihren Händen („die Eidechje kannſt 

du mit den Händen fangen“) und ift (doch) in der Könige Schlöffern. 
Dreierlei haben einen feinen (ftattlihen) Gang, und das vierte geht wohl: 


Der Löwe, mächtig unter den Tieren und fehrt nicht um vor jemand; 


ein Windhund von guten Lenden und ein Widder und ein König, wider 
den ſich niemand darf legen. 

Haft du genarrt und zu hoch gefahren und Böſes vorgehabt („wenn du 
töricht wart im Übermut und Böſes vorhatteit“), jo lege die Hand aufs Maul. 
(Hüte dich vor Rechthaberei.) Wenn man Milch ftößt, fo macht man Butter 
draus; und wer die Naje Hart jchneuzt, zwingt Blut heraus; und wer 
den Zorn reizt, zwingt Hader heraus. 


Vraktiſche Winke. 


1. Habſucht iſt die Wurzel aller | eines Mannes mit einer Dirne eine ſogleich 
hervortretende Spur nicht Hinterläßt, ebenfo 


Sünde: Gib, gib! Luk. 15, 12. Die Habjucht 
iſt gleich einem Vampir, der die Schlafenden 
überfällt und ihnen das Blut ausjaugt; ein 
grauenhaftes Gejpenit, das alles verzehrt. 
2. 83.17. Snoden XNugen zeigt 
ſich mir die Ehrerbietung eines Kindes gegen 
feine Eltern fo auch der Spott eine3 frechen 
Kindes. Ein folches wird einem gewaltjamen, 
ſchimpflichen Tode verfallen und den Vögeln 
- de3 Himmels zur Beute werden. 

3. 8. 19 f. Der BVergleihungspunft 
it, dab der gefhlehtlihe Verkehr 





wenig als der Flug der Vögel inden Lüften ufm. 
©o iſt die Tat der Ehebrecherin unerweislich; 
und wenn fie die verjtohlene Luft genoſſen 
hat (9, 17), tut fie unſchuldig, als hätte fie 
fein Unrecht getan. 

4. V. 29 ff, Auf das vierte, den 
König, zielt der ganze Spruch: Wie der 
Löwe, der ſchlanke Windhund, der Ziegenbod 
dor jeiner Herde, jo jchreitet ein König an 
der Spitze jeines Volkes. 


3. Worte an Lamuel. Kap. 31, 1—9. 


Dies find (als 2. Anhang, j. 30, 1) die Worte des Königs Lamuel (od. „an 


Sie möchten (fonit) trinfen und der 


Gebt jtarfe Getränfe denen, die 


1. 
Samuel, den König von Maffa“), die Lehre, die ihn feine Mutter lehrte. 
2. Ach, mein Auserwählter, ach, du Sohn meines Leibes (mein Exftgeborener), 
ach, mein gemünfchter („meiner Gelübde“) Sohn! (Was foll ich dir jagen?) 
3. Laß nicht den Weibern deine Kraft, und gehe die Wege nicht, darin ſich 
4. die Könige verderben! (5. Moj. 17, 17; 1. Kön. 11, 1). O, nicht („ziemt es“) 
den Königen, Lamuel, nicht den Königen ziemt ed, Wein zu trinken, noch 
5. den Fürſten ftarfe Getränfe! (20, 1). 
Rechte („das feſtgeſetzte Recht“) vergeſſen und verändern Die Sache (den Rechts- 
6. handel) irgend der („aller“) elenden Leute. 
am Umfommen find (die zum Tode verurteilt jind, Mark. 15, 23), und den Wein 
7. den betrübten Seelen, daß fie trinfen und ihres Elends vergefjen und 
8. ihres Unglücks nicht mehr gedenfen. Tue deinen Mund auf für die Stummen 
.  (bexer, die fich nicht ſelbſt verteidigen können und feinen Anwalt haben) und für Die 
9, 


Sache aller, die verlafjen find (Hiob 29, 12. 15). Tue deinen Mund auf 
und richte recht und richte den Elenden und Armen. 


Sprüche 31, 10-31. 


Praktische Winke. 


1. Lamuel heißt „der Gottgeweihte“. 
Es ift ein köſtliche Negentenjpiegel, 
den ihm feine Mutter vorhält; vor allem 
warnt fie ihn vor der Haremsmwolluft und 
einem Weiberregiment, welches die Könige zu> 
grunde richtet; ebenjo ernſt ftellt jie die Ge— 
fahren der Trunfjucht dar. Ein Fürft, welcher 
dem Trunfe frönt, fteht in Gefahr, das Recht 
zu vergejjen und jeine Richterpflichten außer 
acht zu lajjen. 

2.8.2. Haben Elternihre fin- 





der von Geburt an dem Herrn geweiht, jo 
haben fie diefelben von Jugend auf um jo 
forgfältiger zu erziehen und um fo fleißiger 
für fie zu beten. 

3. V. 4f. haben mir eine ernſte Schil- 
derung der Trunkſucht, die foviel Unheil 
über Länder und Familien bringt. 

4. V. 8 f. Die ſchönſte Pflicht 
auf Erden iſt die, ſich der Hilfloſen anzu— 
nehmen. 


4. Das Lob der tugendſamen Hausfrau. Kap. 31, 10-31. 


11. 
12: 
13: 
14. 


15. 
16. 


Wem ein tugendjames Weib bejchert ift, die ift viel edler (mertooller) 
denn die köſtlichſten Perlen (12, 4; 18, 22). Ihres Mannes Herz darf fich 
auf fie verlaffen und Nahrung wird ihm nicht mangeln. Sie tut ihm 
Liebes und fein Leides ihr Lebenlang. Sie geht mit Wolle und Flach 
um, und arbeitet gerne mit ihren (arbeitshuftigen) Händen. Sie ift wie ein 
Kaufmannsſchiff, das jeine Nahrung von ferne bringt (fie erſpäht auch in der 
Ferne Quellen de3 Erwerbs). Sie fteht vor Tags auf und gibt Speije ihrem 
Haufe und Eſſen (mörtl. „das beftimmte Teil“ Arbeit) ihren Dirnen. Sie denkt 
nach (über den Ankauf von) einem Ader und fauft ihn und pflanzt einen 
Sie gürtet ihre Lenden mit 
Sie merkt, wie ihr Handel Frommen bringt 
Sie ſtreckt 


Sie fürchtet ihres Haufes nicht („nichts für ide 9.“ d. h. Familie) 


Sie macht fich ſelbſt Deden; feine Leinwand und Purpur ift 


Kraft und Schöne (Hoheit) 
Sie tut ihren Mund auf mit Weisheit, und auf ihrer Zunge ift 
Sie ſchaut („überwacht“), wie e8 in ihrem Haufe zugeht, 
Ihre Söhne jtehen auf und preiien 


Lieblich und ſchön fein ift nichts (mörtt. 


17. Weinberg von den Früchten ihrer Hände. 
18. Kraft und ftärkt ihre Arme. 
19. („ihr Hantieren gedeiht“); ihre Leuchte verlifcht des Nachts nicht. 

ihre Hand nach dem Noden (aus) und ihre Finger fallen die Spindel. 
20. Sie breitet ihre Hände aus zu dem Armen und reicht ihre Hand dem 
21. Dürftigen. 

vor dem Schnee; denn ihr ganzes Haus hat zwiefache Kleider (marmhal- 
22. tende Wolle). 
23. ihr Kleid. Ihr Mann ift befannt (angejehen) in den Toren, wenn er fitt 
24. bei den Ülteften des Landes. Sie macht einen Rod und verkauft ihn; 
25. einen Gürtel gibt fie dem Krämer (Apg. 9, 39). 

find ihr Gewand, und fie lacht des fommenden Tages (Hiob 5, 22; Matth. 
26. 6, 34), 
27. holdſelige Lehre. 
28. und ijjet ihr Brot nicht mit Faulheit. 
29. fie jelig; ihr Mann lobt fie: „Viele Töchter („Frauen“) halten fich tugend- 
30. jam; du aber übertrifft fie alle.“ 

„Trügeriſch ift Anmut und Dunft iſt Schönheit“); ein Weib, das den Herrn 
31. fürchtet, joll man loben (11, 22). 


Sie wird gerühmt werden („Gebt ihr“) 
bon den Früchten ihrer Hände, und ihre Werfe werden fie loben in 
den Toren. 
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Sprüche 31, 10-31. 


Erklärende Anmerkungen. 


l. Von eimem gottesfürckhtigen Regi— 
ment, wie e3 der König im Staate führen 
joll, fommen mir auf das Regiment der Frau 
im Haufe. Dieſer wunderjhöne Frauen- 
fpiegelift eine alphabetiſche Dichtung, ein 


2 koſtbares Stüd biblifcher Poefie und Sitten- 


lehre, die Schilderung einer Hausmutter, wie 


fie jein joll. Paul Gerhardt hat den Abſchnitt 
Vers um Ver3 bearbeitet in feinem Liede: 


‘ „Ein Weib, das Gott den Herren liebet“. 


Und Schiller hat bei dem Geſang der Glocke 
in diefer Poeſie ein jichtliches Vorbild der 
einigen gehabt, 3. B. 2. 19: 

„Sie füllet mit Schäßen die duftenden Laden 


3 Und dreht um die fchnurrende Spindel den 


Faden, 


Und ſammelt im reinlich geglätteten Schrein 
Die ſchimmernde Wolle, den ſchneeichten Lein.“ 


2: Dies: „guldene ADBE, Tür 
Frauen“ fhildert uns das emſige Schaffen 
der Frau im Haufe und auf dem Felde. Wir 
haben dadurch einen Höchft wertvollen Einblid 
in einen vornehmen jüdiſchen Haushalt. „Viel 
bedeutjamer ift das Gedicht jedoch als ein be— 
redtes Zeugnis dafür, wie der gejunde, jittliche 
Sinn des Volkes die Schranfe, die in Der 
Wertung der Frau ald Beſitz des Mannes 





ihren Ausdrud im Recht fand, völlig durch- 
brochen hat. Den Maßſtab der Schäßung der 
Frau bildet Hier nicht die äußere Schönheit 
(8. 30), auch nicht in erſter Linie ihre Arbeits- 
leiftung, jondern ihr Charakter. Das ift ihr. 
Ruhm, daß ihres Gatten Herz ihr vertraut, 
daß fie ven Armen Hilft, daß liebreiche Unter- 
weijung auf ihrer Zunge ift, vor allem aber, 
daß jie den Herrn fürchtet (V. 11 f. 20. 26, 
30). So mie hier ift das Weib jonjt nirgends 
im Alten Teitamente als religiös-jittliche Per— 
fünlichfeit gewürdigt worden“. — Solche hohe 
Auffaffung der weiblichen Tugenden war un- 
möglich bei der Haremswirtſchaft orientalijcher 
Tyrannen, ja jelbit bei den funftfinnigen und 
genußfüchtigen Griehen. Das Volt Gottes 
hatte etwas Höheres als andere Völker, den 
Geiſt Gottes. 

3. Der Haudftand, der Eheſtand 
mit Weib und Kind it ein chriftlicher, Gott 
mohlgefälliger Stand; denn Sejus Chriſtus 
hat ihn durch jeine Gegenwart auf der Hochzeit 
gemeiht, mit jeiner eriten Liebestat dort ſelbſt 
gejegnet und auch fonft ihn als einen recht- 
mäßigen und heilfamen hingeftellt. Es iſt nicht 
gut, daß der Menſch allein fei, 1. Moſ. 2,18 ff. 


Braktifche Winke. 


1. Diejes Lob de3 gottjeligen Weibes 


iſt eins der Kleinode der Bibel. 


⸗ 


In dem ganzen, mit feinen Strichen gezeich— 
neten Bilde iſt jedoch kein Zug ſchöner als 
diefer: „Unbedingte Zuverläſſigkeit“. Man 
ſieht das Bild: „Der Mann kehrt heim aus 
den Ratsſitzungen, von der Arbeit, ſein Herz 
iſt beſchwert, ſeine Stirne gefurcht, da ſucht 
er den Rat und das Vertrauen ſeiner Gattin; 
er fürchtet nicht, daß ſie Geheimniſſe weiter 
gibt; er traut ihr voll und ganz“. Das iſt 
ſicherlich die höchſte Freude, die eine Frau 
haben kann, Vertraute des Mannes zu ſein! 
Liebe bindet feſt die Herzen, 
Sei's durch Freuden, ſei's durch Schmerzen. 
Selig, wer ihr voll Vertrauen 


" Kann ins Hare Auge ſchauen! 


Und Walther von der Vogelmeide fingt: 
„Sch weiß auf Erden nicht3, Das folde Wonne 
baut, 





Wie wenn ein Weib ihn mit Verlangen liebt, 
der ihr zum Lobe lebt. 

Da ift voller Troft mit Freuden unterfangen; 
Das iſt ein Heil, das über allem Heile ſchwebt.“ 

2. V. 11. Der Mann geht ruhig feinem 
Berufe nach, vielleicht einem Berufe, welcher 
fo wichtig und ehrenvoll er ift, Doch menig . 
oder nichts, oder weniger als nicht3, einbringt; 
aber jein Weib hält den Familienbeſitz ge- 
wiſſenhaft zufammen und mehrt ihn durch 
arbeitfame und fluge Bewirtſchaftung, 
fo daß es ihm nicht an Gewinn gebricht, den 
nicht eigentlich er erworben, jondern den ihm 
lediglich da8 Vertrauen einbringt, melches er 
auf fein Weib zu jegen berechtigt ift (Deligich). 

3.8.18 ff. Durch das Gedeihen ihrer 
Arbeit fühlt fie ſich angeſpornt zu unermüd- 
licher, bi3 in die Nacht fortgehender Tätig- 
Leit. — Daneben vergißt fie der Armen nicht. 

4.8. 23. Eine fromme, tüchtige Ehe- 


h . 
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Sprüche 31, 10-31. 


frau gereicht dem Manne zur Ehre und 
Bierde, in der Gemeinde wird durch fie 
fein Anjehen erhöht (1. Kor. 11, 7). Eine 
lafterhafte aber ift fein Schandfled. 


| 
| 


* 


und predigte über den Text: „Ein neu Gebot 
gebe ich euch, daß ihr euch unter einander 
liebet.“ Tief gerührt hörte die Verſammlung 


die herrliche Predigt über dieſes „neue Gebot“. 
8. Ein Elternpaar hatte über die Er- 


5. Nichts Lieberes ift auf Erden, denn 


Srauenlieb, wem's kann werden. 

6. Die Säulen de3 Hauje3 
tehen feit, wenn bei der Frau die dienende 
Liebe und bei dem Manne das freundliche 


Regiment aus der Kraft und Gnade des Herrn 
feititeht; wo Eltern und Kinder fih in dem 


Herrn begegnen und beide von dem Lichte des 
Evangeliums bejchienen werden, mo Herren 


und Knechte täglih und ftündlic den Herrn 


aller Herren über fich jeden und ihn dienen 
‚im, Befehlen und Gehorchen; da ift eine Hütte 
Gottes bei den Menjchen. 


Die Herrlichkeit des Heren im Haufe: 


a) Das Weib gehorcht dem Manne, der Mann 


liebt fein Weib; b) Die Kinder gehorchen den | 


Eltern, die Eltern erziehen ihre Kinder in.der 
Sucht des Herrn; c) Die Knechte dienen 
treu, die Herren regieren jorgfältig und mit 
Liebe (Ahlfeld). 

7. Zum frommen Rutherford fam eines 
Abends ein einfacher Neijender, als er gerade 
im Begriff war, jeine Kinder im Katechismus 
zu unterrichten. Er bot dem Fremden Platz 
an und fragte ihn dann: „Kann er mir jagen, 
wieviel Gebote e3 gibt?” — „Elf,“ fagte 
der Reiſende. Nun aber erging über diejen 
untijfenden Mann eine geftrenge, jcharfe 
Strafpredigt, aber lächelnd erwiderte der Gaft: 
„Ein neu Gebot gebe ich euch, daß ihr euch 
unter einander liebet.“ Dieſe Bemerkung 
machte den frommen Prediger ſtutzig. 


Er bes | 





teitete dem Fremden ein Nachtlager, und man | 


begab ſich zur Ruhe. 
hörte Rutherford ein wunderbar kräftiges Gebet 
aus dem Zimmer heroorklingen, das fein Gaſt 
bewohnte, und bald ftellte es fich Heraus, daß 
diejer der Erzbifchof Ufher war. Jetzt mußte 
aber auch der Gaſt predigen. Er jagte zu 


Am folgenden Tage 


ziehungder Kinder jehr verfchiedene An- 
fichten. Die Mutter mar ftill und gottesfürchtig, 
der Vater dagegen leichtlebig und unzugänglich 
für jeden ernften Gedanken. „Kinder,“ konnte 
er jagen, „werdet nur nicht wie eure Mutter.“ 
Da ward der älteſte Sohn frank, und bald 
zeigte es fich, daß es dem Ende zuging. Der 
Kranfe wollte nun einzig jeine Mutter um 
fih haben, die es veritand, ihm Gterbenstroft 
und Sterbensfreudigfeit in das Herz zu legen. 
Der Vater war ganz gebrochen, und als er 


‚ einit am Bette des Schwerfranten ſtand, jagte 


diefer: „Water, ich weiß, daß ich fterben werde, 
foll ih nun auf Deinen oder der Mutter 
Glauben jterben?" Der Bater ſchwieg zuerft, 
aber dann jagte er: „Lieber auf der Mutter 
Glauben.“ Bon diejer Zeit an mehte em 
anderer Geilt in jenem Haufe. Der Berkuft 
hatte Gewinn gebracht. — Wie oft muß Gott 
jo ernjt mit uns reden, bis wir ihm Gehör 
ichenfen! 

9. Ein frommes Weib ift der beſte 
Hausrat. — Ein frommes Weib iſt de3 Lebens 
Heil, man findet’3 aber jelten feil. — Wer 
ein Weib will nehmen, denfe dran, daß er es 
nicht wie einen Schuh wieder ausziehen kann. 

Fromme Frauen waren Sara, Hanna, 
Ruth, Maria, Salome, Tabea, Lydia, Priscilla. 

10. Welch eine Fülle von Weis— 
heit und Klugheit bietet uns dieſes 
Buch der Sprühe! Welche jpeziellen Rat— 
ichläge, Warnungen, Anmweifungen! Bejonders 
Eltern und Erzieher jollten ihren Kindern 
dieje leicht faßlihen und Tieblihen Sprüche 
ins Gedähtnis und damit in Herz und Ge- 
mwifjen legen. Wir tollen fortan dieje gött- 
lihe Weisheit befjer würdigen und beherzigen. 
Das malte Gott! 
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Der Prediger. 





| Einleikung. 


1. Die kleine aber wichtige und ſchwierige Schrift ſteht in der hebräiſchen Bibel mit 
der Überfchrift „Prediger“ im dritten Teile unter den jogenannten Kethubim, d. h. den 
‚ Schriften gemifchten Inhaltes, und ift eine der fünf Feitrollen (Megilloth) wie Hohelied, 
Ruth, Klagelieder und Efther. Sie ift in mancher Beziehung das unmittelbare Geitenftüd 
zum Hohelied, welches die Feitleftion des erſten der fünf jüdiſchen Hauptfeite, des Paſſahfeſtes, 
war. Der Prediger wurde am Laubhüttenfefte (3. Mof. 23, 33 ff.; Joh. 7,2. 37) vorgelejen. 
. 2. Seit alter Zeit gilt als Verfaſſer derjelben der König — Der Name 
esfelben wird nicht genannt. Aber aus vielen Stellen (1, 1. 12; 2, 9 u. a.) geht hervor, 
daß er gemeint it. Doch wird aus verjchiedenen Gründen die Verfafjerihaft Salomos ab- 
gelehnt, beſonders deshalb, weil die Sprache eine ganz andere iſt als in den Schriften aus 
der alten Zeit und ſich in vielen Ausdrücken und in ihrer ganzen Art der des ſpäten Juden- 
tums in den leßten vorchriftlichen Jahrhunderten nähert. Im Grunde ift es ja für den Glauben 
| gleichgültig, wer das Buch gejchrieben, ob Salomo oder ein jpäterer Schriftiteller. Wenn aber 
die Überlieferung jeit alter Zeit Salomo als Schreiber angibt, wird fie wohl gemichtige 
' Gründe dafür gehabt haben. 

Das Buch ift bei den Juden exit jehr jpät und nach mancherlei Kämpfen in Die 
" Sammlung der heiligen Schriften aufgenommen worden. Man nahm an vielen Stellen in 
ihm Anftoß, die auch heute noch unſer Befremden erregen. Man wunderte ſich, daß Salomo, 
der gefeierte König aus der Blütezeit Israels, ſolche Gedanfen gehabt hat. Aber jeinem 
Inhalt nach ift es wohl anzunehmen, daß Salomo der Berfaljer it. Wir wiſſen von ihm, 
daß er im Alter unter dem Einfluß ſeiner Weiber ſtand und ſein Herz fremden Göttern 
zuneigte. Wenn er auch in ſeinem langen Leben an Menſchenkenntnis und Lebenserfahrung 
reich geworden tar, jo war er doch von Gott abgefommen. Da ijt e3 wohl denkbar, dab 
Zweifel und Unglaube in ihm mac wurden, und eine verbitterte, trübe Stimmung und 
peſſimiſtiſche Lebensanſchauung ihn zeitweiſe beherrſchten. Nicht ungeſtraft lockern wir das 
das uns mit Gott verbindet. Aber er hat ſich auch wieder zurechtgefunden und ſpricht 
Worte, die nur tiefe Gottesfurcht diktieren kann. 
3. Einen Haren Grundrif des Büchleins zu geben, iſt nicht möglich. Beherrſcht 
— es von dem Gedanken, daß alles im Leben eitel ſei, und daß ſchließlich dem Menſchen 
nichts anderes übrig bleibe, als ſich in die Rätſel des Lebens zu fügen und es in Gottesfurcht 
;zu genießen, jo gut es eben geht. Aus dem Mangel einer durchſichtigen Einteilung und aus 
{der jpäthebräifchen Sprache kann gefolgert werden, daß die Aufzeichnungen de3 Galomo, die 
ı manchmal vielleicht nur den Charakter von Tagebuchnotizen und furzen, gedanfenreihen Sätzen 
( (Aphorismen) trugen, von einem der jpäteren Zeit angehörenden Sammler und Gejegeslehrer 
zufammengefaßt (12, 9) und in die Sprache jener Tage gebracht jeien. Ahnliches gejchieht 
ja auch heute noch bei uns. 
4. Dem Suhalte nach it er daS Gegenſtück zum Hohelied, wo harmloſe, unbefangene 
Freude und reines Genießen fi) findet. „Hier aber Haben wir grüblerifche, mißtrauiiche 
Nachprüfung aller Werte, grundfäßlichen und aufs äußerte getriebenen Peſſimismus, der 
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Einleitung. i 






nichts verſchont und nichts übrig läßt.“ Er ift mehr eine Abhandlung als ein Gedicht und 
gehört in die Gattung der ißraelitiichen Weisheitsichriften wie Sprüche und Hiob. Seine” 
Hauptgedanten find: = 
a) Die an der Spibe des Buches jtehende Klage: O Eitelfeit der Eitelfeiten! Was hat L 
der Menjch von all feiner Mühe auf Erden? Befriedigung findet er weder in der Forſchung $ 
noch im Befi von Gütern. Sein 208 ift ein ruhelojes Streben nach Bielen, die er nicht 
erreicht, vielfältige Torheit und unbeitrafte Ungerechtigkeit, zulegt ein Tod, der den Menjhen 
wie da3 Tier, den Weifen wie den Toren wegnimmt, und endlich — ewige Bergejjenheit. 
b) Unter diefen Umſtänden bleibt dem Menfchen nichts weiter übrig, als daß er, fo. 
gut e8 eben geht, fich diejes vergänglichen Lebens freue; Dabei jedoch der Rechenſchaft nicht 
vergeife, die er Gott über fein Tun und Laffen jhuldig if. 
ec) Dazwiſchen hinein find (von Kap. 5 ab) praftifche Ratſchläge und Klugheitsregeln 
eingejtreut, welche den Menfchen vor Mißgriffen und Täufchungen in diefem eitlen Leben jchüßen. 
Das Buch muß hintereinander im Zufammenhange gelejen werden tie eine Predigt, 
weil erſt am Schluß das rechte Licht auf das Ganze ausſtrahlt. Immerhin zeigt es wie fein 
anderes, daß das Alte Teftament nicht das letzte Wort gejprochen hat. Es offenbart mie - 
fein anderes in der Bibel den Banferott de3 natürlichen Menjchen ohne die Erlöjung durch 
Sejum Chriftum. 
5. Das Buch jagt nicht3 von der Exlöfung, aber es mwedt doch gar jehr die Er: 
löfungsbedirftigkeit und die Erfenntnis, daß außer einem wahren SHeilande feine 
Seligfeit jei. Mit Necht jagt Hamann: „Der Prediger Heißt alles Irdiſche, Menichliche, R 
Natürliche alt, um auf die Predigt der Offenbarung Gottes (in Chriſto) al3 die einzige, jtet3 
- wirklich neue Neuigfeit hinzumeifen“. So ift eg ein ernfter Zuchtmeifter auf Chriftum mie das 
Geſetz, nur in ganz anderer Weife und für andere als Gejekesmenjchen, nämlich für Hohe 
und Gebildete in der Welt, welche ihre Geligfeit vergeblich in Wiſſenſchaft und Kunft und im 
Genuß geſucht Haben (Richter). Die Antwort auf dies Buch jteht Matth. 11, 28 ff. 
6. Für chriſtliche Leſer Hingt vieles befremdlich, vor allem die Lebensanjchauung des 
Prediger, die teild über die Maßen ſchwarz und troſtlos zu jein jcheint, teil auch einen 
fittlichen Leichtſinn begünftigen fönnte; aber auch die Hoffnungslofigfeit nach) dem Tode ift 
verwunderlich (9, 6; 11, 8; 12, 5; 3, 19. 21). Es fehlte eben dem Prediger die volle Dffen- 
barung, und die Löfung des Lebensrätjel wa: ihm nicht gegeben. Erſt im Neuen Teſtament 
it der Schleier gehoben; dadurch jind wir weiter gefommen. Auch die Widerſprüche fallen 
auf, 3. ®. 3, 21 und 12, 7; 9, 10 und 11, 9. Es find dies die Zmeifel und Widerjprüche 
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des Lebens und des menſchlichen Herzens. Es iſt wahrhaft ergreifend, wie der Prediger auf 
ſeiner Erkenntnisſtufe trotz allem Jammer ſeiner Zeit doch in feine ſtumpfe Weltverachtung 
verſinkt, ſondern ſich aufrafft zur Freude am Leben; und wie er trotz aller Erfahrungen von 
Ungerechtigfeiten doch nicht irre wird am Glauben, fondern befennt: Gott muß richten (3, 17) 
und feit hält an der Forderung: Fürchte Gott und Halte feine Gebote (12, 13). E 
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1. Die Eitelkeit alles Irdiſchen und der Kreislauf der Welt. 


Ei. 


Kap. 1. 


Dies find die Reden des Prediger, des Sohns Davids, des Königs 
zu Serufalem. (Der Name, der eigentlich ein unperſönlicher ift, weiſt darauf hin, 
daß nicht die Perſon des Verfaſſers die Hauptjache ift, jondern die erfchütternde Lehre 
von der Nichtigfeit alles Irdiſchen.) 


a) Das ewige Einerlei. 


Es ift alles ganz eitel (mörtl.: O Eitelfeit der Eitelfeiten!), fprach der Pre— 
diger, es iſt alles ganz eitel. Was hat der Menich für Gewinn von all 
feiner Mühe, die er hat unter der Sonne? (2, 22). Ein Gejchlecht vergeht, 
das andre fommt; die Erde bleibt aber (unverrüdt) emwiglich (Bi. 90, 3). 
Die Sonne geht auf und geht unter und läuft (feucht) an ihren Ort, daß 
fie wieder daſelbſt aufgehe. Der Wind geht gen Mittag (nach Süden) und 
fommt herum zur Mitternacht und wieder herum an den Ort, da er an- 
fing (au an ihm ift nichts Beftändiges). Alle Wafjer laufen ins Meer, doch 
wird das Meer nicht voller; an den Ort, da fie berfließen, fließen fie 
wieder Hin. 

Es jind alle Dinge jo voll Mühe („arbeiten fich ab“), daß es niemand 
ausreden fann. (Wie in dem großen Weltall, fo ift auch in der Heinen Welt, dem 
Mikrokosmus des Menfchen, alles ein nutzloſes Einerlei.) Das Auge fieht fich 
nimmer fatt, und das Ohr Hört ſich nimmer jatt (auch die Naturdinge find 
ruhelos. Bi. 90, 10. Was iſt's, das gejchehen it? Eben das hernach ge- 
ichehen wird („mas geweſen, ift eben dasſelbe, was fein wird"). Was iſt's, das 
man getan hat? Eben das man hernach wieder tun wird. Und gejchieht 
nicht8 Neues unter der Sonne (auch in der Geſchichte der Menfchen ift der 
nämliche Kreislauf). Geſchieht auch etwas, davon man jagen möchte: Siehe, 
das ift neu? Es ift zuvor auch gejchehen in den langen Zeiten, die vor 
ung gemejen jind. Man gedenft nicht derer, die zuvor geweſen find; aljo 
auch derer, jo hernnach kommen, wird man nicht gedenfen bei denen, die 
darnach jein werden. (Alſo ein ewiges Einerlei, in dem es nicht? Neues gibt und 
geben fann, darum auch feinen Grund, das Andenken an Vergangenes als etwas Be- 
ſonderes feitzuhalten.) 


b) Die Nuglofigfeit der Weisheit. 
Sch, der Prediger, war König über Israel zu Serufalem (8. 1) 
und richtete mein Herz, zu juchen und zu forjchen meislich alles, was 
man unter dem Himmel tut. Solche unjelige Mühe hat Gott den Menichen- 
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£indern gegeben, daß fie fich drinnen müfjen quälen. Ich jah an alles 


h, 





® 
Y 
hi 
h; 


Tun, das unter der Sonne gejchieht, und fiehe, es war alles eitel und 


Krumm fann nicht fchlicht (d. i. gerade) werden, noch 
der Fehl („was nicht da ift“) gezählt werden. Ich ſprach in meinem Herzen: 7 
Siehe, ich bin herrlich geworden und habe mehr Weisheit denn alle, die 


bor mir gewejen find zu Serufalem, und mein Herz hat viel gelernt und 


14. 
15. Haſchen nach Wind. 
16. 
Eure 
beit und erfennete ZTollheit und Torheit. 
18. solches auch Mühe um Wind ift. 


erfahren; und (ich) richtete auch, mein Herz drauf, daß ich erfennete Weig- 
Ich ward aber gewahr, daß 
Denn wo viel Weisheit ift, da ijt viel 


Grämens (Ärger), und wer viel lernt, der muß viel leiden (mer Erfenntnis 
vermehrt, der vermehrt auch den Schmerz). 


EGrklarende Anmerkungen. 


1. Die Einleitung3mworte find ı 
Worte eines Mannes, der voll reicher Exrfah- | 
rung am Ende eines langen Lebens auf das 
Tun und Treiben der Menjchen wie von einer | 
hohen Warte herabjchaut. Es geht ihm mie | 
einem, der da3 Leben und alle feine Genüfje | 
durchkoftet hat und es nun verachtet. Er 
betrachtet die Welt durch die Brille des Über- 
drufjes. Wie mühen fich da die Leute jo ver- 
geblih! Wie jind fie jo ftolz auf ihre Ent | 
dedungen, Taten und Gedanken, und es ilt 





doch nichts Neues! Und wozu das alles? | 

2. Er verfennt den göttlichen Auftrag 
für menfhlide Arbeit und menid- 
liche8 Vorwärtsſtreben. Er fieht feinen mwirf- 
lien Fortjchritt und Gewinn, Alles ift eitel, 
vergeblich, vergänglich, nur ein Hauch. Und 
ft das nicht das Nefultat menjchlichen Er- 
fennens? Der große Philoſoph Kant jagt, 
daß mir nur die Erfcheinung der Dinge, nicht 
ihr Wejen erkennen. Und Lefjing bekennt, daß 
nur für Gott die Wahrheit ſei, uns aber nichts 
als das Streben darnach bleibe. 


' zu zeigen. 


3. B.5f. „Die drei lebendigen Kräfte 
der Welt: Licht, Wind, Waffer Iind 


geiltvoll beobachtet; der Schein eines Fort 
ſchrittes durch ſie wird durch die Beobachtung 


ihres Kreislauf miderlegt.“ 


4. 3.7. Der Verfaſſer jest für Bäche 
und Flüffe einen geheimnisvollen , 
irdiſchen Rüdlauf voraus, mie die Sonne 


ihn hat, um daraus die Unerfchöpflichfeit der 


Quellen und die Unerjättlichfeit des Meeres 


unter 


5. ®. 13. Sein Streben nah) Weis- 


heit führte zu feinem feiten, ficheren Er— 
gebnis. 


nur Arbeit und Plage. 
vom Übel. 


6. 


Und viele Arbeit iſt 


Haſchen nah Wind Heißt 


4 


Sie iſt zwar das vornehmſte Gut 


auf Erden; aber auch fie iſt eitel. Sie bringt 


wörtlich) „Weiden des Windes“, ein pajjendes, 


greifbares Bild für die Nichtigfeit. 


Draktifche Winke, 


1. Der Prediger ift ein Mahner zur 
Beiheidenheit. Bilde dir nicht ein, 
etwas Bejonderes zu fein. Die Jugend, die 
feine Erfahrung hat, überjchäßt leicht ihr Können 
‚und ihre Begabung und meint, fie fei es den 
Leuten jehuldig, ihre Weisheit ihnen mitzu- 
teilen. Lerne lieber und ſchweige! 

2. 3. 2. Nach langer, alles durch— 
blidender und überfchauender Durchmufterung 
und Betrachtung bricht das Urteil: „Nich- 
tigteNichtigfeit! Allesiftnichtig“ 
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plötzlich reif und ſchmerzlich, bußfertig klagend 
heraus. 


Sünde. 


Lichte ſehen will und zu ſehen meint. Welt- 


jelig ift der Heide und alles, was Heidnifchen j 
Sinn Hat; ihm ift das diezjeitige Leben das 
einzig wahre und wirkliche Leben. Hat au 
| der Prediger noch nicht den Haren Bi in 


Bon dieſer Klage ift die Welt voll, 
nur daß die Menjchen meiſtens nicht3 wiſſen 
wollen von der Urſache ſolchen Zuſtandes, der 
Andrerſeits finden mir einen ober- 
flächlichen Optimismus, der alles im roſigſten 


ee eh a 


\ 


E 
% 
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. nach einer neuen Erde (Dffb. 21,1 ff.). 
ſchmale Bahn zwiſchen Weltflucht und Welt 
feligfeit führt ung allein die chriftliche Hoff- | 


Eitelkeit ift’s, vergänglichen Reichtum juchen | 
und auf ihn bauen; Eiteifeit ift’3, um Ehren- 


die Lebensfülle des Jenſeits, wie fie uns jo 
herrlich in der Offenbarung geſchildert wird, 
fo ift er doch eine Vorſtufe dazu; er macht 
uns diefe Welt zu einer fremden und mwedt 
damit die Sehnfucht nach einem beiferen Lande, 
Die 


nung; fie bewahrt und vor beiden Abwegen 


(1. Kor. 15, 26. 54 ff.). 


„Eitelfeit der Eitelfeiten, alles Eitelfeit, 
außer Gott lieben und ihm allein dienen! 


stellen ſich mühen und in hohe Stellung ſich 


erheben: Eitelfeit iſt's, des Nleifches Lüften | 


folgen und daS begehren, was darnach an uns 


„muß geftraft werden; Eitelfeit ift’3, das gegen- 
wärtige Leben allein bevenfen und ſich für 


das zufünftige nicht verſehen; Eitelfeit iſt's, 
lieben wa3 aufs Schnellite vergeht, und dahin 


‚nicht eilen, wo ewige Freude blüht“ (Thomas 


a Kempis). 
Lieder: „Ah mie nichtig, ach mie 
flüchtig" (Mich. Frank). „Ach, was ift doch 


unſere Zeit“ (J. Gigas). 


nichts ſchaden, 


3. Die Frage V. 3 klingt beifimistifh, 
Ihwarzjeheriid. Aber es mürde 
wenn ſich die Menjchen ſie 


öfters vorlegten. Den Blid auf die Emigfeit 


- gerichtet, follen wir leben. VBerlajje Welt und 
Ehre, und geh den Herrn an, der ewig bleibt. 


4.8.4. 


geichlechter hat infofern etwas Tragijches, als 


der Menſch meit erhaben ift über das rein 
Natürliche und doch gerade er, in dem ein | 


weit höheres Leben fich entfaltet, bejonders 


„Dieje Beftändigfeit der Erde 
- im Gegenſatz zur Vergänglichkeit der Menjchen- 


Prediger 1; 2. 


' der Gebrechlichfeit und Zerſtörbarkeit ausgejebt 
ſcheint.“ 

5. Je weiter man in die Erkenntnis 
eindringt, umſomehr merkt man, wie all 
unſer Wiſſemnur Stückwerk iſt. Nur die 
ſatte und platte Oberflächlichkeit verkennt das 
und prahlt mit ihrem bißchen Wiſſen. 

Goethe läßt Fauft ſprechen: 

„Und jehe, daß wir nicht3 wiſſen Tünnen. 
- Das will mir ſchier mein Herz verbrennen“. 

Sm Himmel wird ed von einer Er— 
| fenntnis zur andern gehen. Nicht alle fünnen . 
Weile und Gelehrte jein; aber alle fünnen 
fih von Gott zurechtweiſen und lehren laffen. 
Alle können den Weg des Glaubens gehen, 
wenn fie wollen, und auf diefem Wege Er- 
fenntnis und ewiges Leben gewonnen; oh. 
17, 3; Pſalm 119, 104a. 

Eine Weisheit ift für alle: _ 

Ach, wenn ich nur Jeſus recht fenne und weiß, 
So hab’ ich der Weisheit vollfommenen Preis. 

Dieje Weisheit und das Streben dar- 
nach ijt nicht eitel. 

6. 8.18. Wer Weisheit mit Ernit 
Sucht und wirklich weiſe it, Hat Schmerzen, 
von welchen die andern nie etwas erfahren. 
In ſolchen Schmerzenzftunden liegt die Ber- 
juhung nahe, die Toren um ihr Glück, ihre 
Unwiſſenheit und Gorglofigfeit zu beneiden 
ı (Bilmar). — „Große Leute, die hohen Ber- 
ftand haben und weiter jehen denn andere; 
item die viel erfahren, die fünnen es nicht 
laſſen, ſie müffen oft in fi jelbit erzürnen 
und in großem Unmut aljo gedenten: Ach, 
wie heillos und fchändlich gehet e3 doch zu 
in der Welt! Wo fommt es aber her, Daß 
folche in großer Ungeduld alfo zornig werden ? 
Antwort: Wo viel Verjtand und Weisheit, da 
it viel Unmuts“ (Luther). 








- 2. Irdiſches Vergnügen, ſelbſt der frohe Genuß der Arbeit, iſt eitel. 
; Kap. 2. 


= Bergebliher Verſuch, mit der Torheit das Leben zu genießen 


Ich ſprach in meinem Herzen: 
Tage haben! Aber fiehe, 
Du biſt toll! und zur Freude: 
dachte ich in meinem Herzen, 


) 
1 
2. 
3 


aljo, daß mein Herz mich mit Weisheit leitete, 
Torheit ift („mich an Torheit zu halten“), bis ich lernte, 





dag war aud) eitel. 
Was machſt du? 
meinen Zeib mit Wein zu pflegen, doch 


1 


Wohlan, ich will wohl leben und gute 
Sch ſprach zum Lachen: 


(„Was Schafft fie?) Da 


und zu ergreifen, was 
was den Menjchen 


10. 


ieh: 


12. 


13. 
14. 


16. 


17. 


19. 
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gut wäre, daß fie tun follten, fo lange fie unter dem Himmel leben. Ich 
tat große Dinge; ich baute Häufer, pflanzte Weinberge; ich machte mir 
Gärten (Nusgärten) und Luſtgärten und pflanzte allerlei fruchtbare Bäume 
drein; ich machte mir Teiche, daraus zu wäſſern den Wald der grünenden 
Bäume; ich Hatte Anechte und Mägde und auch Gefinde, im Haufe ge- 
boren; ich hatte eine größere Habe an Rindern und Schafen denn alle, Die 
vor mir zu Serufalem gemwejen waren; ich ſammelte mir auch Silber und 
Gold und von den Königen und Ländern einen Schab; ich jchaffte mir 
Sänger und Sängerinnen und die Wonne der Menschen, allerlei Saiten- 
ſpiel (mwörtl.: „Frauen in Menge“ d. h. Haremöfrauen), und nahm zu (wurde mäch— 
tiger) über alle, die vor mir zu Serufalem gemwejen waren; auch blieb 
meine Weisheit bei mir; und alles, was meine Augen wünfchten, das 
ließ ich ihnen und wehrte meinem Herzen feine Freude, daß es fröhlich 
war von aller meiner Arbeit; und das hielt ich für mein Teil („war mein 
Lohn“) von aller meiner Arbeit. (Der Lebensgenuß bleibt doch das befte und 
unanfechtbarite Gut des Menſchen, nur die Unficherheit und Vergänglichfeit macht auch) 
ihn nichtig) Da ich aber anjah alle meine Werfe, die meine Hand getan 
hatte, und (die) Mühe, die ich gehabt hatte, fiehe, da war es alles eitel 
und Haſchen nach Wind („Weiden des Windes“) und fein Gewinn unter der 
Sonne. 


b) Den Weifen wie den Toren trifft dasſelbe Geſchick. 

Da wandte ich mich, zu ſehen (erforſchen“) die Weisheit und die Toll- 
heit und Torheit; denn wer weiß, was der für ein Menfch werden wird 
nach dem König, den ſie jchon bereit gemacht haben? (mörtl.: „denn mas 
wird der Menſch tun, der nad) dem Könige fommen wird“, d. h. fein Nachfolger? 
Antwort: Derjelbe wird tun, was fie früher getan haben!) Da jah ich, daß die 
Weisheit die Torheit übertraf wie das Licht die Finfternis, daß dent 
Weiſen jeine Augen im Haupt jtehen (um richtig zu wandeln), aber die Narren 
in der Finfternig gehen; und merfte doch, daß es einem geht wie dem 
andern. Da dachte ich in meinem Herzen: Weil es denn mir geht wie 
dem Narren, warum babe ich denn nach Weisheit gejtanden? Da dachte 
ich in meinem Herzen, daß jolche auch eitel jei. Denn man gedenft des 


Weijen nicht immerdar, ebenjowenig als des Narren, und die fünftigen 


Zage vergeſſen alles; und wie der Narr ſtirbt, alſo auch der Weile (Bi. 
#9, 11). Darum verdroß mich zu leben; denn es gefiel mir übel, was 
unter der Sonne gejchieht, daß alles eitel iſt und Haſchen nah Wind. 


c) Die Frucht der Arbeit des Weifen fällt dem Toren zu. 


Und mich verdroß alle meine Arbeit, die ich unter der Sonne hatte, daß 


ich Diejelbe einem Menfchen laſſen müßte, der nach mir fein jollte (d. 9. 3 


meinem Nachfolger). Denn mer weiß, ob er weile oder toll jein wird? Und 


ſoll doch herrichen in aller meiner Arbeit, die ich weisuch getan babe 


unter der Sonne. Das ift auch eitel. (Könnte nicht aber auch ein Weiler und 
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E20. 
E21. 


22. 
23. 
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Tüchtiger Nachfolger jein? Das erwägt der Verfaſſer erſt gar nicht; das macht fein 
Peſſimismus.) 

Darum wandte ich mich, daß mein Herz abließe von aller Arbeit, die 
ich tat unter der Sonne; denn es muß ein Menſch, der ſeine Arbeit mit 
Weisheit, Vernunft und Geſchicklichkeit getan hat, dieſelbe einem andern 
zum Erbteil laſſen, der nicht dran gearbeitet hat. Das iſt auch eitel und 
ein großes Unglück. Deun was kriegt der Menſch von aller ſeiner Arbeit 
und Mühe ſeines Herzens, die er hat unter der Sonne? Denn alle ſeine 
Lebtage hat er Schmerzen mit Grämen und Leid („alle feine Tage find 
Schmerzen, und Widermärtigfeit ift jein Gefchäft"), daß auch fein Herz des Nachts 
nicht ruht. Das ift auch eitel. 


- d) Der Genuß des Augenblids ift das Befte für den Menschen. 


24, 


Iſt's num nicht befjer dem Menichen, daß er effe und trinfe, und feine 
Seele guter Dinge jei in feiner Arbeit? Aber folches jah ich auch, daß 
e3 von Gottes Hand kommt. Denn wer fann fröhlich efjen und fich er- 
gögen ohne ihn? Denn dem Menjchen, der ihm gefällt, gibt er Weisheit, 
Vernunft und Freude; aber dem Sünder gibt er Mühe, daß er jammle 
und häufe, und es doch dem gegeben werde, der Gott gefällt. Darum 
it das auch eitel und Haſchen nach Wind (Spr. 13, 22; 28, 8). 


Grklärende Anmerkungen. 


1. Nachdem der Prediger gefunden, | fahrten im Gebiete de3 irdiſchen Weisheits- 


Daß das Streben nach Weisheit ihn nicht zum 
Ziele führe, jo verſucht er’3 mit heiterem 
Lebensgenuß. Aber auch Sinnenluft befrie- 
Digt ihn nit (8. 2). 
Heit und ihr Gegenteil nicht das „Glück“; da 
probiert er’2, ob Sich nicht Weisheit und Tor- 
Heit in zimeddienlicher Weije verbinden laſſen 
(8. 3); alfo nicht finnlofes Lachen und zügel- 
Iofe Freude, jondern weiſe Selbſtbeherrſchung 
und eingejchränften, 
Lebensgenuß pflegt er nun. Ganz ähn- 
fih läßt Goethe feinen Fauſt vom Willens- 
durst zum Genuſſe und vom Genuſſe zu ernitem 
Schaffen und Wirken übergehen. Aus 1. Kön. 
7,1ff; 8, 13; aud 1. Chron. 27, 27 er- 
Fieht man, wie Salomo ein Liebhaber von 
Palaftbauten, Gartenanlagen, Landiirtichaft, 
von Runft- und Naturjchönheiten war. Noch 
heute findet man bei Etham drei „Salomon3- 
teiche“. „Dagegen befteht der große Unter- 
ſchied zwiſchen Fauft und dem Prediger darin, 
daß die von jenem gefundene fchließliche Löfung 


des großen Rätſels des Erdenlebens auf eine 


unflare und fentimentale, philofophifche Myſtik 


himausläuft, während letzterer von feinen Irr— 


©o find beide, Weid- | 


maßhaltenden 





ftrebens, Genuß- und Erwerbslebens jich end- 
lich in den ficheren Hafen eines klarbewußten, 
praftiih nüchternen und kindlich Frommen 
Glaubens an Gottes gnädige umd gerechte 
Weltregierung rettet.“ 

2. V. 10f. Auch diejer Verfuch, fein 
Lebensglück in nie ermattender Bejchäftigung 
zu fuchen, it fehlgeichlagen. Nichtig ift 
alles Errungene, meil der Beſitzer 
nicht weiß, ob er jeinen Beſitz einem würdigen 
Nachfolger hinterlaſſen wird. So iſt aller 
Aufwand von Mühe umjonft. Und alle 
Kraft- und Arbeitsvergeudung ilt dem Prediger 
verhaßt. 

3. B.12ff. wird die Weisheit mit 
der Torheit vergliden. Hat die Weisheit 
etwa3 vor der Torheit voraus? Zunächſt jehen 
mir den ganzen Stolz des Weijen, aber das 
Ende ift Nichtigfeit. Die Torheit eines Nach- 
folgers fann alle Werfe des Weiſen zer- 
ftören und dann trifft ja beide das nämliche 
Geſchick; alfo wozu meife fein? Das aber liegt 
dem Prediger fern, daß er alle Wahrheits- 
erfenntni3 leugnet und jede Art non Über- 
zeugung von ihrem Standpunkt aus al gleich- 
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berechtigt betrachtet; er hält immer daran feit, 
daß es eine ewige Wahrheit gibt, und den 
Beſitz derjelben Hält er für etwas Großes und 
Herrliches. Nur das beklagt er, daß die Kraft 
diefer Weisheit in feiner Weiſe die äußeren, 
natürlichen Schranten, welche dem Menſchen 
gejebt find, zu überwinden vermag. 

' 4. B. 16. Wenn es auch einzelne ge- 
ſch icht liche Größen gibt, deren Ge- 
dächtnis von Gefchlecht zu Geſchlecht fortlebt, 
das find geringe Ausnahmen. In der Regel 
haben die Menſchen ebenjowenig für den 


Weilen al für die Toren ein langes Ger | 


dächtnis. 

5. V. 18ff. Der Gedanke an lachende 
Erben, denen man früher oder ſpäter beim 
Sterben alles hinterlaſſen muß, iſt auch nicht 
erhebend, ja er kann alle Schaffensfreudigkeit 
und allen Lebensmut rauben. Nichts wirkt 
jo lähmend als die offenſichtliche Erfolglofig- 
keit unſeres Strebens, als Stillſtand und Rück 
gang um uns her. 

6. Zu dieſem Gedanken tritt noch die 
bis jetzt nicht beſonders hervorgehobene Er— 
wägung der mannigfachen Unfälle des 
Lebens, die oft in einem Augenblick zer— 





ſtören, was man mit ſo vieler Mühe und Sorge 
geſchaffen hat, V. 23. Schätze, welche die 


Motten und der Roſt verzehren, Schätze, nach 


denen die Diebe graben, fünnen wohl Öegen- 
ftände der Angft und Sorge, aber nicht Mittel 
der Ruhe fein. 

7. V. 24ff. Eſſen und Trinken 
ift der pofitive Grundſatz des Predigers neben 
dem negativen: Alles iſt eitel. Aber dieſes 
Gütlichtun hat nicht den heidnijch-epifuräifchen 
Sinn von 1. Kor. 15, 32; das zeigt der wich— 
tige Zuſatz „in feiner Arbeit“, bei feiner Mühe. 
Damit ift das üppige Genußleben ausge 
ſchloſſen. „IE und arbeite“ ftatt „Vet und 
arbeite". Aber auch diefen Lebensgenuß, der 
die Arbeit erleichtert und verfüßt, kann der 
Mensch ich nicht jelber jchaffen und fichern. 
Gott allein iſt's, der ihn befchert oder ver- 
jagt. „Kreatur ängftet nur — Gott allein 
fann geben Freude, Fried und Leben.“ Der 
natürliche Menſch ohne Gott muß die Hin- 
fälfigfeit aller irdifhen Freude erfennen, daß 
er fpricht: „A, ich bin des Treibens müde, 
was ſoll all der Schmerz, die Luft; ſüßer 
Friede, fomm, ach komm in meine Bruft“. 


Braktifche Winke. 


J 8.0: larıit 
Snmitten des fchwelgenden Lachens über- 
fommt die Seele das Gefühl, daß das nie 
der Weg zum wahren Glüd fei. Der Genuß 
macht öde, trodnet aus, macht blafierte Men- 
ſchen, denen zuleßt nicht3 mehr intereijant ift. 


Alle Ströme irdiſcher Freude mögen in dein | 


Herz fließen, fie werden es niemals füllen. 
Die Vergnügungen der Welt werden eintönig 
und verlieren den Geſchmack und machen das 


reichte Leben zu einem melfen, gelben Blatt. 


Sn Chriſto allein ift unvergängliche Freude, 
er ilt ein Brunnquell lebendigen Wafjers, der 
Urheber der ewigen Jugend. 

2.8.18. Noch ift feiner all jeiner Arbeit 
froh geworden. Eine Lücke ift geblieben, 
die fein Genuß und keine irdiſche Weisheit 
ausfüllen fann. Sehnfucht ift geblieben. Wo- 
nah? Nach Frieden, nach Vollkommenheit, 
nach dem lebendigen Gott, in dem allein das 
Herz Ruhe findet. 


3. Mißbehagen am Leben 


ergreift fchließlich immer diejenigen, die nach 


ift eitel. ! 
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vergeblichen Anftrengungen und zerronnenernt 
Idealen feinen Gott haben, indem allein Er— 
laß, taufendfacher Erſatz zu finden ift für die 
Eitelkeit der Erde. Die Seele fchreit nad 
Gott; die Mujchel fjeufzt, jo oft du fie an 
dein Ohr hebft, nach dem Ozean, von wannen 
fie kommt. 

4. 8.21. Schwer ilt der Gedanfe, feine 
Arbeit einem Nachfolger überlajien zu müſſen, 
auf den er nicht mit ruhigem Vertrauen hliden 
fann. Auch Friedrich der Große war ſeines 
Nachfolgers nicht froh. Daß der andere mühe 
lo8 in den Genuß feiner Mühe treten und 


‚ ernten joll, was ex nicht gejäet hat, macht ihm. 


Bein. Er it nicht frei von Selbftjucht und 
Neid. Er hat für fich ſelbſt gearbeitet, nicht 
für andere, nicht für Gott. Bei feiner Thron- 
beiteigung dachte und betete Salomo anders 
(1. Kön. 3). Aber berechtigt ift der Gedanke 
an den Nachfolger. Wenn ein untüchtiger 
Geiſtlicher die jahrelange und mühevolle Arbeit 
feines treuen und tüchtigen Vorgänger ver— 
nachläſſigt oder zerftört, jo iit das ein großer 
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 Brediger 25.3. 


Sammer. Aber destvegen ift des Treuen Arbeit 

doch nicht vergeblich gewejen. Er hat fie ja 

nicht für fich getan. Alle Arbeit, in Treue 

und im Aufblid auf den Herrn und jür ihn 

getan, bringt Frucht und ift nicht vergeblich. 
Tuſt du Emigfeitsarbeit? 


5. 8.23. Welch) einen traurigen Seelen- | 
Das fommt von dem 


zuftand jehen wir hier. 





geteilten Herzen. Wir haben feine Urſache 
ſolche zu beneiden, die reich find und Glüd 
haben, aber ohne Gott und ohne Hoffnung 
dahinleben. Nichts kann befriedigen ohne Gott. 
Suche vor allem ihm zu gefallen durch den 
Glauben an Jeſum; fonft bift du bei allem 
äußerlichen Glüd dennoch unglüdielig. 


3. Alles hat jeine Zeit und vergeht, aber da Gott auch dem Böſen 
feinen Lauf läßt, kann ein Menſch an der Gerechtigkeit Gottes irre 


14. 


1. Ein jegliches hat ſeine Zeit, und alles Vornehmen unter dem Himmel 
2. hat ſeine Stunde. Geboren werden und ſterben, pflanzen und ausrotten, 
3. das gepflanzt iſt, würgen („töten“) und heilen, brechen (niederreißen“) und 
4.5. bauen, weinen und lachen, klagen und tanzen, Steine zerſtreuen und 
6. Steine jammeln, herzen und ferne jein von Herzen, juchen und verlieren, 
7. behalten und wegwerfen, zerreißen und zunähen, jchweigen und reden, 
8. Lieben und hajjen, Streit und Friede hat feine Zeit. (Man muß darum alles 
zur günftigen Stunde tun; dieſe ift zu ergreifen, und die ungünftige ift zu meiden; 
natürlich find dieſe von Gott geſetzt.) 
b) Aber dem Menſchen ift die gottgeſetzte Zeit verborgen. 
9. 10. Man arbeite, wie man will, jo hat man feinen Gewinn davon. Sch 
| jah die Mühe, die Gott den Menjchen gegeben hat, daß ſie drinnen ge- 
11. plagt werden. Er aber tut alles fein zu feiner Zeit und läßt ihr Herz 
ſich ängften, wie es gehen jolle in der Welt (mörtl.: „auch die Emwigfeit hat er ihnen 
ins Herz gelegt“); denn der Menſch kann doch nicht treffen (ausfindig machen) 
12. das Werk, da3 Gott tut, weder Anfang noch Ende. 
daß nichts Beſſers drinnen ijt, denn fröhlich fein, und ſich gütlich tun in 
13. Seinem Leben. Denn ein jeglicher Menjch, der da („aber auch fo oft ein 
Menſch“) ifjet und trinkt und hat guten Mut in aller feiner Arbeit, das 
ift eine Gabe Gotte2. 
c) Der Menſch ift vergänglich wie das Vieh. 
Sch merkte, daß alles, was Gott tut, daS befteht immer (auf ewig); man 
fann nicht® dazu tun, noch abtun; und jolches tut Gott, daß man fich 
15. vor ihm fürchten fol. Was gejchieht, das ift zuvor geichehen, und was 
geschehen wird, ift auch zuvor gejchehen; und Gott fucht wieder auf, dag 
16. vergangen ift. Weiter jah ich unter der Sonne Stätten des Gerichts, 
da war ein gottloſes Weſen, und Stätten der Gerechtigkeit, da waren Gott— 
17. loſe. Da dachte ich in meinem Herzen: Gott muß (wird) richten den Gerechten 
‘ und den Öottlojen; denn es hat alles Bornehmen feine Zeit und alle 


218: 


werden. Kap. 3. 
a) Alles hat feine Beit. 


Darum merkte ich, 


Werke. Sch ſprach in meinem Herzen: Es gejchieht von megen der 
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Prediger 3. R 


Menfchenfinder, auf daß Gott fie prüfe, und fie jehen, daß fie an ſich 


19: 


jelbft find wie das Vieh. Denn es geht dem Menſchen wie dem Vieh; 


wie dies ftirbt, jo ftirbt er auch, und haben alle einerlei Ddem; und Der 
Menſch hat nichts mehr denn das Vieh; denn es ift alles eitel (Pf. 49, 13. 21). 


20. 
21. 


Es fährt alles an einen (einzigen) Ort; es ift alles von Staub gemacht 
und wird wieder zu Staub (1. Mof. 3, 19). 


Wer weiß, daß der Ddem der 


Menjchen aufwärts fahre, und der Ddem des Biehes unterwärts unter 


22. 


die Erde fahre? Darum fah ich, daß nichts Befjers ift, denn dab ein 
Mensch Fröhlich fei in feiner Arbeit; denn das ift fein Teil. 


Denn wer 


will ihn dahin bringen, daß er jehe (ſich lade an dem“), was nach ihm ge- 
ichehen wird? (Um bie fo vielfach vermißte und verlegte Gerechtigkeit V. 16 zu fühnen.) 


Grklarende Anmerkungen. 


1. Alles Tun und Leiden it 
dem Wechjel der Zeiten unterworfen, den 
Gott ordnet. Alles ift von Gottes Fügung 
abhängig. Darum tritt alle zur vorgezeich- 
neten Zeit ein, und alles hat eine beſtimmte, 
ihm zulommende Zeit. „Die Schönheit der 
Dinge beiteht in dem Augenblid ihrer Reife, 
den Gott abmwartet. Wer die Blüte der Kir— 
ſchen für die Früchte foften wollte, würde ein 
fchlechte8 Urteil darüber fällen; wer den 
fühlen Schatten der Bäume nad. der Wit- 
terung des Winters und nad ihrer Geltalt in 
diefer Jahreszeit urteilen mollte, würde jehr 
blind urteilen“ (Hamann). 

2. V. 10ff. Mles Arbeiten und Sich- 
plagen der Menfchen ift eine unfelige 
Mirhe ähnlich wie das Werk des Siiyphus, 
der fi) Tag und Nacht quälen mußte, einen 
Selsblod auf den Berg zu mwälzen, und dem 
er immer mieder aus den Händen nach unten 
glitt. Dies ift eine Fabel, aber daß die Steine 
immer wieder herunterrollen, wenn man 
glaubt, jie bald zur Höhe zu Haben, ach, das 
iſt feine Fabel. 

3.8.14. Was Gott tut, hat 
unbedingte Geltung. Der Menſch fann nichts 
daran ändern; und dieſe Unabänderlichkeit der 
göttlihen Ordnung it darauf gerichtet, daß 
der Menjch feine Abhängigkeit vor Gott fühlen 
und ji) por ihm fürchten foll. 

4. V. 16ff. Es ift anzunehmen, daß 
Salomo, der ein Auge für Recht und Unrecht 
hatte, in jenem Lande Ungerechtigkeit, 
die er ſah, nicht geduldet Hat. Aber auch ein 
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tüchtiger König fann feine Augen nicht über— 
all Haben. Hier denkt er mohl an andere 
Länder und an das Treiben der Menjchen im 
allgemeinen. Wie leicht gewinnt das Böſe die 
Oberhand! Selbſt Stätten der Gerechtigkeit 
müſſen vielfältiges Unrecht jehen. 

5. V. 19—21. Ungeficht der erfann- 
ten Unmöglichkeit, die Ungerechtigkeit auszu- 
rotten, fönnen den Menjchen, der Gott nicht 
im Glauben feſthält, wohl arge Gedanken 
bejchleichen, daß er an dem göttlichen Urſprung 
und Beruf des menjchlihen Gejchlechtes ver- 


zweifelt, d. h. rein natürlich angejehen. 


Dieje Worte voll nackten Unglau= 
ben3, der den Menſchen dem Tier gleich- 
feßt und auch die Emwigfeit in Zweifel zieht, 
fingen wie der Ausdrud einer augenblidlichen . 
Berzweiflung. Sie mögen in Stunden innerer 
Niedergefchlagenheit und Berzagtheit nieder- 
geichrieben fein, wie Tagebuchnotizen. Spätere 
Sammler haben nicht gewagt, diefe dem 
Glauben anftößigen Stellen zu bejeitigen. 
Aber rein natürlich und äußerlich angejehen 
it in der Tat das 203 der Menjchen beim 
Sterben da3 nämliche wie das des Viehs, und 
ein Unterjchied nicht zu ermweilen. Nur der 
Glaube ift ed, der den Zweifelsknoten zer- 
hauen kann, und aus 12, 7 ift erfichtlich, daß 
der Glaube in der Tat beim Prediger die 
Oberhand behält. 

6. Wie ungejhminft zeigt doch die 
Schrift die Menſchen. Wahrlich, es find feine 
Spealgeftalten. Wie verblafjen ſie alle neben 
dem, der von feiner Sünde mußte! 


A 


Prediger 3; 4, 1—16. 


Praktiſche Winke. 


1. Gott tut alles zu feiner Zeit. 
Das ift für unſer Hoffen und Sorgen wohl oft 
zu langjam und oft zu fchnell. Aber Gottes 
Uhr geht immer richtig. Stelle nur deine Uhr 
nad) der göttlichen! Greife auch nicht dem 
Herrn vor; du tut e8 nur zu deinem Schaden 
und mußt hernach um fo länger warten. Sei 
itille dem Herrn und warte auf ihn! — „Ehe 
das Stimdlein fommt, ift Denfen und Arbeiten 
daran verloren. Arbeiten ſollen mir gleich- 
wohl, jeder in feinem Stande, und Fleiß 


haben, das gebeut Gott; treffen wir nun das 


Stimdlein, jo geraten die Sachen; treffen 
wir’3 nicht, jo wird nichts daraus, jo Hilft 
fein Menfchengedenfen nicht. Welche nun dem 


Gottes-Stündlein wollen zuborlommen, die 


rühren fi) und Haben nichts denn Sorge und 
Herzeleid davon“ (Luther). 

2. V. 11. Der Prediger zählt die ver- 
ſchiedenen Aufgaben des Menfchenlebens auf 
mit dem jcheinbaren Schluß, e3 wäre einerlei, 
ob der Menjch überhaupt etwas tue oder nicht, 
da doch alles dem jteten Wechjel unterworfen 
fei. Aber ein tieferer Gedanke liegt zugrunde. 
Der Menſch ift größer als die ihn umgebende 
Beränderlichfeit. Die Ewigkeit ift ihm ins 
Herz gelegt. Die wechjelvollen Umſtände des 
menichlihen Lebens find gleich) den Rädern 
einer großen Maichine, die Doc) alle zufammen- 
wirken auf ein Biel hin. Alles zielt in unſerem 





Leben auf Gott hin. (Pi. 25, Lif.; Pi. 42,2.) 
Gott Hat den Menjchen nach) feinem Bilde 
geichaffen. Aus diefer Hohen Herkunft heraus 
erwächſt die Fähigkeit der Seele, das Gött- 
liche, das Ewige, in fi aufzunehmen. Und 
e3 jind wohl die Edelſten unter den Menjchen- 
findern, die am wenigſten anderswo Ruhe 
finden fünnen al3 in Gott allein. Und jeden 
Verlangen im Leben der Natur wie auch im 
Reich der Gnade entipriht die ihm eigene 
Befriedigung. 

3. 8.15. Von Gottes Ratſchlüſ— 
fen gilt nicht was der Dichter jagt: „Nach 
ewigen, ehr'nen Gejegen müfjen mir unſers 
Daſeins Kreiſe flechten“. Sie find nur nad 
außen hin unabänderlich; aber fie ftehen nicht 
wie eine fremde Macht, mie ein Verhängnis 
über Gott jelbit, jondern jie find von ihm, 
und wir haben auf fie einen Einfluß durch 
das Gebet. 

4. B.21. Wie du dir nah) dem Tode 
einen bejjern Zujtand wünſchſt als den der 
Tiere, jo_fiehe auch zu, daß du in deinem 
Zeben dich von den Tieren durch einen ber- 
nünftigen, chriftlihen Wandel unterjcheideit 
(Starfe). 

5. Der Menſch ilt geihaffen von Zeit 
und Emigfeit; von Zeit nach dem Leibe, 
von Emigfeit nach dem Geilte. 


4, Das Menſchenleben iſt voll Leid und Täuſchung. Kap. +, 1-16. 
a) Leid und Neid. 

1: Sch wandte mich und jah an alles Unrecht, das geichah unter der 

Sonne; und fiehe, da waren Tränen derer, die unrecht litten und hatten 

feinen Tröfter; und die ihnen unrecht taten, waren zu mächtig, daß fie 


2. (die Bedrüdten) feinen Tröſter haben konnten. 


Da lobte ich die Toten, die 


ichon geftorben waren, mehr denn die Lebendigen, die noch Das Leben 


hatten (Hiob 3, 11); und befjer denn alle beide ift, der noch nicht ift, und 


4. des Böfen nicht inne wird, das unter der Sonne geichieht. Ich jah an 
Arbeit und Geſchicklichkeit in allen Sachen, da neidet einer den andern. 


O 


Das iſt auch eitel und Haſchen nach Wind. Ein Narr ſchlägt die Finger 
6. ineinander (ift untätig) und verzehrt ſich ſelbſt (Spr. 6, 10). 


Es ijt bejjer 


eine Hand voll mit Ruhe, denn beide Fäufte voll mit Mühe und Hajchen 


nach Wind (Spr. 15, 16). 


b) Einer allein und zwei vereint. 


778. 


Sch wandte mich, und jah die Eitelfeit unter der Sonne. 


Es iſt ein 


Prediger 4, 1—16. 


einzelner und nicht felbander (d. h. ohne einen Zweiten) und hat weder Kind 
noch Bruder; doch ift feines Arbeitens fein Ende, und jeine Augen wer— 
den Reidhtums nicht jatt. Wem („Für wen“) arbeite ich doch, und breche 
meiner Seele ab (entziehe mir jeden Genuß)? Das ift auch eitel und eine 
So iſt's ja beſſer zwei denn eins (befier daran find zwei als einer); 
Fällt ihrer einer, jo hilft ihm 
Weh dem, der allein ift! Wenn er fällt, ift fein andrer 
Auch wenn zwei beieinander liegen, wärmen ſie ſich; 


&3 fommt 


Und ich jah, daß alle 


9. böſe Mühe. 

10. denn fie genießen doch ihrer Arbeit wohl. 
jein Gejelle auf. 

11. da, der ihm aufbelfe. 

12. wie fann ein einzelner warm werden? Einer mag überwältigt werden, 
aber zwei mögen widerjtehen; und (vollends) eine Schnur reikt 
nicht leicht entzwet. 
ec) Jugend und Weisheit gegenüber Alter und Torheit. 

15. Ein armes Kind, das weile ift, ift beſſer denn ein alter König, der ein 

14. Narr ift, und weiß ſich nicht zu hüten („läßt ſich nicht belehren“). 
einer (jelöft) aus dein Gefängnis zum Künigreiche; und einer, der in jeinem 

15. Königreiche geboren tft, verarmt (1. Moſ. 41, 14). 

Lebendigen unter der Sonne wandelten bei dem andern, dem Kinde, das 

16. an jenes Statt jollte auffommen. 


deſſen Spitze er ftand), 


war fein Ende, 


Und des Volks, das vor ihm ging (an 
und des, das ihm nachging; und 


wurden jein doch nicht froh (doch die Nachkommen freuen fich jeiner nicht ws 
Das ift ja auch eitel und Mühe um Wind. 


Grklarende Anmerkungen. 


1. V. 1-3. Der Prediger wirft 
Schlaglichter auf einzelne Vorkomm— 
niſſe in der Welt und beleuchtet damit grell 
ihre Mangelhaftigfeit (mie 3, 16). Wie leicht 
fommen da trübjelige Gedanken. Auch Hiob 
und Jeremia haben in ſchweren Zeiten ähnlich 
‚gedacht (Hiob 3, 11 und Fer. 20, 14—18). Alles 


ift dazu angetan, dem Menſchen das Leben | 


zu verleiden; dem einen wird es Durch die 
Gewalttätigkeit (V. 1—3), einem andern durch 
den Neid der Mitmenfchen (VB. 4—6) fchmer 
gemacht. 

2. V. 3f. Der Wunſch, lieber tot 


zu jein, als zu leben, fteigt auch in den | 
Herzen der Frömmſten in unglüdlihen Zeit | 


verhältnifjen auf. Luther: „Wenn einer recht 
anjieht das unzählige Herzeleid, Elend und 
große Übel und Jammer auf Erden und große 
Bosheit in der Welt, welche des Teufels Reich 


ift, der muß denfen, es jollte einer lieber tot 


jein, denn fo unzählig viel großes Elend und 
Sammer jehen“. Dem natürlichen Herzen er- 
icheint ein folcher Wunfch berechtigt; weshalb 


wir auch bei. großen Heiden mie Herodot, 





Sophofles, Euripides, Dvid ganz ähnliche Ge- 
danfen finden. Aber bei den Frommen ift 
diejer Wunsch nach) dem Tode immer eine Ver— 
fuchung. Lebt doch der alte Gott noch, und 
das Gefühl der Gottverlaffendeit darf nicht 
herrſchend bleiben. Allerdings „gibt es feinen 
Gott im Himmel, dann herrfcht der Teufel 
auf Erden“; und dann it es allerdings bejjer, 
entweder vom Leben erlöjt oder nie in das— 
jelbe geboren zu jein, mie eine alte, griechijche 
Klage jeufzt: „Nie geboren zu jein, ift der 
Erdenwünſche höchſter und das zweitbeſte ift, 
ſobald als möglich zu ſterben“. 


3. V. 5f. Der Prediger ſieht im Brot- 
neid und im Kampf ums Daſein die Trieb— 
feder zu Arbeit und Streben; darum lohne 
fich all dieſe Gejchäftigfeit voll Unruhe nicht 
bejjer, al3 die Untätigfeit, welcher jich der Tor . 
ergibt. 


4. 3. 7—12. Und wie zwedlos ift voll- 
ends das Mühen und Kargen des Allein- 
ftehenden. ®ielleicht jtand der Verfaſſer 
allein in der Welt, und lobt nun das Leben 
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Prediger 4, 1—16; 4, 17 bis 5, 6. 


in Gemeinjchaft und zeigt die Nachteile der 
Vereinzelung. 

Ein Menſch ohne Genoſſen, iſt wie die 
linke Hand ohne die rechte (1. Moſ. 2, 18). 
4 Das Glück eines gemeinfamen Lebens 
3 bejteht darin, daß ein jeder der beiden das 
- angenehme Bemußtjein hat, durch jeine Arbeit 
t 


reich zur Geite zur ftehen. 

5. 8.13—16. Auch auf politifchem 
i Gebiet zeigt es ſich, daß alles nuklos ift. 
- Wie bald ift die Begeifterung für einen neuen 
Herrſcher erloſchen. Der Prediger ſpricht von 


dem Fall, daß ſtatt eines alten, unfähigen, 


eigenſinnigen Königs ein weiſer, armer Jüng⸗ 





ling, möglicherweiſe aus dem Gefängnis, auf 
den Thron kommt. Er wird mit Jubel begrüßt, 
dennoch werden die Nachkommen dieſes Empor- 
kömmlings feiner nicht froh. Die Hoffnungen, 
die man auf ihn gejeßt Hatte, gingen nicht 
in Erfüllung. Ein weiterer Bemeid für den 


Hauptjaß 1, 14. 
- dern andern Nuten zu ſchaffen und ihm Hilf- 


An wen der Vrediger gedacht hat, wenn 
er von dem Süngling ſpricht, der aus der 
Gefangenſchaft auf den Thron fommt, wiſſen 


wir nicht. Nahe liegt die Barallele mit Jo— 


ſeph; doch erflärt fie nicht alles. Aber in 
jeiner langen Regierungszeit mag Salomo 
manche ähnlichen Ereignifje in den Nach— 
barreihen beobachtet Haben. = 


Vraktiſche Winke. 


5: 1. Wie mwichtig it doch Gemein- 
ſchaft! Sie ftärkt, erfreut, erzieht. „Es iſt 
"nicht gut, daß der Menſch allein ſei.“ Ge- 
meinſchaft lehrt an andere denfen und für 


andere arbeiten. Nur für fich allein, in dem | 


Dienſt des eigenen Ich, arbeiten, ift freilich 
eitle Mühe. Aber jeliger Dienft ift es, mit 
’ dem, was man von Gott empfangen hat, an- 
dern zu helfen. „Eine Kohle allein verglüht 


bald; lege fie zu andern glühenden, jo halt | 


‚ Du bald ein helles, wärmendes Yeuer.“ Einer 


- hat mit feinem entfchiedenen Belenntnis und | 


Glauben einen ſchweren Stand unter Spöttern 
und Sündern. Zwei jtärfen einander. Siehe 
zu, daß du Gemeinihaft bekommſt. Wenn 
du aber allein bleiben mußt, wird dich Der 
Herr auch fo ftarf machen. Die Hauptjache 
bleibt die Gemeinschaft mit ihm. Dann fannit 
du auch allein feftitehen und Licht und Weg- 
weiſer fein. (Dan. 1.) 
2. Wir haben vielleicht die dunkelſte 
Stunde noch nicht erlebt, die V. 1 gemeint 
if. O, wie viele Tränen der Bedrüdten, der 





tleinen Kinder, der Angefochtenen! Durch die 
Sahrhunderte geht ein Strom der Tränen. 
Die Urjache liegt im Sündendienft. Die Men- 
ſchen Haben Gott, zu dem fie gejchaffen find, 
den Rüden gefehrt; ein jeglicher wandte ſich 
zu jeinem eigenen Wege. Der Schmerz bleibt, 
bis Jeſus, der Erlöjer, fommt, welcher dem 
Starten den Raub nimmt und Friede und 
Freude bringt. 

3. Reid fucht Streit, und der Streit 
findet das Leid; der Neid entzweit uns mit 
Gott, mit den Menſchen und mit uns jelbit. 

4. 8. 12, 33 um die leibliche Ge— 
meinſchaft eine fo nütliche Sache, wie 
vielmehr um die geiltlide, wenn fromme 
Ehriften mit vereinten Kräften des Geiltes 
dem Reich des Catan mwiderftehen, 1. Betr.5, 87. 

Nimm dir für jeden Tag deines Lebens 
je eine Zehre, eine Verheißung und ein Gebet. 


| Dieje dreifältige Schnur muß dein innerer 


Menjch Haben, daß eran Gott und am ewigen 
Leben feithalte; bloß einzelne Gedanken und 
Gefühle find ein zu ſchwaches Band. 


3. Warnung vor unbedachten Gelübden. Kap. 4, 17; 5, 1-6. 


4,17, Bewahre deinen Fuß, wenn du zum Haufe Gottes geheit, und komm, 
daß du höreſt. Das iſt beſſer denn der Narren Opfer; denn fie willen 

nicht, was fie Böjes tun (fie opfern ja mit unbußfertigem Herzen). 

1. Sei nicht jchnell mit deinem Munde, und laß dein Herz nicht eilen, 
etwas zu reden vor Gott; denn Gott ift im Himmel und du auf Erden; 

2. darum laß deiner Worte wenig fein (Jak. 1, 19), Denn wo viel Sorgen 
it, da kommen Träume, und wo viele Worte find, da hört man den 


1 


Prediger 4, 17 bis 5, 6. 


* 


Narren (Spr. 10, 19). Wenn du Gott ein Gelübde tuft, jo verziehe nicht, 


es zu halten; denn er hat feinen Gefallen an den Narren. Was du ges 


Es ift beffer, du gelobeft nicht, denn 
daß du nicht Hältft, was du gelobeft. Laß deinem Mund nicht zu, daß 


er dein Fleiſch (deinen ganzen Leib) verführe, und fprich vor dem Engel 


(d. h. Priefter, „Gottesboten“, Mal. 2,7) nicht: Es war ein Verjehen. 


Gott 


möchte erzürnen über deine Stimme und verderben alle Werke deiner 


4. lobeſt, das halte (5. Moj. 23, 22). 
B% 
6. Hände, 


Wo viel Träume find, da ift Eitelfeit [und viele Worte]; aber 


fürchte du Gott (indem du nichts jagft, was du nicht im Herzen meinft, umd indem. 
du ohne Ausrede dein Gelübde erfüllit). 


Grkläarende Anmerkungen. | 
rüdgängig machen, fo mußte e3 vor dem 


1. Ehe der Prediger fortfährt, die Eitel- 
feiten des Exdenlebens aufzuführen, werden 
nun hier gute Ratſchläge eingeichaltet, 
mwelche da3 gottesdienftliche Verhalten (Beſuch 
des Gotteshaufes, Beten, Geloben) betreffen. 

2, 4, 17, Amltempel gab es 
Nebenräume, in denen gelehrt wurde In 
diejen Haben jpäter die Schriftgelehrten und 
Phariſäer ihre Lehroorträge gehalten. Hier 
fanden Maria und Joſeph den zwölfjährigen 
Sejus im Geſpräch mit den Gejeßeslehrern. 
Auch Jeſus Hat fie benügt, wenn er im Tempel 
lehrte. 

3. An die Rüge des äußerichen 
Gottesdienstes ſchließt fich die des unbedacht- 
famen Wortemachens und leeren Geplapper3 
beim Gebete an. 

4. 5,5. Wollte man ein Gelübde 





Prieſter geichehen, vor dem es getan mar. 
5. Die ſich jo leicht mit ihrer Schwach— 
heit tröften, ohne Schmerzen darüber, be- 
trügen ji ſelbſt. Dieſelbe 
Oberflächlichkeit, melche meint, der 


religiöje 


liebe Gott werde e3 fo genau nicht nehmen, 


er werde jchon zufrieden jein, umſomehr in 
einer Zeit, wo er jelbit jo wenig gebe, tritt 
un3 auch bei Maleachi entgegen, Mal. 1, 6. 8. 


6. 2.6. Ganz wie in ®. 2 joller 


auch Hier vie Träume nur Beilpiel jein 
für die Nichtigkeit des vielen Wortemachens 
und deſſen ſchlimme Folgen. Viele Träume 


und viele Worte deuten auf einen unzuver- 


läfligen, für nüchterne Wirklichkeit wenig taug- 
lihen Menfchen. 


Braktifche Winke, 


1. V. 17. Es gilt eigentlih, das 
Herz zu bewahren; aber man kann fchon am 
Gange, an den Füßen, das Herz erfennen. — 
Das Kämmerlein, wo wir Gott nahen, foll 
nicht allein dazu dienen, daß wir mit ihm 
reden, jondern es jei eine hohe Warte, von 
wo aus wir neue Einblide in das Herz Gottes 
tun und von ihm Dffenbarungen empfangen. 
Nimm dir Zeit, den Blid auf das Unjicht- 
bare, Ewige zu Heften; nur in der Gtille 
und Einjamfeit Hörft du die Heilige Stimme 
Gottes. Nur im ruhigen Wafjer fpiegelt der 
Himmel jein Antliß klar wieder. 

Im Gotteshaufe mwandle vorjichtiglich 
und ehrfurchtsvoll, lauſche mit Andacht und 
angejtrengter Aufmerkjamfeit der Predigt des 
Wortes Gottes. 

2. Mit Gelübden, d.h. feierlichen 
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Verjprechungen, vor Gott joll man nicht vor» 
eilig jein. Wenn man ſchon Menſchen gegen- 
über verpflichtet ift, jeine Verſprechungen zır 
halten, 
Gottes Angejicht ſuchen! Vorjchnell gegebene 


Gelübde fünnen jich wie eine ſchwere Laft auf 
die Geele legen und bürden ein neues, hartes 
Gejeb auf, das nur drüdt, aber nicht fröhlich 
macht. — Wer ein Gelübde tut, jei eg als 
Diakoniſſe oder Diakon, jei e3 beifeinem Eintritt 
in einen Blau⸗Kreuz⸗Verein, einen Zünglings- 
berein oder Jugendbund, der überfchfage be- 
Ein Gelübde foll ger 
Daß man es 


tend vorher die Koften. 
halten werden (Pſalm 50, 14). 


wieviel mehr, wenn wir gelobend 


aber halten könne, dazu ift Gemeinjchaft mit S 


dem Herrn notwendig und Gemeinjchaft mit 


Gleichgefinnten ein gutes Hilfsmittel. 
Nichtgehaltene Gelübde erzürnen Gott 





E12., 


fr 


Prediger 4, 17 bis 5, 6; 5, 7 bis 6, 12. 


3. Der Prediger Hält nicht viel von | und Laften abnimmt. Seine Glaubensitellung 


Träumen, aufdie man fonft gern viel gab. | oder Glaubensgetwißheit etwa von frommen 
Viele Sorgen erzeugen ſchwere Träume und | Träumen abhängig machen und darnach be- 
einen wenig erquidenden Schlaf. Einem Chri- | mejjen, wie e3 wohl unnüchterne und Gefühls- 
ten brauchen die Sorgen nicht den Schlaf zu | menjchen tun, ift Eitelfeit d. h. Nichtigfeit. 


11. 


13. 


14. 


E15. 


16. 


E17. 


18. 


19, 


6,1. 


tauben. Wir wiſſen, wer und unjere Sorgen | Nicht ernit genug kann davor gewarnt werden. 


6. Bon der Eitelkeit des Neichtums. Kap. 5, 7 bis Kap. 6, 12, 
5,7. 


Sieheſt du dem Armen unrecht tun, und Necht und Gerechtigkeit im 
Lande (Landbezirk) wegreißen, wundre dich des Vornehmens nicht; denn es 
it noch ein hoher Hüter über den Hohen („denn ein Hoher nimmt ſich in acht 
vor dem andern“), und find noch Höhere über die beiden („doch ein Höchiter, 
Gott, ift über ihnen allen“). Und immer iſt's Gewinn für ein Land, wenn 
ein König da ift über das Feld, das man bauet (der dem Aderbau ergeben ift). 

Wer Geld liebt, wird Geldes nimmer fatt, und wer Reichtum liebt, wird 
feinen Nuten davon haben. Das ift auch eitel (Spr. 28, 22). Denn mo viel 
Guts ift, da find viele, die es eſſen; und mas genießt fein („welchen Gemwinn 
hat“), der es hat, außer (den Anblid) daß er’3 mit Augen anfieht? Wer arbeitet, 
dem ijt der Schlaf füß, er habe wenig oder viel gegefjen; aber die Fülle des 
Reichen läßt ihn nicht fchlafen. Es ift ein böfeg Übel, das ich fah unter 
der Sonne: Reichtum, behalten (behütet) zum Schaden dem, der ihn hat. 
Denn der Reiche kommt um mit großem Sammer („denn der Reichtum geht 
durch einen Unglüdsfall verloren“), und jo er einen Sohn gezeugt hat, dem 
bleibt nicht3 in der Hand. Wie er nadt iſt von feiner Mutter Leibe ge- 
fommen, jo fährt er wieder hin, wie er gefommen ift, und nimmt nicht? 
mit ſich von feiner Arbeit in jeiner Hand, wenn er hinfährt (Hiob 1, 21; 
49, 18). Das ift ein böfeg Übel, daß er Hinfährt, wie er gefommen ift. 
Was hilft's ihn denn, daß er in den Wind gearbeitet hat? Sein Leben 
ang] hat er im Finftern gegefjen (aufgefrejien, Hingebraht) und in großem 
Grämen und Krankheit und Verdruß. So ſehe ich nun das für gut an, 
daß e3 fein fei, wenn man ifjet und trinfet, und guten Muts iſt in aller 
Arbeit, die einer tut unter der Sonne fein Leben lang, das ihm Gott 
gibt; denn das ift fein Teil. Denn welchem Menjchen Gott Reichtum 
und Güter gibt und die Gewalt (d. h. jet ihn in den Stand), daß er davon 
iffet und trinfet für fein Teil und fröhlich ift in feiner Arbeit, das ıjt 
eine Öottesgabe. Denn (ein jolcher) er denkt nicht viel an Die (Kürze der) Tage 
feines Lebens, weil Gott jein Herz erfreuet. Es ift ein Unglüd, das 
ich fah unter der Sonne, und ift gemein bei (laftet häufig „auf“) Den Menjchen: 
Einer, dem Gott Reichtum, Güter und Ehre gegeben hat, und mangelt 
ihm keins, das fein Herz begehrt; und Gott doch ihm nicht (geftattet) Macht 
gibt, desjelben zu genießen, jondern ein andrer verzehrt es; dag iſt eitel 
und ein böfes Übel. Wenn einer gleich hundert Kinder zeugte und hätte 
fo langes Leben, daß er viele Jahre überlebte, und feine Seele jättigte 
ſich des Guten nicht und bliebe ohne Grab, von Seht ſpreche ich, al eine 


Fabianke, Bibel-Erflärung: Sprüche, Prediger, Hohelied. 
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Prediger 5, 7 bis 6, 12. 


unzeitige Geburt befjer fei denn er. Denn in Eitelfeit kommt fie und in 


Das ift au 
Was da ift, des Name ijt zuvor ge= 


Denn es ijt des eitlen Dings 


4. 
Finfternis fährt fie dahin, und ihr Name bleibt in Finſternis bededt; 
5. auch hat fie die Sonne nicht gefehen noch gefannt;; fo hat ſie mehr Ruhe dent 
6. jener. Ob er auch zweitaufend Jahre lebte und genöffe feines Guten: Kommt 
7. nicht alles an einen (und denfelben) Dit? (3, 20). Alle Arbeit des Menichen 
8. ift für feinen Mund; aber doch wird die Seele nicht davon jatt. Denn 
was hat ein Weijer mehr als ein Narr? Was hilft's den Armen, daß 
9. er weiß zu wandeln vor den Lebendigen? Es ijt beſſer, das gegenwärtige 
Gut gebrauchen, denn nad) anderm gedenken („Befier ift es, nur mit Dem 
Augen zu genießen als feine Begierde zügellos ſchweifen zu lafjen“). 
10. Eitelkeit und Hajchen nad) Wind. 
nannt, und ift beftimmt, was ein Menſch jein wird, und er fann nicht 
11. Hadern mit dem, der ihm zu mächtig ift. 
12. zu viel; was hat ein Menjch davon? Denn wer weiß, was dem Menjchen 


nütz ift im Leben, fo lange er lebt in feiner Eiteffeit, welches dahinfährt 
wie ein Schatten? Dder wer will dem Menjchen jagen, was nach ihm 


fommen wird unter der Sonne? 


Grklärende Anmerkungen. 


1. 5,7. Aud unter einem meijen 
und umjichtigen Herrjcher, der ein Vater feines 
Zandes jein möchte, geſchieht mandherlei 
Unrecht. Der Statthalter eines Landbezirks 
hat oft nit den Mut, dad Recht der Armen 
zu vertreten, wenn er es aud) möchte. Er 
fürchtet fich vor feinen Amtsgenojjen, die ihn 
von feinem Amt verdrängen können, ivenn er 
es anders macht als fie. 

2. 38.9. Da das Unrecht, das im Staate 
geſchieht, namentlih aus der Bereiche— 
rungsſucht Habgieriger Beamten ent» 
ſpringt, jo knüpft der Verfaſſer daran eine 
Betrachtung über den Reichtum, mie derjelbe 
unerfättlih und nicht im ftande fei, das Lebens— 
glüd zu begründen. Der Habgierige wird nie 
fatt und Hat nichts von feinem Gelde. 

3. 8. 10f. Wer viel Gut hat, hat auch 
viel Miteſſer, Hat aud ftarfen Ver— 
brauch durch eine große Haushaltung, Diener- 
ſchaft uſp. Und fo hat er am Ende nichts 
von jeinem Gelde al den Anblid und iſt 
übler daran als der Arbeiter, der ſich des 
füßen Schlafes erfreut, während der Reiche 
Sorgen Hat, die ihn nicht ſchlafen laſſen. 

4. 6,3. Reiher Kinderjegen 
und langes Leben galt bei dem Bolf 
Israel als bejonderer Gottesjegen. Chriftlich, 
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fittli) und gefund denfende Leute urteilen 
heute nicht anders. Ein Sterben ohne Be— 
gräbnis wurde für bejonders traurig gehalten. 

5. Die Lebensanfchauung, die der Pre- 
diger Kap. 6 ausfpricht, ift materialiftifch, 
d.h. dem Irdiſchen zugewandt und am Irdiſchen 
hängend unter Nichtachtung des Göttlichen, und 
peffimiftifch, d. h. er fieht bei allem nur 
das Schlechte und kann ſich nicht freuen. Er 
erkennt Gottes Walten und beugt ſich darunter 
mit ſtummem Verzicht, e3 zu veritehen. Aber 
ein freudiges Eingehen auf Gottes Wege und 
Gedanken ift es nit. Es fehlt das „Sa“ des 
Glaubens. Er ift wohl in feinem Alter ge— 
wachſen in Weltfenntnis und weltlicher Lebens- 
mweisheit; aber er ruht nicht in Gott. Das 
Leben nad) dem Tode ift ihm ein verſchloſſenes 
Buch, mit dem er nichts anzufangen weiß. 
Er fpriht wie einer, der feine Hoffnung hat. 

6. 8. 3ff. Ein Reicher, der bei 
Lebzeiten jeinen Schäßen feinen Genuß ab- 
zugewinnen weiß, der nicht fatt wird vom 
Guten, und dem nicht einmal ein ehrenvolles 
Begräbnis zu teil wird, von dem jagt der 
Prediger: Eine Fehlgeburt ift glüdlicher als 
er. Was ihr am natürlichen Leben ohne Grund 
mangelt, deſſen beraubt der Reiche ſich mut- 
willig am geiftlichen Leben. 


ve 
— 


| 7: 3. 7ff. Alle Arbeit Hat Ge 
muß zum Biel und gegenmärtiger und mirf- 
licher Genuß hat mehr wert als der künftige, 
nach dem man trachtet, 


8 


'E Vraktiſche Winke. 


J. Hänge dein Herz nicht an den 
Reichtum, ſonſt Haft du nimmer genug. 
Hat dir Gott irdiihes Geld und Gut befchieden, 
jo brauch’ es mit Dank in dem Dienſte deines 
' Gottes und deines Nächſten und freue dich, 
‚wenn du geben fannit. Sei auch zufrieden, 
‚ wenn Gott dir das nur anvertraute Gut wieder 
‚ nimmt. Neich jein in Gott, darauf fommt e3 
‚an (Luf. 12, 16—21). Dann kann man au) 
| als Armer vielen dienen und fie jogar reich 
machen (2. Kor. 6, 10). Jeſus ift um unfert- 
willen arm geworden (2. Kor. 8, 9). 
| 2. Das Geld und Gut bleibt zurüd, 
damit e3 die frohen Erben verzehren können; 
‚ die Seele aber muß unverzüglich vor Gott, 
Nechnung zu tun von dem anvertrauten Gut. 
‚Die Geizigen erwerben aljo ihren Erben 
I einen zeitlichen Himmel und fich eine etvige 
Hölle. 





3. Reichtum, Solange er einge- 
ſchloſſen und vergraben wird, brüllt heftiger 
als Löwen und jeßt alles in Verwirrung. 
Bringſt du ihn aber aus dem Finftern Heraus 
amd jäelt ihn aus in die Hungrigen Leiber der 
' Armen, jo verwandelt er ſich aus einer mwil- 





Prediger 5, 7 bis 6, 12; 7. 


8.8.9. Beſſer iſt Belißen als Be» 
gehren; bejjer it Erlangen al3 Verlangen. 
Dieſer Drang eines unerfättlihen und unge- 
ftillten Begehren? und Verlangens iſt auch) 
Eitelkeit. 


den Beſtie in ein Lamm, aus einem feind- 
lichen Nachiteller in einen Führer; ftatt einer 
Klippe wird er ein Hafen, jtatt Schiffbruchs 
Meerezitille (Chryſoſtomus). 

4. Unjer Horizont darf ich nicht 
auf da3 Gebiet beichränfen, das von der Sonne 
bejchienen wird. Sit diefe Welt alles, dann 
find wir in einem unerflärlihen Wirrfal, dann 
bleibt uns nur der nadte Materialismus. Nur 
aber fieht unfer Glaubensauge einen, der weit 
über der Sonne lebt und regiert. Erheb' dich 
zu den himmlischen Ortern und ſchaue von 
da herab auf daS Leben auf Erden. Nicht 
diesjeits, jondern jenjeit3 der Sonne Tiegt 
unfere Heimat und unjere Habe. Kol. 3, 1f. 

5. Wir arbeiten nicht bloß für unfern 
Leib, jondern auch an der Bildung 
unſeres Geifte3. Das ift recht und gut. 
Wer Hug ift, benützt jede Gelegenheit zu lernen. 
Aber alles Erarbeiten irdiichen Gutes und alle 
weltliche Bildung unjeres Geijtes ftillt nicht 
den Hunger der Seele. Den kann nur einer 
ftillen: Der lebendige Gott, der uns in Jeſus 
die Fülle feiner Liebe und Gnade zugänglich 
macht (Soh. 10, 11; 4, 13. 14; Kol. 2, 9). 


7. Empfehlung der Weisheit und eines klugen Lebenswandels. Kap. 7. 


a) Ernfter Sinn und Geduld ziemt dem Weiſen. 


Ein guter Ruf ift befjer denn gute Salbe, und der Tag des Todes 
denn der Tag der Geburt (Spr. 2, 1). Es ift befjer, in das Klagehaus 
| gehen denn in dag Trinfhaus; in jenem ijt das Ende aller Menichen, 
und der Lebendige nimmt’s zu Herzen. Es ift trauern befjer denn lachen; 
denn durch Trauern wird das Herz gebeſſert. Das Herz der Weiſen ift 
im Klaghaufe, und das Herz der Narren im Hauje der Freude. Es ilt 
beifer, hören das Schelten des Weifen denn hören den Öejang der Narren. 
Denn das Lachen der Narren ift wie das Krachen (Sniftern) der (brennenden) 
Dornen unter den Töpfen; und das ift auch eitel. Ein Widerjpenftiger 
macht einen Weifen unmwillig und verderbt ein mildtätiges Herz. Das 
Ende eines Dinges ift befjer denn fein Anfang. Ein geduldiger Geiſt ift 


9. beſſer denn ein hoher Geift. Sei nicht ichnellen Gemüts zu au (vor- 
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Prediger 7. 


ſchnell in deinem Sinn, dich zu ärgern); denn Zorn (Arger) ruht im Herzen 
eines Narren (Zaf. 1,19). Sprich nicht: Was ift’3, daß die vorigen Tage 
(die fogenannte gute, alte Zeit) beſſer waren denn diefe? Denn du fragit 
ſolches nicht weislich. Weisheit ift gut mit einem Erbgut und hilft, daß 
fich einer der Sonne freuen kann. Denn wie Weisheit bejchivmt, jo bes 
ſchirmt Geld auch; aber die Weisheit gibt das Leben dem, der fie hat 
(Spr. 3, 2). Siehe an die Werke Gottes; denn wer kann das jchlicht (ge- 
tade) machen, das er frümmt? (die Unebenheiten des Erdenlebens, die ja auch 

jein Werk find, Kann fein Menſch zurechtrüden). Am guten Tage jei guter Dinge, 
und den böfen Tag nimm auch für gut; denn diejen fchafft Gott neben 
jenem, daß der Menſch nicht wiffen fol, was Fünftig ift (damit der Menſch 
feiner Zukunft nicht ficher fei, jondern ftet3 feine Abhängigkeit von Gott empfinde). 


b) Maßhalten in allen Dingen. : 

Allerlei hab’ ich gejehen in den Tagen meiner Citelfeit (d. H. in dieſem 
eitlen Erdenleben). Da ijt ein Gerechter, und geht unter in (trog) ſeiner 
Gerechtigkeit; und ift ein ©ottlojer, der lange lebt in feiner Bosheit 
(Pi. 73, 12.13). Sei nicht allzu gerecht und nicht allzu weije, daß du dich 
nicht verderbeft. Sei nicht allzu gottlos, und narre nicht (jei fein Tor), 
daß du nicht jterbeit zur Unzeit. Es ijt gut, daß du dies faſſeſt, und 
jenes auch nicht aus deiner Hand läffeft; denn wer Gott fürchtet, der 
entgeht dem allen. Die Weisheit ftärft den Weifen mehr denn zehn 
Gemaltige, die in der Stadt find. Denn es ift fein Menſch jo gerecht 
auf Erden, daß er (nur) Gutes tue und (gar) nicht fündige. Gib auch 
nicht acht auf alles, was man jagt, daß du .nicht hören müffelt deinem 
Knecht dir fluchen; denn dein Herz weiß, daß du andern auch oftmals 
geflucht Haft. Solches alles habe ich verjucht mit Weisheit. Ich gedachte, 
ich will weije fein; fie blieb aber ferne von mir. Alles, was da ift, das. 
ijt ferne, und ift jehr tief; wer will's finden? | 


a a 


u) 


c) Des Predigers Erfahrung mit dem weiblichen Gefhlegt. 


25. 


26. 


27. 


28. 


29. 


Ich kehrte mein Herz, zu erfahren und erforichen, und zu fuchen Weis» 
heit und Kunft (Huge Berehnung), zu erfahren der Gottlofen Torheit 
und Irrtum der Tollen (d. H. daß Frevel Torheit und Irrtum Tollheit ift). 
Und ich fand, daß bitterer fei denn der Tod ein folches Weib, defjen Herz 
Netz und Strick iſt („denn fie gleicht einem Neb und ihr Herz einem Fanggarn“) und 
deren Hände Bande find. Wer Gott gefällt, der wird ihr entrinnen; aber 
der Sünder wird durch fie gefangen. Schau, das habe ich gefunden, 
Ipricht der Prediger, ein® nach dem andern, daß ich Erkenntnis (das Er 
gebnis) fände: Und meine Seele jucht noch und hat's nicht gefunden; 
unter taujend habe ich (nur) einen Mann gefunden, aber ein Weib habe 
ich unter den allen (taufend Weibern) nicht gefunden. Allein ſchaue dag: 
Sch habe gefunden, daß Gott den Menſchen hat (von Haus aus geraden Sinnes)- 
aufrichtig gemacht (Spr. 2, 7); aber fie fuchen viel Künfte (Ränte). 


| 
J 


J 
J 





ru: 


1. Von hier ab Haben wir nur einen 
Ioderen Zujammenhang, fo da 
gemeinſame Überjchriften für ganze Abjchnitte 
ſchwierig und unſicher jind. 

2. V. 1ff. Der Faden, melcher die 
nun folgenden Weisheitsiprüche verbindet, ift 


| ber Gedanke, daß wahre Lebensweis— 
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heit in MWeltveradhtung, 
Gottesfurcht beftehe. 


i Gelaffenheit und 


3. V. 2ff. Der Gang in3 Gterbe- 
6 aus iſt heilſam, weil er dem Menſchen den 


ob ins Auge ftellt und ihn zu heilſamem 
Ernſt und Nachdenken ftimmt. Man fieht, 


— 


—— der Prediger, wenn er auch oft zum 


Lebensgenuß auffordert, darunter nicht eine 
J——— in Saus und Braus verſteht, 


ſondern eine durch Ernſt gemäßigte Heiterfeit. 


4. 3.6. Der Vergleichungs— 


| punkt ifit das laute Kniſtern und da3 schnelle 


Verflackern des Dornfeuerd. Der Toren Lachen 


iſt gehaltlos, viel Lärmen um nichts; ihre 


Freude ift geräufchvoll, aber nicht tief und 


Praöhaltig. 
5. 8.8. Mjo marte geduldig Den 


Ausgang einer Sade ab. Bejjer lang- 


| mütig als hochmütig. 


6. Der Prediger findet hohe Worte zur 


Empfehlung der Weisheit; aber er 


Tun. 


‚entgeht dem allen.“ 


ift auch lebensflug genug, um vor einem allzu 
engen Gewijjen zu mwamen (V. 17). Das 
fönnen mir Chriften nicht gelten lajjen. Für 
uns heißt es: Ein weites Herz für andere, 
aber ein enges Gewiſſen für unfer eigenes 
Sm übrigen follen wir und von Gottes 
Geilt leiten lajien, der uns zur rechten Zeit 
das Rechte zeigen wird. „Wer Gott fürchtet, 
Abzuweiſen ift auch die 





Prediger 7. 


Grklärende Anmerkungen. 


Lebensanſchauung, die das Leben nur als eine 
Lajt empfindet und den Tod für erfreulicher 
hält als das Leben. Lebenszeit ift Gnadenzeit, 
und ein Leben in dem Dienfte des Herrn ift 
föftlih. Für den Prediger find Tod und Leben 
zwei Übel, für den Chriften zwei große Güter 
(Bhil. 1, 21). Wie reich hat doch Jeſus ung 
gemacht! 

7. 38.19. Wahre Weisheit, d.h. 
Gottesfurcht, gewährt beilern Schuß als die 
ſtärkſte Polizei. 

8. 8.21. Sei nicht darauf aus, Herum- 
zuhorchen, was die Leute von dir jagen. 
Und überhöre Schmähungen, meil dein Ge— 
wiſſen dir jagt, daß du jelbft ſchon andere 


verwünſcht Haft. 


9. Uns befremdet auch das überaus 
harte Urteil über die Frau & it 
begründet in der geringeren Wertjchäßung der- 
felben bei den Juden und den Bölfern des 
klaſſiſchen Altertums im allgemeinen (auch in 
der heutigen Synagoge dürfen die Jüdinnen 
nur auf den Emporen an dem Gottesdienft 
teilnehmen, und ihre religiüje Erfenntnis ift 
gering) und in der Überjättigung, die einem 
langen Mißbrauch des Weibes in den Harems 
entipringt. Wenn für die fittliche und religiöje 
Bildung des Weibes nicht3 getan wird und 
diejes in Unwiſſenheit und Untätigfeit gehalten 
wird, wie es in den Frauenhäufern der Reichen 
auch heute noch im Morgenlande gejchieht, 
müfjen fih ja alle niedrigen und jchlehten 
Eigenſchaften bei dieſen armen Gefangenen 
entmwideln. Wie Hoch Hat doc) Jeſus das Weib 
erhoben, zur gleichberedhtigten Miterbin der 
Gnade Gottes (1. Petr. 3, 7; Eph. 5, 25). 


Praktifche Minke. 


1. 8.35. „Wer müßte nicht, 
unjere traurigften Tage zu unfern 
beiten gehören? Wenn Lächeln unfer An- 
gejiht umipielt und mir leichten Fußes über 


die blumigen Wieſen Hüpfen, muß oftmals | 


unjer Herz darben. Die immer aufgeräumte, 
fröhliche Seele verfehlt die tieferen Seiten des 
Lebens. Sie ilt in ihrem oberflächlichen Glück 
zufrieden (Matth. 5, 5). Aber die Sterne 


ſcheinen am hellften in den dunklen Winter- | 
nächten. Schmerz bringt ung den Mann der | 





! 
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daß | Schmerzen am nädjften und ift das ficherfte 


Mittel, uns feine liebende Teilnahme zuzu— 
menden.“ 

2. Bei der Welt jtrahlt im Glüde das 
Angeſicht, während Das Herz fich übel 
befindet. Wahre Freude ijt überall nur da, 
wo das Herz zu Gott und feinen Geboten in 
dem rechten Verhältniſſe ſteht. Da das Lei» 
den dazu hilft, jo iſt es das Mittel, zu wahrer 
Freude zu gelangen (2. Kor. 6, 10; 7, 10). 

3. V. 16ff. Die Warnung befremdet. 


ERS 


* 


Prediger 7; 8. h 


Soll Hier ein ſchlechter Mittelweg 
‚empfohlen werden, melchen die Weltflugheit 
anpreift und einhält? Nein, es follen nur 
zwei Abmwege gefennzeichnet werden: Das 
Phariſäertum und die Sadduzäerei, zwei Rich- 
tungen, die heute noch bei ung zu finden find. 
Mer von Herzen Gott fürchtet, entgeht beiden. 

4. Die wahre, praftiihe Weis— 
beit, die aus ehrlicher Gottesfurcht fließt, 
ilt edler al3 alle äußerliche Kraft und Stärke; 
denn bie Sünde ohne das innerliche Gegen- 
gewicht, das in der Gottesfurdht liegt, ver- 
jällt in Gericht und Berderben. 

5. V. 28. Es foll nicht behauptet wer⸗ 
den, daß es fein rechtichaffenes Weib gebe 
(vergl. Spr.5, 19; 18, 22; 31, 10 ff.), wohl aber, 
daß die fittlihe Tüchtigkeit beim Weibe 
feltener, und daß mehr Verſuchlichkeit beim 
Weibe jei al® beim Manne (2. Kor. 11, 3; 





1. Tim. 2, 12 .). Im Neuen Bunde it's 
doch noch etwas anders. Durch Chriftum iſt 
die Frau gehoben und frei geworden. | 

6. „ES ift das Unheil, fo den Männern 
von den Weibern mwiderfahren fann, nicht 
alles auszufagen. Was Ahab jich nicht unter- 
ftehen konnte, hat feine Sjebel ausgerichtet; 
und was Herodez nicht zu tun wagte, Hat 
Herodia3 zumege gebradht. Die Männer follen 
fich defto mehr vorfehen und zu Gott beten, 
daß er fie behüte, damit fie nicht von Weibern 
betrogen und verführt werden.“ | 

7.8.30. Die Verfehrtheitvder 
Menſchen ftammt nicht von Gott; es ift der 
Menjchen eigene Schuld, daß fie fich verfehrt 
haben. Adam mar gut, d. h. in jeder Hin- 
fiht normal. Aber an die Stelle der fittlihen 
Einfalt ift erfindungsreiche, raffinierte Ent- 
artung getreten. 


8. Weijes Verhalten gegen den König. Die Widerjprücde des 


ib, 


2.3. 


10. 


Lebens können wir nicht Löjen. Kap. 8. 


Wer ijt wie der Weile, und wer fann die Dinge auslegen (deuten)? | 
Die Weisheit des Menjchen erleuchtet fein Angeficht (fo daß e3 Leuchtet); 
aber ein freches Angeficht wird gehaßt („und die Härte feines Angefichts wird 


gewandelt“). Halte das Wort des Königs und den Eid Gottes. 


Eile 


nicht, (abzufallen) zu gehen von feinem Angeficht, und bleibe nicht in böfer 
Sache (la dich nicht in böfen Handel, etwa in den des Abfalls von ihm ein); denn 
er tut, was er will. In des Königs Wort ift Gewalt (er ift unumfchränfter 


Herricher); und wer mag zu ihm jagen: Was machſt du? Wer das Gebot 


(Gottes) hält, der wird nichts Böſes erfahren („wird ſich nicht um ſchlimme \ 
Dinge kümmern“); aber eines Weiſen Herz weiß (achtet auf) Zeit und Weife 


(Gericht). 


Denn ein jeglich VBornehmen (Tat) hat feine Zeit und Weije (Gericht), denn 
des Unglücks des Menjchen ift viel bei ihm (demn die Sünde des Menfchen 
laſtet auf ihm). Denn er weiß nicht, was geichehen wird; und wer will 
ihm jagen, wie es werden jol? Ein Menſch Hat nicht Macht über den 
Geiſt (Wind), den Geift zurückzuhalten (jo daß er ihn aufgalten könnte, Spr. 30,4) 


und hat nicht Macht über den Tag des Todes, und feiner wird losgelaſſen 
im Streit (tmörtl.: feine Entlafjung gibt’s im Kriege) und das gottlofe Wejen 
errettet den Öottlojen nicht (ebenjowenig wie es im Kriege Entlaffung gibt, eben- 


jomwenig läßt der Frevel den Täter frei). N 
Das habe ich alles gejehen (daß man nicht zur Selbithilfe oder Empörung greifen 


jolt) und richtete mein Herz auf alle Werke, die unter der Sonne gejchehen. 


Ein Menſch herrſcht zuzeiten über den andern zu feinem Unglück. Und 
da jah ich Gottloje, die begraben wurden und zur Ruhe famen; aber es 
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Prediger 8. 
wandelten hinweg von Heiliger Stätte und wurden vergefjen in der Stadt 
die, welche recht getan hatten (der Fromme wird vertrieben, während der Gott- 
Weil nicht bald ge> 
Ob ein Sünder hundertmal Böſes tut und 
Aber 


Es iſt eine Eitelkeit, - 
Ich ſprach: Das ift auch eitel. 


Darum 


Ich gab 


11. loſe aufs ehrenvollite begraben wird). Das ift auch eitel. 
ihieht ein Urteil über die böfen Werke, dadurch wird das Herz der 
12. Menſchen voll, Böjes zu tun. 
lange lebt (trotz dieſer Erfahrung), jo weiß ich doch, daß es mohlgehen wird 
denen, die Gott fürchten, die jein Angeficht fcheuen (Pi. 73, 17—26). 
dem Gottlofen wird es nicht mwohlgehen, und wie ein Schatten werden 
14. nicht lange leben, die fich vor Gott nicht fürchten. 
die auf Erden gefchieht: ES find Gerechte, denen geht es, als hätten fie 
Werfe der Gottloſen (getan), und find Gottloje, denen geht es, als hätten 
15. ſie Werke der Gerechten (getan). 
lobte ich die Freude, daß der Menjch nichts Beſſeres hat unter der Sonne 
denn efjen und trinken und fröhlich jein; und folches werde ihm von der 
16. Arbeit fein Zeben lang, das ihm Gott gibt unter der Sonne. 
mein Herz, zu willen die Weisheit, und zu jchauen die Mühe, die auf 
Erden gejchieht, daß auch einer weder Tag noch Nacht den Schlaf Sieht 
17. mit feinen Augen. 


Und ich ſah (bei foldem Nachdenken über Gottes Tun) alle 
Werke Gottes, daß ein Menjch das Werk (Gottes) nicht finden (ergründen): 
fann, dag unter der Sonne gejchieht; und je mehr der Menjch arbeitet 
(fi) abmüht) zu juchen, je weniger er findet. Wenn er gleich jpricht: Ich: 
bin weiſe und weiß es, jo fann er's doch nicht finden. 


Grklärende Anmerkungen. 


1. V. 1. Diejes Lob der Weis- | denen gut gehen wird, die Gott fürdten- 


heit bildet die Einleitung zu dem Folgenden 
3. 2—9, too fie ji) unter mißlichen ftaatlichen 
Verhältniffen betätigt als Bejonnenheit und 
Antertanentreue. 


3 2. V. 8f. Der Gottloſe verfällt uner- | 
bittlich und unrettbar dem Gericht. 


um joll man nicht zur Eigendilfe oder Em- 
pörung greifen, jondern in Geduld warten, 
bis zu jeiner Zeit das Gericht kommt 

3. 3. 10 ff. Das iſt die alte Frage, 
warum es doch jo oft den Gottlojen 
woHlund den Gerechten übel ergehe (Bf. 73). 
Er verzichtet auf die Löſung und gibt jich mit 
dem Glauben zufrieden, daB es doch endlich 


Dar | 





Gottes Gerichte zögern oft lange, jo daß die 
Böſen ſich im Böſestun geftärft fühlen. 
4. Ein Menſch, der nit in Gott ges 


' gründet ift, findet ſich freilich in des Leben 


Rätſeln nicht aus. Auch ein Mojes fing an 
zu zweifeln, trogdem er jo große Taten Gottes 
erlebt Hatte. Der Brediger jpricht troß feiner 
Erfahrung vom Zögern des göttlichen Gerichts: 
den Glauben aus, daß e3 ſchließlich den wahr» 
haft Gottesfürchtigen wohl und den Gottlofen- 
(8. 13) übel gehen werde. 

5. V. 165. Mles Philoſophieren 
über das Tun Gottes führt zu feiner Löjung. 


Draktifce Winke. 


1. Rechte Weisheit iſt es, ji 
von Gott in allen Dingen meijen zu laſſen. 
Gemeinjhaft mit Gott in Chriſto macht frohe 
und helle Augen und ein leuchtendes An- 


geſicht. Das ift eine gute Empfehlung für die 
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Sache des Herrn, beſſer als lange Predigten 


und treiberiſche Ermahnungen. 


2. „Wer eine Schalfheit im Sim 
hat oder getan, der fieht niemand fröhlich 


noch recht an (1. Mof. 4, 5 f.); der Uns 


Prediger 8; 9, 1 bis 10, 3. 


ſchuldige dagegen fieht fröhlich und ficher“ 
(Luther). 
' 3. Wie jede Tat ihre Zeit Hat, fo 
hat fie auch ihr Gericht. Das verzieht zwar 
oft lange; aber e3 fommt doch. Gott Hält das 
Gericht zurüd, damit der Gottlofe jich befehre 
und lebe (2. Betr. 3, 9). Aber die Menjchen 
mißverjtehen die Langmut Gottes. Statt ſich 
zur Buße leiten zu laſſen, ziehen fie feine 
Gnade auf Mutwillen (Röm. 2, 4). 

4. Die Rätfel des menſchlichen 
Lebens zeigen uns die Beſchränktheit menjch- 
licher Macht und menſchlichen Wiljend. Da 
ziemt uns Beſcheidenheit. Wir find. zwar Heute 
tief in den Naturzufammenhang eingedrungen, 
fo glauben wir menigitens. Aber was iſt uns 
noch verborgen! „Wir wiſſen nicht — mir 





werden nicht wiſſen.“ Aber eins fünnen wir 
wiſſen. Die Offenbarung Gottes in, Chrifto. 
Die war freilich dem Prediger noch verborgen. 
Wir Haben jie. Folgt du ihr? 

5. Frevlher werden, wenn es ihnen 
hier fcheinbar gelang, wie der reihe Mann 
(Luk. 16, 22) ſchön gelobt und — begraben, 
während der NRechtichaffene mit Lazarus vor 


der Tür liegt, nah) Brofamen und Tropfen 


Waſſers jeufzt, Verbannung und Neid erdul- 
den muß. Sit da Vergeltung zu fehen? Wer 
fie fo äußerlich jucht, der irrt. 

6. Das Wiſſen des Glauben: 
Gott drohet zu trafen alle, die feine Gebote 
übertreten. Gottes Mühlen mahlen langjam, 
mahlen aber trefflich fein; was mit Langmut 
er verfäumet, Holt mit Schärf er wieder ein. 


9. Weisheit ſchützt nicht vor Unglüd, Darum geniehe froh das ——— 
Kap. 9, 1 bis Kap. 10, 3. 


a) Wert und Genuß des Sehens, 


% Denn ich Habe jolches alles (mas nun folgt) zu Herzen genommen, zu 
forichen daS alles, daß die Gerechten und die Weilen und ihre Werke find 


in Gottes Hand; fein Menjch kennt weder die Liebe, noch den Haß irgend 


eines, den er vor fich Hat („weder Lieben noch Haffen weiß der Menſch vorher; 


Es begegnet dasſelbe einem wie dem andern, 


dem Gerechten wie dem Gottlofen, dem Guten und Neinen wie dem Un- 


wie e8 dem Guten 


auch dem Sünder; wie es dem, der (leichtfinnig) ſchwört, 


Das ift ein 


böſes Ding unter allem, daS unter der Sonne gejhieht, dab es einem geht 
tie dem andern (weil zwifchen Gerechten und Ungerechten fein fichtlicher Unterfchied 


daher auch das 


Herz der Menjchen voll Arges wird, und Torheit ift in ihrem Herzen, 


iſt, das man wünſcht: Hoffnung; denn ein lebendiger Hund ift beffer als. 3 
Denn die Lebendigen wiſſen, daß fie fterben werden; die 


2. alles fteht ihnen bevor“). 
reinen, dem, der opfert, wie dem, der nicht opfert; 
geht, jo geht's 

3. gebt, jo geht’3 auch dem, der den Eid fürchtet (Hiob 9, 22). 
iſt Hinfichtlich des Lofes, darum nimmt die Sünde überhand) ; 

4. dieweil fie leben; darnach müjjen fie fterben. 

5. ein toter Löwe. 


Denn bei allen Lebendigen 


Zoten aber willen nichts, fie haben auch feinen Lohn (Genuß) mehr; denn 


6. (ogar) ihr Gedächtnis ift vergefien, dab man fie nicht mehr liebt, noch 


haßt, nuch neidet; und haben fein Teil mehr auf der Welt in allem, das 


7. unter der Sonne gejchieht. 


(So traurig ift das Los der Toten.) 


Sp gehe Hin 


(du lebſt nur einmal), und iß dein Brot mit Freuden, trink deinen Wein 


mit gutem Mut; denn (dies) dein Werk (Tun) gefällt Gott. 


Laß deine 


Kleider immer weiß fein, und laß deinem Haupte Salbe nicht mangeln 
Brauche des Lebens (Genieße das Leben“) 


(liebe Zeichen fröhlicher Stimmung). 
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Prediger 9, 1 bis 10, 3. 


mit deinem Weibe, das du lieb Haft, jo lange du das eitle Leben haft, 
dag dir Gott unter der Sonne gegeben hat, jo Yange dein eitles Leben 
währt; denn das iſt dein Teil im Leben und in deiner Arbeit, die du 
tuft unter der Sonne. Alles, was dir vor Handen kommt zu tun, dag tue 
friſch; denn in der Hölle (Unterwelt, Totenreih) da du Hin fähreft, ift weder 
Werk, Kunjt (Berechnung), Vernunft noch Weisheit (Erkenntnis). 


b) Unmwert und Wert der Weisheit. 


Sch wandte mich und fah, wie es unter der Sonne zugeht (eine weitere 
trübe Erfahrung), daß zu laufen nicht Hilft ſchnell fein, zum Streit Hilft nicht 
ftark fein, zur Nahrung Hilft nicht gefchickt fein, zum Reichtum Hilft nicht Elug 
fein; daß einer angenehm fei, dazu hilft nicht, da er ein Ding wohl kann; 
fondern alles liegt eg an der Zeit und Glück („Schickſal“, Jer. 10,23). Auch weiß 
der Menjch jeine Zeit nicht, fondern, wie die Fiſche gefangen werden mit 
einem verderblichen Samen, und wie die Vögel mit einem Strict (Schlinge) 
gefangen werden, jo werden auch die Menſchen berüct („verftriet“) zur 
böjen Zeit, wenn fie plößlich über fie fällt. Ich habe auch dieje Weisheit 
gejehen unter der Sonne, die mich groß Ddeuchte (wie menig die Weisheit 
belohnt wird): Daß eine kleine Stadt war und wenig Leute drinnen, und 
fam ein großer König und belagerte fie und baute große Bollwerfe drum 
und ward drinnen gefunden ein armer, weijer Mann, der errettete Die- 
jelbe Stadt durch feine Weisheit (2. Sam. 20, 15—22); und (aber) fein Menfch 
gedachte degjelben armen Manns. Da fprach ich: Weisheit ijt ja beſſer 
denn Stärke; doch wird des Armen Weisheit verachtet und jeinen Worten 
nicht gehorcht. 

co) Weisheitsregeln. 

Der Weilen Worte, in Stille vernommen, find bejjer denn der Herrn 
Schreien unter den Narren. Weisheit ift befjer denn Harniſch (1. Kor. 5, 6). 

Aber ein einziger Bube (Sünder) verdirbt viel Gutes. 

Schädliche (tote) Fliegen verderben gute Salben (machen fie ftinfend und 
gävend); alfo wiegt ein wenig Torheit ſchwerer denn Weisheit und Ehre 
(den ganzen Wert der Weisheit verdirbt ein wenig Torheit). 

Des Weifen Herz ift zu feiner Rechten; aber des Narren Herz tft zu 
feiner Linken (1. Mof. 13, 9; Jeſ. 30, 21. Weisheit und Torheit find miteinander 
unvereinbar, entweder das eine oder da3 andere; rechts und links kommen auch nicht 
zufammen). Auch ob der Narr jelbft närrisch ift in feinem Tun, doch hält 
er jedermann für Narren. 


Grklarende Anmerkungen. 
1. Auch in diefem Abfchnitt begegnet | ex fann die Frage nicht beantiorten, mas aus 


und die Zurht vor dem Tode. Der | ihm wird. Wie foll fie auch der Menſch ohne 
Prediger kennt feine lebendige Hoffnung. Er | göttliche Offenbarung beanttvorten fönnen? 
vertritt die Religion der Diegfeitigkeit. Er | Am Schluſſe der Schrift (12, 7) dämmert ihm 
weiß, daß der Menfch einen Geift Hat, aber | die Erfenntnis, daß der Geift wieder zu Gott 


ig 


Prediger 9, 1 bis 10, 35 10, 4—20. ‘ 


kommt, der ihn gegeben hat. Aber das ilt 
nur ein Ahnen, menn nicht vielleicht dieje 
Stelle dem Sammler zuzujchreiben ijt, der 
der Schrift auch den Schluß beigefügt Hat. 

2. V. 7ff. Bei ſolcher Lebensanfchau- 
ung bleibt dann freilich nichts anderes übrig, 
als da3 Xeben zu genießen, jo gut e3 
eben geht, und fich desjelben in Gottesfurcht 
und Gelbftbejcheidung zu freuen. Gott hat das 
auch im voraus genehmigt, hat er doch nicht | 
umſonſt Brot und Wein gegeben. 

3. 3. 10. Damit deutet der Prediger 
an, daß er nicht ein unnützes, müßiggänge- 
riſches Genußleben lobt, fondern dabei eine 
kraftvolle, vernünftige Tätigkeit. 
So Soll der Menſch wirken und genießen, weil 
im Totenreich feine Möglichkeit mehr ilt für 
irgend welches Wirken. 





Braktifch 

1. Der jtrebende Menſch möchte jo gern 
in Gottes Geheimnifje eindringen und alles 
begreifen. Ihm drängt fi) immer Die 
Frage nad) dein warum auf. Aber du weißt 
ja nit einmal, wa3 in dem Innern des 
Menjchen ift, wie willſt du erfennen, was in 
Gott ijt! Begnüge dich mit dem, was er Dir 
aus Gnade offenbart hat und ärgere dich nicht 
an den fcheinbaren Zmedmwidrigfeiten. 

2. 3.11. Gott nimmt jich derer an, die 
nicht ſtark jind, und gibt ihnen den Gieg, 
der für fie fonft unerreichbar wäre, Gottes 
Wort iſt voll Verheißungen für die Elenden 
und Kraftlofen. Manche find nur ftark in ſich 
ſelbſt, Gott muß fie ſchwächen, wie einft den 
Jakob. Sejaja aber bezeugt, daß Gott Stärke 





genug hat für die Unvermögenden, und Pau— 


10. Weisheit in einzelnen Sprücden. 


4. 3. 11ff. Es folgen nun in mehr 
oder minder lofer Gedanfenverbindung man= 
herlei Erlebnijje und Sprüde über 
die Weisheit und die Hindernijje, die ihr in. 
den Weg treten. 

5. Der Erfolg alles Strebens hängt: 
von Zeit und Umftänden ab, die außerhalb 
menſchlicher Macht und Berechnung liegen. 
Auch über jein Leben und deſſen Dauer iſt 
der Menjch nicht Herr. Aufgang und Unter» 


‚gang der Sonne fann man berechnen, aber 


nicht wann die Sonne des Lebens auf und: 
niedergehen iverde. 

6. 10,1. Eine tote Fliege ver— 
dirbt dem Salbenbereiter die ganze Salbe, jo 
eine Torheit das Leben des Gerechten. Ein. 
fleiner Fehltritt madt all jeinen Ruhm zu» 
nichte. Kap. 9, 18. 


e Winke. 


lus rühmt ſich feiner Schwachheit, auf daß die 
Kraft Chriſti in ihm mächtiger werde. 

3. Alles Menfchliche, fo jtolz es auch 
prangen, jo breit es ſich machen mag, ilt loſe 
Spreu, welche der Wind der göttlichen Ge— 
ſchicke zerſtreut. Das Sprichwort: „Feder ilt 
feines Glüdes Schmied“ ift vermejjen umd- 
nicht wahr und kann nur ganz einjeitig gegen. 
träge Menſchen aufgeitellt werden. 

4. V. 16. Man läßt ji) den Dienft 
eine? Armen gefallen, wenn die Not dazu _ 
drängt, aber in der Regel verhallen feine 
Worte ungehört; denn die Menge jchäbt den 
Wert dejjen, was jie zu hören befommt, nach 
Anjehen der Perfon. — In eines armen 
Mannes Tajche verdirbt viel Witz. 


Say. 10, 2-29. 


4. Wenn eines Gemwaltigen Zorn wider dich ergeht, jo laß dich nicht (Hin- 
zeißen) entrüften; denn Nachlajjen ftillt großes Unglück (denn Gelafjenheit 


ichlägt große Sünden nieder). 


ap 


Es ijt ein Unglüd, das ich jah unter der Sonne, gleich einem Verſehen, 
das vom Gemwaltigen ausgeht (ein Mißgriff, der vom Herrſcher ausgeht). 
7. jein Narr jigt in großer Würde, und die Reichen in Niedrigfeit fißen. 


Daß 
Ich 


ſah Knechte auf Roſſen, und Fürſten zu Fuß gehen wie Knechte. 


8. Aber wer eine Grube macht, 
den Zaun zerreißt (ein Gemäuer 
ſtechen (die darin niſtet. Spr. 26, 27). 
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der wird ſelbſt dreinfallen, und mer: 


niederreißt), den wird eine Schlange: 
Wer Steine wegwälzt, der wird Mühe: 


10. 


218. 


Prediger 10, 4—20. 


damit haben (fann ji) an ihnen wehe tum), und wer Holz fpaltet, der wird 
Wenn ein Eifen jtumpf 


Der Anfang feiner 
Ein Narr macht 


Die Arbeit der Narren wird ihnen jauer, 


Wohl dir, Land, des König 


davon verleßt werden (du mußt deine Kraft meſſen). 

wird, und an der Schneide ungefchliffen bleibt, muß man's mit Macht 
wieder jchärfen („muß man die Kräfte anftrengen“), aljo folgt auch Weisheit 
dem Fleiß („ein Vorteil ift e3, die Sache mit Weisheit in den rechten Stand zu 
ſetzen“ und durch zweckdienliche Mittel ſich die Sache zu erleichtern). 

11. Ein Schwäter ift nichts Befjeres denn eine Schlange, die ohne Beſchwö— 
rung fticht („Wenn eine Schlange beißt ohne Beſchwörung, fo hat der Beſchwörer 
feinen Vorteil"). 

12. Die Worte aus dem Mund eines Weijen find boldjelig; aber des Narren 

13. Lippen verichlingen ihn jelbit (ziehen ihn ins Verderben). 

14. Worte iſt Narrheit, und dag Ende ift ſchädliche Torheit. 
viele Worte; aber der Menſch weiß nicht, was gemwejen ift, und wer will 
ihm jagen, was nach ihm werden wird? (Ein Schtwäßer tut allwiifend, während _ 

15. er doch die Zufunft nicht fennt.) 
weil fie nicht (einmal) wifjen, (den einfachen, allen fichtbaren Weg) in die Stadt 
zu gehen. 

16. Weh Dir, Land, des König ein (unerfahrenes) Kind ift, und defjen Fürften 

17. in der Frühe jpeifen (ſhmauſen und prafien). 

(von Geburt und Gejinnung) edel ist, und dejjen Fürjten zu rechter Zeit ſpeiſen, 
zur Stärke (d. i. in männlicher Art) und nicht zur Luft (in Völlerei)! 

Denn duch Faulheit finken (enken fi) die Balken, und durch Yäffige 
Hände wird das Haus triefend (läßt das Dach den Negen durch). 

19. Das macht, fie halten Mahlzeiten, um zu lachen, und der Wein muß 
die Zebendigen erfreuen, und das Geld muß ihnen alles zumege bringen. 
(Sie Taufen fich alles, wonach ſie gelüftet.) 

20. 


Fluche dem Könige nicht in deinem Herzen, und fluche dem Reichen 
nicht in deiner Schlaffammer; denn die Vögel des Himmels führen die 
Stimme fort, und die Fittiche haben, ſagen's nach. (Die Wände Haben Ohren.) 


Grklärende Anmerkungen. 


1, 8. 4. Der Gelajsjene läßt ſich 
nicht zu Unbotmäßigfeit Hinreißen; er läßt 
ſich etwas gefallen. Bei der Willfürherrichaft 
- morgenländifcher Gemwalthaber wurden nur zu 
oft. unfähige Günftlinge erhoben und übten 
Gewalt. 

2. V. 8ff. Die Weisheit bedenkt 
die Schwierigkeiten und Gefahren ihrer Unter- 
nehmungen, hütet ji), daß jie nicht mit un» 
tauglichen Mitteln arbeite, und daß jie mit 
ihren Maßregeln nicht zu jpät fomme. 

3. 3.11. Wenn die Schlange beißt, 
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ehe ſie beſchworen ift, Hat der Beſchwörer 
feinen Nuben, d. h. zur rechten Zeit gilt’3 
vorzubeugen; wer zu jpät kommt, Hat Schaden. 

4. V. 16 ff. kommt der Prediger wieder 
auf da3 politifche Gebiet, vergl. B.4—7, 
und redet vom Glüd und Unglüd eines Lan» 
des und von der ratjamen Borficht im Ver- 
halten gegen NRegenten. 

5. 2. 20. „Ohren trägt die Wand 
und Augen der Wald; darum mer redet, 
möge fich hüten, daß feine Worte ihm nicht 
ſchaden.“ 


Prediger 11, 1 bis 12, 8. 


Vraktiſche Winke. 


1. V. 4. Wenn der Trotz eines 
Gewaltigen gegen dich ſich erhebt, ſo 
verlaß deinen Platz nicht; denn Chriſtus hat 
dich höher geſtellt, behaupte die von Gott 
empfangene höhere Stellung des Glaubens 
und der Frömmigkeit, damit du als der Höhere 
den aus dem irdiſch geſinnten Weltmenſchen 
aufſteigenden böſen Geiſt zurücktreibſt (Ambro— 
ſius). 


tätigen Torheit gegenüber die Seelenruhe zu 
bewahren. Begegne nicht dem Zorne mit 


Zorn und der Leidenſchaftlichkeit mit Leiden- 
und der fo böſen und verkehrten Menſchen, 
2. 8.7. „OD, diefe Zeit hat furcht ex⸗ 


ichaftlichfeit. Sei größer und jei ftill. 


Es ift eine jchmere Aufgabe für einen | 
Weifen, der ſich aufblähenden und gemalt | 





| Tide Zeichen; das Böfe ſchwillt, das Gute 


fenft fich nieder. — O Herr, wie geht e3 doch 
fo wunderlich zu unter der Sonne! Wie ift 
alles fo eitel und fo verkehrt. Wie lange 
willſt du zujehen, daß die herrſchen, die feinen 
Berftand Haben, und die, welche in dir meife 
iind, nicht gehört werden? Golfen nicht deine 
Weifen regieren und deine Könige herrichen, 
die du dazu erwählt haft?“ 

3. 2.10. &SmußeinguterMeifter 
fein, der ein altes, verroftetes Beil recht aus— 
mweßen till; aljo muß der ein weifer Mann 
fein, der fo übler Dinge, nämlih der Welt 


wohl gebrauchen till. 


11. Ermahnung, Die Zeit recht auszukaufen und die JZugendzeit in 
Ehren und Gottesfurcht zu geniehen. Kap. 11, 1 6i8 12,8. 


2a dein Brot über das Wafjer fahren, jo wirt du es finden (wieder— 
2. bekommen) nach langer Zeit (Mahnung zu großzügiger Freigebigkeit). Teile (den 
Zeil) aus unter (in) fieben und unter (in) acht (Zeile), denn du weißt nicht, 
was für Unglüd auf Erden fommen wird (Mahnung zur Vorforge und Spar- 
3. ſamkeit). Wenn die Wolfen voll find, fo geben fie Regen auf die Erde; 
und wenn der Baum fällt, er falle gegen Mittag (Süden) oder Mitternacht 
(Norden), auf welchen Ort er fällt, da wird er liegen. (Wenn der Menſch 
4. im Tode dahingeht, kann er nicht mehr geben und Gutes tun.) Wer auf den Wind 
achtet, der jäet nicht, und wer auf die Wolfen fieht, der erntet nicht. 
5. Gleichwie du nicht weißt den Weg des Windes, und wie die Gebeine in 
Wiutterleibe bereitet werden, alfo fannjt du auch Gottes Werk nicht wiſſen, 
6. das er tut überall. Frühe jäae deinen Samen und laß deine Hand des 
Abends nicht ab; denn du weißt nicht, ob Dies oder das geraten wird; 
und ob’3 beides geriete, jo wäre es deito beſſer. (Se ungewiſſer der Erfolg, 
7. deſto eifriger mußt du fein.) Es ift das Licht ſüß, und den Augen lieblich, 
die Sonne zu jehen. (Licht und Sonne bezeichnen da3 Leben auf der Oberwelt, 
8 81.56, 14) Wenn ein Menſch viele Jahre lebt, jo fei er fröhlich in ihnen 
allen und gedenfe der finjtern Tage, daß ihrer viele fein werden; denn 
alles, was kommt, iſt eitel. (Nad) dem Leben folgt die lange, finftere Todesnacht.) 
9. Sp freue dich, Süngling, in deiner Jugend, und laß dein Herz guter Dinge 
jein in deiner Jugend. Que, was dein Herz lüftet, und deinen Augen 
gefällt, und (aber) wiſſe, daß dich Gott um dies alles wird vor Gericht 
10. führen. Laß die Traurigkeit aus deinem Herzen, und tu das Übel von 
deinem Leibe (feeliihen und leiblichen Schmerz); denn Kindheit und Jugend ift 
eitel. Gedenfe an deinen Schöpfer in deiner Jugend (fürchte ihm und nicht erſt im 
Greifenalter), ehe denn die böjen Tage fommen, und die Jahre herzutreten, 


er 


12,1. 


— 





A) 


Prediger 11, 1 big 12, 8. 


da du wirt jagen: Sie gefallen mir nicht; ehe denn die Sonne und das 


Licht, Mond und Sterne finfter werden, und Wolfen wiederfommen nach) 
dem Regen (in der Regen- oder Wintersgeit, hier als die Zeit des Alters); zur 
Zeit, wenn die Hüter im Haufe zittern, und ſich krümmen die Starken, 
und müßig ftehen die Müller, weil ihrer jo wenig worden ift, und finfter 
werden, die durch die Fenfter jehen, und die Türen an der Gafje ge— 
ſchloſſen werden (das Zufammenfallen der Lippen bei zahnlofem Munde), Daß die 
Stimme der Mühle (Mund) leife wird, und man erwacht, wenn der Vogel 
(früh am Morgen, alfo nad) furzem Schlaf) fingt, und gedämpft find alle Töchter 
des Gejangs; wenn man auch vor Höhen fich fürchtet (der Greis fteigt nicht 


‚mehr gut) und fich jcheut auf dem Wege (vor allerlei Schredniffen), wenn der 


Mandelbaum blüht, und die Heujchredfe beladen wird, und alle Luft (um 
Eſſen) vergeht (mörtl.: die Kapperbeere, eine Appetit reizende Frucht, verjagt) — denn 
der Menjch fährt Hin, da er ewig bleibt, und die Klageleute gehen umher 
auf der Gaſſe; — ehe denn der jilberne Strict (Lebensfaden) wegkomme 
(erreißt), und die goldene Schale (Leib) zerbreche, und der Eimer (Herz) 
zerlechze (zertrümmert werde) an der Duelle, : ;d dag Rad (der Atmungsprozeß) 
zerbreche am Born. Denn der Staub muß wieder zu der Erde kommen, 
wie er geweſen ijt, und der Geift wieder zu Gott, der ihn gegeben hat 
(3, 20; 1. Moj. 3, 19; Hiob 34, 15), Es ijt alles ganz eitel, ſprach der Pre— 





diger, ganz eitel. 


Erklärende Anmerkungen. 


1. Kaufe die Zeit aus! Sie it 
nur kurz. Darum ſchaffe, jo viel du kannſt; 
‘gib, jo viel und fo lange du kannſt; ftreu” guten 
Samen aus, fo viel und fo oft du kannſt! 

2. V. 4ff. Der Menſch foll ohne Zö— 
gern entſchloſſen und getroft an jeine Berufs- 
arbeit gehen und nicht überflug und zu be— 
dächtig den günftigen Zeitpunkt abwarten. 
Sonſt möchte es ihm gehen wie dem Land- 
manne, der vor lauter Ausſchauen nach Der 
Witterung nicht zum Säen oder Ernten fommt. 

3. V. 97. Merkwürdig ilt zu fehen, 
wie der Prediger durch feine Erfahrung von 
dem Ausbleiben de3 Gerichtes im Leben 
(vergl. 8, 14) und durch den ihm feititehenden 
Glauben fich gedrungen fieht, die Gewißheit 
eine3 gerechten Gottes und eines alle Wider- 
fprüche auögleichenden, unausbleiblichen Ge— 
richte feitzuhalten (3,17; 12,14), während 
er doc) das Totenreich al3 einen Zuſtand 
vollitändiger Finfternis anfieht, mo jedes Leben, 
Wirken und Wiſſen aufhört (9, 10), Da er 
nun dod ein Geriht annimmt nad) dem 
- Tode, fo ift zu fchließen, daß er fich die 
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Todesnaht zwar al3 eine lange, aber nicht 
als eine ewige gedacht hat (®. 8 redet von 
vielen Tagen der Finiternis.) 
4. 8. 10. Halte ferne von dir, was 
dir innern und äußern Schmerz ver- 
urſacht; denn Jugend und Morgentot find eitel.. 
5. 12, 2. Dichteriſche Schilderung des 
Alters, wo Lebenzluft und Freude jich trübt. 
6. V. 3—5. Des Menſchen Leib wird 
mit emem Haufe vergliden (2. Petr. 1, 
13f.; Hiob 4, 19). Die Hüter find die Arme 
und die Hände; die Starken (ftarfen Säulen), 
die das Haus tragen, find die Beine. Die 
Müller (eigentlich Müllerinnen, denn das 
Mahlen auf der Handmühle war Srauenarbeit) 
find die Zähne, die die Speije zermahlen. Die: 
Senfter find die Augen; die Türen an der 
Gaſſe die Ohren, die im Alter ſchwerer Hören; 
die Stimme der Mühle ift das Geräufch der 
die Speife zermalmenden Zähne; die Töchter 
de3 Gejanges bedeuten die Stimme, die beim 
Greife ſchwach if. — Der Mandelbaum ift 
das meiße Haar und die beladene Heujchrede 
deutet auf den gekrümmten Rüden. 


Prediger 11, 1 bis 12, 8; 12, 9—14. \ 


Praktische Winke, 


1. Sreigebigfeit und Spar- 
jamfeit vertragen ſich wohl miteinander. 
Man muß e3 nur gelernt haben, zur rechten 
Zeit geben und zur rechten Zeit jparen zu 
fönnen. Sei jparfam für dich; dann Haft du 
übrig für andere. Geben ift jeliger denn neh- 
men. In der Welt Heißt es: Willit du Haben, 
jo nimm! Sm Neiche Gottes aber: Willit du 
haben, jo gib! Gib aber nicht, damit man dir 
wieder gebe, jondern weil du nicht anders 
Zannft, nachdem du von Gott jo große Barm— 
Herzigfeit empfangen Haft; Luk. 6, 35. Aber 
gib nit über deine Kraft und über deine 
Berhältnijje! Denke an die Deinen, die du 
nach Gottes Willen zuerſt zu verjorgen Halt. 
Schulden maden, um geben zu können, ift 
unbibliih und fündhaft, wenn auch gut ge- 


meint. Tu, was du fannit; mehr verlangt 
der Herr nit. Wohltun trägt Zinfen; Spr. 
19, 17. 


2. 3. 6. Wir jehen alle viel zu ſehr 
auf die Wolfen und achten auf den Wind; 
wir prüfen das Angelicht eines Menjchen, 
jeine Stimmungen, feine Verhältniſſe und 
denken: „Jetzt ift nicht der geeignete Augen- 
blid, mit ihm über jeine Seele zu reden“. 
Wie fönnen wir das wiſſen? In ganz 
"Paläftina mag e3 wohl feinen Mann gegeben 
haben, von dem man weniger vermutet hätte, 
daß er ein Chrift würde als Saul von Tarfus. 

3. Die Jugend hat ein Recht auf 
Freude und auf den Genuß ihrer jugendlichen 
‚Kraft. Dies Recht kann und darf man ihr 
nicht ſchmälern. Vergiß nicht, daß du aud 
einmal jung geweſen bift. Verlange nicht von 
ihr, was fie nicht fein fann und nicht haben 
Tann. Es gibt eine blafierte meltliche und 
eine blafierte fromme Jugend. Beide find 








unangenehm, teil unnatürlich, und wirken 
abjtoßend. Mean laſſe der Jugend Zeit zu 
ihrer Entwidlung nach außen und nad) innen. 

Freilich nicht foll fie austoben im land— 
läufigen Sinn. Das ift ein böfes, lojes Wort! 
Helfet, daß unfere Jugend rein bleibe und 
ohne Gemifjensbijje und ohne Erröten an ihre 
Sugendjahre zurücddenfen fann. Die Grenzen, 
die Anftand, gute Sitte und Gottes Wort 
ziehen, Dürfen nicht überfchritten werden. Eine 
reine Jugend ift eine reine Gnadengabe Gottes. 
Wir werden Rechenichaft geben müſſen auch 
über jede Tat unferer Jugendzeit. Wie ernit 
iſt dad „Aber wiſſe“ in ®. 9. Bor Gottes 
Augen und in feiner heiligen Nähe muß unfere 
Sugend wandeln lernen! 

4. 52 Der. Sugenp  Hatsaper 
Menich friihe Kräfte des Geiftes und des 
Körpers; lebt er in der Jugend rein und 
fledenlos, jo werden ihn die ſpäteren Tibel des 
Lebens nicht jo niederdrüden. Sm Alter ſich 
erit zu Gott wenden, heißt das Leben ver- 
loren haben. — Gott muß man fi) früh ganz 
ergeben, jhon vor dem mühſeligen, leicht 
unfähig machenden Alter. 

5. 8.7. Die Fortdauer des 
Menſchen nad dem Tode wird im Alteır 
Teſtament jo jehr als etwas Gelbitverjtänd- 
liches behandelt, daß darüber fein Zweifel 
auffommt, nur über das Wie der Fortdauer ift 
Unflarheit und Bmeifel. 

Sp allgemein der Ausſpruch ift, daß 
der Geift wieder zu Gott fomme, fo ift doch 
ein großer Unterjchied: Die meiſten Menſchen 
fommen wieder zu ihm al3 zu einem be— 
leidigten Herrn, etlihe aber als zu einem 
gnädigen Erbarmer und Vater. 


12, Nachſchrift und Schluß. Kap. 12, 9—14. 


> 


Derjelde Prediger war nicht allein weije, fondern lehrte auch das Volk 


gute Lehre (Erkenntnis) und merkte und forfchte und jtellte (formte) viele 


10. Sprüde (unfer Buch der Sprüche). 


Er juchte, daß er fände angenehme Worte 
11. und jchrieb recht die Worte der Wahrheit. 


Diefe Worte der Weifen . 


(fpornen zum Nachdenken und zur Tugend) find Spieße (Stacheln) und Nägel, 
(jie find auf-) geichrieben durch die Meifter der Verſammlungen (von demjelben 
Gejegeslehrer) und von einem Hirten gegeben (zujammengeitellt zur Erbauung 
12. des Volks). Hüte dich, mein Sohn, vor andern mehr; denn viel Bücher- 


hat. 


Prediger 12, 9—14. 


machens ijt fein Ende, und viel Predigen (Studieren) macht den Leib müde. 


13. 
14. 


oder böſe. 


Laßt und die Hauptſumma (Schlußwort) aller Lehre hören: Fürchte Gott, 
und halte feine Gebote; denn das gehört allen Menjchen zu. Denn Gott 
wird alle Werke vor Gericht bringen, das verborgen it, es fei gut 


Erklärende Anmerkungen. 


1. 8.9. Das Nach wort ift wohl 
von dem gejchrieben, der das Ganze gefammelt 
Er fügt eine Außerung über die Worte 


- der Weifen Hinzu. Wie Stacheln dringen fie 
ins Herz hinein. Wie Nägel fiten fie im Ge— 
dächtnis feit, und mit der Hilfe ihrer Bilder 


und Öleichnifje behält man leicht die Gedanken, 


die der Weife jeinen Hörern oder Lejern ein- 


prägen will. 


* 


Überproduftion. 


Eine jpätere Zeit ſammelte die 
Ausjprühe und Neden der Alten und machte 


‘ihre Erklärung zu einem befondern Studium. 


Schon damal3 Hagte man über literariihe 
Was würde der Verfajjer 
des Schluſſes Heute jagen, wo in Deutjchland 


. allein jedes Jahr über 30000 neuer Bücher er- 
ſcheinen! 


2. Mit einer Mahnung, Gott zu 


fürchten und feine Gebote zu halten, ſchließt 


die kurze Schrift. Mit ihren Widerfprüchen, 


die fie enthält, ihren ungelöften Fragen, Die 
ſie aufrollt, ihren Zweifeln, die der Ausdrud 


eines Suchens und Ringens nach) Klarheit und 
Gewißheit find, mit ihrer ſchlichten Gottes- 
furcht, die Schließlich immer wieder durchbricht, 
ilt jie der Widerſchein des unruhigen und ver- 
zagten Menjchenherzenz, deſſen tiefite Sehn- 
fuht nit das Alte Tejtament, fondern die 


Erkenntnis Gottes in Chriſto Jeſu befriedigen 


fann. Keine andere der Heiligen Schriften 
offenbart mie dieje die innere Notwendigkeit 


‚ einer Erlöfung, mie fie durch die Erjcheinung 


unjeres Heilandes zur Tatſache geworden iſt. 

3. 3. 13. Mit diefem Hauptjaße, 
den der Prediger al3 das Endergebnis feines 
Forſchens aufitellt, und mit der wiederholten 
Hinmweifung auf das Gericht (vergl. 11, 9) 


ſpricht er zugleich aus, was ihn von der 


falihen Weisheit und den feelengefährlichen 


— 
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Welt umliefen, und vor welchen er ſo väter— 
lich warnt. 

4. Sehr paſſend und bedeutſam folgt 
aufden Prediger das Hohelied. 
Sit eine Seele auf den Irrwegen und in den 
Nebelnächten der Eitelfeit recht ermüdet, daß 
fie endlich felige Ruhe ſucht und in der 
Sünderliebe ihres Gottes findet, dann will 
fie auch) nur die Liebesgemeinjchaft des einen, 
dann achtet fie alles gering gegen die Gelig- 
feit und Herrlichkeit in ihm, dann ift er und 
er allein mehr als taufend Welten mit allen 
ihren Schäßen und Lodungen. 

5. Manche fromme Lefer jtoßen ſich 
an der Dffenheit und Rüdhalt- 
lofigfeit, mit der der Prediger das 
Innerſte jeine3 Herzens vffenbarte, aber die 
Aufrichtigfeit, mit der er ſchrieb, Hinderte ihn, 
etwas zu unterdrüden von dem, was er jah 
und erkannte. Prüfe zum Schluß folgendes 
Urteil Herders: „Kein Buch ift mir aus dem. 
Altertum befannt, das die Summe de3 menſch— 
lihen Lebens, jeine Abmechjelungen und 
Nichtigkeiten in Geichäften, Entwürfen, Spe- 
fulationen und Bergnügungen, zugleich mit 
dem, was einzig in ihm mahr, dauernd, fort» 
gehend, wachſend, lohnend iſt, reicher, eins 
drüdlicher, Elüger beſchriebe als Ddiejes. Ein 
Königswerf! Wie denn auch viele Männer 
von Geſchäften und Erfahrungen, menigitens 
in ihrem Alter, an ihm außerordentlichen Ge- 
ſchmack gefunden und darauf zuleßt gleichſam 
ihre Lebensweisheit reduziert haben. Wenige 
Worte in ihm jind das Reſultat großer 
Bücher, Lebensläufe und Weltperioden, und 
wahrlich ſind's, wie das Ende des Buches 
rühmt, liebliche Worte der Rechtichaffenheit 
und Wahrheit, Stadheln und Nägel in die 


Büchern ſcheidet, die fehon damals in der | Seele.“ 


Das Hyohelied. 


KFinleitung. 


1. Name. Das Buch nennt ſich in der Überjchrift „Lied der Lieder”, in demſelben 
Sinn, wie wir von der Bibel jagen, daß fie „das Buch der Bücher“ fei. E3 erhebt den 
Anſpruch, unter allen Liedern das vorzüglichſte und Herrlichite zu fein, das „Hohelied“. In 
der Tat ift e3 unvergleichlich föftlich, „wie im Paradieje geſchrieben“ (Herder). Ein Rabbi fagte: 
„Die ganze Welt ift des Tages nicht wert gemejen, an welchen jie das Hohelied empfangen 
hat.“ Es ift eine gütige Fügung Gottes, daß uns unter den vielen Liedern Salomos (nad) 
1. Kön. 5, 12 waren es 1005) gerade das ausgezeichnetite erhalten worden ilt. 

2. Verfaſſer. Als ſolcher ift im eriten Vers Salomo genannt. Zwar wollten einige 
jüdiſche und chriftliche Gelehrte diefem König die Autorjchaft abjprehen — ohne Grund. 
Vielmehr deuten Sprache und Inhalt, namentlich der Reichtum an Bildern, die aus der 
Natur genommen find, die Erwähnung erotifcher Pflanzen, ägyptiſcher Roſſe u. a. darauf Hin, 
daß die Aberſchrift „das Hohelied Salomos“ richtig ift. 

3. Inhalt. Das Lied ift zunächſt eine Verherrlichung der reinen, von Gott jelbjt ge» 
wollten und gewirkten bräutlichen und ehelichen Liebe. Salomo hat fie in feiner Jugend 
empfunden und empfangen von Sulamith, mit der aber nicht die Tochter Pharao gemeint 
ift, jondern ein einfaches Mädchen vom Lande, die nicht nur durch ihre leibliche Schönheit, 
fondern auch durch den Adel ihrer Seele das Herz des Königs gewann und ihn zur innigiten 
Liebe entflammte. Freilich) war das nur eine vorübergehende Epifode in feinem Leben, und 
Sulamith mußte bald ihren Platz im Herzen Salomo3 mit vielen andern Frauen teilen; aber 
fo rein, innig und Herzlich war wohl fein Verhältnis mehr mie dieſes. Es glich einem 
Sonnenblid im Leben Salomos, der von ihm feitgehalten wurde im Lied der Lieder. Dies 
die Auffaffung von Prof. Delitzſch, der wir uns gerne anſchließen. 

Merkmürdig ift eine andere Anficht. Nach ihr ift der Geliebte Sulamiths ein Hirte, 
Salomo dagegen derjenige, der fie ihrem Bräutigam abipenftig zu machen ſucht. Aber jie 
bleibt gegen die Lodungen de3 Königs taub und ihrem Erforenen treu. Wenn diefe Anficht 
auch viel Anklang gefunden hat, fo Halten wir fie doch für eine fonderbare Verfehrtheit. 
Nein, Salomo ift nicht der Verführer, fondern der von Sulamith innig geliebte Bräutigam 
und Gatte. 


4. Einteilung. In drei Abfchnitten fchildert der Verfajjer den Liebesbund von feinen 
Anfängen an bis zu feinem Abſchluß. Kap. 1, 2—3, 5 beichteibt den lieblichen Brautitand; 
3, 6—5, 1 die Hochzeit; 5, 2—8, 14 den Eheftand. 

Das Thema des ganzen Xiedes fteht 7, 7: „Wie ſchön und wie lieblich biſt du, du 
Liebe voller Wonne!" Ausführlicher 8, 6 und 7: „Liebe ift ftarf mie der Tod und ihr Eifer 
iſt feſt wie die Hölle. Ihre Glut ift feurig und eine Flamme de3 Herrn, daß auch viele Waſſer 
nicht mögen die Liebe auslöfchen, noch die Ströme fie ertränten. Wenn einer alles Gut in 
feinem Haufe um die Liebe geben mollte, jo gälte es alles nichts“, 


— 





Einleitung. 


‚5. Borbildlide Bedentung. Wenn uns das Hohelied nicht? anderes lehren würde als 
das eben Geſagte, ſo wäre es ſchon wertvoll genug und würdig, im Kanon der Heiligen 
Schrift zu ſtehen. Aber ſein Inhalt iſt damit noch lange nicht erſchöpft. Da die Ehe nach 

Eph. 5 ein Abbild von der Gemeinſchaft Chriſti mit ſeiner Gemeinde iſt, jo find mir berechtigt, 
dieſes Geheimnis auch in unjerm Lied angedeutet zu finden. Schon jüdifche Schriftgelehrte 
ſahen darin eine Schilderung der Liebesgemeinjhaft zwiſchen Sehova und feinem Wolf, von 
‚der Erlöfung aus Agypten an bis zur jchließlihen meſſianiſchen Verherrlichung, weshalb es 
in der Synagoge am achten Rafjahtag verlefen wird. Für uns im Neuen Bunde enthält es 
das Geheimnis der Liebe dejjen, der „mehr iſt denn Salomo“, und jeiner von ihm teuer 
erfauften Gemeinde. 

Dies iſt der goldene Schlüfjel, der uns das Heiligtum diejes jonit jo rätielhaften Buches 
erſchließt, ja es für uns zu einem der lieblichſten und köſtlichſten Bücher ver Bibel mad. 
Bei diefer Auffaffung bewährt ſich uns auch hier das in Bezug auf die ganze alttejtamentliche 
Schrift gefprochene Wort des Herrn Jeſu in reichſtem Maße: „Sie iſt's, die bon mir zeuget.“ 


| ‘ 
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Erſter Hauptteil, 
Per Braufffand. Rapitel 1, 2 bis 3,5. 


1. Bejudh der Braut beim Bräutigam. Kap. 1, 2 bis 2,7. 
1,1. Das Hohelied Salomo®. 
2 Er füffe mich mit dem Kuſſe (mörtl.: mit Küffen) feines Mundes; denn 
3. deine Liebe ift Tieblicher denn Wein; es riechen deine Salben köſtlich; dein 
Name ift eine ausgejchüttete Salbe, darum lieben dich die Jungfrauen. 
4. Zeuch mich dir nach, fo laufen wir (oder: ziehe mich — fo laufen wir dir nach). 
Der König führte mich in feine Kammern. Wir freuen ung (oder: hat 
mich der König in feine Gemächer geführt — fo freuen wir uns) und find fröhlich 
über dir; wir gedenfen (rühmend, preifend) an deine Tiebe mehr denn an 
den Wein. Die Frommen lieben dich (oder: aufrichtig lieben fie did, nämlich 
die Sungfrauen, ©. 3). 
2 Ich bin ſchwarz, aber gar Tieblih, ihr Töchter Jeruſalems, wie Die 
6. Hütten Kedars, wie die Teppiche Salomos. Sehet mich nicht an, daß ich 
jo ſchwarz bin; denn die Sonne hat mich jo verbrannt. Meiner Mutter 
Kinder zürnten mit mir. Sie haben mich zur Hüterin der Weinberge 
gejebt,; aber meinen eigenen Weinberg habe ich nicht behütet. | 
1: Sage mir an, du, den meine Seele fiebt, wo du weideſt, wo du ruheſt 
im Mittage, daß ich nicht hin und her gehen müffe (oder: daß ich nicht fein 
müffe tie eine Verhüllte, ettva wie Thamar; 1. Mof. 38, 14) bei den Herden deiner 
8. Gejellen. Weißt du es nicht, du Schönjte unter den Weibern, jo gehe 
hinaus auf die Fußftapfen der Schafe (d. H. gehe ihren Spuren nad), und 
weide deine Biclein bei den Hirtenhäufern (Hirtenzelten). 
9. Sch vergleiche dich, meine Freundin, meinem Geſpann (beijer: einem Roß) 
10. an den Wagen Pharaos. Deine Baden jtehen lieblich in den Slettchen, 
11. und dein Hals in den Schnüren. Wir wollen dir goldene Kettchen machen 
12. mit filbernen Pünktlein. Da der König fich herwandte (oder: folang der 
13. König bei feiner Tafelrunde war), gab meine Narde ihren Geruch. Mein 
Freund (oder: Lieber) ift mir ein Büchel Myrrhen (ein Bündlein.oder Beutelhen 
voll Myrrhenharz), das zwijchen meinen Brüften hanget (mörtl.: übernachtet 
14. d.h. beftändig bleibt). Mein Freund (Lieber) ift mir eine Traube von (duftenden) Ä 
15. Zyperblumen in den Weingärten zu Engedi. Siehe, meine Freundin, du 
bift ſchön; ſchön bift du, deine Augen find wie Taubenaugen (2, 14; 4,1. 7; 
16. 6,4). Siehe, mein Freund (Lieber), du bift ſchön und Lieblich. Unſer Bette 
17. (8. h. Ruhelager vder Diwan) grünet, unjrer Häuſer (Behaufung) Balken jind 
Zedern, unjer Getäfel Zypreſſen Geſ. 60, 13). 
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Hohelied 1, 2 bis 2, 7. 


1. Ich bin eine Blume (Wiejenblume, Herbftzeitloje) zu Saron und eine Roſe 


(Lili) im Tal (Hof. 14, 6). Wie eine Roſe (Lilie) unter den Dornen, fo iſt 
meine Freundin unter den Töchtern. Wie ein Apfelbaum unter den wilden 
Bäumen, jo ift mein Freund (Lieber) unter den Söhnen. Ich fite unter 
dem Schatten, des ich begehre, und feine Frucht ift meiner Kehle füß. 
Er führt mich (oder: Hat mic, geführt) in den Weinkeller (in das Weinhaus), 
und die Liebe ift fein Panier über mir; (er) erquicket mich mit Blumen 
(mit Traubenkuchen) und labet mich mit Äpfeln; denn ich bin frank vor Liebe. 

Seine Linfe liegt unter meinem Haupte, und feine Rechte herzet (um- 
fängt) mic). Ich beſchwöre euch, ihr Töchter Ierufalems, bei den Rehen 
(Gazellen) oder bei den Hinden (Sirſchkühen) auf dem Felde, daß ihr meine 
Freundin (mörtl.: die Liebe) nicht aufweckt noch reget (aufitört), bis es ihr 
jelbjt gefällt (3, 5; 8, 4). 


Grklärende Anmerkungen. 


1. 1,2—4 iſt aß ein Gejang zu 


. betrachten, den die Töchter Jeruſalems oder 
die Palaftfrauen, welche in einem Saal des 


königlichen Schloſſes verjammelt find, anjtim- 
men, und zwar jo, daß eine Solojtimme be» 
ginnt, worauf der Chor einfällt; daher der 
Wechjel von Einzahl und Mehrzahl. Es wird 
ihnen Wein gereicht und Salben erfüllen das 
Gemach mit Wohlgeruch, aber die Liebe des 
Königs ift ihnen mehr mwert denn das beite 
Getränf, und der Ruhm feines Namens moHl- 
Duftender denn jedes Aroma. Wenn er eine 
von ihnen zieht mit dem janften Zug der 
Liebe, jo folgen fie ihm alle freudig; wenn 


ser eine in feine Gemächer führt, jind jie alle 
fröhlich. In aufrichtiger Liebe find fie ihm 











Jämtlich ergeben. 

2. B. 5-8. Nun tritt Sulamith 
in ihren Kreis. Sie ift von dunkler Gefichts- 
farbe, jo daß jie den Zelten der Kedarener 


ordarabiſche Jsmaeliten) gleicht, aber doch 


lieblich wie die ſchmucken Teppiche Salomos. 
‘Die Sonne hat fie gebräunt, weil fie von 


ihren ftrengen Brüdern zur Arbeit angehalten 
- wurde; aber während fie zu Haufe die elter- 
- Aichen Weinberge hütete, hat jie den Wein- 
berg ihres Herzend immermehr an Salomo 


verloren. So erzählt fie den Palajtfrauen. 
Den König fih als Hirten vorftellend, fragt 
fie, wo er mohl zu finden fei, damit fie 


nicht lange nad) ihm fuchen und ſich Dabei vor 
den andern Hirten ſchämen müſſe. 
antworten 


Sonic) 


die Balaftfrauen, fie jolle nur 


den Epuren der Schafe nachgehen und Dort 








ihre Herde meiden, als wollten jie jagen: 
Wenn du e3 nicht verſtehſt, daß Salomo fein 
Schafhirte, fondern ein Volfshirte ift, jo ver— 
laffe eben diejes Schloß wieder und bleibe, 
was du bisher geweſen biit. 

3. B.9—11. Es naht der König. Beim 
Anblid feiner Freundin fi ihrer Schönheit 
freuend, vergleicht er fie mit einem ägyptiichen 
Rob. Das auffallende Bild wird ver- 
ftändlih, wenn wir bedenken, daß Salomo 
ein großer Pferdeliebhaber war, und die ägyp- 
tiſchen Roſſe damals ebenjo berühmt waren 
wie jebt die arabijhen. Der einfahe Schmud 
Sulamiths jtand ihr Tieblich zu Geſicht; Sa- 
lomo aber verheißt ihr noch viel jchöneren. 

4. 8. 12— 14 Sn Blumenfprade 
gibt Sulamith ihrer Liebe Ausdrud. Die 
Sehnjucht nad) Salomo vergleicht fie mit einer 
duftenden Narbe; an ihn zu denken, erquidt 
fie wie wohlriechende Myrrhe, die ihr nimmer 
vom Bufen fommt; ihn zu bejiken, iſt ihr 
wie die Zierde eines herrlichen Zyperblumen- 
ftraußes. 

5. 3. 15—17. Dieje Worte lajfen dem 
König die Freundin noch ſchöner erſcheinen, 
und ihre Augen fonımen ihm megen der aus 
ihnen ftrahlenden Reinheit und Lauter- 
teit wie Taubenaugen vor. Gulamith aber 
freut ſich des Freundes und ift glüdlich im 
Gedanken an die Zeit, mo fie mit ihm im ihrer 
mwaldreihen und romantiihen Heimat wie in 
einem von Gott erbauten herrlichen Königs. 
ichloß wohnen werde. 

6. 2, 1—7. Dieje joeben ausgejprochene 

7* 


Hohelied 1, 2 bis 2,7. 


Liebe zur Natur hat fie deshalb, teil jie eine 
in ber Stille des Landlebens aufgewachjene 
ſchlichte Blume if, nicht eine Roſe (die 
in der ganzen Bibel nicht vorfommt, nur in 
den Apokryphen), jondern eine gewöhnliche 
Seldlilie oder Herbitzeitlofe, aljo gar 
nicht8 Befonderes, und zwar eine Lilie zu 
Saron, worunter mir die linksjordaniſche 
Saronebene zu veritehen haben; Sulamith it 
eine Galiläerin. Obwohl aber nur eine Lilte, 
übertrifft fie doch in den Augen Salomos die 
andern Frauen wie eine Lilie die Dornen. 
Salomo dagegen ift in den Augen Sulamiths 
wie ein Apfelbaum, während andere im Ver— 





gleich mit ihm nur wilde Bäume zu nennen 
find. Im Schatten dieſes Baumes (Schub 
und Schirm Salomos) ſitzt fie, feine Frucht 
(Wort und Werk des Königs) ift ihr ſüß. 
Dankbar erkennt fie die Betwirtung des Königs 
an („er führet mich in den Weinfeller“‘) und 
freut fich, daß feine Liebe ihr das Recht gibt, 
ſich freimütig in diefer vornehmen Geſellſchaft 
zu bewegen; dieje iſt für jie gleichjam ein 
ichüßende3 Panier. Im Beſitz diefer Liebe 
fühlt fie ſich fo glüdlih, daß fie es faum er- 
tragen kann, nad) ftärfenden Mitteln ruft, im 
die Arme Salomos ſinkt und die Palaftfrauen 
bittet, jie in diefer Wonne nicht zu ftören. 


Praktiſche Winke. 


1. Wie den Töchtern Jeruſalems die 
Liebe Salomo3 mehr wert war, als der Wein, 
mit dem er jie bemwirten ließ, jo iſt einem 
Ehrilten Die Liebe jeines Heilandes 
wichtiger al3 alle jeine Gaben, köſtlicher denn 
alles, was ſonſt da3 Herz erfreuen mag; und 
wenn Salomo3 Name ſchon eine ausgejchüttete 
Salbe war, aljo daß die Königin von Neich- 
arabien dadurch herbeigelodt wurde, wieviel 
mehr iſt e8 der Name, der über alle Namen 
Mt. Hier ift mehr denn Salomo! 

2. Wirt du vom Herrn gezogen, 
jo fiede zu, daß du auch andere zu jeiner 
Nachfolge ermunterfi; und Wenn andern 
Gnade zuteil wird, jo freue Dich darüber. 
„Wenn Jeſus feine Gnadenzeit bald da bald 
dort verflärt, fo freu dich der Barmherzigkeit, 
die andern widerfährt“ (Zinzendorf). 

3. „Schwarz, aber gar lieblich“, fo ver- 
einigt jih im Chriften das Bemußtfein von 
Sünde und Gnade. „Wer bin ich, 
wenn e3 mich betrifft? Ein Abgrund voller 
Sündengift. Wer bin ih, Lamm, in deiner 
Pracht? Ein Menſch, der Engel weichen macht; 
fo mweiß, jo rein, jo ſchön, fo auserwählt, daß 
mir3 an Worten zur Beichreibung fehlt“ 
(Wolterödorf). Wer aber lieblih ift in den 
Augen des Herin, muß oft die Feindfchaft 
der nächſten Angehörigen, der Brüder nad) 
dem Fleiſch, erfahren. Doc dadurch foll da3 
neue Leben nicht unterdrückt, jondern vielmehr 
geftärkt werden, wie bei Sulamith die Neigung 
zu Saloımo. 

4. Der rechte bräutlide Sinn 
toill nicht Hin- und herlaufen „bei den Herden 





der Gejellen“, bald zu diefer bald zu jener 
Gemeinſchaft gehen, um das Heil zu finden, 
wodurch die Seele nur aufgehalten, ja wohl 
gar befledt wird; er will direft zum Herrn 
felbft. 

5. Wie das in Ägypten zum Bolf er— 
mwachjene Israel die Braut Jehovahs wurde, 
fo ftammt der Chriſt aus dem Ägypten 
dDiejer Welt und ift dur) des Herrn 
Guade zu jeinem Eigentum erwählt worden. 
Er wird von ihm geijhmüdt, nicht mit Ketten 
und Spangen mie Sulamith von Galomo, 
fondern mit den föftlichen Gaben feines Geiftes.. 

6. Die Gemeinihaft mit Jeſu 
ift ung die lieblichſte Erquidung, die beite Herz- 
ftärfung und die größte Ehre. Möchte uns 
der Herr insbejondere ein Büſchel Myrrhen 
fein, da8 Tag und Nacht an unfrer Bruft hängt!!! 
Halte im Gedächtnis Jeſum Chriftum! 

7. Die Taube ilt ohne Fall; wenn 
aufrihtige Frömmigkeit aus den Augen fpricht, 
dann jind diefe wie Taubenaugen. 

8 Wie jih Sulamith ihr Fünftiges 
Leben mit Salomo in den ſchönen Gegenden. 
ihrer nordpaläftinenfiihen Heimat denkt, jo 
wird die Stätte unſrer einftigen Gemeinfchaft 
mit dem Herrn unjre Heimat, die Erde, fein, 
aber eine paradiejifche Erde. Sei. 60, 
13 ſchildert der Herr die künftige Herrlichkeit 
de3 Heiligen Landes ähnlich wie hier Sulamith. 
In einem foldhen Paradies mit Jeſu wohnen 
zu dürfen — o unbefchreibliches Glück! Sehne 
e3 herbei mit deinen Wünfchen und Gebeten 
und fei in diefer Hoffnung fröhlich troß aller 
Trübfal diefer Zeit, 
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Hohelied 1, 2 big 2, 7; 2, 8-17. 


9. Der EHrift eine Lilie im Tal, 
nichts Bejonderes in feinen eigenen Augen, 
aber mwertgefhäßt vom Herrn. Bleibe im 
Demutstal, fo wird des Herrn Auge mit Wohl- 
gefallen auf dir ruhen. Laß dir's aber mohl- 


gefallen, unter den Dornen zu ftehen, und 
= begehre hier auf Erden feinen Rofengarten. 


Siehe zu, daß du nicht duch Ungeduld und 
freches Urteilen oder heimlichen Hochmut felbit 
ein Dorn jeieft (Luther). 

10. $eju3 ein fojtbarer Apfelbaum 


- mitten unter den wilden Bäumen der Menjch- 


heit. Unter feinem fchirmenden Schatten fühlt 


man fich geborgen; feine Frucht, nämlich feine 
herrlichen Worte und Werke, find der Seele jüß. 


11. Die Liebe Jeſu ein ſchützendes 
PBanier, da3 den Unwürdigſten Freimütigfeit 


re gibt, fich unter Die größten Heiligen zu miſchen. 
2. Beſuch des Bräutigams bei der Braut. Kap. 2, 8-17. 


12, Seine Liebe kann ung fo über- 
wältigen, daß es der ſchwache Leib faum 
ertragen kann. Der heilige Ephräm rief aus: 
„Herr, ziehe deine Hand ein wenig ab; denn 
mein Herz iſt zu ſchwach, jo große Freude zu 
empfahen.“ Bei V. 6 denken wir an das 
Lied: „Sicher in Jeſu Armen, jicher an feiner 
Bruft, ruhend in feiner Liebe, da find ich 
Himmelsluft". Die „Töchter Jeruſalems“, 
Chriſten, denen die rechte Innigkeit fehlt, 
follen das Glück gläubiger Seelen nicht da- 
durch ftören, daß fie e8 als Unnüchterndeit 
bezeichnen, mie jene rauen das Verhalten 
Sulamiths als ſchwärmeriſch und gegen Die 
Formen verjtoßend zu unterjagen geneigt 
waren. Die jeligen Augenblide vergehen ohne— 
bin bald genug und müſſen geiftlicher Dürre 
oder innerer Verdunkelung weichen. 


0, 


Heimat der Braut, wo fie im jchönen 


Siebe, 


Mein Freund (Lieber) ift gleich einem Reh 


Mein Freund (Lieber) antwortet 


Meine Taube in den 


8. Da it die Stimme meines Freundes (oder: Horch, mein Lieber!). 
er fommt und hüpfet auf den Bergen (über die Berge) und jpringet auf 
9. den Hügeln (über die Hügel)! 
oder jungen Hirſch. Siehe, er fteht Hinter unjrer Wand und fieht durch 
Fenſter (mörtl.: durch die Fenfter, nämlich bald durch diefes bald durch jenes), und 
guckt durchs Gitter (durch) die Gitter). 
(hebt an) und Äpricht zu mir: Stehe auf, meine Freundin, meine Schöne, 
11. und fomm ber! Denn fiehe, der Winter ift vergangen, der Regen ift weg 
12. und dahin; die Blumen find hervorgefommen im Lande, der Lenz (wörtl.: 
die Zeit des Geſangs) ift herbeigefommen, und die Turteltaube läßt ſich hören 
13. in unferm Lande; der Feigenbaum hat Knoten gewonnen, die Weinſtöcke 
haben Bfüten gewonnen und geben ihren Gerud. Stehe auf, meine 
14. Freundin, und fomm, meine Schöne, fomm her! 
Felsklüften, in den Steinrigen (mörtl.: im Verborgenen der Zeljenipalten), zeige 
mir deine Geftalt, laß mich hören deine Stimme; denn deine Stimme ift 
füß, und deine ©eftalt ift lieblich (4, 7). 
E15. Fangt uns die Füchfe, die Eleinen Füchje, die die Weinberge verderben; 
denn unfere Weinberge haben Blüten gewonnen. 
#16. Mein Freund (Lieber) ift mein, und ich bin fein, der unter den Rojen 
17. (Silien) weidet (6, 3). Bis der Tag fühl wird, und die Schatten weichen 


(fi) dehnen und verſchwinden), fehre um; werde wie ein Reh, mein Freund 
(Sieber), oder wie ein junger Hirich auf den Scheidebergen (Bergen der 
Zerklüftung). 

Erklürende Aumerkungen. 


1, Dieſer Abſchnitt verſetzt uns in die Frühling von Salomo beſucht wird. Er kommt, 
wie es ſcheint mit einem Jagdgefolge, eilends 
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Hohelied 2, 8-17; 3, 1—D. 


auf ihr elterliches Haus zu, bleibt draußen 
ftehen, nach Art der Liebenden zu den Fen— 
ftern emporblidend, und ladet jie ein, heraus- 
zugehen in die herrliche Natur, mo alles grünt 
und blüht, voll Sang und Klang ift. Freund» 
lich vergleicht er jie mit einer in jiherem 
Verſteck wohnenden Taube, die aus ihrer Ver- 
borgenheit hervorkommen foll. 

2. Sie folgt jeiner Aufforderung und 
bittet ihn und fein Gefolge, die Füchſe 
and Schatale zu erlegen, welche gerade 
jest im Frühling die Weinberge durchwühlen, 
womit fie im ftillen auf die Feinde Hindeutet, 


die ihrem Liebesbund, der einem hoffnungs- 
voll blühenden Weinberg gleicht, gefährlich 
werden fönnten. Sie freut fich, den ihr Eigen- 
tum nennen zu fönnen, der feine Herde unter 
den Lilien meidet, in Ehrfurcht gebietender: 
Hoheit und Reinheit. 

3. Endlich bittet fie ihn, jebt jeinem 
Beruf nadzugehen, ohne fich länger 
bei ihr aufzuhalten. Am Abend aber, wenn 
er fein Tagwerk vollbraht hat, mill fie ihn 
zurüderwarten, um mit ihm den herrlichen 
Frühling zu genießen. 


Praktiſche Winke. 


1. Wie zwiſchen V. 7 u. 8 der Winter 
liegt, wo die Braut von ihrem Bräutigam 
nichts fieht und Hört, jo gibt es auch im 
Ehriftenleben finftere, falte Winter- 
zeiten. Aber auf einmal naht fic) uns der 
Herr wieder, und dann grünt’s und blüht’s 
im Herzen, wie zur Frühlingszeit in der Na- 
tur. Er weiß, wo wir wohnen (Dffenb. 2, 13), 
und blidt auf unjer Haus mit ähnlichen Ge- 
fühlen wie Salomo auf die Wohnung jeiner 
Braut. ö 

2. Wie im Herzen, jo gibt es auch im 
Reich Gottes einen Frühling, die Zeit, 
wo der Sommer des Reiches der Herrlichkeit 
nahe iſt. Die Boten diejes Frühlings find 
die Zeichen, welche dem Kommen de3 Herrn 
vorangehen (Ruf. 21,29— 31). Krieg, Peſtilenz, 
Teuerung, Erdbeben Hin und wieder follen 
wir nad) Jeſu Wort als ein Ausſchlagen der 
Bäume anfehen. Wenn Ssrael ſich aufmacht 
in jein Land, und zu feinem Meſſias zurüd- 
ehrt, dann gewinnt der Feigenbaum Kno— 
ten. Und wenn das Evangelium von Chrifto 
mit Geift und Kraft in aller Welt verfündigt 
wird, dannn hört man die Stimme der Turtel- 
taube im Lande. 

3 Sn diefer erniten, aber zugleich 


3. Traum der Braut. 
Des Nachts auf meinem Lager fuchte ich, den meine Seele liebt. 


— 





herrlichen und arbeitsreichen Zeit ſoll 
der Chriſt nicht bloß der Taube in den Fels— 
löchern gleichen, ſich in ſtiller Ruhe ſeines 
Heils in den Wunden Jeſu freuen, ſondern 
auch hervortreten und in mutigem Zeugnis 
ſeine Stimme hören laſſen. Insbeſondere gilt 
es in dieſer Zeit, die Füchſe zu bekämpfen, 
d. h. die heimtückiſchen Feinde des Volkes 
Gottes (Luk. 13, 32), wie es die Irrlehrer 
und falſchen Propheten ſind, deren Zahl in der 
Endzeit Legion iſt. Wie aber Sulamith dern 
König um Hilfe gegen die Weinbergsverderber 
bittet, jo muß diejer Kampf unter Gebet und 
Flehen zum Herrn geführt werden. „Erhalt 
uns, Herr, bei deinem Wort und ſteure deiner 
Feinde Mord, die Jeſum Chriſtum, deiner 
Sohn, tollen jtürzen von deinem Thron“. 

4. Dieſes Wert muß gejchehen, jolang 
der Tag des Heils mähr. Aber für 
den Abend erwartet die Gemeinde ihren Himm- 
lichen Bräutigam. Solang der Tag währt, 


wollen wir arbeiten im Weinberg de3 Herrn 


und die Freiheit, das Evangelium auszubreiten, 


wie mir jie jebt haben, fleißig ausnügen; aber 


unjer Herz freue fih auf den Abend und 
jehne fich nad) dem Kommen des Heilandes. 
Der Geiſt und die Braut fprehen: Kommt “ 
Rap. 3, 1—3. 


Ich 


2. ſuchte, aber ich fand ihn nicht. Ich will aufſtehen und in der Stadt 
umhergehen auf den Gaſſen (Märkten) und Straßen und ſuchen, den meine 


3. Seele liebt. 


Ich ſuchte, aber ich fand ihn nicht. 


Es fanden mich die 


Wächter, die in der Stadt umhergehen: Habt ihr nicht geſehen, den meine 
4. Seele liebt? Da ich ein wenig an ihnen vorüber war, da fand ich, den 
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n meine Seele liebt. 


Hohelied 3, 1—5. 


Ich halte ihn und will ihn nicht laſſen (oder: ich hielt 
ihn und ließ ihn nicht), bis ich ihn bringe (gebracht) in meiner Mutter Haug, 


Sch beſchwöre euch, ihr Töchter Jeruſalems, bei den Rehen oder Hinden 
daß ihr meine Freundin (mörtl.: die Liebe) nicht aufweckt, 


a in die Kammer derer, die mich geboren hat. 
en, 

3 auf dem Felde, 

B noch veget, bis es ihr jelbjt gefällt (2, 7). 


1. V. 1-5 läßt fich nicht al3 äußerer 
Sergang vorftellen. Denn wie jollte Sulamith 
A des Nachts aus ihrer Heimat in das ferne 
Feruſalem eilen, dort nächtlicherweile Salomo 
in den Straßen fuchen, ihn wirklich da finden 
and dann mit nach Galiläa nehmen — ganz 
abgeſehen davon, daß dies ein grober Verſtoß 
gegen Zucht und Anftand gemwefen wäre! Es 
muß ein Traum fein, und als ſolcher läßt 
der Abſchnitt einen tiefen Blick in das Seelen- 
leben der nahe vor der Hochzeit ftehenden 
- Braut tun. 

Des Nachts auf ihrem Bett liegend und 
- häumend, tvar es ihr, als hätte jie ihren Ge- 
 Tiebten verloren, ohne ihm wieder finden zu 





Erklärende Anmerkungen. 


können. Sie ſucht ihn in jeiner Hauptitadt, 
auf den öffentlihen Plätzen und in den 
Straßen, fragt die Wächter na) ihm, findet 
ihn endlich und läßt ihn nun nicht mehr, bis 
er mit ihr in die Heimat geht. 

2. ®. 5 ſcheint nicht hieher zu paſſen, 
da die Töhter Jeruſalems nit da» 
bei jein fonnten. Aber es iſt ja ein Traum, 
in welchem ji) Sulamith jener Balaftfrauen, 
die einſt Zeuginnen ihres Glüdes in Salomos 
Armen waren, erinnert, und die fie ſich audh- 
jest gegenwärtig denft, fie bittend, ihre Freude: 
über das Wiedertinden ihres Geliebten nicht. 
ftören zu wollen. 


Draktifche Winke. 


1. Wie im Herzen ber Braut jelige 
} — und das Gefühl der Verlaſſenheit mit— 
einander wechſelten, jo ſchenkt der Herr den 
Seelen, die erliebt, Herrlihe Gnaden— 
- Runden und entzieht ihnen dann wieder 
jedes Gefühl jeiner Nähe und Gnade, damit 
ſie es lernen, im bloßen Glauben zu wandeln. 
g 2. Die Stadt Serufalem, in welcher die 
- Braut den verlorenen Bräutigam jucht, kann 
5 al ein Bid der äußeren Kirche be- 
® trachtet werden, auf deren Märkten und 
Straßen manche ſuchende Sulamith anzu— 
—* iſt. Auch in den Straßen Roms, in 


den von der Römiſchen Kirche vorgezeichneten 


Froömmigkeitswegen, wie Kloſterleben, Wall- 
——— Kaſteiungen uſw. ſucht manche redliche 


Seele vergebens nach dem Heiland. Selbſt 


J die Wächter der Stadt wußten nicht, wo der 
König war; jo find leider auch gar manche 
'g Zionswächter nicht imftande zu fagen, mo und 
‚wie Jeſus zu finden fei. Man muß ſich von 


\ 
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folden losmachen, um den Herrn zu finden. 
„Da ich ein wenig an ihnen vorüber tvar, da 
fand ich, den meine Seele liebt“. 

3. Doc wie Sulamith endlich den König: 
in der Stadt erblidte, jo fanı auf Jeſus— 
inder Kirche gefunden werden und wird 
tatjählih von vielen in ihr gefunden, ‚wenn: 
auch vielleicht erjt nach langem, vergeblichem 
Umherlaufen, Suden und Fragen. 

4, Das Haus der Mutter Sulamiths iſt 
ein Bild $3rael3, jet ein „wüſtes 
Haus“ (uf. 13, 35), weil vom Herrn ver« 
laffen. Aber wie Sulamith ihren Bräutigant 
nicht ließ, bis er dorthin fam, jo jollen wir 
dem Herrn feine Ruhe laſſen, bis er fich wie— 
der feines Volles erbarmt. Doch auch ins 
Haus der Mutter im wirklihen Sinn, in die 
Herzen der Eltern und Geſchwiſter jollen wir 
den Herrn zu bringen juhen und ihn nicht 
laſſen in treuer FZürbitte für fie. 


Hohelied 3, 6-11. 
Zweiter Hanptteil. 


Die Hochzeit. Kapitel 3, 6 bis 5,1. 
1. Einzug der Braut. Kap. 3, 6-11. 


‘6. Wer ift die, die heraufgeht aus der Wüſte wie ein gerader Rauch (mie 

Rauchſäulen), wie ein Geräuch (beräudert) von Myrrhe, Weihrauch und 

7. allerlei Gemwürzftaub des Rrämers? Siehe, um das Bette Salomos ber 
8. ftehen jechzig Starke (Tapfere) aus den Starken in Israel. Sie halten alle 
Schwerter und find gejchiett zu ftreiten. Ein jeglicher hat fein Schwert 
9. an feiner Hüfte um des Schredens willen in der Nacht. Der König 
10. Salomo ließ fich eine Sänfte machen von Holz aus Libanon. Derjelben 
Säulen find filbern, die Dede (oder: Lehne) golden, der Sit purpurn, und 
inwendig ift fie lieblich ausgeziert um der Töchter Jeruſalems willen 
11. (wörtl.: ausgeziert aus Liebe der Töchter Jeruſalems). Gehet heraus und jchauet 


an, ihr Töchter Zions, den König Salomo in der Krone (oder: in dem Kranze), 
damit ihn feine Mutter gekrönt (befränzt) Hat am Tage Sa Hochzeit und 
am Tage der Freude jeined Herzens. 


Grklärende Anmerkung. 


Bewohner Serufalems laſſen am Hoch— 
zeitsmorgen draußen vor der Stadt ihre Augen 
ſpähend in die Ferne ſchweifen und ſehen den 
Brautzug vom Jordantal her durch die 
Wüſte heraufkommen. Rauchwolken von wohl⸗ 
riechenden Spezereien ſteigen von ihm auf, jech- 
zig bewaffnete Krieger begleiten ihn zum Schuß 
vor den’Gefahren der Wüſte. Das Tragbette 
ift koſtbar, mit Gilber, Gold, Purpur ger 





\hmüdt und ausgeziert von der Liebe ber | 


Töchter Jeruſalems, d. h. vielleicht mit einem 
bon ihnen gefertigten Teppih. Als Salomo 


zum Empfang feiner Braut erfcheint, von der 


Königin-Mutter mit einem Kranze geſchmückt, 
wie ihn der Bräutigam nad) alter Sitte trug, 
rufen die Zuſchauer den andern Bewohnerin— 
nen Serufalems zu, fie follten fommen, um 
den König in jeinem Hochzeitsijhmud zu jeher. 


Draktifche Winke. 5 
des Königs und der Töchter Jeruſalems; jo 
fühlen ſich Chriften täglicd umgeben und ge- 


1. Der Zug der Braut durch die Wülte 
nah Serufalem kann betrachtet werden ala 


en Bild Der Reife der Gemeinde Sefu | 


durch die Wüſte diefer Welt nad) dem himm— 
lichen Serufalem zur Verbindung mit ihrem 
ewigen Könige. Dabei hüllt fie fih in 
die Weihrauchmolfe des Gebets; Chrilten 
‚gehen betend durch die Welt und überwinden 
betend die Schwierigkeiten der Wüſtenreiſe. 
Auch fehlt bei ihrem Rauchwerk die Myrrhe 
nicht, da3 Sinnbild der Buße. Ge mehr 
Beugung in unjern Gebeten ift, deſto bejjer 
steigen fie zu Gottes Gnadenthron auf — 
ein gerader Rauch“. 

2. Die Sänfte, in der der himmliſche 
König ſeine Gemeinde durch die Welt trägt, 
find ſeine allmächtigen Gnadenhände, 
die ung „heben, tragen und erretten“. Sula— 
miths Ruhebette war geihmüdt von der Liebe 





tragen von der Liebe des Heilandes und ihrer 
Mitchriſten, wodurch die Mühen der Wüjten- 


teile jehr erleichtert werden. Die bewaffneten 
die uns ſchützend zur Geite 
„Gott laß euch 
ruhig fchlafen, jtell euch die güldnen Waffen 


Starfen aber, 
gehen, find die heiligen Engel. 


ums Bett und feiner Helden Schar“. 


at m Eu a en ——— 


3. Wie Salomo mit einem Kranze ge- 
ihmüdt feiner Braut entgegenging, jo wird 
ber Herr einft mit der Krone der Herr- 
lichkeit auf dem Haupte zu feiner Gemeinde 
fommen. Der Tag der Bereinigung mit ihr 
ift „der Tag der Freude feines Herzens“; denn 
er freut jih auf ihn und an ihm noch mehr - 


als die Seinen. Und mwenn die Bewohner 
Serufalems ihren König im Hochzeitihmud 


beiwundernd betrachteten, was muß es erft 
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Hohelied 4, 1 bis 5, 1. 


fein, Jeſum in feiner himmlischen Herrlichkeit | ſchau ih den König an und ftimm das Lob- 


jehen zu dürfen! „Sn feiner Schöne dann 


lied an: Jeſus ift mein! 


2. Gejpräd des Bräutigams mit der Braut bei der Hochzeit. 


1. 


10. 


11, 


18; 
18. 


‚14. 
"15. 


16. 
17. 


Kap. 4, 1 bis 5, 1. 

Siehe, meine Freundin, du bijt ſchön! Siehe, ſchön bift du! Deine 
Augen find wie Taubenaugen zwilchen deinen Zöpfen („Hinter deinem Schleier"). 
Dein Haar ift wie eine Herde Ziegen, die gelagert find am Berge Gilead 
herab. Deine Zähne find wie eine Herde Schafe mit beichnittner Wolle, 
die aus der Schwemme kommen, die allzumal Zwillinge haben, und fehlt 
feiner unter ihnen (feins ohne Lämmer). Deine Lippen find wie eine ſcharlach— 
farbene Schnur, und deine Rede lieblih. Deine Wangen find mie der 


Ritz am (oder: wie ein abgejchnittenes Stüd vom) Granatapfel zwijchen deinen 
Zöpfen (oder: Hinter deinem Schleier). Dein Hals ift wie der Turm Davids, 


mit Bruftwehr (oder: in Terrafjen) gebaut, daran taujend Schilde bangen 
und allerlei Waffen der Starfen. Deine zwei Brüfte find wie zwei junge 
Nehzwillinge, die unter den Roſen (wörtl.: Lilien) weiden. Bis der Tag 
fühl wird, und die Schatten weichen, will ich zum Myrrhenberge gehen 
und zum Weihrauchhügel. Du biit allerdinge ſchön, meine Freundin, und 
iit fein Fleden an dir. 

Komm mit mir, meine Braut (wörtl. bloß: Braut), vom Libanon, komm 
mit mir vom Libanon, tritt her (oder: ſchaue herab) von der Höhe Amana, 
von der Höhe Senir und Hermon, von den Wohnungen der Löwen, bon 
den Bergen der Leoparden! 

Du haft mir da Herz genommen, meine Schwejter (du hajt mir das Herz 
genommen), liebe Braut (mörtl. bloß: Braut), mit deiner Augen einem und 
mit deiner Halsfetten einer. Wie jchön ift deine Liebe, meine Schweſter, 
liebe Braut! Deine Liebe ift Lieblicher denn Wein, und der Geruch deiner 
Salben übertrifft alle Würze. Deine Lippen, meine Braut, Jind wie 
triefender Honigjeim; Honig und Milch ift unter deiner Zunge, und deiner 
Kleider Geruch ift wie der Geruch Libanons. 

Meine Schweiter, liebe Braut, du bift ein verjchloffener Garten, eine 
verichloffene Duelle, ein verfiegelter Born. Deine Gewächſe find wie ein 
Zuftgarten von Granatäpfeln mit edlen Früchten, Zyperblumen mit Narden, 
Narde und Safran, Kalmus und Zimt, mit allerlei Bäumen des Weih— 
rauchs, Myrrhen und Aloe mit allen beften Würzen. Ein Gartenbrunnen 
bift du, ein Born lebendiger Wafjer (und Bäche), die von Libanon fließen. 
Stehe auf, Nordwind, und fomm, Südwind, und mwehe durch meinen 
Garten, da feine Würzen triefen! Mein Freund (Lieber), komme in feinen 
Garten, und efje feiner edlen Früchte. — — 

Sch bin gefommen, meine Schwejter, liebe Braut, in meinen Garten. 
ch habe meine Myrrhe ſamt meinen Würzen abgebrochen; ich habe meinen 
Seim (meine Wabe) famt meinem Honig gegeſſen; ich habe meinen Wein 
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Hohelied 4, 1 bis 5, 1. 


famt meiner Milch getrunken. Efjet, meine Lieben (Freunde), und trinfet, 
meine Freunde (Lieben), und werdet trunfen! 


Grklärende Anmerkungen. 


1. Das Geſpräch verjebt uns in 
den Hochzeitsjaal, in melchen das Brautpaar 
nach dem feierlichen Einzug eingetreten iſt, 
and worin es ſich an irgend einem Drt, un» 
belaufcht von den Gäften, unterhält. 

2. B.1-5. Worte Salomos, der eine 
fiebenfahe Shönheit Sulamiths 
herborhebt: Die Augen jo ohne Faljch mie 
die der Tauben; das Haar fo dunfelfarbig wie 
eine Ziegenherde, die am fteilen Abhang des 
Gebirges Gilead gelagert ift; die Zähne mie 
weiße, friih aus der Schwemme kommende 
Schafe, mobei die fich entjprechenden Ober— 
und Unterzähne wie Zwillinge erjcheinen, ohne 
dag irgendeine Lüde zu erfennen ilt; die 
Lippen fo frifchrot wie eine fcharlachfarbene 
Schnur; die Wangen wie ein Stüd vom 
Granatapfel, rot und nad) außen janft gemölbt; 
der mit Kettchen und Schmud behangene Hals 
wie ein in Terraſſen erbauter und mit einer 
Menge Schilde behangener Turm; der mit 
Lilien beſteckte Buſen mie ein blumiges Ge— 
filde, auf dem ein Ziwillingspaar von jungen 
Gazellen (die Brüfte) weidet. 

3. Auf dieſes Lob gibt die Braut die 
unvergleichlich jhöne Antwort, daß jie den 
übrigen Teil de3 Hochzeitätage® auf dem 
Myrchenberg und Weihrauchhügel zubringen 
möchte, wahrjcheinlich einſame Plätze im Schloß- 
parf, die zu ſtiller Sammlung und Andacht 
. einluden. Sie hat an diefem freudenreichen 
und doch auch jo erniten und wichtigen Tag 
das Bedürfnis, mit Gott zu verfehren. 

Dieje Antwort läßt dem König feine 
Braut mit Recht noch ſchöner erjcheinen. Er 
ftellt ihr in Ausſicht, daß fie ihrem eben aus— 
geiprochenen Verlangen nach ftiller Einſamkeit 
entiprechend an feiner Seite die mwildroman- 
tiſchen Schönheiten feines Landes alle kennen 
lernen joll; gehört jie doch nun ganz ihm, 
denn mit einem Blid ihrer Augen hat fie ihm 
das Herz getvonnen, und mit einer ihrer 
Halöfetten, weil nämlich durch dieje einfache, 
aber geſchmackvolle Zierde ihre Schönheit erhöht 
wurde. Nicht nur Freundin nennt er fie jekt, 
wie bisher im Stande der Verlobung, jondern 
auch Braut und Schweiter, letzteres, meil fie 


L 








durch die Verbindung mit ihm Tochter feiner 
Mutter geworden ilt. 

4. Auf neue hebt er an, ihre 
Schönheit zu preifen. Die Salben, von 
denen jie und ihre Kleider duften, erquiden 
ihn mie der friiche Geruch der Bäume und 
Kräuter Libanons, Pie Lippen, die er füßt, 
find ihm mie Honigfeim; die Worte, mit denen 
fie ihn ihrer Liebe verjichert, wie Honig und- 
Milch. 


mand Zutritt hat als er, unzugänglich für die 


Welt lebt fie nur für ihn; eben deshalb wachſen 


aber in diefem Garten die edeliten Blumen. 
und Früchte, und der Brunnen iſt unverjieglich,. 
denn er hat lebendiges oder Quell-Waſſer, 


das dem Waſſer der Bäche gleicht, die ber 


ftändig hell und klar vom Libanon fließen. 


5. Das Lob beugt die Demütige 
Sulamith; jie fühlt, daß fie erſt der Zu- 
bereitung bedarf, um Salomos würdig zu 
werden. Dieje joll herbeigeführt werden durch: 
den göttlichen Odem in der Natur, den Wind, 
und zwar falten Nord- und warmen Südwind, 
durch den die Würze ihres Gartens erſt recht 
in Bewegung gebracht wird und zur Geltung. 
fommt. Dann möge der König in feinen 
Garten fommen und die ihm köſtlichen Früchte,, 
melche ihm gehören, genießen: eine Einladung, 
fie ganz in Befiß zu nehmen und jich ihrer 
zu freuen. 

6. Wenn Salomo fortfährt: Sch bin 
gefommen in meinen Garten, habe meine 
Myrrhe jamt meiner Würze abgebrochen, 
meinen Honig gegefien, Wein und Milch ge- 
trunfen, jo müffen wir uns diefe Worte wohl 
am andern Morgen geſprochen denfen als 
Gruß an feine Neuvermählte im 
Hochzeitsſaal, das geitrige Geſpräch fortführenp: 
und zart auf die innige Verbindung hindeutend, 


die den Übergang vom Brautjtand zum Ehe» 


ftand bildet und nach Gottes Willen und. 
Wohlgefallen ift, weshalb fie auch) nicht das 
Gefühl der GSelbitverdammung hervorruft wie: 
die Sünde, jondern vielmehr die Empfindung. 
reiner, gottgefälliger Freude. 
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Ihre ganze Perſon fommt ihm vor 
'wie ein Garten und Brunnen, zu dem nie— 
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Hohelied 4, 1 bis 5, 1; 5, 2 big 6, 9. 


\ 


7. Der Zuruf: Eijet, meine 
5 reunde, trinfet, meine Lieben, haben 


mir uns dann als eine Aufforderung Salomos 


an die wieder verfammelten Hochzeitägäfte zu 
denfen, feine Freude zu teilen. 


Vraktiſche Winke. 


1. Die gläubige Gemeinde 
iſt zwar der Welt verhaßt, aber in den Augen 
de3 Herrn Ihön. Wohl hat fie jegt noch viele 
Mängel, aber der Heilige Geift iſt unabläflig 
bemüht, fie „allerdinge ſchön“ zu machen, und 
an jenem Tage wird jie ohne Fleden und 
Nunzel vor dem Angeficht des Herrn daftehen. 

2. Wie Sulamith auf den Myrrhenberg 


and Weihrauchhügel gehen wollte, jo jollten 


chriſtliche Brautleute an ihrem Hoch— 
zeitstag die ſtille Sammlung vor Gott nicht 
verfäumen, auf dem Mürrhenberg der Buße 
und auf dem Weihrauchhügel des Gebets. Auch 


die Braut des Herrn foll es niemals unter- | 


laſſen, dieſe beiden Hügel aufzuſuchen. 


3. Sulamith joll an der Seite ihres | 


Gemahls vom Libanon und andern Höhen aus 
das von ihrem Gatten beherrichte Land 
überbliden. Sp wird die Gemeinde einjt im 
Tauſendjährigen Reich mit dem Herrn auf den 
Höhen wandeln und freudig herabjehen auf die 
Erde, die dann ein Reich Gottes geworden ilt; 
auch die wilden Tiere find dann nicht mehr 
zu fürchten, mweil fie in paradiejiihem Frieden 
untereinander und mit den Menfchen wohnen. 

4. Salomo nennt Sulamith nicht nur 
feine Braut, jondern auch feine Schweſter. 
Brautleute müffen, wenn es eine glüd- 
liche Ehe geben joll, Gejchwilter jein. Reiche 
teiner Sungfrau die Hand, die du nicht als 


‚deine Schmwefter im Herrn betrachten kannſt, 


und binde dih an feinen Mann, der nicht 
dein Bruder ift. 

5. Die Kleider Sulamiths dufteten mie 
der Libanon. Auch die Gläubigen find ein 
guter Gerud Chriſti (2. Kor. 2, 15); 


ſie duften gleichſam von der Erkenntnis Chrifti, 


| Iajien. 





und ihre Nähe ift erfrifchend, belebend, ſtärkend 
für aufrichtige Seelen. Aber wie e3 Leute 
gibt, denen die beiten Wohlgerüche abjcheulich 
vorfommen, jo jind auch für viele die wahren 
Chriſten ein Gerud) des Todes zum Tode. 

6. Se mehr der Chriſt einem Garten 
gleiht, der verfhloffen tft für die 
Belt, deſto mehr werden darin zur Freude 
de3 Herrn die edlen Früchte des Geiftes er» 
blühen; und je mehr jein Herz wie ein ver—⸗ 
fiegelter Born vor Trübungen gehütet wird, 
dejto mehr und reiner wird darin das Waſſer 
des Lebens quellen (Joh. 4, 14). 

7.Nordmwind und Südmind, böje 
und gute Tage, müffen in rihtiger Weiſe im 
Leben des Chrilten abwechſeln; dann gibt's 
gejundes Wachstum. Sei wie Sulamith willig, 
dich durch beides für den Herren zubereiten zu 
Wie dadurch die Würze des Garten in 
Fluß gebracht wird, jehen wiran David, Luther, 
Baul Gerhardt nnd andern Gottesmännern, 
deren herrliche Pſalmen und Lieder ihre Ent- 
ftehung dem Nordwind der Leiden und dem 
Südwind der Freude im Herren verdanken. 

8. Jeſus tommt in feinen Garten, wenn 
er jich mit feiner Gemeinde auf ewig ver— 
einigt. Dann wird er fih ihrer köſtlichen 
Früchte erfreuen und mit einem jeden der 
Seinen in die innigſte und liebevollite Vers 
bindung und Gemeinſchaft treten, ihn per» 
jünlich belehren, tröften, erfreuen und unaus- 
Iprechlich glücflich machen. „Laſſet uns freuen 
und fröhlich fein und ihm die Ehre geben, 
denn die Hochzeit de3 Lammes iſt gefommen 
und fein Weib hat ſich bereitet. Selig find, 
die zum Hochzeitsmahl, des Lammes berufen 
find!“ (Offb. 19, 7. 9.) 


Dritter Hauptteil. 
Per Ehefland. Kapitel 5, 2 bis 8, 14. 


en Verlaſſen der eriten Liebe, renige Nüdtehr und Freude des 


Wiederfindens. 


(Lieben), der anklopft: 


Ich ſchlafe, aber mein Herz wacht. 
Tue mir auf, 
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Kap. 5, 2 bis 6, 9. 


Da ijt die Stimme meines Freundes 
fiebe („meine“) Freundin, meine 


rn, 


16. 


6,1. 


SI 


Hohelied 5, 2 bis 6, 9. 


Schweiter, meine Taube, meine Fromme! Denn mein Haupt ift voll 
Taues und meine Locden voll Nachttropfen. Ich habe meinen Rod aus— 
gezogen, wie fol ich ihn wieder anziehen? Ich habe meine Füße ge- 
waſchen, wie joll ich fie wieder befudeln? Aber mein Freund (Lieber) ſteckte 
feine Hand durch Riegelloch, und mein Innerftes erzitterte Davor (oder: 
wurde gerührt über ihn). Da ftand ich auf, daß ich meinem Freunde (Lieben) 
auftäte; meine Hände troffen mit Myrrhe, und meine Singer mit fließender 
Myrrhe an dem Riegel am Schloß (mörtl.: an den Handgriffen des Riegels). 
Und da ich meinem Freund (Lieben) aufgetan Hatte, war er weg und hin— 
gegangen. Meine Seele war außer fi), als er redete. Ich ſuchte ihn, 
aber ich fand ihn nicht; ich rief, aber er antwortete mir nicht. Es fanden 
mich die Hüter, die in der Stadt umbergehen; die fchlugen mich wund; 
die Hüter auf der Mauer nahmen mir meinen Schleier (mörtl.: mein Ober- 
gewand). Sch beſchwöre euch, ihr Töchter Jeruſalems, findet ihr meinen 
Freund (Lieber), jo jaget ihm, daß ich vor Liebe Frank liege. 


Was ift dein Freund (Lieber) vor andern Freunden (Lieben), o du Schönjte 
unter den Weibern? Was ijt dein Freund (Lieber) vor andern Freunden 


(Lieben), daß du uns jo beſchworen haft? Mein Freund (Lieber) ift weiß 


und rot, auserforen unter vielen Taufenden. Sein Haupt ift das feinjte 
Gold. Seine Loden find kraus, ſchwarz wie ein Rabe. Seine Augen find 
wie Augen der Tauben an den Waſſerbächen, mit Milch gewajchen und 
ftehen in Fülle. Seine Baden find wie Würzgärtlein, da Balſamkräuter 
wachjen. Seine Lippen find wie Nofen (Lilien), die mit fließender Myrrhe 


triefen (triefend von fließender Myrrhe). Seine Hände find wie goldene Ringe, 


voll Türkiſſe. Sein Leib ift wie rein (mörtl.: ein Kunftwert von) Elfenbein, 
mit Saphiren gefhmüct. Seine Beine find wie (weiße) Marmelfäulen, 
gegründet auf goldenen Füßen. Seine Geftalt ift wie Libanon, auserwählt 
wie Zedern. Seine Kehle (wörtl.: fein Gaumen) ift füß, und er ift ganz 
lieblich. Ein jolcher ift mein Freund (Lieber); mein Freund (Lieber) ift ein 
folcher, ihr Töchter Jeruſalems! 


Wo ift denn dein Freund (Lieber) Hingegangen, o du Schönfte unter den 
Weibern? Wo hat fich dein Freund (Lieber) Hingewandt? So wollen 
wir mit dir ihn juchen. Mein Freund (Lieber) ift Hinabgegangen in feinen 
Garten, zu den Würzgärtlein (Baljambeeten), daB er weide in den Gärten 
und Rojen breche. Mein Freund (Lieber) ift mein, und ich bin fein, der 
unter den Roſen (Lilien) weidet. 


Du bift ſchön, meine Freundin, wie Thirza, lieblic wie Jerufalem, 
Ichredlich wie Heerſcharen. Wende deine Augen von mir; denn fie ver: 
wirren (oder: überwältigen) mich. Deine Haare find wie eine Herde Biegen, 
die am Berge Gilead herab gelagert find. Deine Zähne find wie eine 
Herde Schafe, die aus der Schwemme fommen, die allzumal Zwillinge 
haben, und fehlt feiner unter ihnen (feins ohne Lämmer). Deine Wangen 
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Hohelied 5, 2 bis 6, 9. 


find wie ein Ritz am (tie ein abgefchnittenes Stüd vom) Granatapfel zwiſchen 
deinen Zöpfen (hinter deinem Schleier). 


Sechzig find der Königinnen und achtzig der Kebsweiber (Nebenfrauen), 


‘9. und der Jungfrauen iſt feine Zahl. Aber eine (einzig) ift meine Taube, meine 


Fromme, eine iſt ihrer Mutter die Liebfte 
und die Augerwählte ihrer Mutter. 


(wörtl.: die einzige ihrer Mutter). 
Da fie die Töchter jahen, priejen fie 


diejelbige felig; die Königinnen und Kebsweiber Iobten fie. 


Erklärende Anmerkungen. 


1. Wieder ein Traum, durd) die 
Worte: „Sch Ichlafe, aber mein Herz wachet“, 
deuflich al3 jolcher bezeichnet, aber nicht mehr, 
tie der Kap. 3, 1ff. erzählte, aus dem Braut» 
ftand, fondern aus der erften Zeit des ehe- 
lichen Lebens. 

2. Salomo fommt jpät abends von 
einer Reiſe zurüd und begehrt Einlaß, aber 
Sulamith ift zu träge, wieder aufzuftehen. 
&3 hat alfo bei ihr offenbar ein Erkalten 
der eriten Liebe ftattgefunden. Galomo 
verſucht nun felbit die Türe zu öffnen, dar- 
über wird fie gerührt und beſchämt, jteht auf, 
findet am Schloß die Spuren feiner mit 
Myrrhenöl gefalbten Hände, öffnet, aber ac), 
der Freund ift ſchon betrübt Hinmweg! „Meine 
Seele war außer ſich, als er redete" — viel- 
leiht hat jie eben noch aus der Ferne die 
Stimme de3 Hinmwegeilenden vernommen. Run 
fommt die Neue, aber zu fpät; fie eilt ihm 
nad, findet ihn aber nicht; fie zuft ihn, ohne 
jedoch Antivort zu erhalten. Die Wächter der 
Stadt, fie für eine Dirne haltend, fchlagen fie 
wund und entreißen ihr das Obergewand. 

3. V. 8 ff. Das Folgende iſt wohl nicht 
mehr Traum, fondern Wirklichkeit. Durch 
den Traum gewarnt, bittet fie nad) dem Auf- 
ftehen die Palaftfrauen, dem König ihre Sehn- 
fucht nach ihm mitzuteilen. Durch die Frage: 
„Bas ift dein Freund vor andern Freunden ?“ 
wollen fie ihr Gelegenheit geben, die Vorzüge 
Salomos zu bejchreiben, was fie nun in be» 
geilterter Weife tut. 

Sein Ausfehen ift weiß, ein Zeichen 
von Schönheit und vornehmem Stand; aber 
nicht blaß, jondern zugleich lebenzfrifch gerötet. 
Sein Haupt das feinfte Gold, d. H. voll 
abdeliger Hoheit; ſchwarze Loden mwallen von 
demfelben herab. Die vom Weißen des Auges 
umgebenen Pupillen gleichen Tauben, Die 
ſich in Milk) baden, und „ftehen in Fülle“, 





find alfo nicht eingefallen wie bei Kranken. 
Die Wangen find wie Würzgärtlein, fanfte 
gewölbte Blumenbeete, auf denen duftige 
Kräuter wachſen — eine Anfpielung auf das 
Barthaar. Die Lippen mie rote Lilien, und 
alles, was fie jprechen, Tieblich wie fließendes 
Mürrhenöl. Die Hände mit den in natüre 
licher Haltung gebogenen Fingern mie goldene 
Ninge und die Fingernägel wie Topafe (nach: 
dem Ort, wo fie zahlreich gefunden wurden, 
Tarjisiteine genannt), Der Leib meiß wie 
Elfenbein, das Geäder daran mie blaue Sa— 
phire; die Beine wie weiße Marmorſteine, 
die Füße edel wie Gold. Die Geſtalt majes 
ftätifch wie der Libanon und die dort machjen- 
den Bedern. Der Gaumen, als Sprachwerkzeug, 
füß, megen der trefflihden Worte. Summa: 
Alles an ihm iſt Tieblich. 

4. Die Balaftfrauen erbieten ſich Hier» 
auf, Salomo fuhen zu helfen, wenw 
fie ihnen jagen fünne, two er wohl zu finden: 
fei. Sulamith vermutet ihn in den Gärten 
bei feinen geliebten Blumen. Dorthin macht 
fie fich jet in Begleitung der Frauen auf, 
indem fie ausruft: Mein Freund ift mein,. 
und ich) bin fein! 

Dort ift er wirklich, und wie nimmt er. 
feine Freundin auf? Etwa fühl und zurüde 
haltend? Nein, mit derjelben Liebe und- 
Freude wie fonft, der er zum Teil mit den«- 
felben Worten mie früher Ausdrud gibt, was 
una, in diefem Licht betrachtet, nicht als eine 
ichale Wiederholung vorkommt, jondern als 
der rührende Ausdrud der unveränderten Geo 
finnung, mit welcher ex die Gattin noch ebenjo- 
liebt und ſich ganz ſo über fie freut wie am. 
Hochzeitätag. 

5. Neu ift, daß er fie ſchöͤn wie 
Thirza nennt, eine anmutige Stadt des 
Nordreichd, aus dem Sulamith ſtammt, und- 
lieblich mwie feine herrliche Refidenzftadt; dazın 
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Hohelied 5, 2 bis 6, 9. 


ichredlih mie Heerſcharen, wegen de3 uns 
tiderftehlihen Eindrud3 ihrer Perfönlichkeit, 
ſo daß er die Augen niederfchlagen mußte, 
wenn fie ihn anblidte. Sie ift ihm lieber als 
alle andern Frauen des Hofes, 60 Königinnen 





| 


und 80 Nebenfrauen (jpäter wurden es jogar 
700 und 300 nah 1. Kön. 11, 3) mit ihren 
zahllojen Dienerinnen. Dieje jelbft preijen fie 
glücklich. 


Vraktiſche Winke. 


1. In jungen Ehen kommt es 
gewöhnlich bald zu einem Verlaſſen der erjten 
Liebe. Wir gedenken hier der Klage des 
Herrn über die Gemeinde von Ephefus, Dffb. 
2,4! Das Erkalten de3 Herzens gegen den 
Heiland bringt die Seele in einen bedauerns- 
werten Zultand, in dem man ratlos umher- 
irrt und den Herrn mit taujend Schmerzen 
‘wieder jucht, wohl auch von dienfteifrigen, 
‚aber unverftändigen Zionswächtern übel be» 
handelt wird. Doc) der Herr läßt jich wieder 
finden, wenn man ihn redlich ſucht; denn er 
it freundlich der Seele, die nah ihm fragt. 

2. Das beite Mittel, daS Herz wieder 
mit Liebe zum Herrn zu erfüllen, ift die 
Betrahtungfeiner Herrlichkeit. 
Das Bild, das Sulamith mit vom Heiligen Geift 
eingegebenen Worten entwirft, ift befier ala 
die mit Farbe und Pinjel gemachten Chriſtus— 
bilder; e3 will aber verjtanden und mit dem 
innerſten Herzen erfaßt werden. 

Jeſus war weiß und rot in feinem 
Leiden in Gethjemane, im Richthaus, auf 
Golgatha, wo fein Heilige Blut über fein 
Angeficht und über feinen Körper rann. Geine 
Lippen waren Holdfelig um feiner köſtlichen 
Worte willen. Seine Hände tie goldene 
Ninge voll Tarfisiteine; denn fie teilten den 
Hungrigen Brot aus, halfen den Kranken, er- 
hoben jich betend zum Himmel, hielten die 


Gläubigen feſt und, nachdem jie mit Nägeln | 


durchbohrt worden, find fie erft recht zum 
Segnen aufgetan. Der nadt und bloß am 
Kreuz Hängende, mit blutrünftigen Flecken, 
Striemen und Wunden bededte Leib des 
‚Herrn glich einem mit blauen Gaphirfteinen 
geihmüdten Kunftwerf von Elfenbein. Und 
ſind ſchon die Füße der Boten, die den Frie- 
den verfündigen, lieblich, wieviel mehr die des 
‚Herrn Jeſu! Sie find in Wahrheit „golden“. 
Wo er fie einit hinſetzte, verbreitete er Heil 
und Gegen, und jet, nachdem fie am Kreuz 
durchbohrt wurden, fchreiten fie erſt recht in 





unvergleihhlihem Sieges- und Gegendgang 
über die Welt Hin. „Sein Tun ift lauter 
Segen, jein Gang iſt lauter Licht.“ Seine 
Geftalt aber iſt ehrfurdhtgebietend wie der 
ftolge Libanon mit feinen prachtvollen Zedern- 
bäumen; ſo im Sturm auf dem See Gene- 


zareth, in Gethjemane, als die Schar vor ihm. 


zu Boden fiel, und einft bei feiner Wieder- 
funft. In Summa: Jeſus ift der Schönfte 
unter den Menſchenkindern. „Schüniter Herr 
Sefu, Herricher aller Enden, Gottes und Mariä 
Sohn, dich will ich Trieben, dich will ich ehren, 
du meiner Seele Freud und Kron.“ 

3. Wo ift Jeſus zu finden? 
Wie Salomo in feinen Gärten, jo Jeſus in 
den Verfammlungen der, Seinen. Das jind 
feine Zuftgärten, in denen er gerne meilt, und 
two fuchende Geelen ihn finden können. Die 
Lilien aber, die in diefen Gärten machen 
und fein Herz befjonders erfreuen, jind die, 
jo mit Ernft der Heiligung nadjagen; denn 
die Lilie ift ein Sinnbild der Reinheit. Und 
wenn ihm eine ausnehmend gefällt, jo pflüdt 
er jie — nimmt die, jo reif für den Himmel 
find, zu ſich in die Herrlichkeit. „Er liebte die 
Blume, fie war feine Luft, drum nahm er 
fie leife, 30g fie an die Bruft und trug fie 
zum Vater, zur himmliihen Au, dort prangt 
fie verfläret, den Engeln zur Schau“ (Gebhardt 
beim Tod feiner Tochter). - 

4. Wenn ſchon Salomos Gejinnung 
gegen feine Freundin unverändert blieb, mie 
vielmehr ift dies bei der Liebe Jeſu der 


Fall! Haft du ihn beleidigt und kehrſt mit 


Neue und Schmerz zu ihm zurüd, fo nimmt 
er dich mit derjelben Liebe wieder auf. 

5. Die „Eine“, welche der himmliſche 
Salomo über alle jtellt, ift die „eine heilige 
allgemeine Kriftlide Kirche“. 
ſteht über allen jichtbaren Kirchen und Ge— 
meinfchaften, und ihre Glieder find in diefen 
allen zerftreut. Werde ein wahrer Ehrift, dann 
gehörft du zur wahren und beften Kirche. 
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6,10. 
auserwählt (beffer: rein) wie die Sonne, 


Hohelied 6, 10 bis 7, 11. 


' IR Die gepriejene, aber demütig bleibende Königin. 
| Kap. 6, 10 bis 7, 11. 


Wer ift, die herborbricht wie die Morgenröte, ſchön wie der Mond, 


ſchrecklich wie die Heerjcharen? 


ob die Granatbäume 
daß meine Seele mich gejebt hatte zu den 


Was jehet ihr an SulamithH? Den Reigen zu 
Wie ſchön ift dein Gang (find deine Füße) in 
Deine Lenden ftehen gleich aneinander 


dein Schoß iſt wie ein 
dein Nabel ift wie 
dein Leib ijt wie ein 


dein Hals ift wie ein elfenbeinerner Turm; deine 


dag Haar 


Dein Wuchs ift hoch wie ein Balmbaum, und Deine 
Sch muß auf den 
Laß deine Brüfte fein 


11. Ich bin Hinab in den Nußgarten gegangen, zu jchauen die Sträuchlein 
am Bad, zu jchauen, ob der Weinſtock ſproßte, 
12. blühten. Ich wußte nicht, 
Wagen Ammi-NadibS (oder: mich zu Wagen meines edlen Volkes gemacht Hat). 
7,1. Kehre wieder, kehre wieder, o Sulamith! Kehre wieder, kehre wieder, 
daß wir dich jchauen! 
2. Mahanaim (der Heerlager). 
den Schuhen, du Fürjtentochter! 
wie zwei Spangen, die (oder: die Bewegungen deiner Lenden find wie Hals- 
3.  gejchmeide, das) des Meiſters Hand gemacht hat; 
runder Becher, dem nimmer Getränfe mangelt (eigentl.: 
ein rundes Beden; nicht wird ihm fehlen gewürzter Wein); 
4 Meizenhaufen, umſteckt mit Rojen (Lilien); deine zwei Brüjte find wie zwei 
5. junge Rehzwillinge, 
Augen find wie die Teiche zu Hesbon am Tor Bathrabbims (oder: am Tor 
der Volfreihen); deine Naſe ift wie der Turm auf dem Libanon, der gen 
6. Damaskus fieht; dein Haupt fteht auf dir wie der Karmel; 
auf deinem Haupt ift wie der Burpur des Königs, in alten (mörtl.: Loden) 
gebunden. | 
7. Wie ſchön und wie lieblich bift du, du Liebe voller Wonne (mörtl.: o Liebe, 
8. unter den Freuden) ! 
9. Brüfte gleich den Weintrauben (Trauben). Sch ſprach: 
Balmbaum fteigen und jeine Zweige ergreifen. 
(wörtl.: und e3 jeien deine Brüfte) wie Trauben am Weinitod, und deiner Nafe 
10. Duft wie Äpfel, und deinen (dein) Gaumen wie guter Wein — der meinem 
Freunde (Lieben) glatt eingeht, und der Schläfer Lippen reden macht (oder: 
fanft fließt über die Lippen Schlummernder). 
11. 


Mein Freund ift mein (ic) gehöre meinem Lieben), und nach mir fteht fein 
Berlangen. 
Grklarende Anmerkungen. 


1, „Die Töchter preifen fie felig, die | ihrer leuchtenden Schönheit wie die Morgen- 


Königinnen und Nebenfrauen loben fie”, jo 


endete der vorige Abjchnitt. 
gibt uns ein Beilpiel davon. 
Er verſetzt uns nah 3. 11 in Die 
Gärten de3 Schloſſes, in denen 
Sulamith, Iuftwandelt und two fie den Frauen 


Der num folgende 


| { de3 Hofes begegnet. Aus dem dunfeln Hinter- 


| grund hervortretend, fommt fie ihnen wegen 
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töte dor, die am Horizont aufiteigt, wie der 
Mond, der filberhell am Himmel jteht, wie 
die Sonne, deren Licht fo wunderbar rein ift, 
und fo majeftätifch wie ein Kriegsheer. 

2. Die Antwort der Königin zeugt von 
Cinfalt und Demut. Sie wollte ich 
nur mie einft in ihrer Heimat an der Natur 
erfreuen und mußte nicht, daß ihre Geele 


Hohelied 6, 


(megen der ihr unbewußt innewohnenden Ho» 


10 bis 7, 11. 


beit) jie zu Kriegswagen ihres edlen Bolfes | 
gemacht habe, womit fie auf das ihr gejpen- | 
dete Lob „ichredlich wie Heerſcharen“ anſpielt. 


Zielleiht find die etwas dunfeln Worte am 
einfachſten fo zu deuten. 

3. AS jie in den Ralaft zurüdfehren 
will, bitten jie die Frauen angelegentlidh, noch 
einmal mit ihr umkehren zu dürfen, damit jie 
jih an ihrem Anblid erfreuen könnten, der 
ihnen wie der Reigenpon Mahanaim, 
alſo jhön wie Engelhöre (1. Mof. 32, 2. 3), 
vorkam. 

3. Indem ſie ihrer Bitte willfahrt, 
ſchildern die Frauen ihre Schönheit. Ihr 
Gang ift jo voll Anſtand, wie bei einer Fürften- 
tochter, aljo einer geborenen Fürftin. Die 
Bewegungen ihrer Lenden gleichen denen einer 
Schmuckkette. Ihren Nabel, deſſen leichte Ver— 
tiefung dur die eng anjchließende Kleidung 
hindurch zu bemerken jein mochte, vergleichen 
fie mit einem runden Becher, der ftets mit 
Würzwein gefüllt jein möge (momit fie ihr 
wohl bejtändige Friſche und Geſundheit wün— 
ſchen); ihren Leib mit einem ebenmäßig ge— 
wölbten, mit Lilien beftedten Weizenhaufen 
(ein bejonders für den Landmann Tieblicher 
Anblid); den Hals mit einem Turm von Elfen- 
bein tvegen jeiner weißen Farbe und ſchlanken 
Form; die Augen mit den vor den Toren der 
früher amoritiſchen, jest iSraelitiihen Stadt 
Hesbon liegenden Teichen, wegen ihres jpie- 
gelnden Slanzes; ihre Naje mit dem auf dem 


Braktifche Winke. 


1. Wo die Gemeinde Jeſu ſich zeigt, 
briht die Morgenröte an. Xohannes 
ruft im Blid auf die ſich mehrenden chrift- 
lihen Verſammlungen aus: Die Finfternis ift 
im Verſchwinden begriffen und das mwahr- 
baftige Licht jcheint jeht! und Paulus: Die 
Naht ift vergangen, der Tag aber herbei- 
gekommen — d. h. die Morgenröte ift ange- 
broden. Die Gemeinde des Herrn ift ſchön 
wie der Mond; denn tro& aller Schwankungen 
und teilweijen Verfinfterungen bricht immer 
wieder ihr heller Glanz hervor; fie foll rein 
jein wie die Sonne, denn Chriften find berufen, 
unfträfli in diefer verkehrten Welt zu wan— 
deln und als Lichter in ihr zu jcheinen (Phil. 
2, 15); und ſchrecklich wie Heerjcharen durch 
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Kibanongebirge ftehenden Wartturm, wegen 
ihrer ebenmäßigen, das Geſicht verfchönenden 
Geftalt; ihr Haupt mit dem Karmel, der einen 
erhabenen und lieblihen Anblid darbietet; das 
Haar mit Purpur, weil diejer dunfelrot, ja 
nahezu ſchwarz ift. 

4. Die Worte V. 6—-10a müfjen von 
Salomo geſprochen fein. Sulamith kehrte aljo 
wohl inzwiſchen aus dem Garten in den Palaſt 
zurüd und hatte dort mit dem König das fol 
gende Gejpräd. Salomo preift zunächſt 
die Liebe als die größte unter den irdiichen 
Freuden, und indem er die geliebte, vor ihm 
ftehende Gattin betrachtet, vergleicht er jie 
mit einer hochragenden, von ihm bejtiegenen 
Palme (Ihamar, ein beliebter Frauenname) 
und ihre Brüfte mit ſchwellenden Trauben; 
der Odem ihrer Nafe fam ihm bei der Um— 
armung wie Apfelduft vor und ihr Gaumen, 
twegen der ihm zugejprodenen freundlichen 
Worte, wie guter Wein. 

Nun fällt Sulamitd dem Gatten ins 
Wort, indem jie, das Bild weiter aus 
führend, Hinzufügt: ihre Worte jeien ihm 
wie ein glatt eingehender, mit Behagen ge— 
trunfener Wein, der janft über die Lippen 
der Schlummerden, im Einjchlafen Begriffenen, 
gehe, oder wie andere wollen: Der die Lippen 
der Schlummernden reden made, infolge an— 
genehmer Träume. Dann beichließt fie diejes 
Zwiegeſpräch, indem fie ihrer hohen Freude 
Ausdrud gibt, einem Mann anzugehören, der 
mit jolcher Liebe an ihr hängt. 


ihre meltüberwindende Glaubenskraft. Sie 
geht auch gern in den Garten de3 Herrn, 
um nad dem Wachstum feiner Pflanzen zu 
jehen und jie zu pflegen in Kirche, Schule 
und Anftalten der Inneren Miffion. | 
2. Zu wahren Chriften jagt man: 
Kehre wieder! Man jieht fie gern kom— 
men und ungern jcheiden, weil man an ihnen 
„den Reigen von Mahanaim“ erblidt; ihr Ber 
nehmen ift zart, rüdjichtsvoll, liebevoll. Dex 
Geift Chriſti lehrt auch jolche, die aus ger 
ringem Stande find, feinen Tat und Are 
ftand, daß man meinen könnte, fie hätten von 
Sugend auf die jorgfältigfte Erziehung genofjen. 
3. Wie in Teichen die Sonne fich jpie- 
gelt, jo in den Augen des Chriſten die 


Hohelied 6, 10 bis 








1 mie die Teiche beftändig zum Himmel 
aufblicken, jo daß fie ſtets vom Sonnenlicht 
beſchienen werben können, jo joller die Augen 
des Ehriften fleißig nach oben ſchauen; dann 
werben fie immer heller ftrahlen. 

7 4. Wie ber Turm auf den Libanon nad) 
Damaskus, in Zeindeztand, jah, fo foll der Ehrift 
befländig auf der Barte fiehen. „Made 
dich mein Geiſt bereit, wache, fleh und bete!“ 
> 5. Unter allen irdiſchen Freuden ift die 
\zeine, gottgefällige Liebe zwiihen Mann 
und Weib die ſchönſte; aber he iſt eben 
doch nur irdiſch und darum vergänglih. Pau- 
{113 jagt: „Die ſich freuen, als freuten fie jich 
* „und die da weinen, als meinten fie nicht, 
denn dos Wejen diejer Welt vergeht.” Alio 
Gott dafür, aber gehe nicht auf in deinem 
Gluck; und mußt du in beinem Eheftand ſeuf⸗ 
zen und weinen, jo befümmere dich nicht all- 
— das Weſen dieſer Welt, und ſo auch 
der Eheſtand, vergeht, mag er glücklich oder 
unglüdlich gewejen jein. — ie aber bie 
rdiiche Liebe die jchönfte Erdenfreude ift, jo 





ich Habe fie aufbewahrt für dich). 





eu, Züchter Jeruſalems, 


nie 
a: 


Sonne voller Gnade und Wahrheit. | 


‚haft du einen glüdlichen Ehejtand, jo bante | 


13-16). 


7,11; 7, 12 bis 8, 14. 


die himmlische die größte aller Tugenden, 
Gaben und Borzüge, wie Paulus im neu- 
tejtamentlihen Hohenlied der Liebe 1. £or.13 
jagt. Wer reich ift an jolcher Liebe, ift jeliger 
als die glücklichſten Braut- und Eheleute. 

6. Der Ehrift gleicht auch wie Sulamith 
ener Balme. Er gedeiht wie dieje auf un- 
fruchtbarem Boden, in jhlimmer Umgebung; 
eins aber muß er babei beftändig Haben, 
Waſſer des Lebens, das Wort Gottes. Dann 
bleibt er friſch, in der Hitze der Trübjal ge- 
troft, und fo lange er lebt, fruchtbar (Bi. 92, 
Auch injofern gleicht er ihr, als er 
in die Höhe ftrebt, „nach dem, was droben ift, 
da Chriſtus ift“; und wie die Balme „wächſet 
bei der Laſt“, jo dienen dem Chriften die an- 
gehängten Gewichte nur zu umjo fräftigerem, 
geiſtlichem Wachstum. 

7. „Mein Freund ift mein, 
und zu mir fteht fein Verlangen”, jo darf 
jeder gläubige Chriſt jagen. Kann es wohl 
ein größeres Glüd geben, als diejes zu wiſſen? 
203 iſt der Himmel, das die Seligfeit. „Wein 
Jeſus liebt mi) ganz gewiß, dies iſt mein 
Paradies.” 


3. Gemeinjamer Beiuh in der Heimat. Kap. 7, 12 bis 8, 14. 
Komm, mein Freund (mein Lieber), laß una aufs Feld hinausgehen und 
auf den Dörfern bleiben (nädtigen), daß wir früh aufitehen zu den Wein- 
bergen, daß wir jehen, ob der Weinftod ſproſſe und feine Blüten aufgehen, 
ob die Granatbäume blühen; da will ich dic meine Liebe geben. Die 
Lilien (mörtl.: Mandragoren, Liebesäpfel) geben den Geruch, und über unirer 
Tür („unjern Züren“) find allerlei edle Früchte (Heutige, auch alte). 
Freund, ich habe dir beide, heurige und fernige (alte), behalten (Mein Lieber, 


Mein 


D, daß du mir gleich einem Bruder wäreft, der meiner Mutter Brüfte 
geivgen! Fände ich dich draußen, jo wollte ich dich küſſen, und niemand 
dürfte mich höhnen. Ich wollte dich führen und in meiner Mutter Haus 
bringen, da du mid; lehren jollteit; 
‚3. würztem Wein und mit dem Moft meiner Granatäpfel. 
unter meinem Haupt, und jeine Rechte herzet mich (2, 6 5.). 
daß ihr meine Liebe (wörtl.: 
aufweckt, noch reget, bis es ihr jelbft gefällt („was wedt ihr und mas fört ihr 
auf die Liebe, bis e3 ihr ſelbſt gefällt!”). 

5 Wer iſt die, die heraufſteigt von der Wüſte und lehnt ſich auf ihren 
Freund (Geliebten)? Unter dem Apfelbaum weckte ich Dich (oder: erregte ich 
- dich, nämlich deine Liebe); da ift dein genejen (befam Wehen mit du) deine 


6. Mutter, da ift dein geneien, die dich geboren hat. 
Fabian fe, — Sbrůche, Brebiger, Hohelied 
113 


da wollte ich dich tränfen mit ge- 
Seine Linfe liegt 
Ich beſchwöre 
die Liebe) nicht 


Setze mich wie ein 
8 


Hohelied 7, 12 bis 8, 14. 
Siegel (oder: wie einen Giegelting) auf dein Herz und wie ein Siegel (mie 
einen Giegeking) auf deinen Arm. Denn Liebe ift ftarf wie der Tod, und 
ihr Eifer ift feft (unbeugfam) wie die Hölle. Ihre Glut ift feurig und eine 


Wenn einer alles Gut in feinem Haufe um 


Er gab den 


7. Flamme deg Heren, daß auch viele Wafjer nicht mögen die Liebe auslöſchen, 
noch die Ströme ſie ertränken. 
die Liebe geben wollte, jo gälte es alles nichts (jo würde man feiner ſpotten) 
8. Unſre Schwefter ift Hein, und hat (no) feine Brüfte. Was follen wir 
9. unfrer Schwefter tun, wenn man nun um fie werben wird? Iſt ſie eine 
Mauer, fo wollen wir ein filbernes Bollwerk drauf bauen. Iſt fie eine 
Tür, fo wollen wir fie feftigen (belagern oder einfließen) mit Zedern- 
10. bohlen. — — Ich bin (war) eine Mauer, und meine Brüfte find (maren) 
wie Türme. Da bin ich geworden vor feinen Augen, als die Frieden findet. 
L1, Salomo Hat (Hatte) einen Weinberg zu Baal-Hamon. 
Weinberg den Hütern, daß ein jeglicher für feine Früchte brächte taufend 
12 Silberlinge. Mein eigener Weinberg ift vor mir. 
taufend, aber zweihundert den Hütern feiner Früchte. | 
13, Die du wohneſt in den Gärten, laß mich deine Stimme hören; Die 
Genofjen merfen drauf (Gefährten hören auf deine Stimme, laß mich hören!). 
14. Fliehe, mein Freund (mein Lieber), 


Hirſche auf den Würgbergen! 


Dir, Salomo, gebühren 


und jei gleich einem Reh oder jungen 


Grklärende Anmerkungen. 


1. Obwohl Sulamith im Königsſchloß 
alles hat, was fie nur wünſchen fann, regt 
ſich doch bald wieder in ihr da8 Verlangen 
nach der ländlihden Heimat. Gie 
bittet Salomo, mit ihr dahin zu reifen, damit 
fie fie) gemeinfam an der Natur erfreuen und 
- fie ihm — ein überaus findlicher und Tieblicher 
Zug — die föftlihen Früchte geben fünne, die 
fie zu Haufe auf dem Gefims über den Türen 
de3 Wohnzimmers in diefem und ſchon im 
vorigen Sahr für ihn zurücdgelegt habe. Sie 
wünſcht, daß er dort mie ihr Teiblicher 
Bruder wäre, jo daß fie ihn ohne Scheu 
füffen fünnte, und im Haus ihrer Mutter 
jollte er dann das tun, wozu er an feinem 
unruhigen Hofe feine Zeit Hatte, nämlich ie 
lehren, wobei fie ihm, dem meifen Lehrer, ala 
lernbegierige Schülerin zu Füßen figen und 
ihn dafür mit den beiten Getränfen erquiden 
würde. AS fie ſich das alles ausmalt, ſinkt 


fie überglüdlich in die Arme Salomos und | 


ruft den PBalajtfrauen wieder zu, daß fie diefe 
feligen Augenblide nicht ftören möchten. 

2. Die beichlofjene Reife wird aus— 
geführt. 2. 5 Hören mir, mie die Be- 
mwohner de3 heimatlichen Dorfes das Hohe 





Paar aus der Ferne kommen jehen. Als 
diejes an dem Apfelbaum angelangt ift, der 
vor dem elterlichen Haufe fteht, erinnert Sa— 
lomo jeine Gattin daran, daß er fie hier zum 
erftenmal gejehen und ihre Liebe gewonnen 
habe, und deutet dann auf ihr in der Nähe 
liegende Geburtshaus hin, jo daß alfo der 
Liebesbund gleich anfangs unter den Augen 
der Eltern gefchloffen wurde. Hier wird er 
nun auch befeitigt, denn Sulamith bittet Sa— 
lomo, er möge fie wie einen Siegelring (den 
man an einer Schnur um den Hals zu hängen 
pflegte) liebend auf feinem Herzen tragen und 
mie einen Giegelring, al3 ein unverlierbares 
Eigentum, an feinen Arm nehmen, um fie 
durchs Leben zu führen. Sie möchte mit ihm 
verbunden jein und bleiben durch Die Liebe, die 
ftarf ift wie der Tod, nämlich wie dieſer den 
Menſchen mit unmwiderftehlicher Gewalt ergreift, 
und deren Eifer feſt oder unerbittlich ift wie die 
Unterwelt, wie diefe den erfaßten Gegenftand 
feithält, jo daß es keiner wagen darf, jich den- 
jelben aneignen zu wollen. $a fie ift eine heilige 
Flamme, die Jehova jelbit im Herzen anzündet; 
wo fie ift, kann fie durch nichts ausgelöfcht, und 
wo fie nicht ift, durch nichts erkauft werden. 
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iſt die jüngere Schweſter Sulamiths. 
zu fun, wenn fie einmal von Freien um— 


ſcharf bewacht werden. 





Hohelied 7, 12 bis 8, 14. 


3. V. 8 haben wir uns das Paar 


im Elternhaus zu denfen, vereinigt mit 


den Hausgenoffen. Gegenjtand des Geiprächs 


Was ilt 


worben wird? Ernſt und ftreng antworten 
die Brüder: Zeigt fie fich als eine Mauer, 
leiftet fie Widerjtand gegen alle Angriffe auf 
ihre jungfräuliche Würde, fo mollen fie fie 
ehren; ift fie aber eine Türe, d. H. ift fie für 
Verführung zugänglich, jo wird jie von ihnen 
Fröhlich erwidert 
Sulamith, daß fie ſelbſt wie eine uneinnehm- 


bare Feſtung gemwejen fei, und Darum fei fie 


jet an der Seite ihres königlichen Gemahls 
fo glüdlich geworden. Aber auch ihre Brüder 
haben dabei durch ihre ernſte und durchaus 


wohlgemeinte Behandlung (Sulamithg) mit- 


gewirkt. Sie vergleicht jich daher noch mit 
dem Weinberg, den Salomo zu Baal-Hamon, 
wohl in der Nähe ihres Heimatsortes, beſitze, 


und den er für 1000 Silberlinge verpachtet 


habe. Diejer Weinberg mit feinem vollen Er- 





trag, fie jelbft mit ihrem ganzen Leben und 
Streben, gehöre ihm, dem Könige; er möge 
aber nicht vergejjen, freundlich derer zu ge- 
denfen, die ihn einft bewachten — eine zarte, 
finnige Bitte, daß er ihren Brüdern für ihre 
treue Obhut freundlich gewogen fein möge. 

4. Inzwiſchen haben ſich Jugend- 
genoffen im Haufe eingefunden, um Su— 
lamith wieder zu fehen. Der König macht fie 
darauf aufmerffam und bittet, für diefe und 
ihn jelbit ein Lied zu fingen, tie jie e8 wohl 
jonft in ihren heimatlichen Gärten getan habe. 
Sulamith kommt diejer Aufforderung nach und 
ftimmt an, mobei fie wohl den Arm Salomos 
nimmt, um an feiner Seite ſich auf den lieb- 
lich duftenden Bergen der Heimat zu ergehen. 
„Unter Tliebes- und lebensfreudigem Gejang 
läßt der Dichter das Liebespaar über Die 
blumigen Höhen entjchweben, und entjlohen 
it zugleich der Holde Zauber des von einer duf> 
tigen Szene zur andern gazellenartig hHüpfen- 
den Liedes der Lieder“ (Delitzſch). 


Draktifcke Winke. | 


1. Wie Sulamith in Serujalem ihre 
Heimat iwieder zu ſehen mwünfcht, jo wird es 
die Gemeinde des Herrn vom Himmel wieder 
auf die Erde hHerniederziehen, aber auf die 
neue, verklärte. Dieſe wird zuleßt der 
Schauplaß de3 ewigen Leben 
fein. Der Himmel ijt zwar ein ſehr herr- 
licher, aber doch nur vorübergehender Aufent- 
haltsort, wo die Seligen fich fammeln, bis die 
Erde in eine pafjende Wohnung für fie um- 
gewandelt ift; dann werden fie mit dem Herrn 


auf Diele zurüdfehren. 


2. Sulamith mwünfcht, daß ihr Salomo 
wie ein Bruder wäre. Inder chriſtlichen 
Ehe verklärt fich auch wirklich das eheliche 
Verhältnis mehr und mehr in ein ge- 
ſchwiſterliches; der Mann mird der 
Bruder und Freund der Gattin, dieje jeine 


Schweſter und treue Gefährtin. Im Gegen— 


bild ift eS ganz fo: Jeſus iſt unſer Bräutigam 
und Bruder. 

3. Sulamith wünfcht, daß Salomo nicht 
nur ihr Bruder, fondern auch ihr Lehrer 
fein möchte. Eine chriftlihe Gattin ift nicht 
etwa Die Lehrmeifterin, fondern die lernbegierige 
Schülerin ihres Mannes. Kann fich dieſer 


aber feines Berufes wegen den Seinen nicht 


je — 
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widmen wie Salomo in Jeruſalem, ſo muß 
die Frau Nachſicht und Geduld haben. Zu— 
erſt gehört der Mann Gott und feinem Beruf, 
dann erſt feinem Weib. Zuerft war Adam 
allein und hatte die Aufgabe, den Garten zu 
bebauen und zu bewahren, dann erjt wurde 
ibn Eva beigegeben. — Die Gemeinde des 
Herrn ift eine Maria, die ihrem Meifter lern- 
begierig zu Füßen fit; wie aber Sulamith 
dem König auch mit Erquickungen dienen will, 
fo ift die Gemeinde zugleich eine Martha, die 
für ihren Herrn und Heiland freudig twirft und 
auch an die leiblichen Bedürfniffe derer denkt, 
die ihr mit dem Worte dienen. Gelig, wer den 
Sinn der Maria und Martha in fich vereinigt! 

4. Als Sulamith fi) die Freuden in 
der Heimat ausmalt, ſinkt fie glüdlich in Salo- 
mos Arme. Muß uns nit auch ein PVor- 
gefühl von unausiprechliher Wonne durch- 
ichauern, wenn wir uns hineindenfen in die 
Freuden des ewigen Leben auf 
der neuen Erde, mo Jeſus als unſer Bräu- 
tigam, Bruder und Lehrer immer bei uns 
fein und uns zu lebendigen Wafferbrunnen 
leiten wird? Sit es fchon hier auf Erden 
föftlich, dem Herin anzugehören, von ihm ge— 
liebt und gelehrt zu werden, was muß es erft 

8* 


Hohelied 7, 


fein, auf der neuen Erde voll Paradiejes- 
herrlichfeit immer in fichtbarer Gemeinschaft 
mit Jeſu fein zu Dürfen! 

5. Sulamith lehnt fich während ver 
Wüſtenreiſe auf ihren Freund; jo müſſen wir 
e3 lernen, uns auf Jeſum zu ftüßen. 
Die ſchwächſten Dinge befommen einen Halt, 
wenn man fie an etwas Feſtes anlehnt. Halte 
dich ganz an Sefum, rufe ihn an in der Not, 
blide vertrauenspoll zu ihm auf und verlajje 
dich feſt darauf, daß er dich als fein Eigentum 
bewahren wird, dann wird dein Herz ruhig, 
fejt und ftarf. 

6. Der Apfelbaum, der Zeuge des eriten 
Liebesglüdes Sulamiths, war in der Nähe 
ihres Ekternhaufes. Kinder follen bei der 
Wahl ihres künftigen Ehegatten nicht Hinter 
dem Rüden ihrer Eltern handeln. Die uns 
mit vieler Mühe erzogen haben, find berechtigt, 
bei einem jo wichtigen Schritt mitzufprechen. 
Heimliche Verlöbniſſe find ein Unrecht gegen 
die Eltern, 

7. V. 6 u. 7 gilt zunächſt von der 
bräutlichen und ehelichen Liebe und iſt eine 
wundervolle Beichreibung derſelben. Aber 
ihre tiefite Erflärung finden die Verfe auf 
Golgatha. Die Liebe Zefu ift „ſtark mie 
der Tod“, eine Macht, mit der jich feine an- 
dere in der Welt vergleichen läßt, und die 
ihon jo manches trogige Herz, mit dem nie- 
mand fertig werden fonnte, bejiegt hat. Sie 
it eine Flamme, die Jehova im Herzen feines 
Sohnes anzündete, und die auch durch die 
Ströme tiefiter Leiden und Verfolgungen nicht 
ausgelöfcht werden konnte. Sie kann aber 
auch durch alles Gut der Welt nicht erfauft 
und verdient werden, fondern ift ein freies 
Geſchenk. „Weil ich denn nicht3 bringen fann, 
ſchmieg ich an dein Kreuz mich an“. — So 
die Liebe Jeſu zu ung; aber auch unfre Liebe 
zu ihm joll eine Flamme Jehovas in unferm 
Herzen jein, die viele Wafjerjtröme nicht aus- 
lichen fönnen. „In dem allen überwinden 
wir weit um deswillen, der uns geliebet hat“. 

8. Da: Herz der Jungfrau 


joll eine „Mauer“ fein, an der alle Schmeiche- _ 


leien und Verführungskünfte wirkungslos ab» 
prallen; dann ift fie die Freude ihrer Haus- 
genofjen und joll von ihnen in hohen Ehren 
gehalten werden. Leiht fie aber gern eitlen 
Schwätzern ihr Ohr, ſchmückt fie fich viel und 





12 bis 8, 14. 


läuft weltlichen VBergnügungen nad), dann iſt fie 
eine „Tür“ und follte jeharf überwacht werden, 
damit fie nicht in Sünde und Schande gerate. 

9, Der Ehebund ſoll ein Friedens- 
bund jein, in welchem daS Gehnen des 
jugendlichen Herzens zur Ruhe fommt. 
ift er das Gegenteil. Mancher wird durch jeine 
Berheiratung zeitlebens unglüdlich, und manche 
Frau kann nicht jagen: Da bin ich geworden, 
als die Frieden findet, jondern vielmehr: Da 
bin ich geworden als die Unfrieden, Kummer 
und Herzeleid findet. Nicht felten iſt freilich 
da3 die Urjache ihres ehelichen Unglüds, daß 
fie vor dem Eheſtand nicht eine „Mauer“, jon- 
dern eine „Türe“ geweſen ift. — Doch mas man 
im Ehebund oft nicht findet, erlangt man im 
Bund mit dem Heiland gewiß, voll und ganz. 
Da werden wir, al3 die wahren Frieden finden. 

10. Die Gemeinde it ein Weinberg 
(Joh. 15), deffen ganzer Ertrag dem Herrn 
gehört. Die Hüter desjelben, die Wächter 
und Hirtender kirche, die mit Ernſt 
ihres Amtes warten, werden einjt veich be— 
lohnt werden für alle Mühe und Arbeit, für 
ihr Lehren und Ermahnen, für ihre Gebete, 
für die Verfennung und Undanfbarfeit, Ge- 
häfligfeit und Verleumdung, fo die in ihrem 
Amt erfahren. „Die Lehrer werden leuchten 
wie des Himmels Glanz“. 

11. Wie Sulamith in den Gärten ihrer 
Heimat froh ihre Stimme erfchallen ließ und 
die Genojjen ihrer Jugend darauf laufchten, 
jo wird die Gemeinde im Paradies der neuen 
Erde Lobgejänge anftimmen, und ihre 
Gefährten, die heiligen Engel, werden mit 
Wohlgefallen zuhören. 

12. Sulamith eilt an der Seite Salo— 
mos fingend hinaus in die liebliche Natur auf 
die Würzberge. So werden die GSeligen von 
ihrem geliebten Herten einmal ums andere 
aus dem PVaterhaus, dem neuen Serufalem, 
auf die Baradiefesauen der neuen 
Erde mit ihren blumigen Höhen Hinausgeführt 
werden und fich dort fröhlich ergehen. Auf 
diejer Erde gibt es „Scheideberge“, Schwierig— 
feiten und Hinderniffe, über die wir oft nicht 
hinüberfommen; dazu Gorgenberge, die uns 
bange machen; auf der neuen Erde aber gibt 
es „Würgberge“, Auf ihnen werden wir Teich 
ten und frohen Herzens wandeln; da wird ung 
ewig wohl fein! 
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